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Verbeſſerungen an Dampf⸗ und anderen Maſchinen, wor⸗ 
auf ſich Edwin Appleby, Eiſengießer von Doncaſter, 
“in der Grafſchaſt York, am 29. Januar 1833 ein Pa⸗ 
tent- ertbeilen ließ. 

Aus dem Hepertory of — ———— Oktober 1834, ©, 193. 
F Mt Abbildungen auf Tab. 1. 





Meine Erfindungen beftehen: 1) In einem folchen Baue.des 
Keſſels einer Dampfmafchine, daß die Zeuerftelle und ber untere 
Theil des Seuerzuges dergeftalt mit Waſſer umgeben find, daß bie 
durch das Waſſer emporfleigenden Zeuerzüge geftatten, daß der aus 
den Zeuer entwilelte Strom Flamme und erhizter Luft bei feinem 
Emporfteigen abwechfelnd divergirt und convergirt. Durch diefe abe 
wechfelnden Verduͤnnungen und MWerbichtungen, fo wie durch zahle 
reihe Zuräfwerfung Tann nämlid) dem Waſſer die möglich größte 
Menge Wärmeftoff mitgetheilt werden, wenn ber heiße Strom auch 
nur eine Heine Streke Raum durchzieht; auch entweicht dabei nicht 
mehr Märmeftoff durch den Mauchfang, als zur Erzeugung’ eines 
guten Luftzuges eben erforderlich ift. 


2) In einer Speifung des Kefjeld mit Waſſer von einer Druk⸗ 
pumpe ber durch eine Nöhre, in der mittelſt eines Hebels ein Sperr⸗ 
hahn gedfinet und gefchloffen wird. Der Hebel wird durch einen 
auf der MWafferfläche des Keffeld befindlichen Schwimmer in Bewes 
gung geſezt. In einem außer dem Keſſel gelegenen Theile ber Nöhre 
befindet fich eine Klappe, die durch ein Gewicht herabgedrüft wird, 
weiches mehr ald hinreichend iſt, um dem Drufe bed Dampfes in 
dem Keffel zu widerſtehen. Diefe belaftete' Klappe wird. gehoben, _ 
und geflatter, daß alles Waſſer, welches die Pumpe liefert, entwei- 
chen kann. 


3) Darin, daß innerhalb dem Keſſel, und in. Beruͤhruug mit 


dem Feuerzuge etwas unter dem ‚gewöhnlichen Waflerftande das ges ' 


ſchloſene Ende einer Gicherheitsröhre angebracht wird, welche aus 
einem Metalle oder einem Metallgemifche beſteht, welches bei einer 
Temperatur, bie etwas höher iſt als die hoͤchſte Temperatur des 
Waſſers, ſchmilzt. Das andere Ende der Sicherheitsrdhre wird offen 


gelaſſen, und mit ſeinem Halſe in einer Pfeife, einer ——— oder 
Dinelers polpt. Journ. Bd LV. 6. 1. 
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einer anderen, an der dußeren Seite des Keffeld angebrachten Lärm 
machenden Vorrichtung befefligt. So wie daher das Waſſer unter 
das gefchloffene Ende der GSicherheitördhre herabſinkt, wird daffelbe 
durch die Hize des Feuerzuges gefchmolzen werden; der Dampf wird 
dann durch die Pfeife oder durch.die fonftige Vorrichtung austreten, 
und durch den Lärm, den er auf diefe Weiſe verurfacht, andeuten, 
‚daß das Keuer unmittelbar geldfcht werden muß. 

4) Sn der Befeſtigung zweier geflügelter oder blattfoͤrmiger 
Kolben an einer Welle, die fich in ber Achſe des arbeitenden Cy⸗ 
linders einer Dampfmafchine dreht. Diefe Flügel ragen aus entge⸗ 
gengefezten Seiten der Welle hervor, und machen in zwei geſchiede⸗ 
nen Kammern beiläuftg % einer Umdrehung um die Achſe des Ey: 
linders. Die Fächer in dem Cylinder werden durch zwei Teilfdr: 
mige Scheidewände gebildet. Zudem ſich die Welle durch Stopf: 
büchfen, welche fich in den Enden bes Cylinders befinden, bewegt, 
und, indem an dem einen Ende, der Welle ein Winkelhebel befeftigt 
ift, wird die fchwingende Bewegung bed Fiügelpaares mittelft einer 
Verbindungdftange an einen an, der Hauptwelle der Mafchine bes 
findlihen Krummhebel fortgepflanzt. . Bei diefer Einrichtung wird 
durch die Veränderung der Stellung 'ded fchwingenden Krummhebels, 
welche zum Theil auf die Veränderung der Stellung des kreiſenden 
Krummhebels folgt, eine gleichmäßigere Wirkung auf die Hauptwelle 
hervorgebracht; während diefe Weränderung der Stellung auf den 
Druf des Dampfed auf den Kolben keinen Einfluß ausübt. Die 
Steuerung (leverage) wird hiebei vermindert, und die Kraft des 
Treib⸗Krummhebels vermehrt, wenn die Steuerung des getriebenen 
Hebels reducirt wird, und alfo eine, größere Kraft zu deſſen Betrieb 
erforderlich if. Auf diefe Weiſe wird fehr viel von jener Unregel- 
maͤßigkeit vermieden, die erfolgt, wenn eine im Vergleiche gleihmds - 
Bige Kraft eines Kolbens, der fich der Länge nach in einem’ Eylins 
der bewegt, auf die wechfelnde Steuerung eines Freifenden Krumm: 
hebels wirkt. Sch brauche daher. ein Fleineres Flugrad, um den 
Krummpebel über die Mittelpunkte zu führen. 
| 5) In der Erzeugung einer ähnlichen gleichmäßigen Wirlung 
auf den Hauptkrummhebel durch eine ſolche Verbindung zweier ſchwin⸗ 
gender, flügelfdrmiger Kolben umd eines Paares concentrifdher Wel⸗ 
Ien, daß fich die eine Welle zum Theil in der anderen bewegt, und 
daB der eine Fluͤgel an einer Welle befeftige ift, welche durch eine 
in dem einen Ende des Cylinders befindliche Stopfbuͤchſe gebt, wäh: 
send der andere Flügel an einer anderen Welle angebracht ift, welche 
durch die an dem entgegengefesten Ende des Cylinders befindliche 
Stopfbuͤchſe geht. Zerner in der Befeſtigung eines Krummhebels 


’ 
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an jedber Welle, damit bie ſchwingenden Bewegungen der Kolben 
mirtelft zweier Verbindungsſtangen auf die beiden, an ber Haupt: 
welle befeftigten, Treifenden Krummhebel übergetragen werden. Hie⸗ 
durch wird ed möglich, daß die beiden Kolben gleichzeitig auf die 
Hauptwelle wirken, während fie ſich beide gegen dieſe Welle bin bes 
wegen oder: fich davon entfernen. In diefem Falle Braucht der Cy⸗ 
linder niche durch Scheidemände in zwei Kammern getheilt zu ſeyn, 
Indem die. Kolben in allen Stellungen gegenfeitig an einander gräns 
zen. Soll das Flugrad entbehrlich gemacht werden, fo werden die 
jufommengehängten Kolben in zwei Fächern eines Cylinders anges 
bracht, damit_fie auf Winkelhebel wirken, welche unter rechten Win 
feln an-der Hauptwelle befeſtigt ſind. 

6) Darin, daß ich den arbeitenden Ventilen der Dampfmaſchine 
eine cylindriſche Form gebe, und daß fie ſich in halb⸗cylindriſchen 
Lagern bewegen, von denen jedes auf dem der Länge nach liegenden 
Boden eine lange, fchmale, in den arbeitenden Cylinder führende 
Deffnung bat, wodurch von der Dampfröhre her durch das Ventil 
eine Kommunication mit dem Eylinder, unb abwechſelnd von dem 
Gylinder her durch das Ventil eine Communication mit der Aus⸗ 
trittsrͤhre eröffnet wird. Der Wechfel wird durch eine ſchwingende 
Bewegung des Ventils erzeugt, in Folge deren bie lange, fchmale, 
in der Seite des Ventiles befindliche Spalte bald die Mündung der 
Dampfröhre, bald die Mündung der Austrittsrdhre umfchließt. Das 
Ventil wird mittelft eines auf daſſelbe drüfenden und durch Stell⸗ 
ſchrauben regulirbaren Dekels fer auf fein Wett angehalten, ohne 
daß es jedoch dadurch. in der Freiheit feiner Bewegung gehindert 
wäre. Das Ventil braucht bei diefer Einrichtung fein dampfdichtes 
Gehäufe, das Auslaffen iſt zu jeder Zeit bemerkbar, und das Ven⸗ 
til iſt leicht fchläpfrig zuserhalten und auszubeffern. 

7) In either Liederung der Stopfbächfe einer Dampfmafchine 
mit einem Strike, der eine Windung um bie Kolbenſtange macht, 
waͤhrend die beiden Enden dieſes Strikes bei zwei. Fugen austreten, 
die in entgegengeſezten Richtungen in dem Rande der Stopfbuͤchſe 
und in deren Dekel angebracht find. Dieſe Ausſchnitte in der Stopf⸗ 
büchfe und im ihren Dekel entfprechen der halben Dike des Strifes. 
Beide Enden des Strikes find an einer Feder befeftigt, wodurch der 
Strik befkändig fo gefpannt erhalten wird, daß er die Kolbenftange 
mit foldyer Spannung umfaßt, daß Fein Dampf entweichen Tann, 
md daß dabei doch Feine zu große Reibung entſteht. 

8) Endlich in dem Baue einer Maſchine welche mittelſt mei⸗ 


, Mt ſchwingenden, ‚flügelfdrmigen. Kolben und in Verbindung mit ges 


— Haͤhnen anſtatt mit ſchwingenden Ventilen durch den hy⸗ 
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droſtatiſchen Druk des MWaflers In Bewegung geiezt wird. Miles 
dieß wird aus ben beigefügten Zeichnungen und aus der nun folgen⸗ 
den Erläuterung derſelben dentlich werden. 

| Zig. 40 ift ein fenfrechter Durchfchmitt durch die Mitte meines 
Dampffeffels, und eine Unficht der Theile, welche über Den le 
ſchnitt hinaus fichtbar find. 

Fig. 41 iſt ein horizontaler Durchſchnitt des neſſels von A 
nah B in Fig. AO, mit einer Anſicht der unter dem Durchſchnitte 
befindlichen Theile. 

Fig. 42 iſt eine Seitenanſicht einer Dampfmaſchin⸗ mit meinen 
zwei flügele oder blattförmigen Kolben. Dieſe Kolben find an einer 
Melle befeftige, die fi innerhalb. eines in zwei Fächer getheilten 
Eylindere ſchwingen, und welche mit vieren meiner ſchwingenden Ven⸗ 
tile in Verbindung ſtehen. Das untere Fach und die dazu gehoͤrigen 
Klappen find Im Sara aalte dargeſtellt; ein Theil des Geſtelles | 
ift weggebrochen. 

Fig. 43 iſt ein Grundriß dieſer Maſchine. 

Fig. 44 zeigt die keilformige Scheidewand von der Seite ber. 

Fig. 45 ift ein Rängendurchfchnirt durch die Mitte derfelben. 

Sig. 46 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt durch den Eylinder und | 
die ‚Klappen einer ſchwingenden Dampfmafchine, welche aus zwi 
zufammengebängten Kolben und Wellen, die mit zweien meiner ſchwin⸗ 

geuden Klappen in Verbindung gebracht find, beftehen. 
ig. 47 ift eine Seitenanſicht ded an der Welle befefligten Kol⸗ 
benpaared; eine Wange iſt weggenommen, um die Anwendungsart 
einer metallifchen Liederung zu zeigen. 

Fig. 43 gibt eine Anſicht des Kolbenpaares vom Rande her 
mit der Zuge, in welche die Liederung zu liegen kommt. | 

Fig. 49 zeigt ein Paar zufammengehängter Kelbenwellen; eine 
Wange iſt weggenommen, damit man die Korm jener metallenen 
Liederung fehe, welche fich. am beften für diefe Art von Kolben eignet. 

Fig. 50 zeigt dieſelben Kolben vom Mande her; man fieht. bier 
die Fuge, in welche die Liederung zu liegen. kommt. 
Fig. 51 gibt eine Seitenanficht der Gelenke; es find Borfpränge 

an diefelben angegoſſen, und an dieſen Vorſpruͤngen werden die Kol⸗ 
ben hefefligt» an denen zur Aufnahme derfeiben Zapfenldcher ange: 
bracht find. 

Fig. 52 zeigt diefe Gelenke vom Rande her. 

Fig. 53 iſt eine perſpectiviſche Anſicht des Lagers, in welchem 
ſich das Ventil ſchwingt; man ſieht hier, daß die langen, ſchmalen 
Oeffnungen zur Erhaltung: ber Stärke des Cylinders durch eine 
Scheidewand in zwei Längen — — 
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Fig. 54 gibt eine perfpectivifche Anficht des u 
an welchem die Zuge oder der Ausfchnitt, den Deffnungen in dem 
Lager entfprechend, gleichfalls in zwei Längen abgetheile ift. . 

Fig: 55 iſt ein Grundriß des Dekels, womit das Wentil auf 
fein Lager angedruͤkt erhalten wird. f 

Sig. 56 ift eine Seitenanſicht der Strikliederung und der Federn. 

Fig. 57 ift ein horizontaler Durchfchnitt durch einen Theil der ' 
Stopfbiichfe und des Dekels, um die Strifiiederung bloßzulegen. 

An allen diefen Siguren beziehen ſich gleiche Buchſtaben und 
gleiche Zahlen auch auf gleiche Gegenftände. " 

a ift das Aſchenloch und die Grundlage des Keſſels. b find 
bie Roftflangen. c die zum euer führende Oeffnung. d das dur 
Bere Gehaͤuſe des Keſſels, meldhes aus ausgewalztem, zufammenges 
nietetem Eiſenbleche befteht. e, f und g ift das innere Gehaͤuſe bes 
Keffels, welches aus Gußs oder Schmiedeiſen befteht, und welches 
die Feuerftelle und den Fenerzug bildet. Der untere Theil e iſt aus 
einem Stile geformt, und hat am runde einen. heroorfichenden 
Rand, womit er an einen Ähnlichen vorfpringenden Rand des dußes 
ren Gehaͤuſes gebolzt wird. Der zweite Theil’f beftcht gleichfalls 
aus einem Stäfe; diefes wird auf das untere Stüf e gebolzt, wäh: 
kend das dritte Stäf g wieder auf das zweite oder mittlere Stif 
gebolge wird. Für Heine Keffel gewährt ein inneres gufeifernee Ge⸗ 
haͤuſe hinlaͤngliche Staͤrke; fuͤr groͤßere Keſſel oder wo ein ſtarker 
Druk Start finden fol, iſt hingegen ein ſchmiedeiſernes Gehaͤuſe vor⸗ 
zuziehen. hift eine Fortſezung oder Verlängerung des Feuerzuges 
gegen den Rauchfang; die Verbindung deſſelben mit dem Strike g 
erhält durch einen Reifen, welcher über die beiden, zuſammenſtoßen⸗ 
den, Fegelfbrmigen Enden fällt, Feſtigkeit und Dichtheit. Eine aͤhn⸗ 
liche Verbindungsart kann auch zwifchen dem Stuͤke hund ber wei⸗ 
teren Kortfezung des Feuerzuges benuzt werben; denn auf diefe Weiſe 
haͤßt ſich das-Stüf h durch bloßes Abheben der Neifen nad) Belies . 
ben entfernen, ohne daß der übrige Theil des Feuerzuges in Unord⸗ 
nung geraͤth. Dean kann daher auch Teicht zu dem Inneren des 
Stuͤkes g gelangen, um baffelbe reinigen zu koͤnnen. i iſt der Rei: 
fen, welcher die Verbindungsftellen der einzelnen Stäfe des euere 
zuges umgibt. j ift die an dem aͤußeren SKeffelgebäufe angebrachte 
Sicherheitördhre und Pfeife. k find drei linfenfdrmige Fächer oder 
Kammern; von jeder diefer Kammern geben drei Röhren aus, welche 
ſich in Randftüfe endigen, die Deffnungen gegenüber, weldye mit den 
Deffnungen der Roͤhren correfpondiren, an das innere Keffelgehäufe 


- gebolze find. Das in den Hnfenfdrmigen Räumen enthaltene Waffer 


ſteht alfo vermidge diefes Einrichtung mit dem in dem übrigen Theile 


— 
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des Keſſels enthaltenen Waſſer in freier Communication. Die Ringe, 
welche die Ränder diefer Kammern oder Faͤcher bilden, kdunen zus 
gleich mit den drei hervorragenden Röhren am wohlfeillen aus Guß⸗ 
eifen, die Bodens und Dekelplatten hingegen aus Eifenblech, welches 
durch Bolzen mit den eben erwähnten Ringen verbunden wird, vers 
fertigt werden. Ich befchränke mich übrigens weder auf die Ans 
wendung von Gußeifen, noch auf die linfenfbrusige Geftalt, Inder 
der Boden fowohl ald der Dekel flach oder concao feyu koͤnnen, und 
indem fich fämmtliche Theile eben fo gut aus Schmiedeifen und aus 
Kupfer verfertigen lafien. 1,1 find zwei einander gegenüberliegende 
Deffuungen, von denen die eine durch das aͤußere und bie andere 
durch dad innere Gehäufe des Kefleld geht, und welche beide mit 
Thürchen verfchloffen find, die durch Schrauben und Querſtangen 
an Ort und Stelle erhalten werben. Zwei Paare ſolcher Oeffnun⸗ 
gen reichen bin, um an alle Stellen, weldye weder von Oben durch 
Abheben des Rauchfanges h, noch von Unten durch Ausheben einis 
ger Rofiftangen zugänglich find, eine Bärfte bringen zu Ihnen, mit 
der fih alle Theile gehdrig reinigen und kehren laſſen. m find 
Deffnungen, welche in dem äußeren Gehäufe des Keffeld angebracht 
und durch Thuͤrchen verfchloffen find, die- Durch Schrauben und 
Querftäbe an ihrer Stelle erhalten merden. Durch diefe Deffnungen 
erhält man zu dem Juneren des Keffeld Zutriet, um allen Unrath 
und alle feften ‘Theile, die ſich allenfalls dariu anfammelten, entfers 
nen zu Binnen. Neun folche Deffaungen reichen, wenn fie den neun 
von den drei Kammern oder Fächern ausgehenden Röhren gegenüber 
angebracht find, hin, um dem befchriebenen Keffel in allen feinen 
Theilen reinigen zu koͤnnen. n ift ein Hahn, bei welchem man das 
Waſſer ablaffen kann. p find zwei Eichhähne. x ift die in die Mas 
fchine führende Dampfroͤhre. s die Nbhre, welche von der Spei⸗ 
fungspumpe herführt. t der Hahnarm und der Schwimmer, des 
die Speifung des Keffeld mit Waſſer regulirt. u ein. durch punk⸗ 
tirte Linien angebeuteted Ventil, welches das überfchäffige Waſſer 
abläßt. v der Hebel und das Gewicht, womit dad Ventil belafter 
iſt. w bie Röhre, die das uͤberſchuͤſſige Waſſer ableiter. 

In Fig. 42 und 43 iſt 1 die Baſis oder die Bodenplatte der 
auf einem Ziegelgemäuer ruhenden Dampfmaſchine. 2 dad Geftell, 
welches die Zapfenlager der Wellen trägt. 3 find diefe Zapfenlager. 
4 ift die Hauptwelle und 5 ber Krummhebel an dieſer Hauptwelle. 
6 die Verbindungsflange. 7 der Krummpebel an der Kolbenftange. 
8 der arbeitende Eylinder. 9 die Feilfürmigen Scheidewaͤnde, durch 
welche das Innere des Cylinders in zwei Fächer abgetheilt iſt, von 
denen das untere offen, das obere hingegen gefchloffen dargeſtellt ift, 
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obfchon fie beide als Gegenſtuͤke zu betrachten find. 10 (Zig. 44 
und 45) tft die Liederungsfuge für Die Liederung an der Kolbenſtange. 
11 Scheidewände in ber Liederungsfuge, die derfelben mehr Stärke 
geben, damit fie dem Druke der Liederang zu widerſtehen vermag. 
Diefe Scheidewaͤnde endigen fich in geringer Entfernung von der 
Kolbenftauge in dünne Ränder, fo daß die Liderung durch die ganze 
Länge der Zuge ganz und. ununterbrochen iſt. 12 ift ein Dekel mit 
Stelifchrauben, welcher der Liederung folge; diefe Liederung kann aus 
Hanf beftehen, und an dem Theile, welcher ſich an der Kolbenftange 
seibe, mit Metall befezt feyn oder nicht. 13 (Fig.42,43,47und43) 
ift die Kolbenftange. 14 find die beiden geflügelten oder blattfbrmis 
gen, an der Kolbenftange befefligten Kolben. 15 die Liederungsfuge 
und die um den Rand der Fluͤgel oder Blätter laufende Kiederung. 
16 die Kelle und die Federn, womit die Liederung herausgetrieben 
wird. 17 (ig. 42, 43, 53, 54 und 55) find die Schwingventile, 
18 die Lager,’ in denen ſich die Ventile (dywingen. 19 die aus der 
Dampfröhre in das Lager führende Deffuung. 20 die aus dem Las 
ger in ben Eplinder führende Deffnung. 21 die von dem Lager in 
die Austrittösdhre führende Deffnung. 22 der in dem Ventile bes 
findliche Längenausfchnitt, wodurch abwechſelnd zwifchen der Dampfs 
roͤhre und dem Cplinder, und zwifchen dem Eylinder und der Aus⸗ 
trittörbhre die Communication hergeftellt wird. 23 der Dekel und 
die Stellfchranben, womit das Schwingventil auf fein Lager anges 
dräft_ wird. 24 (Fig. 42 und 43) die Hebel und Verbindungsſtan⸗ 
gen, womit die Ventile in Bewegung gefezt werben. 25 find Die 
Handfteuerung und die Excentrica. 26 find die vorfpringenden Räns 
der des GEplinderd und der Dampf⸗ und Austrietsröhren. 27 die 
Dekel oder Thuͤrchen, welche die beiden Enden der Fächer des Cy⸗ 
linders einfchließen. 28.(Fig. 46, 49, 50, 51 und 52) ift der ars 
beitende Eplinder ohne Scheidemände, 29 iſt die innere Kolbens 
flange, welde man in Fig. 49 zum Theil durch punltirte Linien 
als in der Äußeren befindlich dargeftellt fieht. 30 die dußere aus 
einem Stuͤke gegoffene Kolbenftange mit einem Theile des doppelten 
Gelenkes und feinem Vorfprunge. 31 ein anderer. Theil des dop⸗ 
pelten Gelenkes mit feinem Vorſprunge. 32. das einfache, an der 
inneren Kolbenftange befeſtigte Gelenk mit feinem Vorfprunge. Diefe 
Vorſpruͤnge find in Gig. 46, 49 und 50 durch punktirte Linien ans 
gebeutet; in Fig. 51-und 52 aber ausgeführt zu fehen. 33 (Fig. 46) 
find die Dampfröpren nnd die Einteittsmuͤndungen in die Ventile, 
34 die Austrittördhren und die von den Wentilen herführenden Muͤn⸗ 
dungen. 35 die Deffnungen in dem Gylinder. 36 die Kolben, 
welche. gegen die Enden hin an Dife zunehmen, damit fie in dem 
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Augenblike, in welchem ſich das Dampfventil bffnuer, den zwiſchen 


den Kolben befindlichen Raum beinahe ausfuͤllen, ſo daß bei der 
Veraͤnderung des Hubes nur wenig Dampf verloren geht. Eine 
Wiederholung der Beſchreibung der Ventilg, Randſtuͤke der Röhren 
und anderer Theile ift bier nicht noͤthig, indem diefelben bereits bei 
Fig. 42, 43, 53, 54 und 55 befchrieben wurden; eben: fo wenig 


bedarf es einer Zeichnung der Krummhebel‘ und, der Verbindungs- 


ftangen. Es genügt, wenn wir bemerlen, daß ſich an der äußeren 
Kolbenftange an dem einen Ende des Eylinders und an der inneren 
— Kolbenflange an: dem anderen Ende des Eylinders ein Krummhebel 
befinden muß, und daB auch zwei Verbindungsftangen erforderlich 
find, durch welche die gleichzeitige Bewegung der Kolben au die beis 
den an der Hauptwelle befindlichen Krummbebel übergetragen wird. 
Sof das. Flugrad unndthig gemacht werben, fo muͤſſen die Kolben, 
zig. 42, zuſammengehaͤugt und an ein Paar Kolbenflangen ange- 
bracht und veranlaßt werden, auf zwei Krummhebel zu wirken, die 
unter rechten Winkeln an der Hauptwelle befeftigt find. _37 in 
"gig. 56 und 57 iſt die Strifliederung. 38 find die Federn, durch 
welche die Strifliederung gefpannt erhalten wird. 39 die Stopfs 
buͤchſe. 40 der Dekel verfelben. 41 die Kolbenſtange. 42 in 
Fig. 49 find dünne meffingene Wäfcher, welche zwifchen bie Gelente 
gelegt werben; wenn fich diefelben mit der Zeit abnuͤzen, und wenn 
fie daher die Räume nicht mehr ausfüllen, fo koͤnnen fie entfernt 
und durch dikere erfezt werden, 43 (Fig. 50) find dünne, den Te⸗ 


leſkoproͤhren ähnliche Röhrchen, welche in die zwei Gelenke eingeſezt 


und gegen andere vertaufcht werben, ‘wenn fie ſich fo abgenägt a 
ben, daß fie den Raum. nicht mehr ausfüllen. 

Die Mafchine, fo wie ich fie bier befchrieben Habe, ift, wenn 
fie. mit Dampf von: einem Drufe von zwei Atmofphären und ohne 
Verdichtung betrieben wird, auf Erzeugung einer Kraft von 10 bis 
42 Pferden berechnet. Jeder verftändige Mafchinenbauer wird bie 

Dimenſionen größerer oder kleinerer Mafchinen, der Dampf mag 
verdichtet werden oder nicht, zu berechnen vwoiffen. Werden meine 


Kolben an einer Waſſerdrukmaſchine angebracht, fo wird gleichfalls 


jeder Mechaniker, der fich auf den Bau folder Mafchinen verfieht, 

die der gegebenen Wafferhöhe und der zu vollbringenden Arbeit ents 
fprechenden Dimenſionen zu berechnen. wiſſen. 

An den groͤßeren Keſſeln vermehre ich die Zahl und den Durch⸗ 

meſſer der linfenfdrmigen Kammern, damit der aufſteigende Strom 

von Slammen und erhister Luft. noch dfter und fiärker ausgebehnt 

und wieder zufammengezogen wird; damit diefe Ausdehnungen und 


Gontraetionen, fo wie die daraus folgenden Reverberationen der 


/ 
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Größe des Ofens entfprechen, und damit auf. diefe Weife alle jene, 
Hize, die nicht durchaus. zur Erzeugung des gehörigen Zuges im 
Rauchfange erforderlich ift, erfolgreich verwendet wird. 

Als meine Erfindungen nehme ich, wie geſagt, die acht oben 
ange ſuͤbtten Punkte in — ’) 





II. 


Verbeſſerungen an den Dampf⸗ und Treib⸗ oder fr 
fenden Mafchinen, worauf fih Elijah Galloway, In⸗ 
genieur zu Carter Street, Walmorth, in der Grafſchaft 
Surrey, am 7. Novbr. 1832 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1834, S. 280. 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindungen beziehen fih 1) auf die Dampfmafchinen, 
md uamentlid) auf die für die Dampfboote beflimmten. In dieſer 
Beziehung befteben fie in der Anwendung dreier Kolbenflangen an 
einem Dampfcylinder; zwei diefer Kolbenflangen find zur Uebertras 
gung der Zriebfraft von dem Kolben au die Hauptwelle, welche die, 
Ruderraͤder in Bewegung fezt, beftimmt, während die dritte die Lufts 
pumpe bed Verdichterd in Thaͤtigkeit ſezt, wie dieß fpärer gezeigt 
werden fol. Sie beziehen ſich aber 2) auch auf die Nuderräder 
oder auf die Apparate zum Zreiben ber Fahrzeuge, und beftehen in 
diefer Hinſicht darin, daß ich zwei Reihen von Schaufeln neben eins 
ander anbringe, wobei diefelben fowohl gegen die Welle, als gegen 
‚einander unter einem Winkel geftellt find, und mobei fie nicht gegens 
über , fondern in gleichen Entfernungen von einander fiehen, fo daß 
fie folglich nach einander in das Waſſer eins und wieder aus dems 
ſelben austreten. Zwiſchen dieſen Ruderraͤdern bringe ich ein ſoge⸗ 
nanntes Theilungsbrett an, wodurch verhindert. wird, daß das Waſ⸗ 
fer ſeitwaͤrts getrieben werde. Bei diefer Einrichtung werden Die 
Schaufeln oder Ruperbrettchen immer unter einem Winkel in das 
Waſſer eine-und wieder aus demfelben auötreten, fo daß beim ins 
-- triete Feine Erfchätterung Statt finden kann, aapeen bei deren Aus⸗ 


41) Wir Haben biefe acht Punkte, die ben fogenannten Claim des SPatenttra: 
gers bilden, oben fo viel als möglich wörtlich in's .Deutfche übertragen, wobei 
wir nur bedauern, daß Wieles davon undeutlih und felbft mit Beihülfe der Zeich⸗ 
nung unverftändtich if. Unfere Leſer werden die Schuld hievon nicht uns zur 
Loft legen, wenn wir ihnen fagen, daß fich felbit der Herausgeber des Driginals 
über die Unbeutlichkeit beklagt, und daß diefe Claims im Originale nad) aͤchter 
Advocaten⸗ und Patentmethode ohne alle andere Unterſcheidungszeichen, als Comma's 
gegeben ſind, damit man ja viele Dinge — koͤnne, wie man ſie eben gedeutet 
— will. % d. R. 


410- | Galloway's Werbefferungen an Dampf- und Treib⸗ 


tritte das Waſſer nicht eniporgehoben wird, wie dieß bei ben ges 
wöhnlichen Ruderraͤdern der Fall iſt. Mittelſt des Theilungsbrettes 
wird daß feitliche Entweichen des Waſſers von den Ruderbrestchen weg 
verhindert werden, und auf dieſe Weife werden fie alfo ihre volle 
Wirkung auf das Waſſer ausüben, gleihfam als befänden ‚fie fich 
in einer Linie mir der Welle. So mie die Schaufeln oder Ruder⸗ 
brettchen hingegen an dem Ende des Theilungsbrettes voribergegan- 
gen, werben fie dem Waſſer nur ihre wintelige Oberfläche darbieten, 
und daher aus demfelden austreten, ohne ed emporzuheben. 


Fig. 73 iſt ein Aufriß einiger der Hauspttheile Aue, nach meis 
nen Erfindungen erbauten Dampfmafchine. 

Fig. 74 ift ein Durchſchnitt durch einige dieſer Theile. — 

| Sig. 75 ift ein Grundriß ded Querhauptes (oross-head),, An 
allen diefen Theilen beziehen fich gleiche Buchſtaben auch) auf gleiche 
Gegenſtaͤnde. 

a iſt das Geſtell, — die Maſchine traͤgt. b der Dampf⸗ 
cylinder. c der Kolben. d,d die beiden Kolbenſtangen, welche 
durch Stopfbüchfen, die an dem unteren Dekel des Cylinders ange⸗ 
bracht find, gehen, und welche die Dampffraft mittelft der Verbin⸗ 
dungöftangen e,e an die an den KHauptwellen g,g "angebrachten 
Winfelhebel -£,f fortpflanzen, wie dieß die Zeichnung vollkommen 
deutlich darftellt. Diefe beiden Kolbenftangen d,d find durch das 
Querhaupt h mit einander verbunden. Diefes leztere ift in Fig. 75 

einzeln für fich abgebilder, und aus diefer Figur erficht man, daß 
daſſelbe fo gebogen ift, daß es die Luftpumpe umfaßt, und daß es 
fi folglich frei auf und nieder bewegen Tann. ı ift die dritte Kol- 
beriftange, weldye die Luftpumpe des‘ Verdichters j in Bewegung 
ſezt. Der Bau und die Einrichtung der verfchiedenen Theile einer 
Dampfmafchine find allen Mechanikern fo befannt, daß ich wohl in 
feine weitere Befchreibung der übrigen arbeitenden Theile eines Dampfs 
cplinder8 einzugehen brauche; es ift dieß um fo weniger nöthig, als 
die Übrigen Theile nicht zu meinem Patente gehdren, und alg fie in 
ihrem Baue von. den gewdhnlichen Theilen 'diefer Art nicht abwei⸗ 
chen. Der Zwef, den ich durch die Anwendung von drei Kolbens 
ftangeu zu erreichen fuche, erhellt aus Folgendem. Sch Fann die - 
Luftpumpe unmittelbar unter dem Cylinder anbringen, und fie durch 
eine .der Kolbenftangen In Thätigkeit fezen laffen,. ohne daß die übris 
gen Kolbenſtangen verlängert zu werden brauchen. Die Meafchine 
erhält demnach Feine größere Höhe, indem das Querhaupt gebogen 
ift, oder indem daflelbe die Luftpumpe umfaßt, fo daB es fich auf 
und nieder bewegen Fann, ohne mit derfelben in Colliſion zu kom⸗ 
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men. In Folge dieſer Einrichtung werben mehrere‘ der arbeitenden 
Theile, desen man fich bisher an ben Mafchinen der Dampfboote 
bediente, entbehrlich, woraus fich denn eine- bedeutende Erfparniß an 
Raum und Gewicht. ergibt. In Folge der eigenthämlicdhen Einrichs 
tung der Muderbrettchen und meiner Ruderräder im Allgemeinen, die 
ich fogleich näher befchreiben werde, läßt ſich meine Maſchine auch 
einfach und. für fi allein anwenden; denn da diefe Ruderraͤder 
nicht fo leicht durd) die See, wie fie auch immer gehen mag, zu⸗ 
‚rüfgetrieben werden Tonnen, fo werden fie immer als Flugräder der 
Maſchine wirken, und daher zwei Maſchinen entbehrlich machen. 

Fig. 76 gibt eine Seitenanſicht eines meiner Erfindung gemaͤß 
erbauten Ruderrades. 

Fig. 77 iſt eine Fronteanſi cht deſſelben; und 

Fig. 78 endlich zeigt die Bewegung der Ruderbrettchen und de⸗ 
ren Stellung, wenn ſie ſich unter dem Waſſer befinden. Zwiſchen 
den Ruderbrettchen oder Schaufeln ſieht man auch das Theilungs⸗ 
brett. Die in lezter Figur erſichtlichen⸗Pfeile deuten an, auf welche 
Weiſe das Wafler nach Einwärtd gegen die Mitte des Rades und 
aus der Bahn der Echaufeln hinaus. getrieben werden wuͤrde, wenn 
das Theilungäbrett die feitliche Bewegung des Waſſers nicht fo lange 
bindern würde, bis die Schaufeln an bem Theilungsbrette vorübers 
gegangen find. 

Un diefen Figuren iſt g die Hauptwelle; k und 1 find die beis 
den an dieſer Welle angebrachten Räder: die Ruderbrettchen oder 
-Schaufeln find an erflerem mit m, an lesterem hingegen! mit o bes 
zeichnet. Aus Fig. 77 erfieht man, daß die Reifen diefer beiden 
Mäder nicht dicht neben einander liegen, fondern daß fich ein einer 
Raum zwifchen denfelben befindet. Diefer Raum ift dazu gelaſſen, 
damit fich das zufammengefezte Rad frei umdrehen und zugleich das 
Theilungsbrett dazwifchen angebracht werden Tann! n ift diefes Theis 
lungsbrett; ed wird, wie Fig. 76 zeigt, mittelft der Stangen s zwi⸗ 
ſchen den beiden Raͤdern ſtationaͤr erhalten, und erfirelt fid) ungefähr 
längs des achten Theiles des Umfanges der Mäder. Es iſt, wie 
ſchon oben gejagt wurde, dazu beftimme dad -feirliche Ausweichen des. 

Waſſers an den Ruderbrettchen zu verhindern, bis diefelben an dem 
Ende des Theilungsbretres vorübergegangen find. Es erhellt demnach, 
daß die Schaufeln oder die Muderbrettchen, während die feitliche Bes 
mwegung des Waſſers verhindert ift, fo Fräftig auf das Waſſer wir⸗ 
ken werden, als wenn ſie ſich in einer Linie mit der Welle ı befaͤn⸗ 
ben; daß fie hingegen, fp wie fie das Ende des Theilungsbrettes 
verlaffen haben, das Wafler nicht länger mehr zurüfhalten, fondern 
ö gegen die Seite hin treiben werden, fo daß fie alfo ganz glatt aus 


.- 
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dem Waſſer kommen, ohne daſſelbe emporzuheben, und ohne ein ſo⸗ 
genannutes Ruͤkwaſſer zu erzeugen, wogegen man ſich ſchon fo oft bes 


Hagte. Da die Schaufeln ferner unter einem Winkel in das Wafs 
fer eintreten, fo werden hiedurch auch jene Erſchuͤtterungen umgan⸗ 
gen werben, benen die gewöhnlichen Ruderräber ansgefezt find, und 
melche der Feſtigkeit des Fahrzeuges ſowohl als der Mafchinerie fo 
nachtheilig werden. Statt zwei getrennte Mäder anzubringen, Tann 
man den mittleren Speichen oder Armen auch eine gabelfbrmige Ge⸗ 
fait geben, wie Fig. 79 zeigt; es bliebe hiebei zreifchen den Schau⸗ 
feln oder zwifchen den Nuderbrettchen gleichfalld Hinreichender Raum 


' für das Theilungsbrett. 


Es verfteht fih von felbft, daß au jeder Seite bes Fahrzenges 
gleich wie an den gewöhnlichen Dampfbooren ein derlei Ruderrad 
angebracht werden muß. Ich weiß fehr wohl, daß fchon früher Ru- 
derbrettchen angewendet wurden, die unter Winkeln geſtellt waren 
und gründe daher auf dieſe winkelige Stellung Feine Patentanfpräche; 
eben fo wenig nehme ich einen der bereits befannten Theile meiner 
oben befchriebenen Dampfmafchine in Anfpruch, indem fidy meine 
Erfindung lediglich auf die beiden oben angeführten Punkte befchräntt. 


III. 
Ueber ſelbſtfahrende Fuhrwerke. 
ns 





Unter diefer Benennung verftehen wir bier nicht Automate, fons 
dern überhaupt Fuhrwerke, deren Motor mitfährt. In diefe Elaffe 
gehdren alfo alle Arten von Dampfmagen mit lofomotiver Mafchine, 
und namentlich die Chauffeedampfwagen. Mir faſſen indeffen in 
Folgendem nur ſolche Fuhrwerke in’d Auge, die durch Menfchen oder 


Pferde in Bewegung gefezt werden follen, und zwar indem dieſelben 


nicht vorgefpannt werden, fondern auf dem Wagen felbft mitfahren. 

Bekanntlich hat man früher fchon bfterd verfucht Teichte Fuhr⸗ 
“werke herzuftellen, in denen man, eine Kurbel etwa drehend, fich 
ſelbſt fortfurfchiren könnte; und in neuerer Zeit har man auch wohl 
große Wagen ausgedacht, die nicht durch vorgefpannte, fondern durch 
auf dem Wagen felbft arbeitende Pferde in Bewegung kommen foll« - 
ten. Und in der That muß feit der Erfindung der Dampfwagen 
die Angabe folcher Vorrichtungen nicht die mindefte Schwierigkeit 
haben; denn wie durch Danıpflolbeaftaugen muß die Achfe, an der 
die Wagenräder fizen, mittelſt einer Kurbel oder Treten, durch einen 


Göpel-oder ein Laufrad umzutreiben, und fo dad Fuhrwerk in Gang 


zu bringen fepn. ‚Zudem find bereit$ und. mit MVortheil ähnliche 
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Mechanismen auf Schiffen (den bateaux zooliques) angewendet 
worden. Dergleichen ſelbſtfahrende Wagen unterſcheiden ſich von 
ſolchen Schiffen nur darin, daß dort Wagenraͤder, hier Ruderraͤder 
umgetrieben werden. 

Nichts deſto weniger haben alle Vorſchlaͤge oder Erfindungen 
diefer Art, bis dahin Fein Gluͤk gemacht; fie mögen vielmehr alle 
als mehr oder weniger abenteuerliche Ausgeburten müßiger Genie's 
betrachtet worden fenn. Nicht Alles jedoch, was lächerlich erſcheint. 
und unter gewiffen Unrftänden wirklich unbrauchbar ift, iſt ed auch 
unter anderen, oder bei reiflicherer Betrachtung; und fo leicht man 
daher zugeben mag, daß dergleichen felbfifahrende Wagen zur Bes 
fabrung gewöhnlicher Straßen untauglidy find, fo dürfte doch, wie 
uns ſcheint, ihre Anwendbarkeit auf Eifenbahnen oder mit Dan 
belegten Wegen alle Aufmerkſamkeit verdienen. 

Denken wir und zuerſt einen Wagen, der durch einen Menſchen⸗ 
arm, und Zwar vermitztelft einer Kurbel in Gang gebradjt werben 
fol; es fey, daß die Bewegung von diefer durch einen Miemen oder 
auch durch verzahnte Näder auf die Achſe der: Wagenräder. übertras 
gen werde. Damit wir den größten Effect erlangen, muß der Arm 
mit der: angemeflenften Befchwindigkeit, d. 5. mit der von 2 — 2%,’ 
per Gecunde arbeiten. In diefem Halle kann der Nuzeffect zu 40 
angenommen werden, d. h. der Menſch wird einen Widerfland von 
20 Pfund mit der Gefchwindigkeit von 2°; einen von 10 Pfd. mit 
der von 4’ u. f. w. bewegen Tonnen. °) - 

Soll der Wagen per Stunde 1 Wegftunde (von 12 ‚000°) zuruͤk⸗ 
legen, fo ergibt dieß eine Geſchwindigkeit von 3%’ per Secunde, 
und ed wird alfo eine Gefchwindigkeit von 6%’ per Eee, erfordert, 
damit er 2; und eine von 10° per Sec., bamit er 3 Poſtſtunden i in 
1 Stunde mache. 

Hat das Rad 10° Umfang, fo wird es hiemit 20, 40 oder 60 
Mal per Minute umgeben mäflen, wenn ed per Stunde 1, 2 ober 
3 Stunden Weges zurüflegen fol. Und fehr leicht werben ohne 
Zweifel dieſe Modificationen der Gefchwindigfeit zu vermitteln feyn, 
wenn gleich die Kurbel mit unveränderter umgedreht wird. Es 
fragt ſich alſo nur, welche Laft obige Kraft eines ——— alddany 
fortzufchaffen vermag. 

Bei einer Geſchwindigkeit von 1 Wegfiunde per Stunde (oder von 
3'4° per Sec.) mag die Kraft einen Widerftand von- oder von 

2) Das Moment eines Mannes wird meiſt zu 60 — 70 angenommen, wenn 
er 8 Stunden täglich arbeitet; und der Nuzeffest an der Kurbel dur zur Hälfte 


ober gu 30. — 36. Wir koͤnnen diefen jedoch füglich auf AO feſtſezen, da hier 
au teicht eine tägliche Arbeitszeit von 8 Gtunden vorkommt, 
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12 Pferden überwinden; und da auf einer gewdhnlichen guten und 
ebenen Straße der Miderfiand (die Achfenreibung ꝛc.) nur oder 
Yu, der Laft beträgt, fo würde diefe oder der Wagen nebft dem barin 
FSahrenden 20 — 24 X 12 oder 240 —-288 Pfd. wiegen därfen. 
Gefezt nun auch, ed wäre ein fo fehr leicheer Wagen herzuftellen, 
fo -fieht man doch, daß ein Menfch, der fich felbft darin fortkutſchirte, 
kaum 1 Wegflunde per Stunde machte, und dabei ficherlich mehr 
fi ermüdere, ald wenn er zu Fuß ginge. Wuͤrde derfelbe aber viel 
ſchneller fahren wollen, fo wäre eine anhaltende Bewegung offenbar 
unmoͤglich, da die angenommene Menfchentraft bei einer doppelten 
Geſchwindigkeit bereitd nur eine Laft von 120 — 144 Pfd. fort: 
ſchafſen kann; oder kaum das Gewicht eines erwachfenen Menfchen 
allein. Dergleihen Fuhrwerke mbchten alſo bloß Lahmen etwa dienen. 

Zu einem anderen Refultate gelangen wir jedoch, nehmen wir 
an, daß ein folder Wagen auf einer Eifenbahn zu fahren habe; 
denn auf. folchen beträgt der Widerfiand nur Yu oder /,. der Laſt. 
Reicht der Menfchenarm alfo hin, einen Widerftand von 6 Pferden 
mit der Gefchwindigkeit von 67% per Sec. (2 Stunden per ©t.) 
zu bewegen, fo wird er mit diefer bier eine Laft von 6 X 200 oder 
2410, d. h. eine Laft von 1200 — 1440 Pfd. forttreiben Finnen, 
und mit der von 3 Stunden per Stunde fogar noch eine Laſt von 
800 — 960. Pfr. - 

Laͤßt fi deinnach annehmen, daß Fuhrwerke von binlänglicher 
Solidität herzuftellen find, deren Gewicht nicht 600 Pfp. überftiege, 
fo müßte ein Menſch füglih im Stande feyn, auf einem foldhen fich 
und 3 — 4 Reifende, und zwar mit einer Schnelligkeit von wenig⸗ 


ſtens 2 Stunden per Stunde fortzufchaffen. 


Unfchwer wuͤrde ferner ein folches Fuhrwerk zu lenken feyn; 
eben fo. würden Steigungen, wie fie auf Eifenbahnen vorfommen, 
eine befonderen Schwierigkeiten darbieten, da man in der Gewalt 
bat die Kurbel bei größerem Widerftande langfamer zu dreben, und 


lebende Kräfte fih auf Eurze Zeit bedeutend erhöhen laffen; es wuͤr⸗ 


den endlich beim Abwaͤrts fahren auf geneigten Streifen kaum befon: 
dere Sperr= oder Bremfeapparate ndthig ſeyn. 

Nach diefen Bemerkungen läßt fich alfo kaum bezweifeln, daß 
folde Handfuhrwerke, fo wenig fie für gewöhnliche Straßen taugen, 


doch auf Eifenbahnen in vielen Fällen anwendbar und bequem ſeyn 


koͤnnten, zumal auf Bahnen, die nicht von großen Dampfwagenzü: 
gen befahren werden, und wo die Gefahr von biefen etwa überrums 
pelt zu werden wegfällt. 

Meden wir num 2) noch von dergleichen Fuhrwerklen, die durch 


Pferde in Bewegung gefezt werben ſollen. 
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Bei diefen ſtellt fich natürlich die Frage: ob oder in mie fern es 
je. vortheilhafter feyn kann, das Pferd auf den Wagen felbft zu 
bringen, als es vorzufpannen? Auf den erften Anblik fcheint das 
Pferd, wenn es fich felbft mitfahren foll, nothwendig verlieren 
zu muͤſſen. Denten wir und naͤmlich (von fonfligen Schwierigkeiten 
abfehend), daffelbe arbeite an einer auf dem Wagen befindlichen Roß⸗ 
kunſt, fo wird ed an der Deichfel mit ber gleichen Kraft ziehen, als 
wenn es an den Wagen vorgefpaunt wäre, im erfteren alle aber 
offenbar eine weit größere Laſt zu ‚ziehen haben. . Betrachtet mon . 
aber, daß wenn das Pferd auf dem Wagen arbeitet, eine beliebige 
Geſchwindigkeit des lezteren erhalten werden Tann „während bei vors 
gefpannten die des Pferdes ſtets jener des Wagens gleichfommen 
muß; und daß im eriten alle. alfo das Pferd zumeilen mit der Ges 
| fhrwindigkeit ziehen kann, bei der ed am meiften Zugkraft ausübt, 

während diefe bei vorgefpannten mit der Beſchleunigung ſehr bedeu⸗ 
tend abnimmt, fo iſt begreiflich, daß bei einer gewiffen Gefchwindig- 

keit gar wohl diefer Gewinn jenen Verluft mehr als aufwiegen mag. 

Klar ift überdieß, daß mir vorgelpannten Pferden. die Geſchwindig⸗ 
- Zeit nicht über einen gewiffen Grad gefeigert werden Tann. . 

Betrachten wir ſogleich die mögliche Leiftung eines folchen Fuhr⸗ 
werfes auf. einer guten und ebeuen Eifenbahn. 

Der Nuzeffect eines an einem Goͤpel arbeitenden Pferdes mag 
zu 500 (150 x 3") zn zu nehmen ſeyn. Es vermag alſo einen 
Widerſtand 
ı von 1% Entr. mit der Geſchwindigkeit von 3%’ per Sec. oder 

von 1 Stunde per Stunde, 
son >, Ente, mit der von 2 St. per ©t., und 

von Y, Enter. mit der von 3 St. per St. 
zu bewegen; und beträgt hiemit der Widerftand auf einer Eifenbahn 
nur Yo der Laft, foo kann ein Pferd mit obigen Geſchwindigkeiten 
300, 150 oder 100 Enter, fortfchaffen;, und nehmen wir fir das 
Gewicht des Wagens und Pferdes 50 und AO Entr. an, fo würde 
immerhin eine Laft von 100 Entr. mit ber Geſchwindigkeit von 
2 Stunden, und eine von 60 Entr. mit ber von,3 ©t. per Stunde 
transportirt werden konnen. 

Geſezt alſo auch, ein Pferd koͤnne bei obiger Leiſtung nur 
6 Stunden taͤglich arbeiten, ſo waͤre doch der taͤgliche Nuzeffect 

bei 2facher Geſchw. — 6. 2 . 100 == 1200, und 
bei Zfacher Geſchw. = 6.3. 60* 1080. 
Vergleichen wir dieſe Leiſtung mit der don Lergeſpannten 

Pferden. | 


u P 
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Bei 2 Stunden Gefchwindigleit kaun auf guten Straßen ein 
Dferd täglich höchfiens 18 Cutr. 6 Stunden weit ziehen, umb bei 
3 St. Geſchw. faum 15 Entr, 4 St. weit; und anf einer Eiſen⸗ 
bahn etwa das 10fache. 

Rechner man alfe fuͤr das Gewicht der Wagen ab, fo findet 
fich der tägliche Nuzeffect eines vorgefpannten Pferdes 

bei 2fadher Geſchw. = 120 . 6 = 720, und 
bei 3facher Gefhw. — 100 . 4 — 400. 

Diefer Effect ift hiemit weit kleiner, als wenn das Pferd anf 
dem Wagen an einem Gbpel arbeitet, und noch weit geringer wäre 
er bei noch größerer Geſchwindigkeit, da dann beinabe alle Dispo: 
nible Zugkraft verloren geht. 

Auch feldftfahrende Pferdewagen fdheinen daher Vortheile u 
verfprechen, und es fragt fi) bloß, ob nicht die Herſtellung folcher 
Wagen fonflige Schwierigkeiten darbietet. 

Allerdings laͤßt fi) nun kanm denken, daß ein ordentlicher Gb« 
pel auf einem Fuhrwerke angebracht ‚werde, denn die Kreisflaͤche, 
auf der dad Pferd liefe, müßte wenigfteus 32 bis 36° im Durd» 
mefler haben. Eben fo würde ein fchiefes oder ein vertilaled Tret⸗ 
ad aus demſelben Grunde ſchwerlich anwendbar ſeyn. Es duͤrfte 
daher kaum ein anderes Mittel zulaͤſſig ſeyn, als daß man das 
Pferd auf einem über 2 Walzen geſchlagenen, endloſen Laufbande 
arbeiten ließe, und ohne Zweifel wirde.die Leiftung a in dies 
ſem alle um ein Bedeutendes vermindert feyn. 

Immerhin ergibe fi) wohl aus Borftehendem, daß die dee 
folcher felbftfahrenden Fuhrwerke alle Beachtung verdient, und daß 
fie wenigftend nicht von Dorn herein für ein mechanifches vu. 
fpinnft erklärt werden darf. 


— 





IV. - . i 
Bericht über die Leiftungen und Fahrten ber beiden Dampf 
wagen Autopfp und Era auf der Landſtraße zwifchen 
London und Paddington, vom 18. Auguft bis zum 11. 
Dftober 1834. Von Hrn. W. Hancod. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 585, ©. 50. 





Die Autopſy begann ihre Fahrten am 18. Auguſt, und lief ei⸗ 
nen Monat lang täglich zwei Mal zwiſchen Moorgate und Pad⸗ 


‚ dington und zwei Mal zmifhen Moorgase und Islington bin und 


ber. Während bdiefer ganzen Zeit begegnete der Mafchinerie nichts 
weiter, als daß ein Mal der Schläffel des Schiebernentiled aus⸗ 


— 
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der beiden Dampfwagen Autopſy und Era. 47 
fprang, wo die Autopſy dann durch bie Era heimgeſchafft werben. 


‚mußte. Die Oehſen der Kutfchenfedern gaben etwas nad), wurden 
jedoch durch ftärfere erfezt. Die größte Abnuͤzung fand an den Räs 


dern Statt; dieß rührt jedoch hauptſaͤchlich davon her, daß fie bei der 
Kleinheit ihres Durchmeffers in den tiefen Löchern bes fchlechten 
Pflafterd von Finsburn s Square bedeutend Schaden litten. Die Rei: 
fen der Räder beurkundeten eine raſche Verlängerung, und mußten 


deßhalb. angezogen werden. Aus diefen Gründen wurde der Wagen 


kuͤrzlich mir Mädern von grbßerem Durchmeffer und mit dileren Rei⸗ 


fen verfehen. Der Keflel wurde forgfältig unterfucht, zeigte aber 


i nicht die geringfle Veränderung; eben 1 war auch‘ die Feuerſtelle 
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ganz unverändert. geblieben: 

Die Era läuft nun etwas länger vo einen Monat auf ders 
felhen Straße, jedoch noch beffer als die Autopfp, und beffer als 
itgend ein früherer von mir. oder irgend Jemand anderem erbauter 


Dampfwagen. Die Stange des Krummhebels erlitt zwar, nachdem 


(er He u Vogt or ee 


der Wagen einen oder zwei Tage gelaufen war, auf dem fohlechten 


Pflaſter von Zineburys Square eine Beſchaͤdigung; ich erfezte fie jes 


doch alſogleich durch eine andere, und: feirher erlitten die Fahrten 
nur an einem einzigen Tage eine Unterbrechung, indem fich an eis 
ner fehlechten Stelle an dem gußeifernen Rande des Eifens eine 
Ausdehnung zeigte. 

Sch fand, daß die Mäder meiner Wagen auf den rauhen Stra⸗ 
Ben, die fie fuhren, eine harte Probe beftanden; allein fo viele Nach⸗ 
theile mir dieß einerfeits brachte , fo ſtattete es mich doch auch mit 
vielen Erfahrungen aus, indem ich auf diefe Meife alte ſchwachen 
Punkte meiner Mafchine kennen kernte. Die StratfordsStraße 3. B. 
würde mich in Bezug auf die Abnüzung der Räder: gänzlich irre ge⸗ 
leitet Haben; indem fie auf lezterer wahrfcheinlich um dad ‚Doppelte 
geringer iſt, als auf jener, auf der meine Wagen fuhren. Ich ehe 
mich daher auch veranlaßt, alle .bei den Dampfwagen intereffirten 
Parteien befonderd darauf aufmerffam zu machen, daß die Wagen 
jederzeit einer fo harten. Prüfung ausgeſezt werden müffen, bevor 
man fich erlauben darf, aus den angeftellten Verfuchen einen Schluß 
zu ziehen, — einen Schluß, der ſich in der — als irrig be⸗ 
waͤhren wuͤrde. 

Ich darf nicht vergeſſen zu bemerken, daß es zuweilen geſchah, 
daß wenn ich auf ſchlechtem Pflaſter, wo die Treibraͤder in ein 
Koch gelangten, einen Paſſagier aufzunehmen hatte, die Reibung an 
ven Steinen (welche manchmal nur an’ zwei Steinen„Statt fand) 
uicht hinreichte, um den Wagen wieder fortzutreiben. Wenn ich je⸗ 
doch die Bewegung der Schieberventile umlehrte, und den Wagen 

Dingler’s polyt. Journ. 8b. LV. 9 1. | 2 
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ein Paar Fuß weit zuruͤkſchob, gleichwie man dieß In aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len auch mit der Pferdebeſpannung zu thun pflegt, fo war dieſes 
Hinderniß alfogleidy überwunden. Ich hoffe Übrigens zur Ehre uns 
feres Straßenbaues, daB man in Wälde Feine berlei Lächer mehr in 
unferen Straßen treffen wird. 

Der Verbrauch an Kohks betrug bieher an meinen Wagen 
8 bis 12 Pfd. in der engl. Meile; der Verbrauch an Waſſer hin⸗ 


ed 


gegen 100 Pfd. ch habe bisher beinahe 4000 Paffagiere auf meis 


nen Wagen gefahren, ohne daß irgend ein Ungluͤksfall vorgekommen 
wäre, und es gereicht mir zur befonderen Freude ſagen zu konnen, 
daß man meiner Unternehmung nun auf den Straßen weit freund: 
licher entgegenlommt. Es ift daher meine Abficht, in Zukunft ru⸗ 
hige und verläffige Kuticher zur Steuerung meiner Wagen zu ver⸗ 
wenden, und es wird ihnen gewiß Jieber fepn, mit dem Triumphe 
des. Dampfed : über Hügel und Straßen wegzueilen, als Roſſe zu 
teten. Ich werde nächftens auch täglich um eine Fahrt mehr mas 
hen, ald gegenwärtig; man bat mich getabelt, daß ich dieß nicht 


ſchon früher that, allein ich u: es vor, langſam und ficher zu 


Werke zu gehen. 





Un h aug. 

Wir fuͤgen dieſem Berichte des Hrn. Hancıd, der und unter 
fämmtlichen feiner Dampfwagen: Eoncurrenten der. offenberzigfle zu 
ſeyn fcheine, noch folgende Auszuͤge aus einem Artikel bei, den das 
Repertory of Patent-Inventions in feinem neueſten Novemberhefte 

S. 290 über deufelben Gegenftand bekannt machte 


„Jeder vorurtheildfreie Mann, der ed mit dem Wohle feines- 


Vaterlandes aufrichtig meint, kann nur mit-Vergnägen uud, großer 
Zufriedenheit auf die Leiſtungen der Hancock' ſchen Dampfwegen 
bliken, und wird es deren wuͤrdigem Erbauer, Hrn. Walter Hans 
co, Dank miflen, daß er es nach achtjähriger Anſtrengung durch 
feltene Ausdauer und Gewandtheit dahin brachte, alle wirklichen und 


abfichtlich in den Weg gelegten Schwierigkeiten -und . Hinderniffe zu 


überwinden. Wiffenfcpaftli gebildete Männer haben mehrfach ger 
ſchrieben, daß das, wa Hr. Hancock wolle, unmöglich ſey; dem 
großen Bacon folgend, hat es jedoch Hancock vorgezogen, die 2b: 
fung der großen Frage lieber durch unbeftreisbare Verſuche, als durch 
zweifelhafte Theorien herbeizuführen. Der erſte Vorſchlag Dampfs 


wagen auf den gewöhnlichen Straßen einzuführen, fand beim Pu⸗ 


blicum keinen Anklang, und felbft jezt noch gibt es Miele, die, obs 
ſchon fie wiflen, daß die Dampfwagen bereits wirklich in's Leben 
getreten find, an deren Thunlichkeit und Brauchbarkeit zweifeln.“ 


; 
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«Das größte, am meiften gefürdhtete, und immer wieder her: 
vorgehobene Hinderniß war das Meberfchreiten der Hügel. Man 
ſtellte einerfeits eine Menge von Berechnungen an, welche die Uns 
möglichkeit der Weberwindung dieſes Hinderniſſes darthun follten ; 
audererſeits brachten viele Mechaniker eine Menge Mittel zu deſſen 
Defiegung in Vosfchlag. Lauter vergebene Mühe! Die den Magen 
felbft inwohnende Kraft ohne alle eigene umd Toftfpielige mechanifche 


Andhaͤngſel reichte bin, wie man ſich daraus überzeugen Tann, daß 


der Jufant, die Autopſy und Die Era täglich die fchlecht unterhal: 


tene Straße über den Hügel von Pentonville hinanſteigen. ja der 


legtere diefer Wagen, der fi) befonders durch Schönheit und Bes 
quemlichleit auszeichnet, vollbringt die Zahrt diefen Hügel hinan fo= 
gar mit eiuer Geſchwindigkeit von 8 engl. Meilen in der Stunde, 
während man nur eine Geſchwindigkeit von 6 Meilen erwartete, und 
während die / Geſchwindigkeit auf ebener Straße 16 engl. Meilen in 
der Stunde beträgt.‘“ 

„Hr. Hancod begann feine Verſuche im Jahre 4826. mit 
dem Baue ded Wagens: der Jnufant, deſſen Bau und Einrichtung 
bamald ganz anders war, ald- fie es gegenwärtig iſt. Er ließ diefen 
Wagen in der Naͤhe feiner Fabrik zu Gtratford häufige Probefahr: 
ten machen, underfuchte benfelben wach jedesmaliger Ruͤkkehr auf's 
Genauefte, umd :verbefferte danach die mangelhaften Theile, oder ers 
feste fie durch neu erfundene. . Bei dem Baue feinep Keſſels vers 
füchte er zuerſt verfchiedene Nbprenverbindungen, — eine Methode, 
die der Theorie nach viele Vortheile gewähren follte, und die lange 


Zeit die/Liehlingdidee vieler Mechaniker bildete, — durch die Erfahs 


sung belehrt, gab es fie. jedoch ſaͤmmtlich auf, und kam, nachdem er 
ein Mal die Erforderniffe eines Kefjeld für Dampfwagen erkannt 
hatte, auf jenen Keſſel, befjen er ſich gegenmärtig bedient. Diefer 
Keſſel beſteht bekanntlich aus eimer Reihe ſchmaler, paralleler, ſenk⸗ 
recht geſtellter Kammern, zwiſchen denen ſich zum Durchzuge des 
Feners ein ſchmaler Raum befindet, und welche durch eine ſehr ſinnreiche 
Einrichtung unter ſich fowohl, ald am Grunde fämmtlich mit einander 
in Verbindung fiehen. Die Erweiterung diefer Kammern wird durch 
mehrere fentrechte Stäbe, die zwifchen denſelben ‚angebracht find, 
oder durch Halbkugeln, welche an ber Seitenwand ‘einer jeden Kam⸗ 
mer bervorragen, verhindert, und das Ganze. wird durch außerors 
bentlich ſtarke Bolzen und Klammern zufammengehalten. er 
„Nachdem er fih auf diefe Weiſe einen wohlfeilen, — 

nicht auslaſſenden und Breunmaterial erſparenden Dampfkeſſel, 
ihm ſehr raſch trofenen Dampf erzeugte, verſchafft und durch = 
Patent geſichert hatte, fezte er feine Probefahrten mit mehr Ver⸗ 
a 
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trauen unb mit mehr Hoffnung des Gelingens fort, bis er es nad) 
fünfjähriger raftlofer Anftrengung und nad) einer Yusgabe von meh⸗ 
seren 1000 Pfd. aus eigenem Saͤkel im Jahre 1831 dahin brachte, 
im Publicum mit feiner Erfindung erfcheinen gu können. Er fand 
bei feinem erften Auftreten niche nur keine Unterſtüͤzung, fondern er 
wurde von angeblih wiffenfchaftlichen Männern verlacht, von der 
Prefie verhöhnt, und von den Wohlwollendſten mit Mitleid betrach⸗ 
tet; und wenn er fi) mit feinem Wagen auf ben Straßen zeigte, 
waren die Landkutfcher, Eilmagen, Pferdehändler, Getreidehändler, 
Furz Jedermann, der fein Intereſſe beeinträchtigt glaubte, bemuͤht, 
ihm Hinderniffe in deu Weg zu legen. Allgemein war das Gefchrei, 
daß die Dampfwagen nie in Anwendung kommen kdnunten. 
„Die erſte Gefellihaft zur Benuzung der Hancod’ ſchen 
Dampfwagen erfiand in Brighton, für welche er die frühere Era 
erbaute, die nad) einigen Fahrten nach Windſer nicht weiter benuzt 
wurde. Im Sabre 1832 bildete ſich die Paddingtens Compagnie, 
für die Hansod die Demonftration, welde.fpäter in bie Ens 
terprife umgetauft wurde, ‚erbaute. Diefer Wagen. lief in dem 
Monaten April und Mai 1833 ſechszehn Tage lang zwilchen £ons 
don und Paddington hin und ber, wurbe aber nun feit fechözchn 
Monaten auf Betrieb eines auberen Mechanikers, der feine Freunde 
in der Gejellfchaft hatte, in den Remiſen verfelben eingefperrt ges 
halten, in denen er wahrfcheinlüh ald Taubſtummenlehrer (dumb- 
instructor) diente. Alles dieß erſchuͤtterte jedoch Hancod's Much 
nicht, fondern er erbaute feither die Autopfy und die neue Era, 
fiellte den In fant wieder ber, vollendete einen anberen, noch nicht 
benannten Dampfwagen, und vollendete für Hrn. Boigtländer 
in Wien einen Dampfzuglarren (steam-drag), der im Julius ein- 
gefchifft ward.) Der Jufant war der erfie Dampfwagen, der im 
Herbfte 1832 durch Brighton fuhr; die Autopſy fuhr zuerſt am 
40. Oktober 1833 am heilen Tage durch die City; im Nonbr. 1833 
fuhr fie drei — lang zwiſchen Finsbury⸗Square und — 
pille,” 
„Seither errichtete Hancock in der Eltysroab eine . Station, 
- von der nun feine Wagen feit zwei Monaten säglich uud regelmäs 
fig nad) Pentonville und zurüflaufen. Bon 4000 Paflagieren, die 


3) Der Dampfwagen, den Hr. Voigtländer von London nah Wien 
brachte, Hat dafelbft, wie unfere Lefer aus den Zeitungen erfehen haben werben, 
im Prater unter großem Zulaufe mehrere Probefadrten abgelegt, die fehr genü- 
gend ausfielen. Man beabfichtigt, wie man fagt, bereits eine Dampfwagenver: 
bindung zwifchen Wien und Prefburg, bie bei den vielen Krümmungen, welche 
bie Donau zwifchen diefen beiden Bun macht, ſehe gut neben der Dampf⸗ 
ſchifffahrt beſtehen koͤnnte. A. d. R. 
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er um ben gewdhnlichen Preis der Landkutſchen, d. h. um 6 Pence, 
führte, traf auch nicht einen einzigen ein Unfall; bei dieſer Erfah⸗ 
rung und bei der vollen Herrfchaft, die man über die Dampfwagen 
bat, koͤnnen mit denfelben auch nie fo viele Unglütsfälle vorfommen, 
ald bei der Beipannung der Wagen mit Pferden. Deffen ungeachtet 
hatte die Erfindung auch in diefer Hinſiche mit vielen Vorurtheilen 
zu Fämpfen; der geringfle Unfall, der feiner Mafchine begegnete, 
wie ed denn bei allen neuen Erfindungen nicht anders ſeyn Fann, 
wurde als ein gänzliches Mißlingen ausgefchrien. Um wie viel nach: 
fichtiger ift man dafuͤr bei der Beurtheilung der Vorrichtungen, an 
vie man bereits gewohnt iſt? Wan fpricht kaum vom Umwerfen 
der Landkutſchen, vom Durchgehen der Pferde, vom Brechen der 
Achfen, Federn, Aufhalten ıc.; fo wie aber ein Dampfwagen auch 
nur ein Mal ftehen bleibt, nennt man auch fchon das ganze Merf 


‚ein-verungliäftes! Die Dampfwagen werben troz dem gewiß noch 
die bisherigen Landkutſchen, Eilwagen, Omnibus ꝛc. in den Hinter: 


grund bringen, und die Communication auf unferen Straßen wird 
dadurch gewiß nicht wenig vervolllommnet werden. Wenn irgend 
Jemand daran zweifelt, wie man früher in England relfte, und wie 
man jezt reift, fo gehe er hindber auf den civilifirten Continent, 
und er wird gewiß froh feyn, wenn er zerrättelr und zerſtoßen, aber 
mit ungzerbrochenen Gliedern wieder heim nad) England kommt, in 
diefed wahre Treibbett des Erfindungsgeiſtes!“ 

„Die Dampfmwagen verdienen auch in hohem Grade die Auf: 
merkfamleit der Staatsdfonomen; befonderd wenn fich, wie wir nicht 
zweifeln, beweifen laffen follte, daß fie einen Zuwachs der Arbeit der 
Menfchenhände mit fich- bringen. ° Die einzige Verminderung an 
Menfchenbefchäftigung,. welche fi) aus der Einführung der Dampf: 
wagen ergeben würde, würde in einer Verminderung der Straßen: 
arbeiten beftehen, Indem die Dampfiwagen mit ihren breiten Reifen 


die Straßen weit weniger befchädigen, als dieß die gegenwärtig ges 


braͤuchlichen Wagen mit den ſchmalen Raͤdern und der Hufſchlag der 


Pferde thun.“ 
„Die Dampfisagenfahrt auf den Landftraßen hatte mit weit 


‚mehr Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, ald die Anwendung von firen 


Danıpfmafchinen, oder die Anwendung von Dampfmafchinen auf 
Schiffen. Bei den firen Dampfmafchinen fam es weder auf Raum 
noch auf Gewicht an; bei den Dampfmafchinen auf den Dampf⸗ 
booten handelte es ficy mehr um den Raum, als um das Gewicht; 
bei den Dampfmwagen hingegen war Alles dieß in gleichem Maaße 
zu beräffihtigen. Hr. Hancock hat alle diefe Hinderniffe gluͤklich 
überwunden; er verdient daher den Dank der ganzen Nation. Nicht 
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ungeeignet duͤrfte es fenn, feinen erften Dampfwagen, ben Infant, 
nachdem die Dampfmwagenfahrt ein Mal vollfommen Wurzel gefaßt, 
in einem unferer National- Repositories of Arts zum ewigen Ans 
denken aufzubewahren. Wir bemerken zum Schluffe uur noch, daß 
wenn in Zulunft irgend eine Theorie Über die Stärke, Kraft, und 
Proportionen der Dampfdagen aufgeftellt werden follte, man nicht 
vergeffen möge, daB diefe Theorien aus ‚der Praxis folgten, und 
durchaus. nicht umgekehrt die Praxis aus der Theorie! 





| V. 

Verbeſſ erungen an den Apparaten zur Berbükung ı von Uns 
glüfsfällen beim Bergabfahren und unter anderen ge⸗ 
Fährlicen Umftänden, worauf fi Edward Boys der 
jüngere, Gentleman von Rocheſter, in der Graffehaft 
‚Kent, am 4. April 1833 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem Repertory of Patent- Inventions. November 1834, S. 284. 
Mit Abbildungen auf Tab. I, 





Meine Erfindung befteht in der Anwendung gewiffer Worrichs 
tungen an der Achſe verfchiedener Arten von Wagen, mit deren 
Hilfe man eine Reibung hervorbringen Tann, welche dem Sperren 
der Näder ähnlich ift, und wodurch der Wagen im feiner Bewegung 
gehemmt werden Tann, ohne daß man ihn vorher anzuhalten braucht. 

dig. 80 und 82 zeigt die Einrichtung meines Apparated an 
- einem vierräderigen Wagen angebradit. a ift ein Hemmfchub, von 
der aus Fig. 83 und 84 erfichtlichen Form; er iſt an der Baſis y 
- befeftigt, und auf diefer ruhen bie Arme b,b, welche ſich, wie die 
Zeihnung darftellt, an dem oberen Ende mit einander vereinen. 
ce ift ein Hebel, der feinen Stüzpunft bei d in einem an der Achfe 
angebrachten Lager hat, und an deffen einem Ende die herabfteigens 
den Arme b,b mittelft eines Bolzens e angebracht find. An der 
Baſis y, welche, wie gefagt, an den Hemmfchuh a gebolzt iſt, ift 
eine Stange oder Kette f befeſtigt, welche wie die gemdhnliche Hemm⸗ 
fhuhlette an irgend einem Theile des Wagens eingehängt werden 

kann; doc) halte ich es für das Beſte, wenn die Kette fo befeftigt 
wird, daß der Zug fo viel als möglich in einer geraden Linie mit 
dem Hemmſchuhe erfolgt. g iſt ein Riemen, der an dem anderen 
Ende des Hebeld c befeftigt ift, und mit der Walze oder Rolle m 
in Verbindung ſteht. Von dieſer Walze aus laͤuft auch noch ein 
anderer Riemen i an das Ende eines Armes, der, wie aus der 
Zeichnung eiſchilich, an dem oberen = der um b,b befefligt 
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ik. Die Walze m dreht ſich um einen Zapfen, der an dem hinte⸗ 
sn Theile des Wagens angebracht iſt, fo daß die Walze durch die 
in deren Naͤhe fizende Perfon in Bewegung gefegt werden Tann. 
Die Walze kann Übrigens auch fo angebracht werben, daß fie von 
dem Kutſcher gehandhabt werden kann. Ja dieſem Falle koͤnnen die 
Riemen g nnd i über Heine Rollen an die Walze m geführt wers 
den; wenn es nöthig iſt, laſſen fich ‚eben diefe Riemen fogar auch an 
eine andere an der Deichiel des Wagens befefligree Walze führen, 
fo daß der Poftilon diefelbe in Bewegung fezen ann. Diefe Walze m 
muß zweierlei Durchmefler haben, damit diefelbe den verfchiedenen 
Rängen, durch welche die Riemen g undi zu gehen haben, entfpreche. 

Wenn nun eine Reibung hervorgebracht, und der Wagen beim 
Bergabfahren oder beim Durchgehen der Pferde angehalten werben 
fol, fo kann der, Wächter, der Kutſcher, der Bediente oder über: 
haupt jede beliebige Perfon durch Umdrehen der Walze m bewirken, 
daB die an den Armen b,b angebrachten Hemmſchuhe auf den Bo⸗ 
den drüfen, und dadurch die Mäder Über den Boden erheben, fo daß 
auf diefe Weife eine ähnliche Reibung entfleht, wie wenn man einen 
Sperrſchuh unter die Räder bringe Soll diefe Reibung wieder auf⸗ 
gehoben werben, fo braucht man bie Walze m nur wieder nach ber 
entgegengefezten Seite zu drehen, wodurch der Hemmfchuh a dann. 
fogleih wieder vom Boden entfernt werben, und dad Rad dafuͤr 
wieder in feine Thätigkeit Eommen wird. Wird diefer Apparat an 
der hinteren Achfe, und Zwar au der Äußeren Seite der Räder an⸗ 
gebracht, fo wird er noch mehr Sicherheit gewähren, als wenn er 
an der inneren Seite angebracht wird, indem die Drufpunfte der 
‚beiden Hemmſchuhe dann noch meiter von einander entfernt werden; 
allein in diefem Kalle wäre beim Voruͤberfahren an anderen Magen 
mehr Vorſicht nörhig. 

Big. 81 iſt eine andere Einrichtung, welche ſich hauptſaͤchlich 
nur durch die Verbindungsweiſe des Hebeld c mit den herabſteigen⸗ 
den Armen b,b unterfcheidet. Hier ſteht naͤmlich der Hebel c mit 
dem Rabe unter rechten Winkeln, anftatt damit parallel zu Taufen. 
Er hat feinen Stäzpunft in d und dreht ſich horizontal an demfels 
ben; au feinem einen Ende ift eine Verzahnung angebracht, welche 
in die Zähne der Freisrunden Platte p eingreift. Diefe Platte dreht 
fih frei an der Achfe des Rades, und an ihr find, wie man aus 
der Zeichnung erficht, die_herabfteigenden Urme bb mittelft eines 
Stiftes befeſtigt. g ift ein Riemen oder eine Kette, die mit der. 
Platte p und dem Hebel c in Verbindung ſteht. Wenn nun’ in 
biefem Falle eben ſo wie in dem oben befchriebenen an dem anderen 
Ende des Hebels.c Ähnliche Riemen g,i angebracht, und mit einer 
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Walze m in Verbindung gebracht werden, fo erhellt, daß au) bier 
durch die Bewegung des Hebels c eine ähnliche Wirkung erfolgen 
müffe, wie fie bei Fig. 80 angegeben worden: d. b. dad Rad. Fan 
dadurch emporgehoben und die Hemmfchuhe auf den Boden herab⸗ 
gebrüft werden oder umgekehrt, je nachdem der Wagen geſperrt oder 
wieder befreit werben fol. In Fig. 80 Fann dem Hebel eine Bewe⸗ 
gung nach Oben oder nach Unten gegeben werden, je nachdem man 
ed bei diefer oder jener Form der Wagen bequemer findet. 


Um noch mehr Schu; gegen allenfallfige Ungläfsfälle beim . 
Durchgehen der Pferde zu gewähren, und um noch mehr Reibung 
zu erzeugen, empfehle ich an der Achſe bed entgegengefesten hinte⸗ 
ren Rades gleichfalls Arme b,b mit einem ähnlichen Hemmfchuhe 
und einer ähnlichen Stange oder Kette, aber ohne Hebel.c anzu⸗ 
bringen, wobei der Radius diefer Vorrichtung etwas größer feyn 
muß als jener des Rades. Wird diefe Vorrichtung, die man aus 
Fig. 82 erfieht, mit einer Kette, einem Riemen oder einem Strife in 
gehdriger Höhe über dem Boden aufgehängt, fo braucht man, wenn 

dieſelbe in Anwendung fommen foll, nur den Riemen nachzulaffen, 
wo dann diefe Seite des Wagens zugleich mit dem Nade um fo viel 
von dem Boden emporgehoben werden wird, als der Unterfchied zwi⸗ 

ſchen der Höhe der Hemmſchuharme und dem Rade beträgt. In 
diefem Falle muß jedoch der Wagen wie gemdhnlich angehalten wer- 
den, wenn ber Hemmſchuh wieder frei gemacht werben fol. eben: 
falls ift bei allen diefen Vorrichtungen zu empfehlen, daß die Pferde 
vor der Anwendung derfelben etwas in ihrem Laufe angehalten were 
‚den, damit die Erfchütterung nicht zu groß werde, und damit nicht 
allenfalls die Kette oder ein anderer Theil breche, 


Als meine Erfindung nehme ich die Verbindung der gemdhne 
lichen Hebelbewegung b,b und c mit dem. Hemmfchuhe a in Ans 
fpruch, wobei derfelbe durch Riemen, welche mit einer an irgend eis 
nem heile des Wagens angebrachten Walze. in Verbindung ftehen, 
in. a geſezt wird. 
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Verbefferungen an den Mafchinen zum Wägen, und in 
der Art und MWeife die von den Waͤge- und Meßappa⸗ 
raten vollbrachten Operationen zu ermitteln, zu vegiftris 

- ven und anzuzeigen, worauf fi) Mobert Hendrik God: 
dard, Gentleman von Woolwich, in der Grafſchaft Kent, 
am 27. Februar 18354 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Scptember 1834, ©. 63. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 4) 


.- 





Die Erfindungen des Patentträgers find dazu beſtimmt, den 
Betrug beim Wägen, Meffen und Zählen verfchiedbener Arten von 
Artikeln zu verhindern, was durch folgende beide Wege erreicht wird. 
Der Erfinder verfertige nämlich: 1) Waͤgen, welche fo eingerichtet 
find, daß die auf der Wangfchale befindlichen Subflanzen nicht abs 
gegeben werden koͤnnen, fobald deren Quantität zu groß oder zu 
Hein ift, oder fobald ſich überhaupt nicht die gehörige Quantität auf 
dee Waagſchale befindet. Zur genauen Beſtimmung, Regiftrirung 
und Andeutung der Zahl der Operationen, welche die Wüge:, Meß⸗ 
oder Zählapparate vollbrachten, bringt er an diefen Mafchinen 2) 
einen Mechanismus an, welcher durch die Bewegungen der Apparate 
während des Mägens, Meilens oder Zählens in Thätigkeit verſezt 


wird, ſo daß auf dieſe Weiſe die Perſon, welche ſonſt auf die Ope⸗ 


/ 


rationen Acht hat; und diefelben aufzeichnet, überfläffig wird. Der 
Patentträger bemerkt, "daß fich feine Verbefferungen befonders auf 
das MWägen von Steinkohlen, Salz ıc. beim Ausladen derfelben aus 
den Schiffen beziehen, und daß er in den beigefügten Zeichnungen 
deßhalb feine Erfindungen auch an jenen Wangfchalen angebracht 
zeigte, deren man fi) in London gewöhnlich zum Wägen der Stein⸗ 
fohlen bedient. Es verfteht ſich übrigens von feldft, daß mit feinen 
Apparaten eben fo gut auch verfchiedene andere Subflanzen gewogen 
werden koͤnnen. Die gegenwärtig gebräuchlichen Waagfchalen find 
von zweierlei Art: die einen find efig oder beinahe Feilfdrmig, und 
eine derfelben wird mit Achſen in einen eifernen, an dem einen Ende 
des Waagebalkens aufgehängten Bügel eingehaͤngt. So wie num die 
Baagfchale mit der gehörigen Quantität Kohle ıc. beladen ift, läßt 
man einen Drüfer los, wodurch fie in Folge ihrer eigenthuͤmlichen 


4) Die Bezeichnungen der einzelnen Theile der Vorrichtungen des Patent⸗ 
traͤgers ſind an einigen Figuren ziemlich unvollſtändig. Wir haben an einigen 
fo viel als möglich nachzuhelfen gefucht, und hoffen, daß die Figuren jedem Mes 
chaniker verftändlich feyn werden, obfchon fich dieß von der Patentbefchreibung 
ſelbſt leider nicht durchgehende fagen laͤßt. A. d. R. 


26 Gobbard's WVerbefferungen an ben Maſchinen zum Waͤgen ꝛc. 


Form umfchlägt,, die Kohle ableert, und hierauf wieder in ihre fruͤ⸗ 
here Stellung zurüftritt, in der fie fih von ſelbſt befefligt. Die aus 
dere Art von Waagfchalen hat eine ähnliche Form und wird gleidh- 
folld an dem Buͤgel befeftigi; fie entleert aber‘ ihren Inhalt durch 
ein Thuͤrchen, welches durch einen Drüfer gedffnet und wieder ges 
ſchloſſen wird. Beide Arten von Waaghalen erfordern die aus⸗ 
ſchließliche Aufſicht des ſogenannten Waͤgers, der das Gewicht re⸗ 
gulirt, und jede Operation aufzeichnet. Alle dieſe Verrichtungen die⸗ 
ſes Waͤgers beſorgt die neue Vorrichtung mit groͤßter Genauigkeit. 

Fig. 1 iſt eine Seitenanſicht einer Waagſchale von erſter Art, 
an der jene Vorrichtung angebracht iſt, womit der erſte Zwek der 
Erfindung des Patenttraͤgers erreicht wird. Die Waagſchale iſt hier 
leer. Fig. 2 zeigt denfelben Apparat in Heinerem Maßftabe, und 
zwar im Umfchlagen zum Behufe des Entleerens der Waagfchale 
begriffen. Fig. 3 zeigt die Waagfchale in der Stellung, welche fie - 
bat, wenn fie zu ftark beladen und fo gefperrt ift, daß fie nicht eher 
abgeleert werden kann, als bis die überfchäffige Quantität Kohle ent= 
fernt worden. ig. 4 gibt eine Anficht des Buͤgels allein. 

A ift die Waagſchale, die. an Achfen aufgehaͤngt ift, welche ſich 
in. dem Bügel B drehen. a ift ein Drüfer, welcher fih um einen 
in der Waagfchale befeftigten Zapfen dreht; an feiner unteren Seite 

“ befindet ſich ein Zapfenloch, welches zur Aufnahme des Federriegels b 
beftimme iſt, der an der- Seite der Waagſchale befeftigt, und in 
Sig, 5 einzeln für ſich abgebildet ift. Mittelſt diefer Vorrichtung 
wird verhindert, daß fi) die Wangfchale umdrehe, bevor fie durch 

den fpäter zu befchreibenden Mechanismus losgemacht wird. _C ift- 
eine Stange, welche an einem firirten Balken aufgehängt ift, und 

welche durch Zapfenlager geht, die fi) an der Seite der Wangfchale - 

’ "befinden. Diefe Stange trägt den Mechanismus, der die Waag⸗ 
ſchale frei macht, fo wie auch jenen, welcher das Umſchlagen bins 
dert, fobald ſich nicht genau die beftimmte Quantität Kohlen auf der 
Waagichale befindet. D ift ein belafteter Hebel, den man in Fig. 6 
einzeln abgebildet fieht, und der fi) an der Stange C um ‚eine Achfe 

dreht; an ihm befinden fich die Zapfen c, durch welche der Druͤker 

frei gemacht wird, wenn die Waagſchale . die gehdrige Quantität 

- Kohle enthält. An diefem Hebel befindet ſich auch noch ein anderer 
Zapfen d, der in Verbindung mit dem Hemmer (preventer) e, fos 
‚bald er mittelft der Stange C herab bewege wird, das Freimerden 
des Druͤkers verhindert, im Falle die Waagfchale eine größere, als 
die geeignete Quantität enthält. E ift. ein an der Stange C bes 
feſtigtes Gehäufe, welches eine um eine Röhre g gewundene Feder 
enthält. Diefe Röhre wird an ihrem oberen Eude von einem auf 


£ * 
[2 
s s 
” X 


% 


Godbard's Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Waͤgen ıc. 27 


‚ die Feder f drüfenden Halsftäfe getragen; das andere Ende ber 

| Röhre gebt in das Halöftdt h über, auf welchem die an der Waag⸗ 

| ſchale befeftigte Schlinge oder der Ring ı ruht, fobald die Waage . 
fyale zu .fehr belaftee iſt. j iſt ein Äußeres Gehäufe, welches an 
der Stange C Sefeftiat if, und das Ganze einfchließt. Alle dieſe 

Theile fieht zaan in Fig. 7, 8 und 9 am beften, indem dieſe Figus 
ren deisgederapparat von Außen und im Durchfchnitte zeigen. Wenn 
das äußere Gchäufe abgerommen iſt, fo arbeitet der Apparat folgender 
Maßen. Wenn die Schafe leer iſt, oder wenn fich nicht die gebdrige 
Quantität auf derje!ben befindet, fo heben die an dem anderen Ende. 
des Waagebalkens befindlichen Gewichte die Wangfchale in die Stel⸗ 
Img empor, in der man fie in Fig. 1 und 7 erſieht; d. b. der 
Schwanz k des Drüfers a kommt an ‚die Seite des Äußeren Gehäus 
ſes j, und der Ring i in die Nähe des Scheiteld des Gehäufes E. 
So wie fih bie Waagſchale aber fuͤllt, ſinkt dieſelbe und der Druͤker 
fo weit herab, bis der Schwanz k an dem Ende des Gehaͤuſes j 
voruͤber gegangen, wo dann der aus dem Druͤker hervorragende 
Am J zwiſchen die Zapfen c und o gelangt. m iſt' ein aus der 
Vaagſchale hervorragender Aufhaͤlter (inferceptor) m, gegen welchen 
fi) der Zapfen n fchiebt, bis die Waagfchale weit genug herabges 
ſanken, oder Bis fich der Droüfer a und der Hebel d in einer Linie 
befinden, wie Sig. 2 und 3 zeigt. Iſt dieß der Fall, fo befinder ſich 
die gehdrige Quantität Kohle auf der Waagfchale; ver Hebel D ift 
nun frei geworben, und indem man den Griff F herabdrüft, wird 
dad längere Finde des Hebels D emporgehoben, wodurch der Zapfen c 
veranlaßt wird, auf den Arm 1 des Druͤkers zu wirken, und denſel⸗ 
ben fo emporzuheben, wie man ihn in fig. 2 fieht. Dadurch wird 
die Schale frei, fie fchlägt um und entleert ihren Inhalt; fo wie 
man den Griff aber losläßr, wird das an dem Ende des Hebel D 
befindliche Gewicht diefelbe wieder in ihre frühere Stellung zuruͤk⸗ 
fuͤhren. 

Sollte zu viel Kohle in die Waagſchale gebracht worden ſeyn, 
ſo wird der auf dem Halsftäfe der Möhre E ruhende Ring ı, indem 
er die Feder f zufammenpdräft, bewirken, daß biefelbe herabfinft; 
und durch diefe Bewegung wird der an dem SHalöftüfe h befindliche. 
Aufhälter e in die aus Fig. 3 und 9 erfichrliche Stellung herab 

- gelangen: d. h. er wird hinter dem Zapfen c hervorragen, und das 
durch den Hebel D’fperren und deſſen Bewegung verhindern. Go 
wie jedoch die uͤberſchuͤſſige Quantität Kohlen wieder von ber Wang: 
ſchale entferne wird, wird die Zeder f den Nufhklter wieder empors 

* heben und ben Hebel frei machen. Der Zapfen o bewirkt, daß der 
Drüfer auf Teine andere Weife, als durch den Hebel D befreit wers 
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den kann. p ift ein an der Waagſchale befindlicher Schraubenſchluͤſ⸗ 
fel, womit der Hafen q des Griffes feftgehalten werden Tann, wenn 
der Apparat nicht benuzt wird. Statt die Stange C mit Ketten 
aufzuhaͤngen, wie man dieß aus der Zeichnung erfieht, Eann man 
diefelbe auch bis zu dem firirten Ballen verlängern, und ihr unteres 
Ende mit dem Verdeke ded Schiffes in Verbindung bringen. 

Der Apparat oder die Vorrichtung. zur Erreichung des zweiten 
Theild der Erfindung des Patentträgerd ift in einem Gehäufe ent: 
halten, zu welchem der Arbeiter Teinen Zutritt hat, und welches mit 
einer der Achfen der Waagſchale in Verbindung gebracht If. Die 
Bewegungen, welche die Waagfchale beim Umfchlagen und Ausleeren 
der Kohle macht, fezen den zum Aufzeichnen und Regiſtriren dienen⸗ 
den Apparat in Thaͤtigkeit. 

In Fig. 10 fieht man bei G diefen Apparat mit der Waage 
in Verbindung gebracht, und mittelft eines. Niegelhafens und Schlof- 
ſes an dem Bügel B befefligt. Fig. 11 zeigt den Apparat für fich 
allein und in größerem Maßftabe; fein Dekel oder das zu demſelben 
führende Thuͤrchen ift gedffnet, damit man das innere fehen Tönue. 
Fig. 12 ift eine ähnliche Anficht, an der jedoch die Zifferblätter ab⸗ 
. genommen find, damit dad Näderwerf um fo deutlicher fichtbar 
werde. Fig. 13 ift ein fenkrechter Durchfchnitt durch‘ den apart 
mit gefchloffenem Dekel oder Thuͤrchen. 

Im Ruͤken des Gehäufes befindet fich eine Deffnung, welche 
zur Aufnahme des vierefigen Endes der Achfe der Waagfchale ,, wels 
ches aus dem an der Waagfchale befindlichen Halsftüfe hervorragt, 

dient. Diefes vierelige Ende paßt. in eine entfprechende Deffnung 
in der Achfe a, welche fih in dem Gehäufe in Zapfenlagern dreht. 
An diefer Achfe oder Welle befinder ſich ein Federdaͤumliug b, wels 
cher, fo wie ſich die Waagſchale umſchlaͤgt, zugleich mit der Welle a 
bewegt, und auf dem Kreisbogen, den er biebei befchreißt, mit eis 
nem Zahne des achtzähnigen Sperrrades c in Berührung kommt, 
wodurch daffelbe um den achten Theil. feines Umfanges umgedreht 
wird. Wenn hiedurch aufgezeichnet worden, daß eine Operation oder 
Entleerung der Waagfchale vollbracht worden, fo kehrt der Däums 
ling mit der Waagfchale A wieder in feine frühere Stellung zurüf, 
indem dad Federgelent deffelben nachgibt, fo daß fein Ende über 
dem Ruͤken des nächftfolgenden Sperrzahnes weggleiten Fann. Das ' 
Zuruͤkkehren des Rades c wird durch einen Sperrkegel d verhindert, 
An der Welle des Spersrades c befindet ſich ein Getrieb mit acht 
Zähnen e, welches in ein Rad mit 60 Zähnen’ f eingreift; und an 
der Welle diefes lezteren befinder ſich ein Getrieb mic 7 Zähnen g, 
welches in ein Mad mit 112 Zähnen eingreift. Hinter diefem Rade 
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if eine kreisrunde Scheibe i augebracht, auf der fi) in gleichen Ent⸗ 


fernungen von einander, 4 Zapfen befinden , auf welche ein aus dem 
dußeren Rande des Zifferblattes k des Rades hhervorftehender 


nn 


Zahn einwirkt. Die. Wellen aller diefer Räder und Getriebe drehen 
ſich in dem Gehaͤuſe in fürsfie beſtimmten Zapfenlagern. 


Der Apparat arbeitet auf folgende Weiſe. Wenn die Welle 
der Waagſchale A das Raͤderwerk auf die beſchriebene Weiſe in Bes 
wegung fezt, fo wird jeder Hub auf dem Zifferblatte 1 des Sperr⸗ 


rades c, auf welchem 8 Hube oder eine Tonne eingezeichnet find, 


angedeutet werben. Wittlerweile wirkt das Getrieb g des Rades f 


auf die Zähne des Rades h, und veranlaßt daffelbe zu Umdrehungen 
und zur Andeutung der Tonnen auf dem Zifferblatte K. Hat das 
Rad h eine Umdrehung gemacht, fo wird der Zeiger auf dem Ziffer 


: Matte andenten, daß 112 Tonnen abgewogen wurden. So wie fich 
das Zifferblatt einer Umdrehung annähert, kommt der an demfelben 


befeftigte Zapfen mit einem der Zapfen der Platte i in Berihrumg, 
und bewegt dadurch diefelbe allmählich, bis, die auf dem Zifferblatte m 


vergzeichnete Zahl 112 der in dem Thürchen oder Dekel des Apypara- 


tes befindlichen Deffnung gegenüber erfcheint, wo dann ber an dem 


Zifferblatte befindliche Zapfen bis zu nächften Umpdrehung auf die 
Zapfen zu wirken aufhört. 


Das Rad f dient auch dazu, um auf eine hoͤrbare Weiſe anzu: 
deuten, wenn 7 Tonnen über die. Wangfchale gegangen. Es dreht 
nämlich ein Rad n, durch welches ein Federweker o aufgewunden 
wird, Die Zähne ded Rades n ragen bloß an der einen Hälfte 
über die Breite bed Rades f hinaus, und an diefer Hälfte ift ein 


Theil der Zähne meggenommen, wie man in Sig. 13 bei p fieht. 


Sobald dad Rad f einen Umgang vollbracht hat, wird durch die 
Unterbrechung der Zähne an der einen Hälfte eine Hemmung und 


eine Lüle erzeugt, während welcher dad Rad n ablaufen kann. q ift 


tin Hammer, der auf die Glofe des Wekers fchlägt. 


Um die an jedem Tage vollbrachte Arbeit, oder die von dem 
Schiffe an verfchiedene Barken abgegebenen Quantitäten bemeſſen zu 
Ünnen, greift das Zahnrad r, welches 42 oder irgend eine andere 
durch 7 theilbare Anzahl von Zähnen hat, in die Zähne des Rades h. 
siR ein an der Welle von r hefefligtes Zifferblatt, welches mit Zah⸗ 


‚ Im, die von O bis 42 fortlaufen, bezeichnet iſt; diefe Zahlen flieht 


man durch Deffunngen, welche fi in einer beweglichen, in dem 
Xhärchen ober Dekel ‚angebrachten Platte befinden. Das Zifferblatt s 
„ Petegt fi mit dem Rade h; am Anfange einer jeden Tagedarbeit 
° der beim Beginnen bes Beladen einer jeden Barke wird. die Oeff⸗ 


ı 
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| nung auf o gedreht, und fo wie die aewiinfchte Zahl me Deffs 


nung erfcheint,, ift Die Arbeit vollbracht. 

Sn dem oberen. Theile des Gehäufes und in — 
mit der Welle a ift ein kleiner Zäplapparat u. angebracht, damit, 
wenn ja an dem Hauptapparate ein Fehler vorgeht, diefer hier vers 
beffert werde. Diefer Apparat befteht aus einem achtzähnigen Sperrs 
rade 1, auf welches ein an ber Welle a befindfiches Däumling wirkt. 
Un der Spindel dieſes Rades 1 befindet fich ein achtzähniges Ges 
trieb 3, welches in das mit 56 Zähnen verfebene Rad 4 eingreift. 
An der Welle oder Epindel diefes lezteren ift ein fi ebenzähniges 
Getrieb 5 angebracht, welches in -ein mit 49 Zähnen ausgeflatteses 
Rad 6 eingreift; und an der Welle dieſes lezteren Rades befindet 
fi) endlich das zehnzähnige Getrieb 7, welches in ein anderes, mit 
49 Zähnen beſeztes Rad eingreift. An dem Sperrrade 1 iſt ein 
Sperrfegel und ein Faͤnger angebracht. Auf den Rädern befindet 
ſich eine. Platte mit drei Zifferblättern und Zeigern, welche andeuten, 
wie weit die Arbeit fortgefchritten iſt. 

Fig. 14, 15 und 16 ſind aͤhnliche Darſtellungen eines Appora⸗ 
tes, welcher dieſelben Reſultate gibt, deſſen Bewegung aber etwas 
von jener, die oben bei Fig. 11, 12 und 13 beſchrieben wurde, vers 


. fhieden if: Gleiche Theile find bier auch dur dieſelben Buchſta⸗ 


ben angedeutet. Das Halsſtuͤk a, der Diumling b umd dad Sperr⸗ 
tod c find diefelben, wie an obigem Apparete. An dem Rade c iſt 
ein Däumling e angebracht, ver bei jeder Umdrehung das naͤchſtfol⸗ 
gende Rad f in Bewegung fezt, indem er auf einen der fieben Za⸗ 
pfen wirkt, die in gleichen Entfernungen von einander im Umfange 
des Rades angebracht find. An dem Rade f befindet fih ein Daͤum⸗ 
ling g, der auf Ähnliche Weile auf die Zapfen des nächfifoigenden 
Rades hmirke, fo daß fich bei jedem Umgange des Zifferblattes k 
ein Refultat von. 196 Tonnen ergibt. Soll die Mafchine eine noch 
größere Anzahl von Operationen. regiftriren, fo Tann man noch eine 
Preiörunde Platte, wie jene bei ı in Fig. 12, anbringen, an der fich 
eine gegebene Anzahl von Zapfen befindet, auf welche das Ziffer: 


blatt k einwirkt. 


dig. 17, 18 und 1 zeigen eine Methode jene betrageriſchen 


Angaben zu verhindern, die dadurch hervorgebracht werden koͤnnten, 


daß die Waagſchale umgeſtuͤrzt wird, waͤhrend ſie leer oder nicht 
ganz gefuͤllt iſ.. An dem Buͤgel B ift das Gehaͤuſe p befeſtigt, 
welches man aus den Figuren 20, 21 und 22, in denen die Waag⸗ 
ſchale fuͤr ſich allein abgebildet iſt, deutlicher erſieht. In dieſein Ge⸗ 
haͤuſe befindet ſich eine ſtarke Feder q, die, wie man aus Fig. 23 
fieht, auf dem Boden deſſelben ruht, x iſt eine durch ben Boden 


m 
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des Gehaͤuſes und durch die Feder gehende Stange, an deren obe⸗ 
m Ende ſich ein Halsſtuͤkes befindet, welches auf den Scheitel der 
Feder q drükt. An dem unteren Ende diefer Stange ift ein Ming 
oder ein Zapfenlager t angebracht, in welchem fich die Achſe der 
Wangichale dreht, wie Fig. 2% zeige. Man fieht hier auch) eine 
vierelige Schraubenmutter u, welche in das in der Waagfchale B 


angebrachte Senfter paßt, und fich darin hin und her ſchiebt. v iſt 


der vierelige Theil. der Achfe der Waagſchale, welcher in die Deffs 


mung der erften Welle a des Regiſtrirapparates paßt. Diele Welle 


= —— ARE B 


ft bier, wie man aus Fig. 25 und 26 erficht, in ein Zapfenloch w eins 
gefegt, welches zu dieſem Behufe in dem Gehäufe angebracht iſt. 
Auf diefe Weiſe iſt die Waagſchale au der Feder q aufgehängt; 


. wenn fie daher leer oder nur zum Theil belaftet ift, fo wird ihre 
Achſe in Folge ihrer Berbindeng mit der erfien Welle des Regiſtrir⸗ 


apparated diefe leztere Welle und ihren Federbäumling, wie Fig. 25 
jeigt, fo emporheben, daß fie nicht auf das erfie Sperrrad wirken 
kann. Dei diefer Einrichtung Tann alfo nur dann etwas gezählt oder 
agfgezeichnet‘ werben, wenn Nie Waagſchale gehörig belaſtet iſt. Die 
Feder geſtattet, daß die Waagſchale, ihre Achſe und der Daͤumling 
im Falle der gehbrigen Belaſtung bis auf den Grund des Fenſters w 
herabfinten kann, wo dann auf die oben befchriebene Weife die Eine 
wirfung auf das erfle Sperrrab Statt finbet. 

Hiebei wird jedoch eine Abänderung der Einrichtung ded Druͤ⸗ 
kers und des Hemmers nbthig, obſchon auch bier diefelben Theile 
gewendet werben, weßhalb fie auch mit denfelben Buchftaben _bes 
zeichnet ſind, wie in Fig. 1, 2 und 3. Der Drüler a tft umges 
lehrt, und der. Federriegel b fleigt fo weit herab, daß er mit dem: 
felden in Beruͤhrung kommt. Wenn die Waagfchale emporgehoben 
if, fo tdunen der Druͤker und der Riegel nicht mitwirken (f. Sig. 17); 
die Wangfchale ift daher wittelft eines anderen Zapfene y an ber 
inneren Seite der Waagſchale in gehdriger Stellung befeftige (ſiehe 
dig. 17. und 21). 2 iſt ein an der Waagſchale befefligter Feder⸗ 
tiegel, welcher derfelben geftattet, beim Zuruͤkkehren wieder ihre fruͤ⸗ 
here Stellung einzunehmen; er hindert jedoch das Umſchlagen ders 
ſelben, Bis der Riegel b, wie in. Fig. 18, in den Bereich des Druͤ⸗ 
lers a fommt, wo dann der Federriegel = aufgehbrt hat, mit dem 
an dem Buͤgel B befindlichen Zapfen y in Berührung zu flehen, fo 
daß der Druͤker a alfo feine oben befchriebene Wirfung ausüben kann. 
Auch der Aufbälter (interceptor) e muß eine veränderte Stellung 
erhalten; er befinde fih nämlich an der entgegengefezten Seite der 
Ötange c, und durch das aus der Wangfchale hervorragende Stät * 
Degen Beſchaͤdigungen durch den Zapfen .d gefchägt. Es. erhellt von 
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ſelbſt, daß die Zapfen c,o bier ober und * unter dem — D 
angebracht werden muͤſſen. 

Fig. 27 und 28 zeigen den Zaͤhl s und Negifttirapparat- G on 
der zweiten Art der im Eingange erwähnten Wangfchalen angebracht. 
A iſt die Wangfchale und B der Bügel. In der Nähe des Grun= 
des der fchiefen Fläche, welche den Ruͤken der Wangfchale bilder, iſt 
ein Eifenblech ober eine Art von Roſt ar angebracht, der fih, wie 
Fig. 29 zeigt, mit Halsſtuͤken oder Zapfen in den beiden Seiten 
der Waagfchale bewegt. An diefem Bleche oder Roſte befindet fich 
ein Gegengewicht c, welches, wenn es nöthig ſeyn folte, durch eine 
Seber unterftüäzt wird, um erfteres leichter in feiner Stellung zu er⸗ 
halten. Wenn die Wangfchale mit Kohlen gefüllt iſt, fo Drift das 
Blech oder der Moft a gegen das Thuͤrchen, und fo wie dieſes ge⸗ 
Öffnet wird, fo wird erftered durch die Entleerung des Inhaltes in 
die aus Fig. 29 erfichtliche Stellung herabgedrüft; find die Kohlen 
jedoch entleert, fo nimmt das Blech in Folge des angebrachten. Ge⸗ 
gengewichtes wieder feine frühere Stellung ein, wo das Thuͤrchen 
dann gefchloffen werden kann. Das vierelige Ende der Achſe b res 

Bleches oder Roſtes a wird in die erfte Welle. des Regiftrirappdra= 
tes eingeſezt, wodurch man alfo hier diefelben. Reſultate erhält, wie 
bei der zuerft befchriebenen Art von Waagfchalen. Bei der Anwen= 
“dung des Apparates an biefer Art von Waagfchalen ift jedoch die 
Ordnung der Räder und ded Mechaniömus eine umgelehrte. 

Fig. 30 zeigt eine Wangfchale, fo wie man fich ihrer gewbhn= 
lih zum Wägen des Salzes, beim Uusladen von Schiffslabungen 
und in vielen anderen Fällen bedient, und an der obiger Apparat G 
gleichfalls mit gutem Erfolge angebracht werben Tann. Die Waags 
fchale A ift in einem Bügel B aufgehängt, und dreht fich beim Ent- 
leeren um eine Achfe, von welcher die erforderliche Bewegung an 
den Regiftrirapparat fortgepflanzt werden. kann. 

Sig. 31 zeigt den Regiftrirapparat an einer Vorrichtung. anges 
bracht, die zum Meſſen irgend "einer Art von Gegenftänden dient. 
A ift das an dem Bande Bbefeftigte Maaß; der Arm C hat bei D 
einen Zapfen oder eine Achſe, vie fi ch in dem Tiſche E in Zapfens 
lagern dreht. An dem Ende diefer Achfe ift der Regiftrirapparat G 
angebracht, der die Bewegungen bes en beim Entleeren bed 
Inhaltes deffelben aufzeichner. 

Sig. 32 zeigt einen Zrog, wie man fich deffelben - gerobhnlich 
bedient, um Kanonenkugeln, Käfe, Saͤke oder fonftige Artikel, die 
man: über fehiefe Flächen hinabzulaffen pflegt, um fie von einem Orte 
zum anderen zu fchaffen, hinein zu thun. A iſt eine an der Achſe B 
eingehängte Slägelthüre. An jenem Ende des Troges C, an wels 
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dem die Guͤter gewbhnlich abgegeben werden, hat die Achſe B ein 
viereliges Ende, welches zur Aufnahme des Negiftrirapparates dient. 
D,D find Stifte oder Zapfen, welche durch Löcher gehen, die in den . 
Stifen E, die dad Ende der Seiten des Troges bilden, angebradjt - 

find, Es find mehrere dergleichen Löcher in diefen Stüfen anges 
bracht, damit man die Zapfen, je nachdem es noͤthig Ift, höher oder 
ulevriger ſtellen Tann. F,F find Deffnungen in dieſen Stüfen E, 
durch welche die Achſe B geht. G Ift ein Loch in dem Boden des 


. Xroges mit Zapfen, durch welche die Muͤndung des Endes je nad) 


Bedarf verkleinert oder erweitert werden faun, indem die Gewinde H 
ein Zufammienziehen oder Ausbreiten der Enden geftattn. Die 
Achſe der Fluͤgelthuͤre ruht auf dem’ Zapfen D. Un dem vierefigen 
Ende der Achfe ift der Regiſtrirapparat angebradht, der jedes Mal 
in Thätigleit kommt, ſobald etwas durch die Thuͤre geht. 

Weitere Berbefferungen an den Vorrichtungen zum Wägen fieht 


man in Fig, 33, 34 und 35. Sie beftehen in der Anwendung von 
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Regiftrirapparaten und anderen Vorrichtungen zur Beſtimmung und 
zum Regiftriren des Gewichtes von Karren und Wagen mit ihrer 
Ladung im Großen ſowohl als im Detail, fo wie auch zum Auf⸗ 
zeichnen der vollbrachten Operationen. a,a find Säulen oder Trag⸗ 
pfoften für Die Wange; b,b iſt der belaftete Hebel, welcher fich um 
den Stäzpunkt oder um die Achſe c dreht, die fih mit den Hals⸗ 
ſtuͤen d, in. Zapfenlagern dreht, welche fi), wie man aus Fig. 36 


ſieht, in den Säulen oder Pfoften ‚befinden. Eines diefer Halöfidfe 
tagt hervor, und dient zur Aufnahme der Nabe des Rades o,e, 
welches an demfelben aufgezogen iſt. Bon der Nabe diefes Rades 


geht die vierekige Welle f,f aus, die zur Aufnahme des. Regiftrir- 
apparateö dient, wie dieß aus dem Durchfchnitte in Fig. 36 erhellt. 


Das Rad e muß leicht und groß ſeyn, und fowohl an dem Äußeren - 
als an dem Inneren Umfange des Reifens mir einer der Größe ents 
ſprechenden Anzahl Kleiner fcharfer Zähne verfehen ſeyn. g iſt ein 


an dem Hebel b befeftigter Federbolzen oder Riegel, an deſſen Ende 


ſich Zähne befinden, welche den am -Außeren Umfangs des Rades vo 


angebrachten Zähnen entfprechen. bh ift ein anderer ähnlicher Feder⸗ 


bolzen, welcher. jedoch an ber Säule oder dem Pfoten angebracht 


MR, und deſſen Zähne den ..an dem inneren Umfange des Rades — 


befindlichen Zähnen entfprechen. Die Zähne des Bolzens g werden 

wittelfi der Feder dieſes Iezteren mit dem Umfange des Rades in 

Berührung erhalten, während die Feder des Bolzens h die entgegen: 

geſezte Wirkung. hervorbringt, fo daß die Zähne dieſes Bolzens au⸗ 

ber Berührung mit den Zähnen des Rades bleiben. i if eine Stange, 

wilche au der ‚Platform voruͤbergeht; ihr oberes Ende ſteht mic 
Bingter’s poryt. Journ. Wh LV. 9 l 3 
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dem Arme des Hebels k in Verbindung, waͤhrend von dem anderen . 
Ende diefes Hebeld eine Stange 1 ausläuft, welche in ber Säule 
oder in dem Pfoften ihre Lager hat, und von ber ſich um ben viers 
ten Theil des Umfanges des Rades e herum ein Urm m erſtrekt. 
An dieſem Arme m bewegt fich der Bolzen g, je nachdem der Hebel b 
. gehoben oder gefentt wird. Die Stange 1 ficht auch mit dem Ges 
derbolzen · in Merbindung. 
Gig. 34 zeige die Bewegung der Bolzen g und h zur Zeit, wo 
fi) ein Wagen auf der Plarform der Waage befindet. Der Bol⸗ 
zen g befeftigt dad Rad e an dem Hebel b, indem feine Zähne mit 
jenen am dußeren Umfange des Rades in Berührung fliehen, wäh 
reud der Bolzen h von den Zähnen des inneren Umfanges zuruͤkge⸗ 
twichen if. Sp wie num die Stange i angezogen wird, Tommt ber 
Hebel k in Thaͤtigkeit, und es tritt folgende Wirkung ein. Die 
Feder des Bolzens g wird vorwärts getrieben. fo daß befien Zähne 
das Mad fefthalten; durch diefelbe Bewegung werben. bie Zaͤhne des 
Bolzens h non den am inneren Umfange des Mades befindlichen Zaͤh⸗ 
nen zuruͤkgezogen. So wie aber das Gewicht wieder von der Plats 
form entferne wird, fo nimmt der Hebel b wieber feine ruhende 
Stellung. ein, wobei er das Nad a mit fi) führt, und alfo daffelbe 
veranlaßt einen Kreisbogen zu. befchreiben, ber mit dem auf bie 
Platform gebrachten Gewichte im Verhaͤltniſſe ſteht. Wenn num 
hierauf die Stange ı nachgelaffen wird, fa weicht der Bolzen g von 
den Zähnen des aͤußeren Umfanges des Rades zuruͤk, waͤhrend die 
Zaͤhne des Bolzens h bis zur naͤchſtfolgenden Operation mit den 
Zähnen ded inneren Umfanges in Beruͤhrung bleiben. Der Regiſtrir⸗ 
apparat iſt an der Achſe f deö Nades e befekigt, und durch befien 
Bewegung, d. h. durch die rotirende Bewegung bes Rades e, wähs 
| rend ed mit dem, Bolzen g in Beruͤhrung flieht, wird die Operation 
verzeichnet. 

Da dad Red e eine Kreisbersegung , ‚und nicht rioß, wie au 
der obigen Maſchine eine Bewegung durch einen Kreisbogen hat, ſo 
iſt in dem Baue des Regiſtrirapparates eine Heine Abänderung nbds 
thig, um denſelben auch bier anwendbar zu machen. Sn Fig. 37 
ift n ein Zifferblatt, au deſſen Achſe fich eine vierelige Definung bes 

findet, die zur Aufnahme der Achſe f bed Rades o diem. o if ein 
Getrieb mit 10 Zähnen, welches in das 100zaͤhnige Rad p eins 
greift, und an der Welle diefes Rades p befinder fi) q, gleichfalls 
ein Getriebe mit 10 Zähnen, welches in ein anderes Rab r eingreift. 
Die Zahl der Zähne dieſes Rades ‚richtet ſich danach, wie weit 
man das Zählen treiben will. Wenn nun der Megifrirapparat mis 
dem Rade e im Verbindung gebracht worden, fo tritt folgende Mir | 
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kung ein. Das Rad e hängt‘, wie oben gezeigt worden, von ber 


\: Bewegung des Hebels b ab; und fo wie diefer Hebel je nach dem 





auf die Platform gebrachten Gewichte empergehoben wird, und fo 
wie er bei der Entfernung diefes Gewichtes wieder in feine frühere 
Stellung zuruͤkkehrt, ſo muß nothwendig in denfelben Radien auch 
eine entfprechende Bewegung bes Zifferblattes n erfolgen; die Re⸗ 
giſtrirung des Gewichtes gefchieht alfo je nach ber Zahl ber Zähne 
des Rades e, die in Folge der Statt gehabten Bewegung vorüber: 
gegangen find. Den Inder und einen Theil des Zifferblattes fieht 
man in Sig. 37 auch in einem größeren Maaßſtabe. 

Das Megifiriren der. verfchiebenen Beträge der einzelnen Waͤge⸗ 
proceffe in ihrer refpectiven Ordnung wird auf folgende Weiſe voll 
btacht. A iſt ein In Zig. 35 und 36 erfichtliches Trommelrad, wels 
ches an der Welle f aufgezogen: ift, und fih mit dem Rade a ums 
dreht. u, u iſt ein lariger Streifen aus Pergament oder aus eier 


anderen Subflanz, an deſſen beiden Enden ſich ein Gewicht befindet, 


e — — 


und der ein oder mehrere Male um die Trommel t Läuft; er geht 
durch Deffnungen, welche in herborragenden Zapfen, die ihm als 
Sührer dienen, zu biefem Behufe angebracht find. In dem bem 
Hebel b zumächft liegenden Zapfen, und dem für den Pergament: 


ſtreifen beflimmten Husfchnitte gegenüber ift an dem Hebel b eine 


Heine Oeffnung angebracht; ebeu fo iſt in dem Bogen diefer Oeff⸗ 


mung ein Heiner Einfall v angebracht. Wenn nun der Hebel b, em« 
porſteigt, fo fleigt auch der Einfall mit ihm empor; beim Zurutkeh⸗ 


ren dreht ſich das Trommelrad in entſprechendem Maaße, und da⸗ 
durch ſteigt das an dem einen Ende bed Pergamentſtreifens ange⸗ 
brachte Gewicht w empor, während das an dem anderen Ende ans 


. gebrachte Gewicht x herabfintt. Go wie fich nun der Zapfen ober 


= 


Einfall v in Folge der Ruͤkkehr des Hebel in feine ruhende Stels 
lung der Saͤule oder dem Tragpfoſten a nähert, faͤllt er in die in 
den Leituugs zapfen angebrachte Oeffnung y, und ſchlaͤgt ein Loch aus 
um Pergamente aus. Da bei jedesmaliger Operation immer dafs 
ſelbe geſchieht, ſo wird die Zahl der Operationen durch die Zahl der 


ausgeſchlagenen Loͤcher angedeutet; das Verhaͤltniß der Entfernungen 


biefer Ebcher vom einander zu dem Umfange des Rades beſtimmt 
beiläufig ihre reſpective Quantität in der Ordnung, in weldyer das 


: Wigen Statt fand, wie mar aus einer zu diefem Behufe abgefaßs 


ten Scala entnehmen Tann. Des Megiftriren der Zahl der Wagen 
er Karren, die über die Platform gingen, gefchieht mirtelft des 
Apparates .z, welcher an dem vierefigen Ende der Achſe c des He⸗ 


bels b angebracht ift. Diefer am Ruͤken der Säule oder des Trags 
pfoſtens befindliche Apparat beficht bloß aus dem erflen heile bes 
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Regiftrirapparateß, fo wie er oben für die Waagfchale : befchrieben 
worden. Er hat nämlich eine Ähnliche Welle a mit einem Däums 
linge b (Fig. 38), welcher auf ein Sperrrad c wirkt, an welchem 
R eine beliebige Anzahl von Zähnen angebracht if. Da der Hebel b 
bier, wie an der Wangfchale A, bloß einen Kreisbogen beſchreibt, 
fo wird bei jeder ‘Operation bloß eine Zahl regiftrirt. 

Fig. 39 iſt ein theilweifer Durchfepnint, woraus men den vor 
bem Trommelrade t befindlichen Megiftrirapparat erficht. 


VII. 


Verbeſſerungen an den Zuͤndapparaten, worauf ſich James 
Boynton, Tintenzeugfabrikant von High Holborn, in 
der Grafſchaft Middleſex, am 18. Januar 1834 ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. November 1834, ©. 288. 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 








Es iſt bekannt, daß jene Zuͤndapparate, bei welchen die Zuͤnd⸗ 
hoͤlzchen in eine Saͤure eingetaucht werden, bald unbrauchbar wer⸗ 
den, wenn man die Flaͤſchchen, in denen ſich die Saͤure befindet, 
nicht ſorgfaͤltig gegen den Zutritt der Luft verſchließt. Eben ſo be⸗ 
kannt iſt, daß die Saͤure auf die meiſten jener Subſtanzen, die man 
als Stoͤpſel fuͤr dieſe Flaͤſchchen verwendet, eine zerſtbrende Wirkung 
ausübt. Meine Erfindung ſoll nun -diefen beiden Mängeln, welche 
man der erwähnten Art von Zindapparaten zum Vorwurfe machen 

kann, abhelfen. Sie befteht 1) in der Anwendung von Queffilber 
zur Verhuͤtung der Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Luft auf Die 
Säure und zur Verhuͤtang der dadurch bedingten Schwächung diefer 
lezteren, während das Fläfchchen oder. Glädchen oder fonflige Gefäß 
offen fteht; und 2) in der Anwendung von Talk als Stöpfel für 
das Flaͤſchchen, in welchen. fich die Säure befinde: Die Zeichnung 
- zeigt, auf welche Weiſe ich dieſe beiden Zwele erreiche. 

Sig. 85 zeigt einen meiner Zündapparate im Durhföhnitte; a 
ift ein Gehäufe, in welchem der Borrath von Zundhöfgchen unterges 
bracht wird, und b der Dekel deffelben. In dieſen Dekel iſt das 

Flaͤſchchen c eingeſenkt, in welchem ſich die Säure beſindet. In ber 
Mündung diefes Flaͤſchchens c ift die Möhre d eingelitter, welche 
dad Herausfließen des Quekfilbers, im Falle der Apparat umgeſtuͤrzt 
wird, verhinderr. o ſtellt das Quekfilber vor, welches den mit der 
Säure getränkten Asbeſt bedekt. Mei diefer Einrichtung Tann die 
otmofphärifche Luft offenbar nicht mir. der Säure in Berührung 
kommen, fo daB dieſe alfo ſelbſt dann ihre Stärke behält, wenn das 


v 
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Släfchchen offen gelafen wird. Das Zuͤndhoͤlzchen muß auch bei bies 


ſem Apparate raſch in die Säure geftoßen umd ſchnell wieder zuruͤk⸗ 


gejogen werden. 

Sig. 86 erläutert den zweiten Theil meiner Erfindung. Da ſich 
hier. gleiche Buchſtaben auf diefelben Theile beziehen, fo brauche ich 
die bereits fräher befchriebenen Theile nicht abermals zu befchreiben; 
ih habe mich daher hier bloß auf die Erläuterung der Anwendung 
des Talkes als Stoͤpſel für dad Flaͤſchchen zu befchränten. f, wels 
ches man in Sig. 87 einzeln für fich fieht, iR eine Scheibe aus 
Tall, die an jenem Theile des Scheiteld des Dekels b befeftigt iſt, 
welcher mit der Mündung des Flaͤſchchens, in welchem die Säure 
enthalten iſt, in Berührung fommt. Das Flaͤſchchen felbft wird 
durch die. Feder h beftändig nach Aufwärts gebräft. Fig. 88 zeigt 
eine Schraube aus duͤnnem Metallbleche, welche auf bie Talkſcheibe 
gelegt wird. g ift ein Stuͤk Kork, welches den elaftifchen Ruͤken für 
den Talkſtoͤpſel bilder. | 

Ich nehme die einzelnen Theile meines bier befchriebenen Zuͤnd⸗ 
ayparates nicht ale folche als meine Erfindung in Anſpruch; ich 
befchränte mich auch eben fo wenig auf die hier angegebene Korm 
der Gehaͤuſe, Dekel und Flaͤſchchen, indem biefelben nach Belichen 
abgeändert werben koͤnnen; fondern ich erkläre, daß meine Erfindung 
lediglich auf den beiden oben erwähnten Punkten beruht. 








Ei: | 
Ueber den Betrieb der Hohöfen mit heißer Luft. Von 
Profeſſor C. B. | 


‚ Mit Abbildungen auf Tab. I. 





A, Zattifcher Theil. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erzeugte England kaum 
18,000 Tonnen Eifen, und war nahe daran, alle feine Hohdfen eins 
Rellen zu muͤſſen, weil Holzmangel die Productiondfoften bald uner- 


ſchwinglich machte. Jezt erzengt es jährlich über 600,000 Tonnen 


Roheifen, fo viel ungefähr als das übrige Europa zufammengenoms 


‚ wen, und fein Land vermag das Eifen wohlfeiler zu liefern, als 


das theure England. Einer dreifachen Erfindung verdankt es haupt⸗ 


ſaͤchlich dieſe wunderbare Wendung jenes Gewerbzweiges: der Kunſt 


naͤmlich mit deſtillirten Steinkohlen oder Kohls das Erz zu ſchmel⸗ 
zen, der Erfindung der Cylindergeblaͤſe, und ber Vervollkommnung 
der Dampfmaſchinen. Denn nun ſtand ſeinem unermeßlichen Reich⸗ 


7 


thume an Erz ein eben fo unerſchoͤpflicher an Brennfloff zur Eeite, 
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um folches zu gute zu machen und zu verarbeitn, und nun erſt 
hatte es Mittel, um der Unternehmung die gebßte und vortheilhaf- 
tefte Ausdehnung zu geben, und überall und wohlfeil die udthige 
Kraft, um diefe Mittel anzuwenden. Go kam ed, daß Wales die 
Tonne Gußeifen (20 Entr. zu 112 Pfd.) vor 10 Fahren fchon zu 
3%, — 4 pfd. Sterling (42 — 48 fl.) zu liefern vermochte. Und 
wie diefe Erfindungen von England ausgingeh, fo profitixten fie auch 
faft ansfchließlich diefem Lande. Erſt in neuerer Zeit wurben fie 
bie und da auch auf dem Continente aufgenommen. . 

Kaum indeffen hatte man angefangen biefe Bortfchritte in ans 
‚dere Länder zu verpflanzen, als England mit einem neuen Verfah⸗ 
ren auftrat, dad den Eiſenwerken neuerdings faft unglaubliche 
Bortbeile verfpricht. Es befteht dieſes darin, daß man die Hohdfen 
nicht wie bisher mit Falten, fondern mit vorerſt erhizter Luft 
fpeift oder betreibt; da bei dem Einblafen von heißer Luft das 
Schmelzen des Erzed nicht nur ungleich weniger Brennfloff als vor⸗ 
her erfordert, fondern da nunmehr auch die rohe Steinkohle zur 
Schmelzung geeignet if. Bei diefem Verfahren foll ferner berfelbe 
- Dfen um ein Bedeutendes mehr Eifen erzeugen, und es fol an 
Wind fo wie an Zufchlag erfpart, und uͤberdieß das Eifen beffer wers 
den. Es ſoll endlich daffelbe Verfahren auch auf andere Schmelz⸗ 

proceffe, und namentlich auf die Umſchmelz⸗ ober Eupotobfen ans 
wendbar fen. 

Beruht das Ebengefagte auf Feinerlei Taͤuſchung, fo muß of⸗ 
fenbar die Einführung diefer neuen Schmelzmethode für Engs 
lands Wohlftand von außerordentliche Nuzen feyn. Denn wie uns 
erfchbpflich auch feine Kohlenlager fcheinen, bei dem unermeßlichen 
und immer fleigenden Conſum biefes Materiald muß doch zulezt eine 
Abnahme dieferBorräthe fühlbar werden ’); und jedenfalls muß aus 
jener Erfparmiß eine fo namhafte Verminderung der Productionss 
koſten hervorgehen, daß der Preis des — noch um ein Sr 
tendes berabgefezt werden kann. 

Bon nicht minderer Wichtigkeit iſt aber dieſe Erfindung si 


‚ für den Eontinent, ja von einer größeren wohl als alle früheren, 





und von einer größeren, fogar für viele Gegenven, als fir England 
felbft. Denn während jene Erfindungen faft ausfchließlich nur den 
Betrieb,der Defen mic Steinfohlen beginftigten, iſt diefe neue mit 

aͤhnlichem Vortheile auf alle Defen, auch auf Holzkohldfen alfo, aus 


5) Die Erzeugung von 4 Tonne Qußeifen Toftete bis dahin auf den Glass 
gone Hütten an 7 Tonnen Steinlöhlen. Nach biefem Verhaͤltniſſe verzehrt die 
toße Production von 600,000 Tonnen Rdheiſen über 4 Mil. Sonnen ober. 80 
Miu, Ente, Steinkohlen! 
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wenbbar. And da ferner Bei vielen unferer Eifenwerke der Brenns 
foff nicht wie in England dem geringeren, fondern vielmehr den be: 
deutenderen Theil ber Productionskoſten ausmacht , fo muß eine Er: 
findung, die den Bedarf an diefem Materiale um Dieles vermindert, 
fi verhaͤltnißmaͤßig ungleich vortheilhafter noch für uns erweiſen. 
Unverzeihlich wäre es baber, wenn Diefes neue Schmelzverfahren 
nicht bald und allgemein audy in Deutichland angenommen würde; 


wem man fol; etwa auf gewifle Vorzuͤge bes Holzkohleneiſens auch 


diefe Borfchrirte der englifchen Induſtrie zu verachten affectirte; oder 
wenn man behaglidy abmwartete, Bid nirgends mehr unfere Eifenpreife 
wit den engliſchen Eoncurrenz halten Ebnnten; und dann wohl gar 
zur Rettung unferer Werke nur immer noch höhere Zolle, als Präs 
nie unferer Traͤgheit, verlangen wollte. Um fo unverzeiblicher 
wäre eine folche Bleichgältigkelt, wenn die Neuerung ohne Gefahr 
und ohne bedeutende Koſten verſucht werden ann. 

Bevor indefen irgend eine Erfindung mit Recht empfohlen wer- 


den barf, muß allerdings mit aller Behutſamkeit unterfucht werben, 


ob und im wie weit die von Ihr gerühmten Bortheile fich. wirklch be: 
fätigen , und ob denfelben nicht mehr oder minder große Nachtheile 
jur Seite ſtehen. ‚Denn nur zu oft berußen ſelbſt die gepriefenften 
auf einer Taͤuſchung. Wir verfuchen daher zufammenzuftellen,‘ was 
fh ans den bisherigen Berichten über den. Betrieb der Hohdfen 
mit heißer Luft als zuverläffige Thatſache ergeben hat. - Wir ent: 
Ihnen die Angeben namentli aus den (amtlich abgefaßten) Ab: 
handlungen von Dufresnoy, Gueymard und Volt im vierten 
Bande der Annales des Mines. ®) 

Das neue Verfahren befteht bekanntlich darin, daß man den 
Wind nicht unmittelbar aus dem Gebläfe in den Dfen führt, fons 
dern DaB man ihn zuvor durch (glühend) heiße Möhren von Guß- 
eiſen flreichen laͤßt, fo daß bedeutend heiße Luft in den Dfen einge: 
blofen wird. Zuerſt wurde diefes Verfahren im Jahre 1830 auf 
den Clydeworks bei Glasgow von den HN. Nitllon, Makin⸗ 
toſh und Wilſon angewendet. 

Aufangs wurde die Luft in einem kleineren Apparate auf 200 
— 280° 5. (93 — 137° €.) erwärmt. Jezt wird fie aus dem 
Blascylinder durch eine 150° (engl.) lange und 19° weite Rdhre 
von Gußeiſen gerrieben, die in 2 Armen nad) den beiden Difen des 





' 6) Sur l’appareil ä chauffer le vent par Voltz p. 77. 
la oonduite des hauts - fourncaux & lair chaud par Gucy- 
mard. p 
= Templi de Pair chaud etc. par Dufresnoy. p. 451 — 500. 
we ueymard. p. 500. 
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Dfens führt. (Fig. 62.) Die Robre a liegt in einem Canale von 
Bakſteinen, der als Rauchgang dient, und in einen hohen Schorn> 
fiein ausmuͤndet. Sie geht durch 5 heiße Defen, oder Feuerherde b, 
und ift, wo fie im Feuer liegt, mir Balfleinen umgeben. Derfelbe 
Eylinder betreibt, von einer 70pferdigen Dampfmafchine in Gang 
gefezt, 4 Hobdfen, wovon jeder einen ſolchen Hizapparat hat. Er 
fchöpft per Minute 8460 Kubilfuß Luft, und liefert jedem Ofen alfo 
per Minute 2120 8.’ frifche Luft, die auf 300° €. erwärmt etwa 
das doppelte Volumen bilden. 3 diefer Hohdfen waren bereits im. 
Gange, als jene Apparate damit verbunden wurden, und erhielten. 
von demfelben Cylinder s-mehr Wind, oder per Minute 2825 N.’ 
— 1831 wurde er auf 450° 5. (232° €.) erwärmt, und die Defen 
noch mit Kohks betrieben. _ | 
4833 wurde der Wind auf 612° 5. (322° €.) erhizt, und das 
Schmelzen mit rober Steinkohle bewirkt. 

, 1829 produeirten die 3Defen (mit Falter Luft) in 24 Stunden: 17% 
Tonnen Guß (jeder 6 T.) und verzehrten in Diefer Zeit 53 T. Kohks 
(111 T. Steinkohlen) 7) 31Y, X. gerdfletes Erz und 9%, T. Zufchlag. 

1833 lieferten die 4 Defen (mit 322° €. heißer Luft) 36 T. 


Guß (jeder 9 Z,) und Serjeotten 72/% T. Stein. 68 T. Erz und 


11 T. Zuſchlag. 

Außerdem verbrauchte das Geblaͤſe in beiden Jahren circa 18 T. 
Steink. und im zweiten die Windheizung noch etwa 15 T. | 

Ueberhaupt Foftete die Erzeugung von 1 Tonne Guß an Gtein- 
foblen: 

1829 (mit Falter Luft) 7%, X. und 10% Enter, Zufchlag. 

1831 (mit Luft von 450° 5.) 5 T. und 9 Entr. — - 

1833 (mit Luft von 61° 5.) 3.7 — —’ 

Die Erfparniß an Steinkohlen flieg. alfo auf % oder 60 Proc. 
Die Erzeugungsfoften (im Ganzen aber) verminderten fich von 77 
Schilling auf 50 oder um 35 Proc, ; 


Schon die erflen Verfuche in obigen. Merken hatten einen fo 
viel verfprechenden Erfolg, daß mehrere andere das Cinblafen von 
heißer Luft einführen. In demfelben Jahre (1830) ſchon murde 
diefe Merhode In den benachbarten Werken von Calder angenom« 
men; und im Sommer 1833 fand Dufresnoy, der von der fran- 
zdfifchen Regierung zu dem Ende nah Schottland und England ges 
ſchikt worden, diefelbe bereits auf 21 Eifenwerken (mit 67 Hohdfen) 
angewandt. Der Luftheizapparat bat bei den meiften eine abwei⸗ 





7) 2 Zonnen Steinfohlen geben in Glasgow kaum 1"), Tonnen Kohks. 


— 


| 


| 


: Weber ben Betrieb der Hohoͤfen mit heißer Luft. 4 


chende Einrichtung, die Refultate find aber bei allen im Mefent: 
lien biefelben. 


4) Das Schmelzen erfordert ungleich weniger Brennftoff. 

Die Erfparniß ift um fo größer, je flärker die Luft erhizt wird, 
und noch bedeutender, wenn man dann ftatt der Kohks rohe Stein- 
lohle gebraucht. 

Zu Ealder oftete die Erzeugung von 1 Tonne Buß bei Falter 
uft 79, &. Steink. und in Summa 8 T. Mit Luft von 300° F. 


(und Kohle) 4%, T. und in Summa, d. h. bie Gebläfe und Hize 


Ichlen inbegriffen, 27% X. 

Zu Monfland früher 7— 8 Zonnen Steinkohlen. Jezt mit 
Kohl und Luft von 450° 5. 44, — A, X. 

Auf 2 Merken bei Nemwcaftle, früher 7 T., jegt (mit Kohks 
und Luftk. 400°) 4% X. 

Bei Manchefter, ehemals 6 T., jest 34, T. 

3u Butterley (bei Derby), früher 5% T., jest 3 T. (in. 
Summa); die Luft wird 360° heiß. 

3u Eadnor, früher 5 T., jest 2% Tr (6 Entr. für die Hei⸗ 
jung inbegriffen.) 

Zu Birmingham, früher 5% T., jezt p37 T. 


Zu Wartag (in Wales), ehemals 4% T., jest 3 T. De 


Heizapparat ift mangelhaft und die Hlze kaum 400°.) °) 
| 2) Das Verkohken ber Steinkohle wird entbehrlich. 


Fruͤher wurden alle engliſchen Hohoͤfen mit Kohks betrieben. 


Sich der rohen Kohle zu bedienen hielt man fuͤr anmoͤglich. Jezt 


werden in den meiſten Werken, wo die Heizung des Windes einge 


führt ift, rohe Steinkohlen Aufgefchättet. Das vorläufige Roͤſten 
dee. Kohlen, wodurch natürlich viel DBrennftoff verfchwendet wird, 
wird alſo entbehrlich, und daraus geht dann auch die oben erwähnte 
noch weit beträdhtlichere Erfparniß hervor. 

Ans den fpäteren Erfahrungen ergibt fich indeffen: 

1) Daß in der Regel die Hize des Windes wenigftens auf 
5 — 600° F. gefteigert werden muß, wenn ber Ofen mit roher 
Kohle betrieben werden foll, und daß ſich alfo Defen, die nicht fo 
beißen Wind anwenden (mie die zu Monkland u. a.), ber Rohre 
bedienen mußten. 


2 


N 


9 Die Ungleichheit des Kohlenbebarfs zum Schmelzen von 4 Tonne Eifen 
(mit gewöhnlicher Luft) rührt hauptſaͤchlich von der verſchiedenen Qualität der 
Steinkohlen her. Einige geben weit mehr Kohks als andere. (Die ſehr magern 
vom Wales z. B. an 70 Proc.) Ueberdieß mag bei einigen Angaben ber Xere 
brauch für das Geblaͤſe nicht mitgerechnet ſeyn. 





‘ 


42 \ Ueber ben Betrieb der Hohöfen mit heißer Luft. 
2) Daß einige (ſehr fette, fich aufblähende und ſtark klebende) 


Steinkohlen auch bei diefer Hize des Windes fich Bad aaa ers 


weifen, und verkohft werden muͤſſen. 

3) Daß umgekehrt. hingegen gewiffe ſehr magere Koblenarten 
(mie namentlich die von Wales) roh, feloft ohne Erhizung des Wins 
des zum Betriebe der Hohbdfen tauglich find; fo daß dann auch mit 
kalter Luft fchon eine bedeutende Erfparniß an Breunfloff gegen 
vormals erhältlih iſt; und die Heizung bes Windes, wiewohl im: 
mer vortheilhaft, doch minder unerlaͤßlich wird. 


3) Dan braucht weniger und nicht ſtaͤrkeren Wind, 


Bei den meiften der obigen Werke Eounte nach Einführung der 
beißen Luft daffelbe Cylindergebläfe 4 flatt 3 Defen mir Wind vers 
fehen, und die Preffion war meift eher vermindert als vermehrt. 9 


Bei den Calderworks fchöpft der Eylinder per Minute fort« 
dauernd 10500 K.’ Luft; jeder der 3 Hohdfen erhielt alfo früher 
3500°, während einer jezt nur 2624 'erhält; und die Preffion (am 
Manometer), war früher 37, Pfd. per UI, an beträgt jezt nur 

27/, Pfund. 

Bei Butterley wurde der Durchmeſſer des Cylinders von 70 
auf 80° vergrößert (alſo im Verhältniß von 49 : 64), ftatt 2 Defen 
merden aber jezt 3 betrieben, und jeder erhält per Minute nur 2150 
flatt 2500 8.’ per Minute. Der Druf ift beibehalten. 


Bei den Birminghambfen wurde er hingegen von 3, Pfd. 
auf 2%, bei Monkland von 3 auf 2%, Pfd. vermindert. 


Da die Luft durch die Hize ausgedehnt wird, fo bringe man 
bloß verhältnißmäßig weitere Formen an. 

Bei den Elydedfen beträgt ihre Durchmeſſer jezt 3 flatt 2%; 
der Querfchnitt ift alfo im Verhältniffe von 2: 3 (25 : 36) grds 
fer. Die Menge Luft verhält fi) naͤmlich (nad) Obigem) wie 
2100 8.” : 2800 und das Volumen (bei doppelter Ausdehnung der 
heißen) etwa wie 4200 : 2800 oder wie 3 : 2. 


Den Widerfland, den die Reibung beim Durchgange ‚durch fü 
lange Heizrohre verurfacht,, fchäzt man nur auf Y.. ") 


9) Aus diefer Nebuction bes Windhebarfs gebt natürlich auch eine Minde⸗ 
rung von Brennſtoff hervor, die jedoch nicht ſehr bedeutend iſt, da für die Dampf- 
mofchine meift eine geringe ei oder Kohlenkleie „verwendet wird, die nicht 
halb fo theuer als ganze Kohle ift. 

10) Demnach müßte indeſſen doch ber Druk etwas größer fegn, und mit obis 
gen Angaben fcheint es daher in einigem Widerfpruch, daß die Preffion noch ver⸗ 
mindert feyn foll, 
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4) Das Schmelzen erfordert weniger Zuſchlag. | ; 
| Auf den Chydewerken koſtete die Erzeugung von 1 Tonne. Guß _ 
| fräber 40% Gntr. Zufchlag; bei einem Winde von 450° waren 9, 
umd bei einem Winde von 612° find jest 7 Cutr. hinreichend. 
| Zu Calder war der Zufchlag bei Falter Luft 13 Cutr., bei 
300° heißer 12% Entt., und bei 612° heißer nur 5%, Entr. 

Bei Manchefter beträgt er jezt nur 4 Entr. 

Zu Butterley blieb die” Quantität ungefähr diefelbe (1 T.), 
da dad Erz fehr viel Schwefel enthält. Die faſt allgemein ſich er 
gebende Berminderung des Flußmittels bringt an fich eine nicht ges 
ringe Erfparniß mit fi, und beweift uͤberdieß, Daß bei dem neuen 

Berfahren die Temperatur des Dfend bedeutend "erhöht feyu muß. 


5) Jeder Ofen erzeugt weit mehr Eiſen. 

Mir fahen, daß nicht nur daffelbe Gebläfe an den Clydewerken 
mn 4 Defen ftatt ihrer 3 verfieht, fondern daß jeder Dfen nun taͤg⸗ 
lid 9 ſtatt früher 6 Tonnen producirt. 

Zu Calder ſtieg die taͤgliche Erzeugung per Sfen von 5%. 
12 Entr. auf 8 X. 4 Cutr. 
| Daſſelbe Ergebniß zeigt fi) mehr oder weniger bei allen Wer⸗ 

= mit heißer Luft. 


⸗ 


Vielfache Erfahrungen beſtaͤtigen biemit bereits die uͤberraſchen⸗ 

den Vortheile, die mit der Anwendung einer heißen Luft, zumal 

wenn fie bis 610° F. (320° E.) erhizt wird, beim Betriebe der 

Hohdfen verbunden find. Laßt uns nım fehen, ob diefe nicht erwa 

durch mancherlei mefentliche Nachtheile zum Theil wenigſtens auf: 
gewogen werden dürften. 

Allerdings macht vorerfi die Hizung des Windes einen be⸗ 
foaderen Apparat noͤthig; und diefe Eonftruction ſoll für jeden 
Hohofen an den Clydewerken auf etwa 200; zu Calder auf circa 

. 130 Pfd. Steinkohlen gelommen feyn. Die Heizdfen müffen lang 
und weit, und wenigftens 1° diE ſeyn. Es ſcheint indeffen, daß 
fie weis länger dauern, als man beforgen mochte, und überbieß 
laſen fi unbrauchbar gewordene einſchmelzen. Ferner ift die Con⸗ 
ſtruction ſchon fo weit gelungen, daß fie Monate lang keinerlei Res 
Peraturen erfordern. Weder die Errichtung noch der Unterhalt bie= 
KB Apparates kann alfo einen namhaften ae auf‘ die allgemei⸗ 
nen Koſten haben. 

Eben ſo kommt nach Obigem der erforderliche Aufwand an 
Heizkohlen Kaum in Betracht... Kür die Tonne Eifen, die erzeugt. 
wird, Koffer die Heizung felten uͤber 8 Entr. Kohlen, während in 


[4 
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der Regel an Schmelzlohlen 3 — 4 Tonnen (60 — 80 Entr.) ers 
fpart werden. Auch zu biefem Zweke können. ferner ganz geringe 
Koblen dienen. Wir werden endlidy fehen, daB fogar nicht ein Mal 
ein befonderer Aufwand dazu unumgänglich noͤthig heißen mag, ſon⸗ 
bern daß ſich zur Heizung wohl auch die aus der Gicht auffleigende 


Hize benuzen läßt. 


/ 


Man bat ferner beforgt, daß die Anwendung der. beißen Luft 
mancherlei Schwierigkeiten und Störungen veyanlafien moͤchte. 
Obſchon jedoch wahrfcheinlich .bei diefem Syftem eine etwas abwei⸗ 
chende Eonftruction des Hohofens zuträglich feyn dürfte, fo ift, wie 
alle obigen Erfahrungen zeigen, eine Abänderung durchaus nicht 
nothwendig. In den meiften Sällen wurde der Betrieb mit heißer 
Luft bei Defen eingeführt, die bereits feit lange, ja feit mehreren 
Ssahren fehon im Gange waren. Die Heiße Luft erfordert bloß eine 
andere Beſchikung, ein anderes Verhältniß der Gichten (an Kohle, 
Erz und Zufchlag). Es kann daher auch eine Unterbrechung des 
Heizpröceſſes Feine wefentliche Sthrung zur Folge haben; fie wird 
nur eine Ähnliche Aufmerkſamkeit erfordern, wie etwa das Aufge⸗ 
ben anderer Erze ꝛc. Allerdings iſt eine immer gleiche Erhizung 
der Luft zu wuͤnſchen, dieß wird aber leicht zu erreichen ſeyn, wenn 
man in der Naͤhe der Blaſeroͤhren geeignete thermometriſche Vorrich⸗ 
tungen anbringt. Bei dieſem Syſteme läuft ferner die Form Ges 
fahr zu ſchmelzen; dieß iſt aber dadurch zu verhindern, daß man fie 
(wie bei Eupolodfen) in eine Roͤhre einfchließt, durch welche kaltes 
Waſſer fließt. Da fi übrigens an der Form nicht leicht Schlafen 


- (eine Nafe) anfezen, weil fie heißer und fläffiger find, fo. kann jene 


dicht in dad Formloch eingepaßt werden, fo daß dadurch Feine. kalte 
Luft einziehen kann. 

Da ohne Zweifel die Dfenhize beträchtlich flärker if, fo hat 
man nicht ohne Grund befürchtet, ed möchte das Geftelle ꝛc. fehr 


m 


ſchnell zerftört werden. Die bisherigen Berichte erwähnen indeſſen 


noch nicht. einer ſolchen Wirkung, und längere Erfahrung uur mag. 
alfo lehren, in wie weit jener Nachtheil Statt finde. 

Daß das mit heißer Luft erzeugte Eifen geringer fepn fol, 
wie Manche behaupteten, Ift unftreitig ein Vorurtheil. Es iſt viels 
mehr fo viel als erwiefen, daß die Qualität eher dadurch verbeffert 
wird. Beſtimmte Verſuche über die Zähigkeit, Feſtigkeit ꝛc. dieſes 
Eiſens find uns zibar nicht befannt, allgemein wird aber angegeben, 
daß während fonft jedes Abftechen zur Hälfte ungefähr graues und 
weißliches Moheifen lieferte, jezt an erfterem ungleich mehr erhalten 


wird. AUnftreitig iſt diefes Eifen auch dinnfläfjiger und daher zu 


Gußwaaren tauglicher; und haben die Eiſenwerke nach Einführung 
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ver heißen Luft. ihre Preife bedeutend herabgeſezt, fo gefchah dieß, 
> mil einerfeitö die Erzeugungskoſten um Vieles vermindert wurden, 


| amdererfeit die große Vermehrung des Productes einen ſtaͤrkeren 
Abſaz erheiſchte. 


r 


Es kann endli auch daraus Fein Beweis gegen die reellen 


| Vorzüge des neuen Verfahrens hergeleitet werden, daß einige Werke, - 


und namentlich die Suͤdwallis'ſchen, daffelbe wohl verfucht, aber nicht 
beibehalten haben. : Dufresnoy zeigt, daß fich dieß aus befonde- 
‚ ren Umſtaͤnden binlänglich erkläre. Abgeſehen nämlich, daß man die 


Verſuche mit mangelhaften KHeizapparaten anftellte, die ein minder 
guͤnſtiges Nefultat gaben, kam man dadurch zugleich auf die wich: 


tige Entdekung, daß eben die Wallis'ſchen Steinkohlen unverfopft 


auch ohne heiße Luft brauchbar find; und fo wurde denn bereits 
tin fehr bedeutender. Vortheil erhalten. Man verzichtete nun aber 
am fo mehr auf einen nod) größeren (den ohne Zweifel auch hier 
die Anwendung der heißen Luft gewährte), weil einerfeitö die dor⸗ 
tigen Steinkohlen befonders wohlfeil find, und andererfeitö den Pa⸗ 
tensträgern für die Benuzung ihres Patentes em NE 
(Shi. per Tonne) bezahlt werden muß. 


Andere Anwendungen des gehizten Windes. “ 
Das vorliegende Syſtem ift eine um fo wichtigere Erfindung, 
da es fi auch auf Gupolodfen, anf Holzkohlenhohdfen, und ſehr 
wahrſcheinlich auch bei manchen anderen Schmelzproceſſen mit aͤhn⸗ 
lichem Vortheile anwenden läßt.”) - 

Aus den obgedachten Berichten erbellt,. daß in. England fchon 
vielfach fogenannte Eupofos oder Wil kinſon⸗Oefen mit heißer 
kuft betrieben werben, und zwar, indem die Kuft in Röhren, die 

über dem Ofen’ angebracht find, geheizt wird, fo. daß die Ermärs 
mung fein eigenes Feuer erheifcht. Zu Newcaſtle Eofter das Um⸗ 
ſchmelzen von 1 Tonne Gußeifen nur 280 Pfd. Kohle (8 Proc.) 
md bei Birmingham nur 260 Pfd. Da nicht angegeben ift, wie 
diel folches fruͤher erforderse, fo. ift nicht. zu erfehen, wie viel Brenn 
Roff erſpart wird. Ohne Zweifel ift die Erfparniß um fo größer, 
da die Waͤrmung Feinen Mehraufwand verurfacht. Ein zweiter fehr 
erheblicher Vortheil befteht aber noch darin, daß eine Schmelzung nun 


in der halben Zeit, in 20 Minuten flatt in 40, verrichtet werden kann. 


Die Anwendung bei Schmiedefenern- (und Finery), obſchon biefe 
Rielfon empfahl, ſcheint bis dahin noch Feinen entſchieden guͤn⸗ 
figen Erfolg gehabt zu haben. 

u Li 


m 0 es feibft bei Keffelfenern vortheilhaft ſeyn ſoll, ſcheint vorerſt noch 
ifel — 


— — 
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Erfahrungen in anderen Ländern, 
Auch außer England ift dad Einblafen heißer Luft ſchon bie 
und da verfucht, und der Nuzen diefes neuen Verfahrens, und zwar 
auch bei Holzkohlendfen, mehr oder weniger beftätigt worden. 


Sn Frankreich wurden die erflen Verfuche zu Kourchambault 
gemacht, und neuere auf den Eifenwerken bei Vienne, Boulte, Rims 
yerour (bei Grenoble) u. a. . ? 


Zu Vienne ergab fih, daß der Bedarf an Kohks von 251 
Kilogr. auf 146 per 100 Gußeiſen vermindert wurde; ober nad 
fpäteren Berichten von 550 — 600 Kilogr. roher Steinfohlen auf 
circa 400 (alfo nun um 30 Proc.), und daß ein Ofen täglich an 
6000 Kilogr. ftatt 4750 erzeugt. Die Erfparniß an Zufchlag bes 
trägt an 50 Proc. ”) 

Zu Vonlte (Ardeche), wo der Hizapparat dur Taylor 1832 
eingerichtet worden, erhielt man nad) und nach eine Meduction von 
2057 Kilogr. Kohks auf 1210 per 1000 Kilogr. Eifen (und zwar 
die Heizlohle mitgerechnet); alſo von mehr ald 40 Proc. Bis das 
hin gingen zwei Defen noch mit Falter und einer mit gehizter Luft. 
Mahrfcheinlich ift die Temperatur weit unter 300°, fo wie man 
denn den Dfen noch mit Kohks betreibt. 


3u Rimperour wird die Luft auf 130° R. erhigt, und der 
Bedarf an Holzlohlen ift von 1610 Kilogr. auf 1270 vermindert, 
wobei aber dad Quantum Anthrazit zur Heizung nicht gerechuef 
il. Das Refultat ift biemit nicht fehr günftig, und noch unguͤn⸗ 
- fliger find die Verfuche bei dem Holzkohlenofen zu Xorleron (Cher) 
ausgefallen. An lezterem Orte wird auch, ein Eupoloofen ; mittel 
eines von Feffrier in England bezogenen Apparates, mit Heißer 
Luft betrieben, und befonderd die dadurch erzielte WBeichleunigung 
geruͤhmt, die zugleich den Abgang vermindert. 100 Kiloge. Guß 
erheifchen indeffen an .28 Proc. Kohle. 


Don den in Deutfchland gemachten Verfuchen ift außer dem 
intereffanten Berichte von Voltz über die beiden Hohbdfen zu Waſ⸗ 
feralfingen im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg wenig bekannt gewors 
den. ”) Jener Bericht (f. Polyt. Journ. Bd. LII. ©. 100 ff.) ent⸗ 


42) In den großen Gifenwerken von Decaze (im Depart. Aveyron), die mit 
6 Hohöfen 38,000 Kilogr. täglich erzeugen, often 1000 Kilogr. Roheifen 2150 
Kohle — 5400 Stk. und 750 für das Gebläfe.. Die Tonne Steinkohlen kommt 
aber nur auf 3"/, f. Fr., und gibt circa 38 Proc, Kohle, Eiſen zu Gußwaare 
koſtet um bie ‚Hälfte mehr Kohle, 

15) Auffallend ift, daß im eben erfchienenen Sten Bande ber Drechti'fchen 
Encykl. diefe wichtige Erfindung mit wenigen Worten nur. berührt worben iſt. 


I mn 1 
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hält ſehr befriedigende Reſultate von der Anwendung des heißen 
Windes auch bei Holzkohlendfen. Der Heizapparat flieht feitwärts 
über der Gicht, und die Luft wird alfo durch die wegziehende Hize 
erwärmt. Bei 120° R. Luftwärme war der Kohlenbedarf von 180 
Pd. auf 136, und bei 200° R. auf 183 Pfd. (um 36 Proc.) vers 
mindert. Das Gebläfe mußte aber etwas ſtaͤrker arbeiten; der Druk 
Avon 11 auf 14’ erhbht worden. Das wöchentliche Erzeugniß 
it bei gleichem Kohlenverbrauch von 520 auf 730 Entr. geftiegen; 
ver Gang fehr regelmäßig, und das Eifen von befferer Qualität. 
Mir nicht minder guͤnſtigem Erfolge fol die heiße Luft auf 
dem Werke zu Haufen (im Badifchen) und einigen anderen einge⸗ 
: führt worden feyn. 
| Unverfennbar befräftigen biemit auch die außer England fchon 
exhaltenen Erfahrungen die Vortheile der neuen Schmelzmerhode, 
wenn gleich die Reſultate weniger glänzend als die zuerſt angeführ- 
ten erfcheinen. Ueberhaupt laͤßt ſich gewiß aber bei längerer Anwen⸗ 
dung derfelben noch manche Vervollfommnung erwarten, und inöbes 
fondere ift dieß in Bezug auf ihre Anwendung bei Holzkohlendfen 
anzunehmen, die noch fehr neu iſt und auf fehr wenigen Derfuchen 
beruht. Sicherlich iſt noch lange nicht ausgemittele, bei welchem 
Higrade der Luft, bei welcher Menge und Preffion, bei welcher Bes 
ſchilung des Ofens, und bei welchen Dimenflonen das günftigfte Re⸗ 
ſultat hervorgeht. Es ift ferner zu: glauben, daß fo wie der heiße 
Wind in England bie verfchwenderifche Verwandlung der Steinkohle 
in Kohle entbehrlich machte, fo dadurch ir Kurzem vielleicht die 
nicht minder Toftfpielige Verfohlung des Holzes überfläffig, und daun 
uch eine ungleich Er Erfparniß an Brennfloff erzielt wer: 
den mag. 


Bis dahin bemühte man fi namentlih den Heizapparat 
zu vereinfachen und zwelmäßiger einzurichten. Bei den Defen am, 
Clyde gefchicht die Erwärmung vermittelft eines an 150° langen 
Rohres von Gußeiſen. Obſchon man dadurch eine Erwärmung auf 
612° erlängt, fo ift doch diefer Apparat Foflbar und unbequem, und 
bel diefer Länge die Erwärmung und bie Luftdichtmachung (da die 
Ausdehnung des Metalles fehr merklich ift) ſchwierig. S. Fig. 62 
Aiſt das Cylindergeblaͤſe; a,a dad Heizrohr, das fich bei b in 2 
Arme theilt, die nach den beiden Difen e laufen; d 5 Feuerherde. 

Bei Butterley läuft das au: in 3 Abtheilungen durch den 
Heizofen. (Fig. 63.) 

3u Cadnor bedient man fich eoncettrlfher Möhren (Fig 64.). 
" Ban fuchte dadurch zu verhindern, daß ſich, wie dieß in ſo weiten 
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Roͤhren beobachtet wird, in der Mitte ein kalter Luftſtrom durchziehe. 
Indeſſen bringt man hier die Luft dennoch nur auf 4000 F. 


Zu Waſſeralfingen, mo der Apparat über der Gicht an: 
gebracht ift und durch einen Theil der abziehenden Rauchluft erwärmt 
wird, ift, um möglichft an Raum zu fparen, das Windrohr 16 Mal 
umgebogen. Es befteht demnach aus fo vielen 4,17 Iangen Rohr: 
ftüfen, wovon 4 parallel neben und über einander liegen, und mit 
telft Ellenbogen mit einander verbunden find. (S. Fig. 65 u. Polpt. 
Journ. Bd. L. ©. 52). A ift die Gichtmündung; durch a zieht 
ein Theil.des Rauches in den Heisapparat und nach dem Schorn- 

ſteine b. — Die Röhren find 6,6 weit und 0,6 dit, und bilden 
eine einzige Yon 66° Ränge, ohne die Knieſtuͤke, die Bit dem Feuer 
ausgeſezt find. 

Noch mehr an Raum und Sifembören wird erfpart, wenn man 
die Luft zwingt, theilweife durch mehrere dem Feuer ausgefezte en- 
gere. Röhren durchzuziehen , indem fie dann ſchnell mit einer großen 
Heizflaͤche in Beruͤhrung kommt. 


Ein ſolcher Apparat iſt bei Monkland eingeführt, | wo Zwar 
die Luft nur auf 450° erwärmt wird. Er befteht (Fig. 66) aus 
2 weiten bufeifenfdrmig ‘gebogenen Röhren a und b, die durch viele 
wagerecht liegende- und engere Röhren c mit einander verbunden find. 
Die kalte Luft gelangt zuerft in die Röhre a, und erwärme ſich, in 
dem fie durch ‚die glühenden Röhren c nach b zieht. 

Ein ähnlicher ift bei Calder vorhanden, und die Erhizung 

‚ fteigt auf 612° 5. (Fig. 67.) Hier liegen die Hauptröhren a und b 
horisontal, und die Luft muß durch 10 oder 12 gebogene Röhren c,d 
fireihen. Bei diefer Beugung, hat die Ausdehnung des Metalles 
feinen nachtheiligen Einfluß, und die Verbindungen der Helzöfen 
find um fo folider, da fie durch Mauerwerk der directen Einwirkung. 
ded Feuers entzogen find. Ueberhaupt fcheint diefer Apparat vor 
allen andern den Vorzug zu verdienen, und auch befonders geeigs 
net, um durch die abziehende Hize erwärmt zu werben. ⸗ 


Das Durchziehen der Luft in engen und gebogenen Roͤhren er⸗ 
leidet allerdings mehr Widerſtand; doch in den lezteren Apparaten 
iſt er ohne Zweifel weit geringer, als in dem von Alfingen. Ueber⸗ 
haupt fcheint indeffen daraus Kein merklicher Webelftand hervorzus 


- gehen. 


N — 
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B. Theoretifcer Theil. 
Die Vortheile, welche ſich aus der Anwendung eines heißen 
Windes bei der Betreibung der Hohoͤfen ergeben ſollen, wurden ans 


. fange von Vielen um fo eher bezweifelt und beftritten., da fie aus 


ver Biöherigen Theorie fih kaum zu erklären, ja derſelben beinahe 
zu widerfprechen fchienen. Je mehr fih nun ſeitdem bie angegebes 
nen Refultate als unwiderlegliche Thatſachen erwieſen haben, defto 
mehr find wir zu einer gründlichen Unterfuchung aufgefordert, ob fie 
ſich wirklich mit. den früheren Anfichten nicht vereinigen laffen moͤgen. 

Nah allen bisherigen Erfahrungen entfteht beim Verbrennen 
die Hize, indem fich der verdrennende Körper niit dem Sauerftoffe 
der Luft verbindet, und dadurch Waͤrmeſtoff frei wird; und daraus 
folgt. daß jeder Körper, wenn er vollſtaͤndig verbrennt, eine be⸗ 
finmte Menge Wärme entwikeln, und eine beſtimmte Quantitaͤt 
Nygenluft verzehren muß. 

gerner Ichren calorimetrifche Verſuche, daß 1 Pfd. reine Kohle. 
während des Verbrennens etwa 7050 W (an Wärme) entbinder 


| (mern W die Wärmemenge bezeichnet, die 1 Pfd. Waller um 1° E. 
| mwärmt), und dabei 2,63 Orygenluft verzehrt, oder an 30 Rub. 


Daß alfo dazu an 140 8.’ atmofphärifche Luft verbraucht würde, 
da diefe nur 21 Proc. Orygenluft enthält, wenn alle zerfezt würde, 
daß aber bei lebhaften Keffelfeuerungen an 180 KR.’ erfordert wer: 
' den muß, weil meift die Hälfte. der Oxygenluft unzerfezt bleibt. 
| Daß endlich fir Steinkohle meift nur 6000 W, für Holz nur 2700 W 


‚ rechnen find ꝛc. 


Sind dieſe Principien richtig, ſo iſt allerdings nicht einzuſehen, 
daß die Temperatur der Luft einen Einfluß auf das Quantum 


der entwilelten Wärme haben kann, oder daß heiße Luft aus der 


geihen Menge Breunſtoff (mofern er wicht etwa volllommen ver 


brennte) mehr Wärme erzeugen follte. 


Ehen fo gewiß iſt aber, daß wenn ein Körper f chmelzen fol, 


‚ th nur eine gewiffe Menge Wärme von demfelben aufgenommen 


und latent gemacht, Tondern daß er überdieß bis zu einer beſtimm⸗ 
Im Temperatur erhizt werben muß. Das Schmelzen wird dem: 
nach hauptſaͤchlich durch eine gewiſſe Concentrizung der Wärme bes 
diagt. Das Blei z. B. ſchmilzt erft bei 282° €. Geſezt alfo ein 
Stͤt Blei müßte, damit es bis auf diefen Punkt erhizt und dann 
Rüffig werde, 100. W in ſich aufnehmen, fo muß der umgebende 


. Raum fo viel Wärme enthalten, daß er and, indem er 100 W an 


dag Blei abgibt, noch eine Temperatur von 282° behält. Es if 
‚althin ‚eine gewiffe Concentrirung der Wärme noͤthig; und das größte 
Immequantum würde Fein Atom fchmelzen, wenn es in einen zu 


Dinsler·s volyt. Journ. 88. LV. 9. 1. 4 
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großen Raume vertheilt wäre. Klar ift ferner, daß diefe Eoncens 

trirung eben fo von der Menge Materie, in die ſich die Wärme 

vertheilt, und ihrer Capacitaͤt — ald von dem Waͤrmequantum 

abhängt. 5 u . 

Beim Verbrennen wird die Wärme, die ſich entwilelt, zunaͤchſt 
an die mit dem Brennſtoff in Beruͤhrung kommende Luft abgetre: 
ten. Erhaͤlt ein Hohofen per Minute 2800 8.’ (kalte) Luft, oder 
etwa 2'Ctr., verzehrt er per Min. ,Ctr. Kohks, und entwikelt 1 Ctr. 
Kohle 6000 WW Märmefloff, fo würden jener Luftmaffe 6000 X ’/, 
— 41500 W zugeführt. Die Luft follte daher, da fie 4 Mal we 
niger Gapacität als das Wafler hat, etwa 4 X — == 3000° €. 
heiß werden. Unftreitig ift aber die Temperatur weit niedriger, 
weil viele Wärme an das Erz und ben Zuſchlag, befonders wenn 
beide zum Schmelzen fommen, abgetreten wird. *) ur 

Genau Tennen wir nun die Hize zwar nicht, bei ber bas Eis 

fen ſchmilzt. Nah Dumas beträgt fie wenigflens 1500° C.; nad 
Anderen weit mehr.) Jedenfalls kommt fie wahrfcheinlicy derjenis 
gen fehr nahe, die in einem gewöhnlichen Hohofen hervorgebradt 

"wird; und dann muß wohl der Schmelzungsproceß im Verhaͤltniſſe 
der Überhaupt erzeugten Wärmemenge nur langfam und fchwierig. 
von Statten gehen. - ; | 


Ohne Zweifel ift er dadurch nur wenig zu befchleunigen, daß 
man die Windmenge und dadurch die Wärmeerjeugung vermehrt, 
denn in demfelben Verhaͤltniſſe vertheilt fich die Wärme dann an 
eine größere Luftmaſſe. Es handelt fi daram, die Temperatur 30 
erhöhen; denn dann wirde ein viel kleineres Waͤrmequantum fogar 
viel wirkfamer feyn. *) " | 

Dieß laͤßt fih nun vorerft erreichen, wenn man zur Verbren⸗ 
nung weniger Luft, und alfo eine orpgenreichere anwendet; und ſo 
kaun denn edurch Zublafen von Sauerftoffgas die Temperatur 
ausnehmend erhöht werden. Bekanntlich haben wir bis dahin aber 


44) Wahrſcheinlich ift Hier auch nicht 6000 W anzunehmen, ba bie Kople 
nur das achtfache Gewicht an Luft verzehrt. 

45) Die gewöhnliche Angabe von 60009, fo wie andere nach dem Weds⸗ 
woob’fchen Pyrometer abgefchäzte, ift unftreitig fehr übertrieben. 

46) Wäre der Schmelzpunkt bei 30009, fo würde eine große Luftmaſſe, bie 
wenig über 2000” heißer wäre, weit weniger @ifen fchmelzen, als eine unglei 
kleinere von 2500°, obfchon fie weniger Wärme enthielte, weil diefe weit ment" 
Wärme abtreten koͤnnte. Weberhaupt aber zeigen analoge Erfchelnungen bei di 
Auftöfung (alfo Ziüffigwerdung) der Salze in Wafler, der Metalle in 
u, | w., wie ſehr eine geringe Bugabe der Waͤrme, wenn fie bie Temperatus 
erhöht, die Yufldfumg begünftige, A 
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fein Mittel, eine folche Luft zur Anwendung im Großen uns zu 
verſchaffen. 

Sn der That muß jedoch einiger Maßen diefe Wirkung auch 
 mpeicht werden, wenn die Luft von dem Einblafen beträchtlich er: 
wärmt wird; denn eben weil daffelbe Quantum Luft und Kohle dafs 
ſelbe Duantum Wärme erzeugt, fo muß die refultirende Temperatur 
in diefem Falle um diejenige größer ſeyn, welche die eingeblafene 
bereit befist, und da diefe binzugefommene Wärme ausfchließlich 
dann quf die Schmelzung verwender werden Tann, fo mag allerdinge 
weit weniger Kohle und "Luft ein größeres Product liefern, und fo 
ungleich mehr Kohle im Dfen erfpart werben, als die befondere Erz 
närmung des Windes Eoftet. 

Kaum iſt nun aber zu bezweifeln, daß nicht das Zublafen von 
heißer Luft wirklich eine beträchtlich höhere Temperatur im 
Dfen hervorbringt. Zwar fehlt es bis dahin an pyrometrifchen, Bes 
legen; allein alle Erfcheinuugen bei diefem Betriebe erweiſen eine 
lie. Das Eifen und die Schlafen find weit dinnfläffiger; 
man braucht viel weniger Flußmittel oder Zuſchlag; dad Feuer ends 
lich im Herde Ift biendend weiß, und das wegziehende über der 
Gicht ſchoͤn roth und nicht gelb wie fonft. 

Die angegebenen vortheilhaften Wirkungen der vorläufigen Er⸗ 
bung des Windes beim Schmelzproceſſe ſcheinen uns daher mit 
ı der biäherigen Theorie des Verbrennens und der Wärmeerzeugung 
vollfommen. im Einklange, wenn gleich, wie fo oft, die Theorie 
nicht zur Erfindung diefes Verfahrens führte. Wir halten nämlich - 
für fo. viel als erwiefen, daß diefes Einblafen erhizter Luft eine bes 
trächtlich höhere Temperatur des Ofens (oder Herdes) zur Folge 
habe, und glauben, daß aus Obigem einerfeitö eben diefe Erhdhung 
der Temperatur auch bei vermindertem Kohlen und Luftverbrauche, 
andererfeitö ihre große Wirkſamkeit auf den Schmelzproceß erklaͤr⸗ 
bar ſey. Ueberdieß iſt indeſſen anzunehmen, daß in der That in 
defem Falle 1) auch aus dem Quantum Brenuſtoff etwas mehr 
Bärme erzeugt werde, in fo fern er noch vollftändiger confumirt 
werden mag; und 2) daß die Delonomie der Wärme noch vollkom⸗ 
mener fey, in fo fern befanntlich der Sauerftoffgehalt der Luft deſto 
vollſtaͤndiger zerſezt wird, je höher bie Feuerhize ift. 

Wir wollen fchließlich noch fehen, ob und wie weit ſich nach obis 
ger VBerechnungsweife und den vorhandenen Angaben wirklich eine 

here Temperatur herausſtellt. 

Nah Dufresnop verzehrte ein mit gewöhnlicher Luft 
hettiebener Hohofen auf dem Calderwerke in 4 Wochen 550 Tons 
uen Kohle, alfo per Min. "/e Entr, (ober 30'% en und erhielt 
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per Min. 3500 8.’ oder 268 Pfd. Mind. Entwikelt 8 Pfo. 
Kohle 6000 YVV (Wärme), und erfordert die Erwärmung der Luft 
vier Mal weniger Wärme als das Waſſer (alfo 268 Pfd. fo viel 
als 67 Waffer), fo ergäbe fih (vom aller fonftigen Derwendung abs 


gefehen) eine Temperatur = m = 2716° C. 

Mit Heißer Luft von 612° F. oder 329° C. betrieben ver⸗ 
zehrte derſelbe Ofen in 4 Wochen 446 Tonnen Steinkohlen, oder 
per Min. faſt 25 Pfd. und 2600 K.“ ober 200 Pfd. Luft. . 

Es ergaͤbe ſich demnach, wenn die Steinkohle (was bei ſo voll⸗ 
kommener Verbrennung ſehr wahrſcheinlich iſt) wenigſtens 6000 WV 
— I — 3000° C., und die bereits 
der Luft mitgetheilte von 320° mitgerechuet,, _ eine Temperatur 
== 3320°. 

Es beftätigt ſich hiemit aus aus diefer Berechnung die obige 
Erklaͤrung. 


liefert, eine Temperatur — = 





RK. 


Verbefferungen im Deken der Dächer von Gebäuden aller 
Art, worauf fih William North, Schieferdefer von 
Stangate-wharf, Lambeth, in der Grafſchaft Surrey, 
am 29. Sanuar 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Detober 1334, ©. 104, 


Mit Abbildungen auf \ 


Die Erfindungen, welche der Patentträger im Dachdelen gemacht 
haben will, beflchen in einer eigenen Methode, die Schieferplartn 
an den Dachfparren zu befeftigen. Die Beſchreibung, welche er von . 
diefer feiner Methode gegeben hat, ift gegen das Ende wenigſtens 
etwas verworren, weßwegen wir biefelbe ganz wörtlich mitthellen 
wollen. 

„Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht zum Theil 
darin, daß ich die Schieferplatten fo auf die hölzernen oder eifernen 

Dachſparren lege und: darauf befeftige, daß fie mit. Ausnahme jener, 
welche die unterfte Reihe bilden, fämmtlih an dem unteren Ende 
mittelft einer Leifte, welche aus Schiefer, Blei ader einem. anderen 
Metalle, oder auch aus einer Art von Kitt befleht, und weldye an 
der unteren Seite der Schieferplatten angebracht ift, emporgehoben 
werden. Dieſe Leiſte ift, wenn die Schieferplatten nicht felbft auf | 
ihrer Zläche uneben find, an ihrer unteren Seite je nach Umftänden 


r 
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mehr oder weniger ausgezakt und ausgeſchweift, damit die aͤußere 
kuft an das. Gebaͤlke des Daches gelangen, der Dampf und die 
Hize hingegen aus dem Dache auötreten kann. Weine Erfindung, 
beficht ferner darin, daß ich an fämmtlichen Schieferplatten, aus⸗ 
genommen an jenen, welche die oberfte Reihe bilden, an dem oberen 
‚ Ende eine Leifte aus Schiefer, Blei, einem anderen Metalle oder 
aus einem Kitte anbringe, welche Leifte jedoch Tleiner als die oben 
beſchriebene iſt. Da das obere Ende der Schieferplatte, an welcher 
die Heinere Leifte angebracht ift, von dem unteren Ende jener Schies 
ferplatte, an der ſich die größere. Leifte befinder, bedekt wird, fo 
| hält diefe Kleinere Leifte das Eindringen von Feuchtigkeit von Außen 
| ab, während fie dem Zutritte der Luft zu dem Gebälfe des Daches 
| nicht hinderlich iſt, und auch das Entweichen von Hize und Dampf 
uicht beeinträchtigt. An der unteren Fläche einer jeden Schiefer 
| platte üft ferner an beiden Selten eine Fuge auögefchnitten, deren 
Ä äußere Ränder uͤber die Ränder eines. fchiefernen oder eifernen Trä- 
gerd hinausragen. An jeder Seite der oberen Kläche vieles Traͤ⸗ 
gers ift nämlich ein anderer der erwähnten Zuge entfprechender Aus⸗ 
ſchnitt angebracht, und auf diefe Weife wird mithin ein Abzugs⸗ 
eanal für jened Waſſer gebildet, welches zwifchen die fenkrechten 
Gefüge gelangt. Folgende DBefchreibung der beigefügten Abbildung 
wird das Ganze deutlicher machen.‘ 

„Meine. Schieferplatten haben je nach der Stärke, die man ih⸗ 
nen geben will, '/, bis 1 300 Dike, ") und 2 bi 6 Zuß Länge; 
ihre Breite beträgt ”/s ihrer Länge. An der unteren Flaͤche einer jes 

den diefer Platten ift an den beiden Seiten eine Furche angebracht, 
welche beildufig 7, Zoll breit und '/; Zoll tief ift, und die man in 
dig. 58 bei a, fieht. An dem unteren Ende der unteren Fläche 
einer jeden Schieferplatte, mit Ausnahme jener Platten, die die uns 
tıfte Keine zu bilden haben, if eine % Zoll breite und % Zoll 
liefe Furche angebracht, in welcher mittelſt irgend eines Kittes oder 
Cementes eine Leiſte aus Schiefer, aus Blei oder aus einem ande⸗ 
ten Metalle von Zoll Breite auf Zoll Höhe befeſtigt wird, 
wie man dieß in Fig. 59 bei b fiebt. Der untere Rand diefer 
Leiſte if, wie man in Zig. 58 ſieht, mehr oder weniger auögefchweift 
Der ausgekerbt, je nachdem man’ eine ftarke oder ſchwache Ventila⸗ 
tion wuͤnſcht. Diefe Ausfchweifung wird jedoch ganz unndthig, wenn 


die Släche der Ziegel, auf ber die reife zu ruhen fommt, uns 
eben iſt.“ 
17) In dem Repertory of Patent- Inventions,. —— in ſeinem Sep⸗ 


„ mberhefte ©. 134 ſleichlaue dieſes Patent gibt, iſt die Dike zu “ bis 4 Zoll 
Wzegeben. A. d. R. 


\ 
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„Auf der oberen Fläche des oberen Endes ſaͤmmtlicher Schie⸗ 
ferplatten (mit Ausnahme jener der oberſten Reihen) wird, wie 
Fig. 59 bei c zeigt, eine Leiſte aus Schiefer, Blei oder einem an⸗ 
deren Metalle von Zoll Breite und A Zoll Dike angebracht. Ich 
muß jedoch bemerken, daß ich für das untere Ende, welches den. 
‚Einfläffen der Witterung mehr audgefezt ift, eine Bleierne Leiſte vor⸗ 
ziehe, indem fich eine folche bei ihrer Biegſamkeit auch den Uneben= 
beiten des Schiefers beffer anpaßt. Dagegen nehme: ith als Leifte 
für das obere Ende lieber eine LXeifte aus Kitt oder Cement, theils 
weil diefer ein fefteres Ankleben bedingt, theild weil die Xeifte dar 
und für fih mehr gegen den Einfluß der Witterung geſchuͤzt iſt.“ 

„Die Träger, auf denen die Schieferplatten ruhen, und welche 
die fenfrechten Gefüge bilden, beftehen ans 1 — 2 Zoll diken Schle⸗ 
fer= oder Eifenftäfen, welche an Länge den Schteferplatten gleich- 
kommen, während ihre Breite nur 3 Zoll beträgt. An jeder Seite 
der oberen Zläche diefer Träger Taufen, wie man in Sig. 58 bei 
d,d,d fieht, zwei Furchen von beiläufig h 300 Breite und eben 
ſolcher Tiefe.‘ 

—„Die Befeſtigungsweiſe — verbeſſerten Dachung erſieht man 
aus Fig. 60. Die” hölzernen oder: eiſernen Querbalken muͤſſen ho⸗ 
rizontal und in ſolcher Entfernung von einander gelegt werden, daß 
das obere Ende. der Schieferplatten 2 Zoll Unterlage bat, während 
das untere Ende derfelben um eben fo viel‘ darüber hinausragt. Die 
Hauptbalken find beiläufig 8 Fuß weit von einander entfernt. Die 
Träger werden fo tief in die Querbalfen eingelaffen und mit Nä- 
geln daran befeftigt, daß die Schieferplatten gleichmäßig auf den 
Trägern aufruhen; die unteren Enden ragen beiläufig 2 Zoll weit 
über die Köpfe der nächfifolgenden Platten hinaus, und die Seiten 
der Platten ragen über die Seiten der Träger hinaus, welche an ih⸗ 
ren unteren Enden mit metallenen Befäzen e,e, die man in Fig. 61 
von verfchiedenen Seiten abgebildet fieht, ‚und welche in die Fläche 
der Schieferplatten eingelaffen und an die Querbalken genagelt wers 
den, feſtgemacht werden.‘‘ 





| X. 
Werbefferungen an den Rauchfängen. Bon Hrn. W. D. 


‘Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 578, ©, 389. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Unſere gegenwärtige Einrichtung der Rauchfänge hat das Uns - 
angenehme, daß die Kaminfeger in jede einzelne Wohnung kommen 


| 


— — 
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mifen, um ig bie einzelnen Schornfleine zu gelangen, und daß auf 
dieſe Weiſe die Wohnungen vervureinigt werden. Dieſem Uebel⸗ 
ſtande ließe ſich, wie ich glaube, ſehr leicht folgender Maßen ab⸗ 
helfen. er Re: 

tg. 68 iſt ein Durchſchnltt einer Reihe son’ Schornfteinen, an 
denen die Einrichtung getroffen iſt, daß ber Kaminfeger von dem 
unerften Stokwerke aus in fämmeliche Schornfleine gelangen kann, 
er mag ſelbſt ober mit Maſchinen kehren. Man ſieht Hier nämlich, 
daß ſaͤmmtliche Kamine mit einander communiciren; daß diefe Com⸗ 
municatiom jedoch durch fogenannte Dämpfer unterbrechen oder wie: 
der hergeftellt werben Fan. Diefe Dämpfer konnen aus Eifen oder 
and Kupfer verfertigt werben; Doch verdient lezteres den Vorzug, 
wenn man ihm die gehbrige Dike gibt. | 

Fig. 69 iff ein, Durchſchnitt durch die Kamine A, B von Fig. 68 


in vergrößertem Maßſtabe. Man erſieht hier die Form der Daͤm⸗ 


pfer, und die Art und Weiſe, auf welche dieſelben arbeiten, deut⸗ 
licher. C,C find die Thuͤrchen; D,D die Rahmen; E, E zwei Stans 
gen mit einem Zwifchenraume, durch ben die Kehrmafchine oder der 
Kaminkehrer durchgelangen kann. Feder Dämpfer dreht fi am 
Grunde in Angelgewinden, und wird, am oberen Theile mittelft eis’ 
ns ſtarken Bolzens an dem Rahmen, an den er genau paflen muß, 
feſtgemacht. Wird nun der Kamin einer Wohnung gekehrt, ſo 


‚ wird der Bolzen des Daͤmpfers herausſsgezogen, wo dieſer daun vor⸗ 


vaͤrts faͤllt, und dadurch wird die Communication mit dem Zimmer 


gefperrt, während. der Kaminkehrer oder die Maſchine freien Durch⸗ 


gang erhaͤlt. 


Der kleine unter dem Dämpfer befindliche. Thell des Rauch⸗ 
fanges kann leicht von Innen mit einem Belen oder einer Bürfte 
von einem Bedienten gereinigt werden. 

Fig. 70 iſt ein Querdurchſchnitt vön Fig. 69. 

Da die Pfeiler der Schorufleine im unterflen und im — 


Stokwerke bei dieſer Einrichtung nothwendig ungleich werden wuͤr⸗ 


den, ſo iſt in dem Aufriſſe, Fig. 71, angedeutet, wie dieſem Uebel⸗ 
ſtande abgeholfen werden kann. Wenn man naͤmlich den mit F bes 
zeichneten Theil etwas vorräft, fo bildet derfelbe einen Heinen Vor⸗ 
fung, wodurch die Pfeiler das Ausfehen uam, als wären 


fe gleich, 


dig. 72 if ein Grundriß von Bis. 71. 
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Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
reich, und uͤber die Folgen der Aufhebung des — 
tivſyſtemes fuͤr ihre Fabriken. 

Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfezung aus Bd, LIV., Heft 6, ©. 494.) 





IV. Weber die Zuchs und Wollenwaaren⸗Fabrikation. 


1. Ausſagen des Hrn. Henry Lefort, Tuchfabrikanten zu 
Elbeuf und Abgeordneten ber dortigen Handelskammer. 

Fr. Sie wiſſen, daß gegenwärtige Unterfuchung beftimmt tft zu ermitteln, 
ob es nicht möglich wäre, das Einfuhrverbot, welches gegenwärtig auf ben 
fremden Wollenzeugen laftet, aufzubeken, und es durch einen Schuzzoll für die 


franzöfifhen Fabriken zu erfegen. Haben Ste daher die Güte, ber Sommiffen . 


mitzutheilen, was Ihnen über den gegemmärtigen Zuftand der franzöfifchen Fe 
brifation Tm Vergleiche mit der engliſchen, belgiſchen und deutſchen befannt if. 
Beginnen Sie gefällig bei ihrer eigenen Fabrik, und fagen Sie ung, wie grob 
das fire Capital und wie groß das Betriebscapital berfelben ift. — 

HM Das fire Material meiner Fabrik, bie von einer Dampfmaſchine von 
8 Pferdeträften betrieben wird, beträgt 400,000 Fr., worunter der Werth dei 
Capitals, welches ich nach und nach auf Gebäude, Mafchinen und Mobiliar ver- 
wendete, verftanden ift. Als Betriebscapital kann man, wenn die Fabrik nur 
auf den innern Verkehr beſchraͤnkt bleiben fol, eine Summe von 200,000 Fr. 
‘ betrachten. Will man jedoch von allen Mitteln, die die Fabrifation an die Hand 
gibt, Gebrauch nahen, will man 5. B. Wolle verfaufen, wenn man ein Stei⸗ 
gen ihrer Preife vorausfieht,, u. dergl: m., fo ift wenigſtens ein Betriebsca 
pital von 600,000 Fr. nöthig. . Hätte ich mit andern Fabriken zu: rivalifiren, 
fo brauchte ich ein Betriebscapital, welches diefe Summe überfteigt; Denn, 
wenn Umſtaͤnde zu erwarten wären,‘ die einen Vorankauf ber Rohftoffe erfor 
derten, fo würde ich Sm Ankaufe der Wolle allein ein Capital von 400,000 Fr. 
nöthig haben. 

Fr. Mie hoch ſchäzen Sie das Gruͤndungs⸗ und Betriebscapital —— 
licher Fabriken zu Elbeuf? 

4. Das Gruͤndungscapital aller unſerer Fabriken mag ſich auf 150 Mill. 
gr. belaufen; davon dürfte jedoch beinahe die Hälfte bereits getilgt ſeyn, fo 
daß das reftirende Capital noch 80 Mil. Fr. betragen mag. Das Betriebs: 
capital ſchaͤze ich auf die Hälfte des-Gründungscapitals, mithin auf 75 Mill. Sr. 

Fr. Mie Hoch fhäzen Sie den Werth der Gefammtproduction, und mie 
groß ift die Zahl der Stüfe Tuch, welche zu Elbeuf fabrieirt werben ? 

A. Der Werth der Gefammtproduction belänft fih auf 50 Mil. Sr. ; die 
Zahl der fabricirten Stüfe Tuch auf 50 bis 60,000. Ich felbft erzeuge jährlich 
700 Stüfe, jedes Zu beiläufig ao Ellen und 5/4 Breite. . 

gr. Melde Wolle BEELUEN Sie, Ber und zu welchen Preifen be: 
giehen Sie fie? 
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A. Jeder Ort hat feine eigene Art von Fabrikation. Wir zu Elbeuf ver: 
arbeiten hauptfächlich franzoͤſiſche, und nur wenig ausländifhe Wolle, worunter 
mehr fpanifhe als deutſche. Wir wenden vorzüglich deßhalb lieber frangöfifche 
Wolle an, weil die Tücher, die fie gibt, im Kandel mehr gefucht find. Wir 
verarbeiten hauptfächlih Wolle von der Mittelforte, die wir aus der Picardie, 
der Beauce und der Brie beziehen; für das füdliche Frankreich bedarf man Wolle 
von noch geringerer — Was den Preis betrifft, fo iſt er hoͤchſt wandel⸗ 
bar; vor zwei Jahren z. B. zahlten wir das Pfund Wolle zu 18 bid 19 Soug, 


‚welches wir im vergangenen Sabre zu 30 Sous zahlen mußten. Heuer, wo der 


Ankaufspreis zwar niedriger ift, werden wir doch zu keinen beſſeren Refultaten 
gelangen, indem wegen der großen Wärme und Teofenbeit, die heuer herrfchte, 
der Abfall größer feyn wird. So geben 490 Pfund rohe Wolle, die fonft nad 
dem Enitfetten gewöhnlich 30 Pfund reine Wolle gaben, heuer nur 21 Pfund. 

Fr. Können Sie einen: Vergleich der Preife der Wolle zu verfchiedenen 
Zeitepochen anftellen, und und die verfchiedenen Schwanfungen in den Preiſen 
andeuten? 

A. Vom Jahre 1816 bis zum Jahre 1823, d. h. in der Epoche der freien 


Ein- und Ausfuhr der Wolle, koſtete die rohe Wolle, die ich in meiner Fabrik 


verarbeitete, im Durchſchnitte 29 bis 30 Sous. Vom Jahre 1823 dis zum Jahre 
4830, in der Epoche der Einführung der Zölle, fiel der Preis auf 27 bid 28 Sous. 
Vom Jahre 18530 big zum Jahre 1833 laͤßt fih wegen der politifchen Greigniffe 
feine beftimmte Bafis angeben. Im Jahre 1833 belief fih der Mittelpreis quf 
26 bi8 27 Sous; und gegenwärtig Foftet biefelbe Wolle, die jedoch mit mehr 
Sett beladen ift, 25 bis 24 Sous. 

Fr. Melden Einfluß glauben Sie, daß der auf bie fremde Wolle gelegte 
Einfuhrzoll von 30 Proc., der durch die lezte Ordonnanz auf 20 Proc. vermin⸗ 
dert wurde, auf dieſe Preiſe uͤbte? 

A. Der Zoll von 30 Proc. iſt eg hauptſaͤchlich, der jene Schwänkungen in 
den Preiſen erzeugte, die den Fabrifen verderblich waren, ohne daß fie der Lands 
wirthfchaft einen Gewinn gebracht hätten. Die Herabfezung des Zolles ift zu 


neu, ald baß fi deren Refultate gebörig würdigen ließen; doch durften wir, 


nun ohne Zweifel Fein ſolches Weberfpringen vom Steigen zum Fallen der Preiſe 
zu befuͤkchten haben. 

Fr. Sie wiſſen, daß nicht bloß der Zoll um 10 Proc. herabgeſezt wurde, 
wodurch er wegen der Ungenauigkeit ber Declaration eigentlich wohl bis auf 


- 45 Proc. berabfanf; fondern daß auch noch das Minimum des Preifed aufgege: 


ben wurde, woraus vorzüglich für die gröberen MWollenforten eine Herabfegung 
des Zolles Bon weit mehr dann 10 Proc. erfolgte. Eine fo bedeutende Verän: 
derung mußte nothwendig noch ganz andere Folgen nach fich ziehen, als die, daß 
die Preife weniger fchwanfend wurden. Können Eie uns etwas hieruber fagen ? 

A. Ich bin nicht im Stande, genan auf diefe Frage zu antworten. Sch 
weiß nur, daß die Aufhebung der Annahme des Minimums für die füdlichen Ka: 
brifen, in denen man größten Theil nur ordindre Wolle verarbeitet, von Vortheil 
war; während wir, die wir mehr feine Wolle verbrauchen, nichts hievon ver: 


fpürten. Was den Betrag des Zolles betrifft, fo darf man nicht vergeffen, daß | 


der Zoll ſchon durch fein Beftehen eine gewiffe misralifche Wirfung ausübt, die 
ungeachtet der größeren oder geringeren Nichtigkeit ber Declarafionen Doc) biefelbe 
bleibt. Nicht der Fabrikant gewinnt durch die falfchen Declarationen, fonderu 


-ı derjenige, der fie ausftelt. Ich glaube daher, daß der Zoll, der wegen der Uns 


.. 


’ 


Tuch? 
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richtigfeit der Declarationen zn 15 Proc. angenommen werben lann, chen fo 
wirft, als wenn wirflid 20 Proc. bezahlt würden. 

zr. Können Eie zwifhen Ihrer Fabrikation und jener des Auslandes ci- 
nen Vergleich anfiellen ? 

4. Es fehlt mir an binreibenden Tocumenten zu einem ſolchen Ver⸗ 
gleiche. Das Ausland verarbeitet eine andere Urt von Belle, und überdieh be- 
fichen in der Nualität der Tücher fo viele Nuancirungen, daj ein folder Ver: 
gleich beinahe unmoͤglich ift. 

Fr. Zu welden Bedingungen beziehen fie dad Oebl, den Indigo und bie 
anderen Zarbitofie, welche bei der Zuchfabrifation hauptſachlich in Anwendung 
femmen? 

A. Es beficht zwar allerdings einiger Unterihieb zwiſchen den Preiſen, 
zu welchen wir biefe Subftanzen beziehen, und zwiihen den Preifen berfelben 
im Ausleande; allein die Wolle it die Baſis, und alle übrigen Stoffe Eommen 
sur mit einer ſehr geringen Summe in Anſchlag. Do dürfte der Cinfuße: 
zol, der auf dem Judigo und den Farbehoͤlzern lajtet, an dem Totalwerthe der 
Producte einen Unterfhied von 5 Proc. ansmahen. De id in meiner Fabril 
nicht ſelbſt farbe, fo kann ich über die Nuantität der verbraudten Farbſtoffe 
keinen Aufſchluß geben. 

Sr. Mit weldem Prennmateriale arbeiten Sie; woher beziehen Sie es, 
und wie bed kommt es Ihnen zu fichen? 

A. Ich arkeite mir Steinkohlen, welde i& zu ı St. den Hectoliter von 
Mons und Anzin besick. Die Transportfoften der Eteinfohlen find ſehr wer: 
fihieden ; fie wechieln zwiihen 36 und 46 Sous per Hectoliter, und loͤnnen im 
Durchſchnitte auf 2 Fr. angenommen werden. 

Fr. Glauben Sie, Sie konnten engliihe Steintohlen beziehen, wenn der 
Zeil auf dieſelben herabgeſezt würde? 

4. Allerdings; da ich jedoch noch nie mit engliihen Steinkohlen gearbei: 
tet babe, fo weiß ich nicht, welcher Vortheil für uns daraus erwachſen werk. 
Kehle, welche fih zum Heizen ber Farbekeſſel cignet, eignet ih 5. B. nicht zum 
Heizen der Dampiteilel, fo dag mit den engliihen Koblen erit Verſuche ange 
ftellt werden müßten. . 

Fr. Welden Einflup bat Ihrer Anſicht nah der Zoll auf deu Preis des 
PBrennmaterials ? 

4. Tiefer Einfluß iſt ichr unbedeutend. Der Anfaufspreis beträgt an Ort 
und Stelle beilaung 20 Sous per Hectoliter, rechnet man nun biezu noch die 
2 Zr. Zransportfojten und die übrigen Koſten, fo bleibt für den Einfuhrzoll 
nur eine fehr geringe Eumme. Am böchiten fommt uns ber Transport; wir 
haben berechnet, daß wenn zwiſchen Anzin und Elbeuf eine Eiſenbahn beftünde, 
Die Transportfojien nur michr 5 bis 6 Sous betragen würden, während ſie uns 
gegenmirtig auf 2 Zr. per Hectoliter fommen. Meine Fabrik verbraucht jähr: 
lich gegen 2500 Hectoliter Steinfoblen. Elbeuf zahlt 60 Dampfmafhinen, von 
Denen jede Des Jahres gegen 100 Fuhren Steinfoblen verzehrt; dieß macht alfo 
zusammen 23,000 Zubren, und jede zu 7°/. Hectoliter gibt 150,000 Hectoliter, 
als den jührliken Bedarf Elbeufs an Steinfohlen. 

Tr. Wie hoch belaufen ih bie Kojten der Steinfohlen bei jedem Stüfe 


A. 189,000 Hectoliter zu 4 Zr. geben 720,000 Fr.; da nun in’ Elbeuf 
jaͤhrlich gegen 70,009 Etüfe Tuch erzeugt werben, fo kommen auf jedes Stuͤt Tuch 
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10 bis 12 Sr. Die 700 Stuͤke Tuch, welche ich erzeuge, kommen wegen des 


Einfuhrzolles der Steinkohlen um 1200 Fr. hoͤher zu ſtehen. 


Fr. Wie viel Wolle kommt auf ein Stuͤk Tuch von 40 Ellen? 

A. Auf jedes Stuͤk Tuch kommen gegen 40 Kilogr. weißgewaſchene Wolle. 
Elbeuf verbraucht demnach jährlich 2,800,000 Kilogr. gewaſchene Wolle, die ei- 
nen Werth von beiläufig 30 Mil. Fr. repräfentiven. 

gr. Haben Sie diefe Berechnungen auch auf die Färbung ausgedehnt ? 

A. : Der Verbrauch an Karbftoffen ift eben fo mandelbar, wie die leicht 
veränderliche Mode; beinahe jedes Fahr dominirt eine andere Farbe, und daher 
hat man hier Teinen Unhaltspunft zu genauen Berechnungen. 

gr. Sind Ihre Mafchinen fo gut wie die englifchen, und Hubet gegen 
diefe ein Anterfchied im’ Preife Statt? 

A. Der dritte Theil der Mafchinen, welche zu Elbeuf beſtehen, kam aus 
England heruͤber; bie zwei übrigen Drittheile wurden in Frankreich felbit ge⸗ 
baut. Die erften Maſchinen, die man in Frankreich baute, fanden den eng: 
liſchen nach; die neuen kommen ihnen aber fo ziemlich gleich, und wenn fie ja 
in Hinfiht auf aͤußeres Anfehen und Eleganz etwas zu wünfchen übrig laffen 
fd kommen fie doch in der Anwendung einander gleich. Was den Unterfchied 
im Preife betrifft, fo ift derfelbe beinahe Null. Sch ließ mir 3. B. von Hrn. 
Hall in England eine Dampfmafchine von 8 Pferdekräften kommen, welche mich 
25,000 $r. Eoftete; eine ganz gleide Maſchine verfertigt man aber gegenwärtig 
bei ung in Frankreich für 19 bis 20,000 Fr., obmohl der Preis diefer Mafchine 


| ‚ In England felbft feither wenig oder gar nicht gefunfen if. Der ganze Vorzug 
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der englifhen Mafchinen gegen die unferen befteht daher darin, daß fie reiner 
ausgearbeitet find. ® 

Sr. Können Sie angeben, um wie viel der hoͤhere Preis des Eifens den 
Preis der Mafchinen erhöht? 

A. Nur ein Mechaniker Tann dieſe Frage beantworten; uͤbrigens muß ich 
bemerken, daß ſich das franzoͤſiſche Gußeiſen ſeit einigen Jahren bedeutend ver⸗ 
beſſerte. 

Fr. Welche ſonſtige Maſchinen haben Sie noch in Ihren Fabriken, und 
wie verhalten ſich dieſe zu den engliſchen? 

U Wir haben außer den Dampfmaſchinen ee Mafchinen zum Karbät- 


fhen, Spinnen, Aufrauhen und Scheeren der Tücher, und auch in allen die: 


fen ftehen wir den Engländern nicht nach, obſchon dieſe in lezter Zeit die Auf- 
ranh: und Scheermaſchinen bedeutend verbeſſert haben. Ich kann dieß mit Be⸗ 
ſtimmtheit ſagen, denn ich verſchaffte mir erſt vor 6 Monaten genaue Daten 
über die englifchen Mafhinen, und wüßte nicht, dab ſich biefelben feither ver: 
ändert hätten. 

Fr. Wie viel Arbeiter befhäftigen Sie, und wie viel ganz Elbeuf? 

A. Ich befchäftige in meiner Fabrik 250 bis 270 Arbeiter; ganz Elbeuf 
ernährt ihrer 25 bis 30,000, welche wie anderwärts in drei Hanptclaffen, in 
Männer, Weiber und Siinder zerfallen. Der Lohn der Männer, beträgt im 
Durchſchnitte täglich 2 Fr., jener der Weiber 23 Eous, und jener der Kinder 
15 Sous. Den höchften Kohn beziehen die Fabrifmeifter (contre maitres), 
von denen fih einer jährlich auf 12 big 1500 Fr. fteht, und welde monatlich 
bezahlt werden; und die Stüfmeifter (chefs de pieces), von denen fich einer 
täglih anf 3 Sr. ſteht. Der niedrigfte Lohn eined ermachfenen Mannes für 
eine Arbeit, welche wenig Gefchiklichfeit erfordert, beträgt 30 Song dee Tages. 


⸗ 


— 


u {m [MID r * 


— 


60 Gegenpwaͤrtiger Zuſtand einiger Induſtriezweige in Frankreich. 


Fr. ft der Arbeitslohn ſeit dem Jahre 1816 derſelbe geblieben, und in 
welchem Verhaͤltniſſe ſteht er im Allgemeinen mit den Beduͤrfniſſen des Arbeiters? 

A. Der Arbeitslohn hat bei ung nur ſehr geringe Veraͤnderungen erfab 
ren, Inden wir es und zum Grundfaze machten, nie auf Die Handarbeit zu 
ſchlagen. Unfere Arbeiter haben daher auch nicht fo fehr gelitten, wie jene au 
derer Induſtriezweige; fie find fo zu fagen unfere Gefährten, und unfere Ber: 
hältniffe zu ihnen beruhen auf gegenfeitigem Wohlwollen.- Die Arbeiter leben 
im Allgemeinen ziemlich gemächlih; ihre Arbeit fihert nicht nur ihre Exiſtenz 
fonbern reicht auch zur Befriedigung einiger Lebensgenuͤſſe aus. CE wird von 


6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende gearbeitet, jo daß die Zahl der Arbeitsitun: 


den, nach Abzug zweier zum Effen beftimmter Stunden, täglich 13 beträgt. Im 
Allgemeinen find unfere Leute hierin fehr genau und fleißig; uyr eine gewiße 
Claſſe, die Färber nämlich, feiern am Montage. | 

Fr, Können Die Arbeiter etwas von ihrem Lohne erfparen ? 

A. Sie machen auf folgende Weife Erfparniffe. Die melften unferer Ar: 
heiter befizen ein Kleines Stüf Grund und Boden, und biefem wenden fte ihre 
Erfparniffe zu, theils um daflelbe zu verbeffern, theild um es zu vergrößern. 
Aus diefem Grunde Fonnten auch die Sparcaffen bei ung nie in Aufſchwung 
kommen. 

Fr. Wiſſen Sie welchen Arbeitslohn man in den auslaͤndiſchen Fabriken 
bezahlt? 

A. Ich weiß bloß ſo viel, daß der Arbeitslohn in Belgien viel niedriger 
iſt, und daß ſich die Arbeiter daſelbſt auch in einem an Elend graͤnzenden Zu⸗ 
ſtande befinden. In England duͤrfte der Arbeiter beinahe ſo viel verdienen, als 
bei uns. 

Fr. Theilen Sie uncknun mit, was Sie uͤber Ihren Abſaz zu ſagen haben? 

A. Wir verkaufen unſere Producte in ganz Frankreich, und erfahren de 


. bier, indem unter ben Fabriken von Elbeuf ſelbſt eine große Rivalitaͤt Statt 


findet, eine bedeutende Concurrenz. Die Concurrenz der übrigen franzöfifchen 
Städte ift unbedeutend, indem zwifchen unferen QTüchern und jenen von Lou: 
viers und Sedan eine große Verfchiedenheit Statt findet. Uebrigens erzeugen 
wir mehr, ald der Werbrauch erfordert, fo daß unfere Fabrifen immer eine be— 


traͤchtliche Maſſe fertiger Waare fchwebend haben, und daß ung folglich die ge 


ringfte Störung in den commerciellen Verhältniffen großen Nachtheil bringt. 
Bon einem Monate zum anderen kann Ueberfhuß an Waare und ein Sinfen 
der Preife eintreten. ’ 

Fr. Können Sie ung Sun welche Epochen die Tuchfabrifation bei 3: 
nen durchlief? 

Y. Untere Sabrifation hat fih feit 20 Sahren bedeutend vermehrt; nicht 
bloß die Zahl der Fabrifen tft bedeutend angewachſen, fondern auch die Fabri- 
Fationsmethode hat ſich bedentend verbeffert. Tuch, weldes wir gegenwärtig zu 


483 Fr. die Elle liefern, ift beffer, ald Tuch, welches noch vor 20 Fahren zu 


30 $r. bezahlt wurde. Wir erzeugen gegenwärtig hauptfäkhlih Tuch, wovon die 
Elle im Durchſchnitte 12 bie 18 Fr. gilt; im Jahre 1812 war der Mittelpreis 
defielben Tuches 24 Fr., und der höchfte Preis fticg fogar anf 40 Fr. Seither 
find die Preiſe fortwährend geſunken, während die Verbeſſerungen in der Fabri- 
Tation hauptfächli darauf gerichtet waren, den Tuͤchern von geringerer Güte - 
mehr Schönheit und Anßeren Glanz zu — Die Production felbft bat bei 
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ung bedeutend zugenommen ; denn. während wir im Jahre 1814 jährlih nur 230 
bis 25,000 Stüfe Tuch erzeugten, erzeugen wir gegenwartig 60 big 70,000. 
Fr. Wie verhalten fich die Preife Ihrer Tücher zu den beigifhen und ung: 
liſchen Tuͤchern von gleiher Güte? _ 
A. Sch kann hierauf Feine genaue Antwort geben; aber fo viel weiß ich, 
daß wir bei NRüferftattung des Zolles, der auf den Rohproducten laftet, auf 
sben fremden Märkten wohl Concurrenz halten fünnen. 
Fr. Führen Sie viel von Ihren Kabrifaten aus? 
A. Wir teachten hauptſaͤchlich wohlfeiles Tuch aus feiner Wolle und Pan 
einem gewiflen Glanze zu verferfigen, und daher find die Fabrikate Elbeufs auch 
im Auslande gefuht. Wir verkaufen übrigens nur durch Vermittelung von 
- Kaufleuten ; doch wiſſen wir, daß unfere Tücher nad) den beiden Amerika's, nach 
Stalien, und in geringer Menge nuch nad der Kevante gehen. Mit ber Ber: 
fendung nah China mahte man ein einziges Mal einen Verfuh, ber jedoch 
nicht guͤnſtig ausfiel. | 
gr. Die Ausfuhr gerioß, fo lange der Einfuhrzoll auf fremde Wolle 30 Proc. 
| betrug, eine Prämie von 13”/. Proc; da nun aber der Zoll auf 20 Proc. her: 
abgeſezt wurde, fo wird auch gie Pramie in gleihem Verhältniffe vermindert 
werden müffen. Haben Sie in biefer Hinfiht etwas zu bemerken? 
A. Wir müffen bitten, daß man hiebei nicht den Zoll, der auf den uͤbri⸗ 
gen, zur Tuchfabrifation nöthigen Subſtanzen ruht, nämlich den Zoll auf den 
Indigo und Die übrigen Sarbftoffe vergeffe, indem dieſe Zölle nicht herabge⸗ 
fest wurden. 
Fr. Dieſe Bemerkung wird bei dem neuen Gefegesentwurfe beruffichtigt 
werden. Allein wir wünfchten hauptfächlih von Ihnen zu hören, ob Sie die 
;  Brämie, unter. welcher die Ausfuhr feit dem Jahre 1831 Statt fand, und welche 
13%/ Proc. betrug, für hinreichend halten, um Ihnen die Concurrenz auf den 
; fremden Märkten zu fihern ? 
' A. Wir fanden diefe Prämie beinahe genuͤgend, und doch muß ich bemer: 
‚ ten, baß fie Feiner vollfommenen Ruͤkerſtattung gleichfommt, indem die Bölle, 
Die auf den verfchledenen Nohftoffen laſten, 2 unferem Fabrikate 171, Proc. 
‚betragen. 
Fr. Ruͤhrt die Schwierigfeit, mit der Sie mit den fremden Fabrikanten 
Soncurrenz halten Finnen, nicht hauptfächlic davon her, daß Ihre Zabrifare 
auf gewiſſen auswärtigen Märften hobe Zölle zahlen müflen? 
A. Allerdings; denn es gibt Länder, in denen Frankreich weit weniger be: 
guͤnſtigt ift, als irgend ein anderer Staat. 
Fr. Würde die Ausfuhr zunehmen, wenn die Prämie erhöht würde? 
A. Die Sunahme und Erweiterung ber Ausfuhrcanäle hängt nicht immer 
von einer Erhöhung der Prämie, fondern vielmehr von der Art und Weiſe ab, 
auf welche derlei Unternehmungen von den Kaufleuten angeftelit werden. Die 
Ausfuhr befand fih, ih muß es geftehen, bisher in fhlehten Händen, und hätte 
gewiß fchon weit größere Wichtigkeit erlangt, wenn fie auf einer anderen Bafis 
und mit redliheren Nbfihten unternommen worden wäre. Ich bin der vollen 
Weberzeugung, daß unfere commerciellen Verbindungen nicht auf der wahren Ba: 
fid beruhen. Man follte immer nur die beften Fabrikate ausführen, während 
man bisher großen Theild Ausſchuß oder verdorbene Waare ausführte, man 
dachte nicht an die Zukunft, man ftrebte nicht fich einen ehrennollen Ruf zu 
verſchaffeu, fondern Alles war auf den augenbliflihen Gewinn abgefehen. Unfer - 
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Ausfuhrhandel bedarf daher vor Allem achtbarer Haͤuſer; denn nur durch dieſe 


Tönnen bleibende, auf Vertrauen begründete Handelsverhaͤltniſſe hergeftellt werden. : 
Fr. Diefe Ihre Bemerkungen ftimmen fo ziemlid mit den Berihten un 


ferer Agenten im Auslande überein; fie Klagen häufig über den Mangel an Ant 
wahl bei den ausgeführten Artikeln, fo wie auch darüber, daß man den Gefchmal 
der Conſumenten nicht genug berüfftchtigt. Leider fcheint ed auch ung, daß 
mehrere der Ausfuhr Treibenden bei ihren Verbindungen mit dem Auslande 
nicht mit gehöriger Redlichkeit zu Werke gehen. 

A. Dieß ift vollkommen richtig, und wenn es auch einzelne Häufer gibt, 
bie mit großer Redlichkeit ihr Gefhäft betreiben, fo muß man doch geftehen, 
. daß der Tuchhandel nad dem Auslande großen Theils in fhledten Händen if. 
Sch will Ihnen nur ein Beifpiel anführen. Ich hatte Tücher, welche in Ame 
rifa gut zu gehen fchienen, geliefert, als eingg der ausführenden Häufer mir die 


Zumuthung machte, ich follte auf Tücher von Moup, die an Qualität jenen | 


von Elbeuf weit nachftehen, meinen Namen und meine Marke fezen! 

Fr. Welcher Anficht find Sie in Betreff der Aufhebung des Einfuhrver 
botes und der Erfezung berfelben durch einen Schuszoll 3 

A. Nach meiner Anſicht läßt fi das Cinfuhrverbot nur dann durch einen 
Zoll erfezgen, wenn in allen unſeren Verbindufgen eine Veränderung des Sy: 
ftemes‘ daraus hervorgehen fol. Haben wir bloß mit England und Belgien zu 
unterbandeln, fo wird und die Aufhebung des Einfuhrverbotes Nachtheil brin- 
gen, ohne irgend einen Vortheil dafür zu gewähren. Man erinnere fi nur 
an den Vertrag vom Jahre 1786 und an bie nachtheiligen Folgen deſſelben für 
unfere Induſtrie. Sch bin mwenigftens ganz überzeugt, daß die Aufhebung bes 
Ginfuhrverbotes, durch welchen Zoll daffelbe auch erfezt werden möchte, einen 
Wettſtreit erzeugen würde, der unfere Fabriken erdrüfen müßte, indem wir in 
Sranfreich Feine fo großen Gapitalien befizen, um einen folden aushalten zu 
koͤnnen. Meine Fabrik 3. B. in der nur ein fehr mittelmäßiged Sapital ftekt, 
wird nie mit dem belgiihen Haufe Biallet, beffen Sapitalien fih auf 30 Mill. 
belaufen, wetteifeen koͤnnen. Wäre hingegen eine Ausſicht vorhanden, daß ſich 
das Syſtem gegenfeitiger Zugeftändniffe nicht bloß auf England und Belgien 
befchränfen, fondern ſich auch über die übrigen europäifhen Nationen ausdehnen 
würde, fo wäre die Frage eine ganz andere; denn dann wären die Abfazınege 
weit zahlreicher, fo daß unfere Fabrikation auch nicht im Geringften mit einer 
Unterbrechung bedroht wäre. 

Fr. Sie fpredhen vom Vertrage vom Jahre 1786, der einen ganz illufe: 
rifhen Zoll von 12 Proc., der nicht ein Mal ganz erhoben wurde, feftfeste. 
Nicht. um eine derlei Maßregel wird es fich gegenwärtig handeln, fondern um 
einen Zoll, der unferen Fabriken hinreihenden Schuz gewähren wuͤrde, und 
defien Erhebung fo fiher wäre, als es bei unferen gegenwärtigen Mauthen mög- 
lich if. Es ſcheint enblih, daß von dem Augenblife an, wo Sie bei einer 
Pramie von 13"/2 Proc. auf den fremden Märkten Soncurrenz halten können, 
Sie wohl auch auf dem eigenen Markte concurriren Fönnen, wenn Sie auf bie 
fem nicht nur durch einen wirffamen Zoll, fondern auch durch die Transport: 
koſten gefchuzt werden? 
ö A. Ich habe fchon oben aefagt, daß wir in ueberſchuß fabriciren, und daß 
die geringſte Unterbrechung in den Geſchaͤften unſere Fabrikation in Stoken brin⸗ 
gen kann. Wenn z. B. nur 2000 Stuͤke belgiſches Tuch nach Frankreich ein⸗ 
gefuͤhrt werden, und dieſe Quantitaͤt noch zu der ſchwebenden Maſſe unſerer 
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eigenen Fabrikation hinzukommt, ſo koͤnnen wir nicht mehr fabriciren. Von 
welcher Beſchaffenheit auch der Zoll, den man auf die fremden Tuͤcher legen 
will, ſeyn mag, ſo wird deren freie Circulation im Inneren nothwendig einen 
Betrug mit ſich bringen, der unſerer Fabrikation bedeutend ſchaden wird. 
Fr. Das gegenwärtige Syſtem beruht auf dem Einfuhrverbote und auf 
der Wegnahme im Inneren. Gie (Heinen zu glauben, daß die Annahme eines 
Zolles bei der Einfuhr die Wegnahme im Inneren aufheben würde. Mag wuͤr⸗ 
den Sie aber davon halten, wenn man Mittel fände bei der Feſtſezung des 
Ginfuhrzolles auch noch die Wegnahme im Inneren beizubehalten? 

A. Das Wort freie Cirenlation ſcheint mir bei der Möglichkeit der 
Wegnahme im Inneren ein wahrer Unfinn. Wie läßt fi in der That der 
Urfprung der Waaren bis in die Heinften Kocalitäten herab ermitteln? Heut 
zu Tage befteht die freie Circulation gar nicht; wiirde diefelbe aber geftattet, ſo 
gaͤbe es kein Mittel zur Verhinderung von Betrug. 

Fr. Wir glauben in einige Erklaͤrungen hieruͤber eingehen zu muͤſſen. 
Die gegenwaͤrtige Erlaubniß zur Wegnahme im Inneren verhindert die freie 
Circulation keineswegs; denn die Tuͤcher verhalten ſich nicht wie die Getraͤnke, 
die bloß mit Paͤſſen und Zollſcheinen circuliren koͤnnen. Es iſt Thatſache, daß 
wenn ein verbotener Gegenſtand ein Mal die erſten Linien durchbrochen, der⸗ 
ſelbe frei im Inneren circuliren kann, bis die Mauth auf denſelben ſtoͤßt, was 
nur zufällig oder nach erfolgter Denunciation geſchieht. Die Zuruͤknahme dks 
Einfuhrverbotes wuͤrde nun hieran nicht das Geringſte aͤndern; denn der fremde 
Urſprung ließe ſich durch eine Marke, die man den Gegenſtaͤnden bei der Einfuhr 
aufdruͤkte, beurkunden, und alle auslaͤndiſchen Tuͤcher, welche nicht mit dieſer 
Marke verſehen wären, wären wie bisher im Inneren wegnehmbar. 

A. Man würde immer Mittel finden zu betrügen. Man könnte mittelft 


‚ eines einzigen, mit der Marke verfehenen Stuͤkes Tuch deren 10 und 100 ver: 


kaufen. Gegenwärtig wird nur eine fehr geringe Menge Tuch eingefchmuggelt, 


‚ 


weil das Ginfuhruerbot entgegen ift; fo wie diefes aufgehoben muirde, würde 


der Betrug gewiß zunehmen; denn während 'man fich gegenwärtig nur an ge: 
ringe Quantitäten wagt, würde man dann gewiß mit großen Quantitäten fein 


. Handwerk treiben. 


gr." Und doch fheint es, daß wenn ſich der Urſprung ermitteln läßt, die 
Binnencontrole nicht weniger- Gärantien gewähren wuͤrde, als das gegenwaͤr⸗ 
tige "Spftem. So wurde 3. B. bei dem Baummollgarne von Nr. 143 und dar: 


. über, deffen Einfuhr geſtattet ift, die Wegnahme im Inneren beibehalten ; 


man verfieht. die Baummolle bei der Einfuhr mit einer Marfe, und alle eng: 
lifhe Baumwolle, die ohne diefe Marke getroffen wird, kann im Inneren weg- 


genommen werden. Ließe fih dieß Syſtem nicht auch auf die Tücher ausdehnen? 


A. Es handelt fih hier um einen großen Unterfchied; denn es ift weit 
leichter. den Urfprung des Baummwollgarnes, als jenen dee Tüches, welches ſo 
viele Nuancen und Qualitaͤten darbietet, zu ermitteln. 

Fr. Wir ſehen nur ſo viel ein, daß dieſe Repreſſionsmaßregeln in Hinſicht 
auf die Tuͤcher noch weit wirkſamer ſeyn muͤſſen, indem es doch gewiß ſchwerer 
iſt ein Stüf Tuch der Mauth zu verhehlen, als einen gleichen Werth feines 


Baumpwollgeſpinnſt. Uebrigens lade ich fie ein, diefen Punft mit dem General⸗ 


Zolladminiftrator, Hrn. Greterin zu befpredhen, indem biefer ber Anficht iſt, 
daß ſich die Wegnahme im Inneren ſehr wohl mit ber Aufhebung des Einfuhr: 
Derbatee vereinen laßt. 


. 
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gr. des Hrn. Greterin. Ih muß Hrn. Lefort vor Allem fragen, 
ob er weiß, daß in Frankreich fremdes Tuch eingefhmuggelt wird? Seit vier 
Sahren bat die Mauth auch nicht ein einziges Stüf Tuch weggenommen, und 
dieß gilt mir ald Beweis, daß hierin Fein Betrug getrieben wird. Ich nehme 
jedoch hier die fogenannten Stoffd aus, die aus einer englifhen Wolle, welche 
man in Frankreich nicht fpinnt, erzeugt werden. 

A. Die geringe Quantität Tuch, welche eingefchmuggelt wird, ift fo un: 
bedeutend, daß fie gar nicht in Anfchlag zu kommen braudt. Mean (hmuggett 
Feine Tücher, weil deren Einfuhr, verboten ift; und weil man gewohnt ift, bei 
der großen Wachſamkeit der Mauth auf Alles, deſſen Einfuhr verboten ift, jeden 
Betrug für unmöglich zu halten. 

Fr. des Hrn. Sr. Ih muß Ihnen bemerken, daß diefe Wachſamkeit 
ohne Unterfchieb alle mauthbaren Gegenftände, und nicht vorzugsweiſe den einen 
oder den anderen betrifft: Die Baummollgefpinnfte wurden, als fie verboten 
waren, ziemlich leicht eingefchmuggelt, weil fie fich leicht trangsportiren ließen, 
und weil fie felbft bei einem Kleinen Volumen einen großen Werth barboten. 
Aus dem umgefehrten Grunde ift aber dad Schmuggeln der Tüder nicht fo 
leicht thunlich; und daher ift die Affecnranzprämie auch nach den Schwierigkeiten, 
die dem Schmuggler im Wege ftehen, verfhieden. Wenn fein Tuch einge 
fhmuggelt wird, fo rührt dieß gewiß davon her, daß man fand, daß bei ber 
hoben Prämie die fremden Tücher nicht mit Vortheil anf dem franzöfifchen 
Markte erfcheinen Fönnten. 

A. Diefe Bemerkung fheint mir richtig. 

Fr. d. Hrn. Gr. Was die Schwierigfeiten betrifft, die ihnen bei dem 
Umtaufche des Ginfuhrverbotes gegen einen Zoll das Nachfuchen im ‚Inneren 
darzubieten fcheint, fo muB ich Ihnen bemerken, daB es mit Hülfe eines Bleies 
oder irgend einer anderen Art von Marke leicht ſeyn würde, den Urfprung ber 
zur DBerzollung gebrachten Tücher zu conftatiren. Die Abwefenheit des Bleies 
oder ber Marfe würde genügen, um dem fremden Urfprung refpectiren zu ma⸗ 
chen. Wie groß auch die Verfchiedenheit der Wollenzeuge ſeyn mag, fo läßt fi 
doch nimmermehr läugnen, daß die Marke eine ftarfe Garantie der guten Hand⸗ 
habung des Geſezes geben würde. Sie müffen übrigens bemerfen, daB bie 
Mauth mehr an der Gränze, ald im Inneren ihre Stärke hat; bie Agenten 
im Inneren Finnen beinahe nur auf den Zufall hin handeln, und wenn fie’ eine 
Wegnahme verfügen, fo liegt faft immer eine Denunciation zum Grunde. Ce 
wurde noch nicht ein Kilogramm Baummollgefpinnft, auch nicht ein Meter Tull 
Im Inneren weggenommen, wobei die Mauth nicht durch Ungeber geleitet wor: 
den wäre. Ebendieſen Denunciationen würden aber auch die Tücher ausgeſezt 
ſeyn, und ich glaube daher dafür ftehen zu können, daß der Dienft der Mauth 
in Betreff der Tücher nach. Aufhebung des Einfuhrverbotes gewiß eben fo, ftreng 
and wirkfam fepn würde, ald er es gegenwärtig ift. (Der = Finanzminifter 
fezte hier das Verhoͤr wieder felbft fort.) 

Er. Wie Sie fehen, handelt es fih darum fich über die Mittel zur Eon: 
ftatirung des Urfprunges zu verftändigen, damit die Wegnahme im Inneren 
bei der Einführung eines Schuzzolles eben fo gut beftehen könne, wie unter Dem 
Prohibitivfpfteme. 

A. Ich beharre darauf, daß dieß unmöglich ift, und will nur ein Beifpiel 
- anführen. Die Branntwein: und Liguenrverfäufer find täglich der Amtsunter- 
ſuchung unterworfen, und deſſen ungeachtet- betrügen fie die Staatsverwaltung 


t 


Gegenwaͤrtiger Zuſtand einiger Induſtriezweige in Frankreich. 65 


täglich. Die Mauth muͤßte daber Unterfuchungen in den Magazinen anftellen. 
um fich ficher zu ftellen, ob diefer oder jener Artikel englifhen Urſprungs ift. 

En Mein unter dem Prohibitivſpſteme befinden Sie ſich ja in derſelben 
Stellung ; denn wenn das Tuch oder der Zeug ein Mal über die Graͤnze ge: 


,. „fommen, ſo muß man das — Fabrikat auch in den Magazinen auffuchen 
"und wegnehmen. 


— — — 0F— — —. 
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A. Allerdings; aber unter. dem. Wrohibitiofpfteme findet m Shmug: 
gelei Statt. - 

gr. Uhter einem Scggoik wird ber Betrug gewiß nicht Pe fen; 
denn die Aſſecuranzpraͤmie wird immer fo groß fepn, daß die Schmuggelei keine 
Vortheile gewaͤhrt, beſonders wenn noch überbieß bie Wegnahme im Inneren 
beibehalten wird. 

A. Die Wegnahme im Inneren wird immer nur. höchft felten eintreten, 
weil es fehr ſchwer ift- den -Urfprung des Tuches zu erfennen. | 

gr. Ich weiß allerdings, daß die Jury große Mühe hat den franzöfifchen 
Zul ‚vom englifhen zu unteriheiden; allein beim Tuche ficht fie nie an zu 
entfcheiden. Die franzöfifchen Fabrikate haben bier einen eigenthümlichen natio- 
nalen Charakter, der die, Circulation frember Tücher ſehr erichwert. 

A. Sch bin hierin nicht Ihrer Anfiht. Die Comites, welche zur Abſchaͤ 
zung der Tuͤcher, welche wir ausführen, errichtet ſind, find nicht immer im 
Stande unfere verfchiedeneg Arten von Tuch zu unterfheiden. Gäbe es einen- 
eigenthümlihen Typus, fo müßten fie leicht erfennen, welcher Kabrif diefe oder 
jene Tuͤcher angehören, und wie groß folglich deren Werth ifi. Es ift That: 


ſache, daß zwifchen den fremden: Tüchern und den unferigen beinahe vollkommene 
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Identitaͤt Statt findet, und dieß ift fo wahr, daß die Amerikaner, die nach Eu- 
ropa kommen, englifche und franzoͤſiſche Tücher ankanfen, ohne fich babei u 
irgend etwas Anderem, ald nach dem Yreife zu richten. 

Fr. Sie vergeffen, daß diefe Aehnlichkeit ſowohl in dem einen, als in dem 
anderen Falle beſteht, und daß ia doch auch im Falle des Einfuhrverbotes der. Ur⸗ 
fpsung ermittelt werben muß, um die Wegnahme verfügen zu koͤnnen. 

Y. Darauf antworte ich,. was ich fehon oben gefagt, daB man unter dem 
Schuze eines markirten Stüfes 10 * 100 verkaufen wird, die der Mauth 
entgingen. 

Fr. Sie vergeſſen ja doc nicht, baf die Abweſenheit der Marke zur Weg⸗ 
nahme berechtigen wuͤrde. 

A. Sie glauben alſo, daß die Schmnoeler BR fo gewandt wären die 
Marke nachzumachen? 

Er. Das waͤre eine Verfaͤlſchung, und Sie wiffen wohl, welche hohe Strafe 
anf eine folde gelegt ift. Uebrigens werden Sie wohl glauben, daß von dem 
Augenblike an, wo die Zulaffung fremder Tücher ausgeſprochen wäre, die Re⸗ 
gierung Fein Mittel die gute Ausführung ber Maßregeln zu fihern verwachläf: 
figen würde. ‘ Man hat von einem Bleie gefprochen; allein es koͤnnte eben ſo 


. gut auch ein Stämpel angewendet. werben, . legennartig nichts von 


allem dem beſteht. 

A. Ich muß hier wiederholen, daß gegenwaͤrtig die Badfarateit der Mauth 
an ber Graͤnze fo groß iſt, daß man gar Fein Tuch zu ſchmuggeln wagt. Wenn 
ja ein Stuͤk hereinkommt, fo dient ed hoͤchſtens zum Vergleiche. Ich hatte 
ſelbſt Gelegenheit ein Stul belgiſches Tuch ame: ‚bes: Fabrik des: Hrn; Ofv ar 
mit Elbeufer Tuch won gleicher Gate zu ‚vergleihen,. ae daß 

Dingier’s polyt. Journ. wo. LV. 9. 1. . 
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der Unterfchieb im reife beinahe 15 Proz., d. h. beinahe dem Betrag der Mauth 
unſerer Rohſtoffe ausmachte. 

Fr. Die Zoͤlle auf die fremden Wollen wurden ungeachtet der Meclama 
tionen der franzöfifchen Producenten herabgeſezt, und es folgte daraus ein Sin⸗ 
ten der Wollenpreife im Inneren. Ihre Stellung «ld Tuchfabrikant wurbe be: 
durch gewiß eine beffere, und folgt hieraus nicht, daß Sie die fremde Concur 
ren; auf dem eigenen Markte nun weniger als je zu fürchten haben? 

A. Man kann diefe Herabfezung der Zölle boch nicht zur Waffe gegen uns 
machen; denn wir dachten immer, daß bie Landwirthſchaft fo gut, wie die uͤbri 
gen Zweige des Staatsreichthums eines Schuzes beduͤrfe, der jedoch gewiſſe 
Graͤnzen nicht uͤberſchreiten darf. Wir verlangten keine gaͤnzliche Aufhebung 
des Zolled auf die Wolle, fondern bloß eine Herabſezung des Schuzed, deu mas 
der Landwirthfchaft angebeihen lieh, und ber zu hoch war. Man muß bemer- 
fen, daß wir eine um fo geößgre Anzahl von Händen Befchäftigen, ie niebriger 
der Preis der Wolle ßFeht, und daß alfo die Induſtrie und die Conſumenten 
in demfelben Maaße dabei gewinnen. 

Fr. Wie follte dee Schyzzoll beſchaffen ſeyn, im Falle ftatt des Einfuhr 
verbotes ein folcher eingeführt merken fellte? 


Ü. Da id gegen alle Veränderung bes befichenden Werbotes bin, fo hair 


ich dieſe Frage: nicht genau erwogen, allein wie hoch auch ber Zoll ſeyn mung, fü 
Bird man der großen Schwierigleit, und in meinen Augen ſelbſt ber Unmig 
lichkeit, gewifle Stoffe abzuſchaͤzen nicht entgehen. Cine neue Farbe, eine nem 
Meltrung kann deu Werth um 35 Yeoc. erhöhen, und ed ift ganz unmöglid 
dieſe Elemente mit bei der Abſchaͤzung zu beräffihtigen. 

Fr. Sie duͤrfen nicht vergeflen, daß dad Prohibitivſpſtem zu Gunſten us: 


ferer Gabriten eingeführt wurde, um dieſelben in Stand zu fejen, eintt mit dem 
Auslande concurriven zu koͤnnen. - Das Einfuhrverbot Bann daher nur tem 
yorär ſeyn; und es ifk felbft in den Mugen jener, die biefem Soſteme huldigen, 


eine Art von Stuze, die man dem Vaume gibt, fo lange er noch ſchwach ik; 
die man ihm aber entzieht, ſobalb er ſich ein. Mal felbit auftecht zu erhalten 
vermag. Glauben Sie denn des Einfuhrverbotes immer zu bebiicfen? . 


A. Wir koͤnnen bie Dauer deſſellen nüht beſtimmen; bein für und if 


das Cinfuhrverbot Feine Thatſache, fondern ein Yrincip, welches bie beſten 
Wirkungen bervorbringt. Wir glauben, daß bie allgemeine Wohlfahrt der «- 
beitenden Claſſen, die fih Daraus ergibt, mehr werth tft, ale irgend ein anderet 
Unftend. Das Einfuhrverbot bat und erhalten und hat ſeinen Avel volllem: 
men erfüllt; es follte und forticreiten machen, und wir haben wirklich and 
ale Zortfchritte gemacht, die fich mit unferen Umftändeu vereinbaren liefen. 
Wir erzeugen fo wohlfeil, ale das Ausland, indem wir bloß unter ber Ruf 
erftattung des Zoeddes ausführen; allein weun wir auch in Hinfiht auf Induſtrie 
mit dem uslande anf gleicher Stufe ſtehen, fo ſtehen wir ihm in Hir ſich 
der Capitalien nach. In England, wo fi bie Gelder in den Haͤnden ber Fa 
drifanten anhaͤufen, befizen die Kabeitew Mittel, Die fie leicht in Staud ſezen 
mit uns ringen zu koͤnnen; wir hingegen können wohl mit ihnen Eoncurren 
beiten, aber nicht mit ihnen ringen; denn bei und in Frankreich it dad Eigen: 
thum, bas Capital und Alles getheilt. Wir betrachten. Daher das. Ein fuhrver 
bot nicht ale Monopol, Indem wir nicht theurer probiiciren, al6 dad Auslank, 
vnd Wweil-uinfere eigene EConcurrenz hinreicht den Preis der Tuͤcher beinahe mit 
jedem. Dage herabzudruken; ſondern wir betrachten baffelbe. als ein. zut Woht 
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fahrt fuͤhrendes Princip, deſſen Reſultate nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen. 
Wenn wir ſtehen geblieben waͤren; wenn wir unter dem Schuze des Prohibitir⸗ 
ſpſtemes eingeſchlafen waͤren; wenn wir uns enblich nad einer 3ojährigen Dauer 
Diefes Spftemes noch da befänden, wo-wis ung bei der erften Annahme deffelben 
befanden; fo ließe ſich das Spftem allerdings angreifeg, Allein, warum etwas 
umaͤndern, beffen Wirkungen allgemein vortheilfiaft wären, und bei dem Jeder: 
mann gewinnt? Es gibt mehr Arbeit, und der höhere Werth der Grundſtuͤke 
beweiſt, daß ſich auch der Akerbau nicht ſchlecht dabei befindet. 

Sr. ‚Sie haben gefagt, daß Sie hauptfächlich wegen der größeren Capita⸗ 
lien ein Ringen mit dem Auslande fürchten. Wie kommt es num aber, daß 
die Ausländer nicht au auf den fremden Märkten von dieſem Mittel Gebrauch 
machen, um unſere Fabrikate von denſelben zu verdraͤngen? 

A. Wir mußten und jederzeit zuruͤkziehen, fo oft fie auf dieſen Maͤrkten 
Dpfer bringen wollten; da man jedoch nicht alle Tage Opfer bringen will, fo 
erſchienen wir jedes Mal wieder, fo oft man dieſes Verfahren eingeftelft hatte, 
Wir Fonnten dieß um fo leichter, als wir mach unferem eigenen Markte einen 
ficheren Ruͤkzug hatten; dieß würde aufhören, fobald wir bei unferem eigenen 
Herde gleichfalls” zu Fämpfen hätten. Ich. will hier einen Vorgang anführen, 
der fih in einem Canton der Schweiz zutrug. Man hatte in St. Gallen meh: 
rere ausgedehnte Muffelinfabriten errichtet, die, weil fie in Hinfiht auf den 
Arbeitslohn beffer gelegen waren, als bie englifchen, wohlfeilete Fabrikate lie: 
fern. fonnten, als die Engländer. Die Folge davon war, daß die Engländer 
die Schweizer in ihrer eigenen Heimath mit einer folhen Maſſe von Waaren 
überfhwenmten, daß die neu erftandenen Fabriken endlich erdruft und ganze 
Ortſchaften broblos wurden. Chen fo würbe ed auch ung’ gehen. 

Sr. Sie fagten, daß die Engländer ihre Opfer auf den fremden Märkten 


nicht fortſezen konnten, und daß unſere Fabrikate daher nur momentan von 


denſelben verdrängt wurden. Glauben Ste denn, es mürde uns ſchwerer fepn, 
ung auf dem eigenen Markte zu erhalten, befonders wenn unfere Fabriken auf 
biefem einen Schu; von 30 bie 40 Prer. genoͤſſen 

A. Unfere Sabrifation ift, wie gefagt, ſchon gegenwärtig größer, als ber 
Verbrauch im Inneren; fo wie alfo Bie Nachfrage nur etwas abnimmt, hört 
die Production auf, und wir Finnen nicht länger mehr arbeiten. Urtheilen Sie 
demnach, weiche Wirkung es haben müßte, wenn auf ein Mal eine große Mafle 
fremder Fabrikate gebracht würde, und welchen Stoß unfere. Sabrifen dadurch 


erleiden wuͤrden. 


Fr. Dazu würden aber ungeheure Opfer erforderlich ſeyn; denn um dieſe 
Operation wirkſam zu machen, duͤrfte ſie ſich nicht bloß auf den franzoͤſiſchen 
Markt allein beſchraͤnken, ſondern ſich auf alle Maͤrkte, auf die wir unſere 
Fabrikate ſchaffen koͤnnen / erſtreken. Ja das Sinken der Preiſe wuͤrde ſelbſt 
in England und Belgien eintreten, indem ein ſolches Sinken immer allgemein 
werden muß, und ſich nie auf einen einzelnen Ort beſchraͤnken kann. 

A. Die hiezu noͤthigen Opfer find nicht fo groß, als man meinen ſollte. 
500 Millionen?®) wären ‚hinreihend um alle unſere Fabriken zu erdräten, und 
fäme die Fabrikation nur ein Mal in Stofen, fo müßten wir bald zuruͤkblei⸗ 
ben, und wir hätten Feine Mittel mehr, fo leicht wieder die Concurrenz zu erringen. 

(Fortſezung und Veſciu im Ben Seft.) - 





18) So fteht es Im Moniteur; dürfte aber ein Druffehter ſeyn. A. d. R- 
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xu. 
Miszelle 


Verzeichniß der vom 3. bis 25. November 1834 in England ers 
‘ theilten Patente. 


Dem Sohn Hearle, Mechaniker in Devonport, in ber Grafſchaft Devon 
fhire: auf Verbefferungen an Pumpen für Schiffe und zu allen anderen Zweken. 
DIN. 3. KRopbr, 41834. 

Dem Jofeph BibbE, Mechaniker in Kennington, in ber Graffchaft Surem: 
auf gewiffe Verbeſſerungen an Wagen und Magenräbern, Dd. 4. Mopbr. 1838. 


Dem Samuel Bagfhaw, in der Piarrei St. James, Graffchaft Dridbiefer: 
auf ein verbefjertes Filter für Waſſer und andere Fiäffigteiten. Dd. 6. Revbr. 


41854. 

Dem Peter Rothwell Jackſon, Wecdaniker in Woltonies Moers, Grafſcheft 
goncafter: auf gewiſſe, Berbefierungen au hydrauliſchen Preſſen una Yumpen. 
Du. 6. Novbr. 41834. 

Dem James Walton, Tuchappreteur in Eowerby Bribge, in ber Graf: 
ſchaſt York: auf gewiffe Werbefferungen an den Maſchinen, um bie Haare der 
Wollentuche zu erheben. Dd. 12. Novbr. 4854. 

Dem Jean Mikel Sramer, Mechaniker im Leichter Squaxe, Grafſchaſt 
Middlefer: auf eine verbefferte Dampfmaſchine. Dd. 13. NRevbr. 1834. 

Dem Lemuel Wellman Bright, Mechaniker am Sloane Terrace, helfen, 
Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen an den Maſchinen zur Werten 
tigung von Papier. Zum heil von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. Re. 
4834. . 

Dem Charles be Bergue, Mechaniker in Glapham, fa der Grafſchaft 
Surrey: auf gewifle Verbefferungen an den Wafchinen zum Spinnen oder Zwir⸗ 
nen der Baumwolle, Seide, des Flachſes und anderer Faſerſtofſfe. Dd. 45. Rov. 
4834. e 

Dem Edward Balley GBiles, Gentleman in Lincoln's Ian Fields, Graf: 
ſchaft Mibdiefer: auf gewifle Verbeſſerungen an den range sum Gravira 
auf Kupfer und anderen Metallen. Ihm von einem Ausländer mitgetheile. Da. 
45. Novbr. 1834. 

Dem Samuel Garner, Gentleman in Lombarb Street, in der Gitn von 
London: auf eine Berbefferung in ber Kunft gewiffe Zeichnungen und Kupferſtiche 
oder Abdruͤke zu vervielfältigen. Von einem Ausländer mitgetheilt. De. 
15. Novbr. 1834. J 

Dem William Grofté, Maſchinenmacher in Rev Radford, Grafſchaft Nut 
tingham: auf Verbeſſerungen an gewiſſen Maſchinen zur Fabrikation gemuftertit 
Bobbinnets. Dd. 20. Rovbr. 1834. N. 

- Dem William Weis, zu Salford, in der Grafſchaft Lancaſter, unb George 
Scholefield, ebenbafelbfl: auf eine verbefferte Mafchine, um den Mancheſter 
und andere Gewebe aus Baumwolle, Wolle zc, von dem hervorſtehenden Fäden un 
Knoten zu reinigen. Dd. 20. Rovbr. 1834. 

Dem Robert Whiteſide, Weinpänbler in Air, in der Graffhaft Air: auf 
gewiſſe Verbefferungen an den Rädern der Dampfwagen und den Mafchinentheis 
len, wodurch fie vorwärts getrieben werben, Dd. 20. Rovbr. 1854. 

Dem Alerander Craig, zu Edinburgh: auf Berbeflerungen an Dampfma: 
ſchinen. Ron einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 26. Rovbr. 1834. 

Dem James Lutton, Gtußlverfertiger am Tudor Place, Tottenham Sour 
Road: auf gewiſſe Verbefferungen an Rollen für Meubles. Dd. 25. Nov. 1834. 

Dem Robert Iofepp Barlow, zu Rudley in Yorkfhire: auf gewiffe Ber: 
befferungen an Federn für Wagen und zu anderen Zweken. Dd. 235. Rov. 1854. 

Dem James Couch, zu Gtofe, Devonport, Gapitän in der koͤnigl. Marine: 
auf Verbefferungen an Schiffsrinnen. Dd. 25. Rovbr. 1854. 

Dem Jacob Zilton Slade, Gentleman in Sarburton Street, Figroy Square, 
in der Grafſchaft Middleſer: auf einen verbefierten Metallvefchlag für den Boden 
ber Schiffe und anderer Fahrzeuge, Dd. 25, Rovbr. 1854. 
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Dem Sohn Donkin, mechaniſchem Ingenieur in Blue Anchor Road, Bers 
mondſey, Grafſchaft Surrey : auf gewifle -Verbeflerungen an den Mafchinen zur 


Verfertigung von Papier, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. Novbr. 


18354. i 
(Aus dem Hepertory Of Patent-Inventions. . December 1854, ©. 380.) 


Berzeichniß der vom 21. Junius bis 12. Oftbr. 1820 in England 


ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des James Harcourt, Gelbgiefers in Birmingham, Warwidihire: auf 
eine Berbefferung an Rollen für Zifche und andere- Gegenftände. Dd. 21. Zun, 
41820. (Befchrieben im Hepertory, zweite Reihe, Bd. XLIII. ©. 325.) 

Des John Read, Gentleman in Horsmanden, Kent: auf eine Verbeſſerung 
an Sprizen. Dd. 44. Jul. 1820, ’ 

Des James White, mechaniſchen Ingenieurd in Mancheſter, Lancafhire: 
auf gewiffe neue Mafchinen zum Borbereiten,. Spinnen und Zwirnen der Wolle, 
Baumwolle und anderer Faferftoffe. Dad. 41. Zul, 1820. 

‚ Des Samuel Fletcher, Verfertigers von Eifentram für. Gattlerarbeiten in 
Walſal, Staffordſhire: auf VBerbefferungen an Sätteln, Gattelgurten und Sat⸗ 
teldeken. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLIII. ©. 5337.) 

Des William Davis, Mechanikers in Bourne, bei Mindhin Hampton, 
Glouceſterſhire: auf Verbefferungen qn Scheermaſchinen für Wollentuche. Dd. 
11. Zul. 1820. (Befchrieben im Bepertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 129.) 

Des Ichn Grafton, mechaniſchen Ingenieure in Edinburgh: auf Berbeffes 
zungen im Verkohken der Steintohlen, im Deftilliren der Steinlohlenprobucte und 
in der Leuchtgasfabrikation.. Dd. 41. Zul. 1820. (Beſchriehen im Repertory, 
zweite Reihe, Bd. LXIV. ©. 334.) 

Des Matthew Buſh, Galicodrukers in Batterfea Fields, Surrey: auf 
eine Verbefferung an einer belannten Mafchine zum Druken der feibenen, leinenen, 
baumwollenen und wollenen Gewebe -mit einer ober mehreren Karben. Dd. 
20. Zul. 1820, 

Des Robert Bowman, in Mandjefter, Lancafhire: auf Verbefferungeu an 
mechanifchen Webeftühlen. Dd. 30. Zul, 1820. i 
Des Job Rider, Eifengiehers in Belfaft Foundry, Irland: auf verbeſſerte 


Borrichtungen, um eine concentriſche und drehende excentriſche Bewegung für 


Dampfmafchinen, Wafferpumpen, Muͤhlen ꝛc. bervorzubringen. Dd. 20, Jul. 1820. 

Des William Del, Auctionärs in Southampton: auf eine Verbefferung an 
Slintentäufen. Dd. 20. Zul. 1820. _ 

Des Henry Botfield Thomaſon jun. in Birmingham, Warwickſhire: auf 
gewiffe Verbefferungen in der. Verfertigung von Mefferfchmiebarbeiten, nämlich 
Tiſch⸗ und Deffertmeflern, Obſt- und Taſchenmeſſern, Scheeren, Raſirmeſſern und 
chirurgiſchen Inftrumenten. Dd. 20. Jul. 1820. 

Des Ion Hudswell, Oblatenfabrilanten in Abdle Etreet, London: auf 
eine Verbefjerung in der Werfertigung von Obtaten. Dd. 20. Jul. 1820. 

"Des James Harvie, Mechanikers in Glasgow: auf Verbefferungen an den 
Mafchinen, wodurch man bie Baumwolle von ben Samen trennt. Did. 48. Aug. 
4820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLV. ©, 14.) 

Des George Millihap, Kutfchenmahhers in Worcefler: auf eine Verbeſſe⸗ 
zung an den Wagenachſen und Büchfen. Dd. 18. Aug. 1820. (Befchrieben im 
Hepertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 129.), Ä 

Des Robert Frith, oo in Salford, Lancafhire: auf eine Verbefferung 
im Färben und Druken verfihiedener Farben, fo daß fie auf baumwollenen, feißes 
nen, leinenen und wollenen Geweben Haltbar werden. Did. 9. Ott. 1820. (Be 
Tchrieben im Hepertory, zweite Reihe, Bd. XLII. 8.154.) 

Des William Harvey, Seilers in Belper, Derbyſhire: auf ein verbeffers 
tes Verfahren Geile und Gürtel mit Mafchinerien zu verfertigen. Dd. 12. Okt. 
1820. Geſchrieben im Hepertory, zweite Reihe, Bb. XL. ©. 257.) 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr. 1834, ©. 378.) 
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Einfluß der Dampfſchifffahrt auf den Berkehr. 


Vor der Einfuͤhrung der Dampfſchifffahrt auf dem Miſſiſippi, ſchreibt ein 
amerikaniſches Blatt, betrug ber jährliche Guͤterverkehr zwiſchen Neu⸗Orleans 
und den Staͤdten Louisville und Cincinnati nur 2000 Tonnen, welche auf Bar: 
ten von 100 Tonnen Ladung, bie jaͤhrlich eiu Mat die Fahrt machten, verſchifft 
wurden. Gegenwärtig hingegen beläuft ſich ber Verkehr auf eine Millten Kon 
nen! Jedes der — oote, die den Verkehr auf dem Ohio und Miſſiſippi us: 
terhalten, macht nun bie Fahrt jährlich dert Wal, und zwar mit einer Ladung 
von 8400 Tonnen. Diefe Bunahme des Berkehrs ergab fich in ber kurgen Zeit 
von weniger als 20 Jahren ; denn erſt im Jahre 41817 fuhr das erſte Dampf: 
boot auf dem Miffifippi. Die Zunahme der Bevoͤlkerung bat auch einen 
Antheil hieran; allein diefer Antheit ift gewiß ſehr Blein, und ieß if wicht 
zu vergeffen, daß auch bie Zunahme ber Bevoͤlkerung durch die Grleicdhterung 
bes Verkehrs mittelft der Dampfboote bedeutend befördert wurde, (Mechamics’ 
Magazine, No. 588.) 





Ueber den Ganal, welcher die Rhone mit bem Rheine verbindet. 


Die Societe industrielle in Mülhaufen bat in ihrer Seneralverfammiung 
vom 28. Mat v. 3. befchloffen, eine Gubfeription zur Errichtung eines Mon 
mentes zu eröfffien, wodurch die Gründung und die Schiffbarmachung bes Ganates, 
der die Rhone mit dem heine verbindet, verewiget, und den mit der Ausfüh- 
zung befchäftigt gewefenen Ingenteurs ein Denkmal gefegt werben foll. Das Dies 
nuntent foll auf der Isle Napoleon, bei welcher fi drei Arme des Ganales mit 
einander verbinden, errichtet werden. Es iſt ein Soncurs gu Borfchlägen für 
diefes Monument eröffnetz der Verfaſſer jenes Planes, der den Beifall der Ge- 


ſellſchaft erwirbt, erhält eine goldene Medaille guerlannt. — In derfelben Eis“ 


zung ertheilte die Gefellfchaft auch dem Hrn. Moffere, Ingenieur en Chef des 
nördlichen Theiles des Ganales, dem man hauptfädlich die wegen des Berfizen 
des Waſſers fo fchwierige Ausführung der Streke von Hüningen bis Straßburg 
zu verdanken bat, ihre goldene Medaille. (Bulletin de la Societe indus- 
trielle, No. 34.) / / 


Ausdehnung des Eiſenbahnſyſtemes in den Vereinigten Staaten. 


In dem einzigen Gtaate New sNHork find feit bem Baue der Liverpool⸗Man⸗ 
cheſter⸗Ciſenbahn nicht weniger als 37 Gifenbahnen erflanden, deren Capital fid 
zufammengenommen auf 29,865,000 Dollars oder 6 Mill. Pfd. Steri. beläuft. 
Bei allem dem’ befchräntt man ſich gegenwärtig dafelbft bei der Errichtung einer 
jeden neuen Cifenbahn bisher nur auf die Berechnung der Koften und bes wahr: 
fheinlihen Ertrages berfelben. In Eagland hingegen haben es einzelne Mecha: 

niker Schon weiter gebracht. Hr. H. H. Price fucht nämlich in dem Berichte, 
den er über die Eifenbahn erftattete, welche von London nah Süd: Wallis führen 
fol, zu beweifen, daß, wenn bie Römer, die durch ihre herrlichen Straßen fe 
vielen Sinn für ſchnelle Sommunication entwilelten, bie Gifenbahnen und die 
Dampfmafdjinen gefannt hätten, das römifche Reich nie auf andere Weife, als 
durch innere. Zwifte hätte zu Grunde geben können, und baf gegenwärtig wenig» 
ſtens %, der Welt römifch feyn müßten. (Mechan. Magaz., No. 581 u. 586.) 





Wiederaufnahme der Fabrikatlon des alten Papyrus= Papieres. 


Hr. Somarb zeigte der Sociste d’encouragement in Paris kürzlich an, 


daß es einem Engländer gelungen fen, aus berfeiden Pflanze, aus welcher bie 
alten Aegypter ihre Papyrus-Rollen bereiteten, nämlich aus dem Cyperus Papy- 
rus L., Papier zu. fabriciren. MBelcher Art diefes neue Papier ift, und ob bie 
Bereitung mit jener des chineſiſchen Papieres aus verfchiedbenen Schilfarten Aehn⸗ 


lichkeit hat, iſt nicht gefagt. Für die füdlichen Länder, in denen die Papyruss 


Pflanze häufig wädhft, dürfte dieſe Entdekung von großem Werthe feyn. (Bulle- 
tir de la Societe d’encouragement. Auguft 1834, ©, 330.) 
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Fortſchritte der Baumwollſpinnerei in den Vereinigten Staaten. 


Wir ſahen kuͤrzlich, fchreibt dee Manchester Guardian, Waſſergarn Nr. 22 
aus der. Fabrik der HH. Gollett und Smith zu Paterfon in Rew Jerſey, 
welches gu New: York auf Rechnung eines Haufes in Mandyefter gebauft, und per 
Pfd. um volle 12/, Pence wohlfeiler nah Mancheſter geftelt wurde, als es am 
lezterem Drte zu baben iſt. Der Baden bes amerikanifchen Gefpinnftes ift, was 
wohl von einem Fehler im Kardätfchen herrühren dürfte, nicht fo eben, als ‚gutes 
englifhes Garn von gleicher Nummer ; allein er ift eben fo ftark, und die Baum⸗ 
wolle, aus der er gefponnen, fcheint von befferer Qualität, als bie in England 
verfponnene Baummolle gewoͤhnlich gu feyn pflegt. Es dürfte jedoch bemerkt 
werden, fügt das engliſche Blatt bei, daß diefes Garn wahrfcheintichh zur Zeit 
der Handelscriſe, welche in Amerika in Folge der Bankdifferenzen Statt fanb, 
gekauft wurde, und daß der Preis bes Waſſergarnes Nr. 23 in Tester Beit in 
England höher ſtand, als er feit mehreren Jahren notirt wurbe, 


[ 





Mißhandlung der Kinder in den englifchen Nadelfabriken. 


Das Auffegen der Köpfe auf die Steknadeln, fagte Hr. Tuffnell vor ber 
Fartorycommiſſion aus, gefchieht in ben meiften Radelfabriken Englands auf fol⸗ 
geide Welfe. Ein großer Saal iſt mit Beinen Tiſchen angefüllt, und an jebem 
diefer Tiſche ſizen 4 Kinder von einem Alter, von welchem man kaum glauben 
ſollte, daB die in demfelben befindlichen beiammernöwerthen Weſen zum Vortheile 
und Gewinne verwendet werben könnten. Die Mehrzahl der Kinder, welche ich 
nämlich bei diefem Geſchaͤfte defchäftigt Jah, war nicht über 7 oder 8 Jahr altz 
ich glaubte mich Yei deren Anblike mehr in eine Tleine Kinderfchule als in eine 
Fabrik verfezt. Vor jedem Kinde iſt eine Art von Geftell angebradit, an wels 
dem ein Gewicht aufgehängt ift, welches beftändig in Bewegung erhalten wird, 
indem das Kind mit feinen Yüpen auf einen unter dem Zifche befindlichen Tret⸗ 
fhämel tritt. Die Kinder fizen beftändig in C fürmig gebogener Stellung; ihe 
Kopf iſt nur 8 Zoll vom Tiſche entfernt, und mit den beiden Armen find fie forte‘ 
während deſchaͤftigt, die Nadeln aufzulefen und die Köpfe daran zu ftelen, welche 
Köpfe dann dur die Schläge des erwähhten Gewichtes an den Nadeln befeftigt -. 
werden. Das Grtöfe dieſer Schläge in der Nähe der Ohren der Kinder erzeugt _ 
das Kiufige Ohrenweh, über welches fo viele dieſer ungluͤklichen Geſchoͤpfe Magen, 
Ich kenne nicht leicht eine täftigere, befchwerlichere und einförmigere Beſchaͤfti⸗ 
gung, als man fie diefen Kindern aufbürbet; und da ich die Barbarei kenne, mit 
der man fie gu dieſer fchmählichen Arbeit anhält, fo wunderte es mich gar nicht 
einen Fabrikanten zu treffen, der mich verficherte, er habe fein Geſchaͤft bloß def: 
wegen aufgegeben, weil er biefes Treiben nicht länger mehr mit anfehen konnte. 
(Mechanics Magazine, No. 586.) 





Geringe Anzahl der Fabriken in Irland. 


Aus einem Berichte, welhen Hr. Horner Ende Julius v. 3. an Lord 
Duncannon erflattete, ergibt fi, daß in Irland bisger im Wangen nur 
34 ſolche Zabriden beftehen, welche man unter dem Namen der Kactoreien vers 
flieht, und daß feibft von dieſen mandie nur im Kleinen arbeiten. Es befizt auch 
nicht eine einzige große oder eine Wollmühle und noͤrdlich von der Grafſchaft 
Dublin findet man auch keine Seidenmuͤhle. In und bei Wetfaft trifft man eis 
nige große Baumwolmühlen, und nemerlich wurden mehrere fehr große Flachs⸗ 
fpinnereien dafelbft errichtet. Die Geſammtzahl ber Arbeiter, welche im noͤrd⸗ 
Iichen Irland in dem bee neuen Orte unterworfenen Fabriken befchäftigt find, be⸗ 
läuft fi nur auf 5395, worunter 1965 (nämlich 525 männliche und 4440 weibs 
liche) zwifchen 43 und 18 Jahren alt finds; 427 find unter 43 Jahren ynd davon - 
wieder nur 47 unter 41 Jahren. Es iſt ſolcher Ueberfluß an Arbeitern, und der 
Arbeits lohn ift fo wohlfeil, daß die Muͤhlenbeß zer keine Gelegenheit haben, Kine 
der unter 43 Jahren zu befchäftigen. Die mechanifche Triebkraft ſaͤmmtlicher 
Fabriken wird auf 1280 Pferdeträfte angefchlagen, wovon 733 durch Dampf und 
547 duch Waffer erzeugt werden. Aus demfelben Berichte ergibt fi), daß fi 
in Schottland die Anzahl der Baumwolle, Bollen⸗, Gelden= und Flachsfabriten, 


. 
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deren Mafchinen durch Dampfmafchinen ober Mäafferräber betrieben werben, auf 
nicht weniger dann 388 beläuft. (Mechanics' Magazine, No. 586.) 





o Meder die Kraft der Menſchen. 


Aus den Verſuchen, welche kürzlich an ber Werfte zu Portsmouth über bie 
Kraft des Menfchen angeftellt wurben, ging hervor, daß ein Arbeiter vom mittles 
zer Stärke mit einem Hammer von 18 Pfunden and einem 14 30U langen Gtiel 
Zupferne oder eiferne Bolzen auf jeden Schlag um "/s Zoll einzutreiben im 
Stande ift. Um diefelben Bolzen durch Druk auf gleiche Ziefe einzutreiben, wer 
eine Laft von 107 Zonnen erforderlich; durch eine geringe Grhöhung dieſer Lk 
wurden die Bolzen aber bann volllommen und mit einem Male eingetrieben. 
Das Mechanics’ Magazine, aus welchem wir diefe Rotiz entnehmen, fagt wes 
der über die Größe ber Bolzen, noch über das Material, in welches fie einge: 
trieben wurben, aud nur eine Sylbe. 





Beni. Stancliff's Reibungsrolfen. 


Die verbeflerten Reibungsrollen, auf welche fih Benjamin Stancliff von 
Hhiladelphia kuͤrzlich ein Patent ertheilen ließ, und welche der Patentträger au den 
Achſen der Wagen und Karren für Eifenbahnen, fo wie an verfchiedenen anderen Bias 
fchinen angebradt wiſſen wi, find nur eine Mobification der Garnett' ſchen. De 
Patentträger bemerkt, daß man bie NReibungsrolien biöber nur an den Adchfen 
ſelbſt anbrachte, und daß man zur Beſeitigung ber Reibung an ben Schuttern 
derfelben noch gar nichts that. Gr empfiehlt daher außer ben auf bie Geiten der 
Achfen wirkenden Reibungsrollen auch noch ſolche Rollen anzubringen, bie wit 
den anderen rechle Winkel bilden, und welche folglich nach feiner Anficht Pie an 
den Schultern Statt findende Reibung aufheben ober body) wenigfiend bedeutend 


vermindern werden. Das Mechanics’ Magazine glaubt, daß dergleichen Reis 


bungsrollen nur in wenigen Fällen von Nuzen feyn können; und daß ſich bie 
Garnett’fhen Rollen, wenn die Bewegung der Majchine nur einiger Maßen 
ftoßend ift, nach kurzer Abnuͤzung mehr fhädlich als nüzlich zeigten. Diefeiben 
Einwuͤrfe treffen auch die Reibungsrollen des Hrn. Stancliff, welche gerade 
für Wagen am allerungeeignetften zu ſeyn fcheinen, 


% 
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Chronometer mit Unruhen aus Glas und Palladium. 


Sr. Dent zeigte vor‘ der phyſikaliſchen @ection ber British Association 
einen Chronometer mit einer gläfernen Unruhe vor, und gab auch einen Bericht 
über den Gang beffelben, der ein ganges Jahr über au dem koͤniglichen Obſerva⸗ 
sorium zu Greenwich beobachtet worden, Er zeigte auch einen Chronometor wit 
einer‘ Unruhe aus reinem Pallabium vor, und gab eine Tabelle der Bariationen 
von Unruhen aus God, Stahl, Palladium und Glas von 32 bis zu 100° E. 
An einer anderen Zabelle zeigte er an, wie viel hievon birect auf bie Ausdeh⸗ 
nung, und wie viel beim Stahle und beim Pallabium auf den Verluſt an Gloftis 
cität Zommt. (Aus bem Edinburgh new Philosephical Journal.) 


Wells's Apparat zur Verwandlung von Seewaffer iu ſuͤßes Waſſer 
7% und zum Kochen. . 


Hr. Wells fol kuͤrzlich Berfuche mit einem von ihm erfunbenen Apparate 
zur Verwandlung von Geewaffer in fühes Wafler, welches zu allen häuslichen 
Zweken geeignet ift, angeftellt, und dabei fehr günftige Refultate erlangt haben, 
Der Appatat befteht, wie die Literary Gazette fohreibt, aus einer A Fuß Hohen 
und eben fo weiten, gußeilernen Kochmaſchine, und enthält Defen, Pfannen, Zies 
gel, Kefist 2c., in welchen man bequem ein Mittagmaht für 70 bis 80 Perfonen 
bereiten Eann. Der Verbrauh an Brennmaterial beträgt in 24 Stunden beis 
läufig 2 Buſhel Steinkohlen; das Röften, Sieden und Balken gefchieht mit gröfs 
ter Regelmäßigkeit, indem die erhizte Luft duch Röhren rings um die dazu bes 
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ftimmten Gefäße-geleitet wird. Während das Kochen von Statten geht, gelangt - 
Das Seewaſſer nach und nach aus einem eigenen Behälter in ba Innere der Ma: 
fchine, wo es eine Deftillation Erleidet. . Das beftillirte Waffer fliekt in einer 
gufeifernen oder in einer verzinntehi fupfernen Röhre ab, und dieſe Röhre Läuft 
über Bord in bie See und um ben Boden ded Schiffes herum, um an der ande⸗ 
xen Seite wieder in das Schiff zurüf zu gelangen. Das auf biefe Weiſe abges 
kuͤhlte deſtillirte Waſſer, welches ſich ſowohl zum Trinken als zum Kochen, Wa⸗ 
ſchen ıc. eignet, kann an einem gewöhntichen Sperrhahne abgelaſſen werden. Der 
Patentträger filtrirt es auch über Kohlen, um ihm etwas Koblenftoff, und dadurch 
einen angenehmeren Geſchmak mitzutheilen. Er glauft, daß diefer Apparat das 
Aufbewahren von Trinkwaſſer auf den Schiffen ganz unnötig machen dürfte, 
und daß der große hiezu erforderliche Raum anderweitig verwendet werden Fönnte, 
Er fcheint jedoch Hiebei vergeffen zu haben, daß die Aufbewahrung des zur Des 
ſtillation des Waſſers erforderlichen Brennmateriales vieleicht einen nicht viel ges 


zingeren Kaum erfordern wird, _ , 


Beleuchtung der Straßermamen. 


Da es in größeren Städten nicht bloß Kremden, fondern zuweilen fogar Ein⸗ 
gebornen nicht felten gefchiebt, daß fie, wenn fie bei Nacht und Nebel auszugehen 
„gezwungen find, nicht mit Sicherheit wiffen, in welder Straße fie ſich befinden, 
fo dürfte es fehr zwekmaͤßig feyn, die Namen ber Straßen des Nachts zu be: 
leuchten. Dan hat dieß in neuerer Zeit in einigen Straßen von Paris in Aus⸗ 
fügrung gebracht, und man ſcheint hiebei aud bereits auf die geeignetfte Bes 
leuchtnngsmethode gefommen zu feyn. : Man fchreibt nämlich die Namen der 
Etraßen auf die an ben Straßeneken angebrachten Laternen, . 





Große Laterne für den Beuchtthurm zu Cork. 


Eine der groͤßten Laternen, welche je verfertigt worden, wurde Fürzlich für 

den Sove zu Cork eingefchifft, wo man bekanntlich einen nach neuen Principien 

- erbauten Leuchtthurm errichtete. Die Laterne, welche fih 36 Fuß über dem 
Scheitel bes Leuchtthurmes befindet, ift 11 Buß hoch, und enthält 6 rothe und 
5 biaue Lichter. Cie beſteht aus Zafelglas von Y/, Zoll Dike, und wurde von 
Bro. Beville in London zufammengefezt. (Mechanics’ Magazine, No. 587.) 


Dftindifhe Steinkohlen. 


Man hat bisher, fagt das Mechanics’ Magazine, in Oftindien nur in eis 

ner ‘einzigen Gegend, nämtidy zu Burdwan, Steintohlen gefunden, bie zur Dampf- 
ſchifffahrt geeignet find; und felbft die Heizkraft dieſer verhält ſich zu jener der 
beften Rem » Safller Kohle wie 5 zu 9. Diefe Kohle ift zwar zu Galcutta nicht 
theuerz allein an die anderen Dampfſchifffahrtsſtationen geftellt, kommt fie höher 
zu ftehen als Steinkohle, welche direct von England dahin verfendet wurde, 


Selbftentzindung der Steinkohlen. 


Die Faͤlle von Selbftentzündung der Steinkohlen haben fih, feit die Kohlen 
nad) dem Gewichte. und nicht mehr nad) dem Maaße verkauft. werden müffen, be⸗ 
deutend vermehrt.  Gie murden nämlich früher gefiebt, gegenwärtig aber, wo 
der Verkauf nah dem Gewichte gefchieht, gibt man Altes, felbft den Staub in 
bie Saͤke ıc, Wenn daher die Kohle Schwefel enthält, und diefer Staub naß 
wird, ſo entfleht große Gefahr der Selbftentzündung. Als Beweis dafür führt 
ba® Mechanics’ Magazine folgende neuen Beifpiele an. Beim Eröffnen der 
Zallthüren des Schiffes London, welches kürzlich Steinkohlen vom England nach 
Talcutta führte, ſchlug plözlich eine große. Flamme aus dem Sciffsraume entges 
gen, und man war gezwungen das Schiff halb zu verfenten, um des Keuers 
Meifter werden zu Tonnen. Wäre das Schiff nur 24 Stunden länger zur See 
gewefen, fo hätte es in Flammen aufgehen müffen. _ Ein ganz ähnlicher Unfall 
ereignete fi vor fehr kurzer Zeit auf einem Koblenfchiffe, welches zu Woolwich 
die königlichen Dampfboote mit. Steintoplen verfh.. . 
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Zahl der in den engliſchen Steinkohlengruben umgelommenen Arbeiter. 


Nach amtlichen Berichten find in den Steinkohlenbergwerken von England 
und Wauis feit dem Jahre 41810, d. h. in 24 Jahren, nicht weniger ale 1028 
Menfchen durch fogenannte bofe und fchlagende Wetter verunglült. So groß bick 
Anzahl ift, fo find bie in ben großen Kohlendiftricten von Durham und Worceſter 
zahlreichen Verunglüßten nicht ein Mal mit einbegriffen, indem von jenen Gegen: 
den keine Berichte eingingen. (Mechanics’ Magazine, No. 583.) 


Deftillation des Steinlohlentheerd zur Gewinnung nuͤzlicher Producte. 

In der Nähe von London gibt es eine Fabrik, die den Steinkohlentheer von 
der Gasbeleuchtung verarbeitet; der Ballon davon, welcher ungefähr 10 Pfurd 
wiegt, koſtet 10 Gentimen. Durch die Deftillation bes Theers und die Hectifice 
tion der erhaltenen Flüffigkeiten gewinnt man 4) einen Ruf, wovon das Pfenb 
um 36 Sous verkauft wird; 2) einen ſchwarzen Firniß, wovon bad Pfund um 
4 Sous verkauft wird, und den man kalt auf Eiſen aufträgt; 3) eine faft farb: 
Iofe, aromatifche, leichte Klüffigkeit oder Raphtba, wevon der Gallon um (3 Schill. 
6 Penny) 4 Fe. 37 Gent. verkauft wird, und die hauptfählih zum Auflöfen bes 
Kautfchußs dient. Es Tann diefer Fabrik nicht Leicht an Steinkohlentheer Fehlen, 
da — allein 200,000 Gasbrenner hat 19) und man folglich viele Ruͤkſtaͤnde 
erhaͤlt. 

Folgendes iſt der Hergang bei der Deſtillation. Nachdem der Theer von 


dem ammoniakaliſchen Waffer, 2°) worin er enthalten ift, gefondert wurde, beflil: 


lirt man ihn bei gelindem Feuer in einem großen Kolben; zuerfi erhält man 
Oehl oder leichten Geift, dann gebt eine gelbe koͤrnige Subſtanz über, von ber 
Gonfiftenz der Butter, aus unreinem Naphthalin beftehend; in dem Augenblife, 
wo das Naphthalin erfcheint, muß man von Zeit zu Zeit die Mündung ber 
Schlangenröhre unterfuchen, welche diefe Subſtanz leicht verftopft. Wenn men 
fie nicht benugen kann, unterbricht man die Deftillation. Der Rülftend in dem 
Deftitlirtoiben kann darch Vermengung mit anderen Gubflangen zu Firniſſen, 
Siegellak ıc. gebraucht werden. Die in der erften Zeit der Deftillation überges 
gangene Flüffigkeit wirb nochmals deftillirt, wodurdh man dann farbiofen @tein: 
Echlentheer erhält, Bei dieſer Deftillation bleibt ein fehwerzes dikes Dehl gu 
ruͤk, welches fo austroßnend ift, daß es allein, oder mit Muß verbunden, fchöm 
Birniffe liefert. Wenn man das Naphthalin in großen Luftdicht verfchloffenen 
Kammern anzündet, erhält man einen Ruß von vorzüglider Qualität. (Jour- 
nal des connaissances usuelles, Novbr. 1834, &. 345.) 





Urtheil der British Association über die Rutter'ſche Heizmethode. 


Dr. Daubeny brachte am 10. Sept. v. 3. bei der chemiſchen Section ber 
zu Edinburgh verfammelten Naturforfcher und Aerzte die Rutter'ſche Brig 
methode mit Steinkohlentheer und Waffer zur Sprache, wobei ſich eine Discuffion 
darüber erhob, ob dag Waſſer chemiſch oder mechaniſch zur Verbrennung dei 


Sheeres mitwirke. Hr. Makintofh bemerkte, daß er aus wieberhoiten Werfu: 


chen fand, daß der Steinkohlentheer beim Berbrennen nicht mehr Hize gäbe, als 
ein gleiches Gewicht fogenannter Splintlohle, welcher man befanntlidy da den Bor: 


zug gibt, wo eine lange andauernde Hize erforderlich if. Auch Hr. Low Ber 
hauptere, daß er aus langer Erfahrung verfichern Lönne, daß bie Bermengung dei 


Theeres mit Waffer von keinem Börtheile fen; und daß 3 Gallons ober 33 Pfb. 
foichen Theeres eben fo viel Hize geben, als 40 Pfd. Kohle, welde aus New: 
caftler Steinkohle erzeugt wurden. Aus den weiteren Debatten über diefen Ge 
genftand ergaben ſich folgende Refultate: 4) Der Theer kann allerdings als Brenns 
material benuzt werden; allein er gibt nicht mehr Hize, als ein gleihes Gewicht 
der beiten Steintohlen. 2) Vermengt man ihn mit Waffer, fo fließt er zwar 





19) Paris hat nur 8000» 
20) Die Benujung dieies ammoniafaliihen Waffers zur Zabrifation von Wer 
linerblau ift im Polptehn, Journ. Bd. LII. ©. 59 deſchrieben. A. d. R. 
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Leichter in den Roͤhren; allein es fcheint nicht, daß ex deßhalb mehr Hize gibt, 
als er gibt, wenm man ihn für fi allein erhizt. (aus bem Edinburgh new 
Philosophical Jeurnal. Julius — Oktober 1834, ©. 393.) 





Bleidraht zum Anbinden der Aeſte der Spalierbaͤume. 


“ Hr. Soſthene Ratier gibt im Journal des connaissances usaelles 
Rovember 1834, ©. 350, Bleidräpte als das befte und vortheilhaftefte Material 
zum Befeftigen der Arfte der Spalierbäume an. Er: meint, jeder Gaͤrtner und 
Zandwirtke könne fich diefe Bleidroͤhte je nach der Dike, von der cr fie bedarf, 
Leicht feibft verfertigen, wenn er ſich ein Bteheifen von 7 bis 8 Zoll Ränge und 
4°/, Boll Breite, welches mit einigen und 50 Löchern verfehen ft, anfhaffen will. 
Sr bewertftelligt dieß wenigſtens, indem er von einer Bleiplatte von 1 bis 2 Li⸗ 
nien Dike mit einer Scheere Streifen abfchneidet, welche, ex, nachdem er fie am 
Ende gehörig zugehämmert, mit einer Zange durch die Löcher des Zieheiſens 
zieht. Man hält diefes Material, auf weiches ein Ingenieur zu Porient fam, 


- einigen angefteliten Berfuchen gemäß, für fo vortrefflich, daß ber Erfinder beffels 


ben ein Patent zu nehmen gefonnen iſt. (Iſt in Deutfchland nichts Neues!) 





Ueber die gegoffenen Bleiplatten des Hrn. Voiſin. 


Schon feit mehreren Zahren, fagt ‘Hr. Payen in einem an bie Soeicte 
d’encouragement erftatteten Berichte, traten die Fabrikanten ausgewalzter und 
gegoffener Bleiplatten mit einander in Goncurrenz, wodurch der Preis ber Kagon 
bei 100 Kilogr, von 10 auf 8 Franken berabfiel. Die Vorzüge der aus reinem, 
unlegirten Blei gegofjeren Platten vor den ausgewalzten, und namentlich der 
Umitand, daß leztere keine Sprünge, feine aufgelegten Blaͤttchen und feine bee 
anderen Fehler haben, die man an dert ausgewalzten Platten häufig trifft, bes 
flimmmten die Fabrikanten fih zur Verfertigung ber Keſſel ohne Nath oder Bd 
thung, wie fie die Schwefelfäure- Babrikanten, die Probirer und Feinmader zc. 


‚ brauchen, hauptfächlich der gegoffenen Bleiplatten zu bedienen. Das einzige Hin⸗ 


derniß, auf welches man hiebei ſtieß, beftand darin, baß man bisher nur Platten 
von hoͤchſtens 2 Meter Breite gu gießen im Stande war, und daß dergleichen 


. Platten alfo zur Verfertigung großer Keffel nicht ausreichten. Hrn. Voiſin An 


Paris, rue Neuve-St.-Augustin, No. 32 iſt e8 nun endlich gelungen, auch dies 
fes Hinderniß zu befeitigen, und mit Hülfe eigener Vorrichtungen -Beinabe ganz 
fehlerfreie, 4 bis 3 Linien dike Bleiplatten von 5,046 Meter Breite und 8,120 Mes 
tee oder 25 Fuß Länge gu gießen. Es ift hiedurch ben Bedürfniffen der Babrie 


 Santen auf eine um fo glüklichere Weife abgeholfen, als Hr. Voiſin ſich bie Fa⸗ 


“ 


gon feinen neuen großen Dlatten um nichts theurer zahlen läßt, als man früher 
die Fagon der Eleineren bezahlte. (Aus dem Bulletin de la Societe d’encou- 
ragement. Auguft 1834, ©. 312.) 


@ 


Ueber den Gehalt des Eiſens an Schwefel. 


In einer Abhandlung, welhe Hr. Weſt vor der British Association in 
Edinburgh vortrug, behauptet derfelbe aus zahlreichen Verſuchen gefunden zu 
haben, daß nicht nur alles Gußeiſen, fondern auch felbft das befte Stabeiſen eine 
merkliche Quantität Schwefel enthält, welche fidy bei der Behandlung des Eiſens 
mit Salzfäure durch die Entbindung von Schwefelmafferftoffgos zu erfennen gibt. 
Er dringt auf eine genaue Beftimmung diefes Schwefelgehaltes zur Grmittelung 
ber Güte des Eifens. (Edinburgh new Philosophical Journal, Zutius — 
Oktober 1834.) j 





Thomas Sherman’s Verbefferungen in der Ziegelfabrifation. 


Thomas % Sherman von Scriba, in dee GBraffchaft Oswego, lieh ſich 
am Grvde des vorigen Jahres in den Vereinigten Staaten von Nordamerika ein 
Patent auf Werbefferungen in der Biegelfabritation geben, weiche fi nicht nur 
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auf Lie Iufammenfezung einer Maſſe zur Bereitung von feners unb waſſerfeſte 
Ziegeln, fondern auch auf die Mafchinen zum Mengen des Thones unb zum For: 
men der Ziegel berichen. Nach diefem Patente glaubt der YPatentträger feuer: 
und wafferfefte Ziegel zu erzielen, wenn er unter jeden Barrel des Waſſers, wel⸗ 
ches er zum Anmachen des Thones nimmt, einen halben Buſhel ungelöfchten Kall 
und eben fo viel Salzwafler nimmt. Beine Maſchine zum Mahlen und Abar 
beiten des Thones befteht aus einem Treisrunden Zroge, in welchem fich eine aus 
ſechs der mehr Rädern zufammengefeste Walze bewegt, die fi um eine Wee 
deeht, welche von einem Pferde umgetrieben wird, und mit dem inneren Ende 
an einer fenfrechten Welle befeftigt ift. Diefe Mäder, von benen jedes einem ei⸗ 
fernen Reifen hat, nehmen im Durchmeſſer ab, fo wie fie fih bem Müttelpuntte 
nähern; fie find in geringen Entfernungen von einander angebracht, und zwiſchen 
jeder derfelben greifen an eigenen Stangen befefligte Schabeifen ein, durch welche 
ber Thon aus den Rädern berausgefhafft wird. In jeden der Zwifchenräum: 
zwifchen den Rädern ſteigen Eiſen, welche wie Pflugfcharen geformt find, herab, 
und dadurdy wird der Thon, fo wie fi) die Walze umdreht, zerfchnitten. Die 
Mafchine zum Formen der Ziegel befteht aus einer Platform, auf weicher mit: 
telft eines Winfeihebels, über deffen Welle ein Laufband an Rollen Hintäuft, ein 
Wagen hin und her gezogen wird. Der Wagen enthält einen Model für 8 3ie 


gel, und fo wie fi diefer Model in ber Mitte der Tafel oder Platform befie 


det, Kommt er zwiſchen zwei Wangen oder zwei Geitentheile zu ſtehen, welde 
die, beiden Seiten eines zur Aufnahme des . Thones dienenden Zrichters bilden, 
während deffen Enden durch zwei Dekel gebildet werden, von benen jeter, wen 
‚ ex berabgefentt wird, die Hälfte des Models bedekt. In den Trichter wird fe 
viel Thon gebracht, als zum Füllen der Kormen nöthig iſt; und diefer Thoe 
wird beim Herabfenkten der Dekel in die Model gedbrült.e So wie die Mobel 
endlich vorwärts gezogen werden, wirken biefe Dekel auch als Abftreicher, un 
find die Model ganz weggezogen, fo tritt wieder ein neuer Wagen mit folden 
Modeln an deren Stelle. (Aus dem London Journalgof Arts, Dftober 4834, 
©, 130) 





v - 


Indiſcher Mörtel. 


Der unter dem Namen Ehunam oder Hindu-Cement befanunte Mörtel 
wird aus Kalkgerol oder aus Mufchelfchaten, welche gebrannt und gepälvert 
werben, bereitet, Diefes Pulver wird dann je nach ben Zwelen, zu denen da 
Gement beftimmt ift, in verfchiedenen Berbältniffen mit \reinem Flußſande ver: 
mengt. Zu feineren Arbeiten vermenat man das Waſſer, womit ber Mörtel ode 
Gement angemadt wird, durchaus mit Melaffe oder mit Zuker. Diefer Zufa 


von Melaffe oder Zuker wird nämlich von den beften indifhen Baumeiftern als 


zur Erzielung eines dauerhaften und harten Gementes unumgänglich nothwenkig 
eradjtet. (Architectural Magazine. Mechanics’ Magazine.) 


Ueber die Ausdehnung von Holz, Marmor ıc. 


In der Verſammlung der British Association trug Hr. Alexander 3, Adie 
Givilingenieur,, auch die NRefultate mehrerer Werfuche vor, die er mit einem mit 
- Dampf erhizten Pyrometer über die Ausdehnung verſchiedener Körper anſtellte. 
Die Ausdehnungen wurden mit einem Mikrometer gemeffen, mit welchem man 
0000 eines Zolles ablefen Eonnte. Er fand, daß ſich ein geradfaferiger Eichen 
ftab, wenn er gut ausgetroßnet ift und troken erhalten wird, nur um den fünf: 
zehnten Theil der Ausdehnung des Platins ausdehntz daB die Ausdehnung von 
fhwargem Marmor nur halb fo groß ift, al® jene des Platine, und daß jene des 
Sandſteines von Graigleith« Quarıy der Ausdehnung bed Gußeifens beinahe gleich: 
fommt. (Edinb. new Phil. Journal.) 





Brunel's Methode Bogen zu bauen, unb der Themfe: Tunnel. 


Hr. Brunel gab vor ber British Association einige weitere Notizen über 
feine Methode, Bogen mit hydrauliſchem Mörtel ohne Bogengesüfte zu bauen, 


» 
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on welder wir bereits im Polyt. Jourſale Bd. XLVII. &. 305 Nachricht gar 
ben. Er bemerkte, daß bie vor 2 Jahren erbauten Bogen nun ſchon 2 Winter 
zınd 2 Sommer flehen, eine bedeutende Belaftung trugen, und dennoch nicht bie 
seringfte Veränderung erlitten. Er hofft, diefe neue Methode bei der Kortferung 
Des Tyemſe⸗-Tunnels, zu der, wie er angibt, die Regierung bie nöthigen Bonds 
vorfdjießen will, benuzen zu tönnen. Das Mechanics’ Magazine, welches feinds 
Lich gegen Hra. Brunel geftimmt ift, bemerkt biezu, daß der Themfe s Zunnel, 
wenn er auch zur Ehre Brunel’s, und’ mithin audı zur Ehre Englands, voll: 
endet werden foll, nicht mehr als 4 Procent jener Summe abwerfen wird, bie 
zur Bollendung .diefes Baues jezt noch erforderlich if. Hr. Brunel fol dieſe 
Summe auf 2000 Pfd. anſchlagen; dem Mechanics’ Magazine zu Folge iſt 
Dieb aber ein Irrtyum, indem man wenigftens 20,000 Pfd. Iefen muͤſſe! 


2 


u Thomas Peachy's Gerbeproceß. 

Es mwurben in England bekanntlich ſchon mehrere Patente auf einen Angeblich 
fchnellen Berbeproceß genommen, nach weichem die Häute auf verfchiedene Weife 
in Saͤke zufammengenäht, ober durch mandyerlei Vorrichtungen, wie 3. B. durch 
hölzerne Rahmen, fakförmig zufammengehalten werden, und nad welchem bann 

diefe Saͤke mit Gerbeflüffigkeit gefüllt werden follen. Die Flüffigkeit dringt hie⸗ 

bei nur in Kolge des hydroſtatiſchen Drukes in die Häute, und tropft dann, nach⸗ 
dem fie durchgeſikert und einen Theil ihres Gerbeftoffes abgegeben hat, außen 
wieder ab. Hr: Shomas G. Peachy zu Williamsburg in den Vereinigten Staa: 
ten hat fi nun gleichfalls diefes Proceſſes bemädhtigt, und fi ein Patent darauf 
ertheilen. laffen, nachdem er bloß eine leichte Mobification daran anbrachte. Diefe 
Modification befteht lebiglich darin, daB er den bybroftatifchen Druk der Gerbes 
flöffigkeit durch deh Druk einer Drufpumpe, womit er die Flüffigkeit in die Saͤke 
treibt, erhoͤht. Er fchreibt feinem Verfahren große Vorzüge zu, die aber noch 
der Weftätigung bedürfen. (Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 576.) 


Ein Berfahren, dad Abfezen der Niederſchlaͤge aus Fluͤſſigkeiten zu 
erleichtern. 


Die Fabrikanten chemiſcher Producte kommen oft in Verlegenheit, weil bie 
Faällung mancher Subſtanzen nicht immer in einer gegebenen Zeit und auf dies 
felbe Art erfolgt, befonders. wenn man große Quantitäten von Flüffigkeiten ans 
wendet; man muß daher biöweilen, wenn ein NRiederfchlag im Waſſer ſchwebend 
bleibt, und fi) nicht abfezt, die Operation wicder anfangen und das Product der 
erften mehrere Zage lang ftehen laſſen. Bei der Bereitung von Raten kann e6 

treffen, dab wenn der Niederfchlag fich zu langfam -.abfezt, bie Klüffigkeit in Gähs 
zung fommt, ſich verändert oder ihre Farbe verliert. Wenn man folgende Be: 
merkungen berüffichtigt, wird man diefem Umftande immer begegnen koͤnnen. 

Jede Kiüffigkeit, in welcher durch ihre Vermiſchung mit einer anderen ein 
Riederfchlag erzeugt werden foll, oder in welche man eine Subflanz bringt, die 
einen Niederfchlag verurſachen fol, muß gekocht worden feyn; zmei Fluͤſſigkei— 
ten, die man vermifcht, müffen auf derfelben Zemperatur feyn. Wenn man in 
eine heiße Flüffigkeit, die man fogleich anwenden will, Ealtes Waſſer gießt, fo 
wird fie dadurch ungeeignet, den Körger, welchen fie enthält, fallen zu laſſen? 
Der Grund hievon ift folgender: jede Klüffigkeit oder das Waffer, welches nicht 
gekocht bat, enthält Luft, die in fehr kleinen Bıäschen in der Maffe zertheilt iſt; 
wenn nun durch eine chemifche Reaction in diefer Klüfiigkeit plözlich eine Quan— 
tität Meiner fefter Theilchen niederfäll‘, fo hängt fich jede Eleine Euftblafe an ei⸗ 
nes dieſer Theilchen an, macht es dadurch Leichter, und erhält es in der Fluͤſſig⸗ 
keit ſchwebend; daſſelbe gefchiceht, wenn man zwei Flüffigkeiten von ungleichen 
Zemperaturen vermifcht; giebt man, um eine Flüffigkeit abzukuͤhlen, kaltes Waſ⸗ 
fer hinein, weldyes nicht gefocht worben ift, fo iſt jedes Theilchen Falten Waffers 
von einer Luftblafe begleitef, die fidy an den Niederfchlag hängt. Man koche alfo 
immer das Waffer, deffen man. fi bei Fälungen bedient, und wenn es unum⸗ 
Hänglich nöthig iſt, kaltes Waſſer anzumenden, koche man es guerft, und laſſe es 
dann wo möglich, ohne daß die Luft Zutritt erhält, erkalten. Bei diefem Bere 
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fahren Tann man mineralifche Auflöfungen. in ungeheuren Uuantitäten mit eine® 
ber vermifchen, und ift immer fiber, baß die Operation auf bie Stunde beendig 
und die aͤllung vollſtaͤndig ſeyn wird. (Journal des connaissances usuelles, 
Rovbr. 1834, ©. 248,) 





Sranzöfifhe Methode, junge Weine für alte geltend zu machen. 


Die franzöfifhen Weinhaͤndler befolgen nicht felten folgendes Werfahren, um 
jungen Wein für zehn: bis gwölfjährigen pafficen gu machen. Sie füllen d 
Flafchen bis auf ein Weinglas mit dem \zu maskirenden Meine, korken fie m, 
und ftellen fie in einen Keffel, ber bis zur Mitte des Halſes der Flaſchen mit 
Waſſer gefällt if. Das Waffer wird dann auf 60° M., aber ja nicht höher m 
bist; in diefer Temperatur erhält man bie Flaſchen beitäufig sine Stunde lang, 
‚worauf man fie herausnimmt und wieder abkühlen [äßt, um fie dann aufgnfüen 
und zu verpfropfen. Die Parifer Reftaurateurs flellen die Meine gu gleichem 
Zweke beiläufig zwei Stunden lang in einen mäßig enwärmten Paftetenbälerofem 
Die Weine, bei denen biefed Verfahren einiger Maßen gut anfchlagen foll, duͤr 
fen jeboch nicht arm an Alkohol feyn. Wir glauben, did das Journal des con- 
naissances usuelles, welches biefe Rotig in feinem neueften Dktoberhefte mit 
theilt, unferen deutſchen Weinhändlern damit nichts Neues gelehrt hat; das Bei: 
ben der Weine ift ſchon Iängft auf unferen Boden verpflangt. 





Ueber die Benuzung verfchiedener Zaferftoffe ſtatt Hanf und Flachs. 


Hr, George Harris Esq., von Eaſt Dulwich in der Grafſchaft Sure, 
ließ fih am 4. Junius 1835 bekanntlich ein Patent auf eine neue Methode, ver 
ſchiedene vegetabilifche Faferftoffe, die bisher noch nicht zu diefem Zweke verwen 

det wurden, zu verfchiebenen neuen ober foldyen Artikeln zu verarbeiten, welde 
bisher aus Hanf und Flachs erzeugt wurden, ertheilm. Das London Journalof Artı 
gibt nun in feinem neueften Dftoberhefte, &. 407 einen Auszug aus biefem Pe 
tente folgenden wefentlichen Inhaltes, Die Baferftoffe, weldye der — 
, verarbeitet, beſtehen aus Palmenſtruͤnken und vielerlei anderen in den Tro = 
dern Aſiens, Afrika's und Amerika's wachſenden faferigen Pflanzen. Die erſte 
Zubereitung erhalten diefe Stoffe gegenwärtig ſchon in den Ländern, in denen fi 
wachen ; und diefe Zubereitung, welche der Yatentträger nicht als feine Erfindung 
in Anfpruch nimmt, befteht gewöhntidy darin, daß man die Stängel, Strünte x. 
der Länge nad) fpaltet, 24 Stunden und darüber in heißes ober kaltes Waffe 
einweicht, und dann, um fie von den markigen Gubftanzen zu befreien, wie Zw 
kerrohr durch Walzen laufen läßt. Die hiedurch ausgepreßten Stängel ıc. wer 
den in Wündel gebunden, in fließenbes Waffer eingeweicht, und endlich, nachdem 
fie an freier Luft und an der Sonne getrofnet worden, verpaft und nach Eurepe 
verfendet. Hier nun beginnt erft das Verfahren, durch welches fie der Patent: 
träger zum Hecheln und Spinnen vorbereiten will. Er legt diefe Stoffe nämlid 
‚in Schichten von */z Zoll Dike Ereuzweife in einen fupfernen Keffel oder in ein 
anderes geeignetes Gefäß, und freut zwiſchen jede Scichte eine beflimmte (in 
ber Patentbefchreibung nicht angegebene) Quantität eines aus gleichen Tiheiten 
Soda, Potafche und Aezkalk beftehenden Gemenges. Wenn ber Keffel auf biefe 
Meife gefüllt ift, fo fprizt er oben fo lange Seewaſſer darauf, bis der Keffel 
vollends damit gefüllt ift. In Ermangelmg des Seewaſſers fann man aud) eime 
Kochſalzaufloͤſung, der auf 10 Gallons Waffer eine Unze Aezkalk zugefegt wurde, 
anwenden. In diefem Zuftande läßt man bie ganze Maſſe eine gute Zeit über 
toben, wobei man den Keffel immer im Maabe des VBerbünftene mit Waffer auf: 
füllt. Die Zeit des Siedens hängt von der Qualität des Materialed, welche fi 
bloß durch die Erfahrung ermeffen läht, ab. Nach diefem Sieden wird der Fa⸗ 
ferfioff gut ausnewafchen, getroßnet, und endlich unter die Decel gebraht. Man 
kann die Maffe ftatt des Siedens eben fo gut audy mit Waſſerdampf behanbeln. 
— Unfere Lefer werden hieraus erfehen, baß an dem ganzen Patente nichts Neues 
it, fondern daß daſſelbe Tediglich auf einer fehon ven mehreren Reifenden empfoh: 
lenen Behandlung der Yalmftrünke, Pifangftängel, Agaven: und Ananasblätter x. 
beruht. Wir bemerken nur, daß in Frankreich in neuefter Zeit verfchiedene Fa⸗ 
‚ britate aus derlei Kaferftoffen zu Markte kämen. 


4 





Ä 


— — — — — 


— | — — — — —, ——— — — — — — 


— — — — — — — — — — — 


— — — — — 


Miapnellen 79 


Eine neue Anwendung der Lithographie. 


Ein Lithograph in Bruͤſſel benuzte den Steindruk in neuerer Zeit mit gro⸗ 
Sem Vortheile zum Druke von Deken für Tiſche, Fußteppiche, Tapeten u. dergl. 
May tanp die mannigfalfigften Gegenftände auf dieſe Weife abdruken, und hat 
fogar auch fehon mit dem Golddruke Verſuche gemacht, der gleichfalld gelungen 
feyn fol. (Mechanics’ Magazine, No. 587.) = 








Bücher für Blinde, 


Wir Haben, fehreibt bie Philadelphia Gazette, in einem diken Quarts 
bande das Evangelium des heil. Markus vor uns liegen, welches Hr. Snider, 
Gecretär des Blindeninſtituts, für die Blinden in erhabenem Druke druken oder 


vielmehr in. erhabener Arbeit treiben ließ. Es ift dieß das erfte Werk diefer Art,. 


welched Amerika aufzuweifen hat, und man hält baffelbe für den erften Schritt 
zur Srfülung der Prophezeiung: „dio Blinden werben fehen.‘‘ 





Sympatbetifche Tinte mit Stärkmehl und Jod. 


= Unter den mandherlei fompathetifchen Zinten, bie es bereits gibt, dürfte fols 
gende weniger befannt feyn. Man rührt ein klein wenig Staͤrkmehl ın einem 
Löffel mit weichen Waffer an, und benuzt bdiefe Flüffigkeit ats Zinte. Man 
entdelt, wenn die Schriftzüge trofen geworden, nicht die geringfte Spur davon; 
fie fommen aber fogleich fchön blau zum Vorſchein, wenn man das Papier mit 
einer ſchwachen Sobauflöfung in Weingeift behandelt. Die mit der Stärke ges 
machten Schriftzüge koͤnnen felbft mit Kautſchuk nicht ausgelöfcht werden, 





Spargelbeeren zum Färben benuzt. 


Hr. I. Negnault von Molslains, ein Mann, ber in der Färberei ganz 
fremd it, Lam kürzlich auf die Idee, ob die fchönen rothen Beeren, welche die 
‚abgehlühten Spargelpflangen anfegen, nicht zum Kärben zu benuzen feyen. Cr 
zerquetfchte daher eine Quantität berfelben mit'der Hand, und gab fie in Waffen, 
in welchem fich die ſchwarzen Kerne zu Boden festen. Das mit dem Karbftoffe 
belabene Waffer feihte er durch ein Tuch, um es hierauf beinahe bis zur Troken⸗ 
heit eingubampfen, wobei er einen‘ braͤunlich⸗ſchwarzen Rüfftand erhielt. Non 
diefem Rüfftande machte er ſich einen Abfud, und in biefem Abſude Lochte er ein 
Stuͤk Leinen⸗ und ein Stuͤk Baumwollzeug, weldye er beide vorher mit Alaun 
gebeizt hatte. Beide Zeuge: hatten, nachdem fie mit kaltem Waſſer ausgewafchen, 
getroknet und in Geifenwafler behandelt worden, eine herrliche und ganz unver⸗ 
wäftliche Rankinfarbe angenommen, Hr. Regnauit glaubte die Färber um fo 
mehr auf feine Verſuche aufmertfam machen zu müffen, als die &pargelbeeren 
bei zwelmäßigerer Behandlung vielleicht auch andere Karben geben koͤnnten. (Aus 
bem Journal des connaissances usuelles. Novbr. 1854, ©. 256. 





Warnung vor einem Berruge ded Hrn. Girondot In Paris. 


Wenn einem unferer Lefer vielleicht eine Broſchuͤre zukommen ſellte, welche 
unter dem Zitel: „Extrait du Bulletin de la Societe d’encouragement. 
Rapport fait par Mr. le Baron Söguier, au nom du Comitö des arts 
me&caniqucs, sur les presses mecaniques de Mr. Girondot, ingenieur- 
meecsnicien, rue du Val de Grace No. 6“ in Paris erfchien, fo machen wir 
denfelben aufmerkſam, daß fih Hr. Girondot durch diefe Brofchüre eines 
Schändtichen Betruges fehuldig machte, indem Sr, Baron Séguier nie einen 
Bericht Über feine Preſſen erftattete, und indem der angebliche Bericht lediglich 
ein mit Veränderung ber Namen veranftalteter Abdruk jenes Berichtes ift, den 
Or. Francoeur im Jahre 1832 vor der erwähnten Geſellſchaft über die Prefs 
Ten des Hrn. Thonnelier erflattete. Die Geſellſchaft hat Hrn. Girondot 
wegen dieſes Betruges für Immer aus ihrer Mitte ausgefchtöfen, und biefen Be⸗ 
ſchiuß in den Beitfhriften bekannt gemacht. 
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Handbuch der Technologie oder rarienelle Darftellung ber techniſchen 
Gewerbe nach den neueften Anfichten und Erfindungen, vom Chri⸗ 
ſtoph Bernoulli, Profeffor in Bafel. Zwei Bände mit 7 Stein 
DIN. Bafel, in der Schweighbaufer'ichen Buchhand⸗ 
ung, 1833. . 


Der durch mehrere ausgezeichnete technifhe Werke bereits rühmlichſt bekannte 
Hr. Berfaffer hat bei Ausarbeitung biefes Handbucht nicht den Zwek gehabt, 
wie Beckmann, Hermbflädt und andere einen bloß zum Gebrauche bei Bor 
lefungen berechneten Grundriß zu liefern, fonbern eine gebrängte rationelle Dat 
flelung ber tedhnifhen Gewerbe zur Belbfibelehrung für wiſſenſchaftläch 
gebildete Lefer, und feine Aufgabe in diefer Hinſicht audy mit feiner gewöhntisen 
Umfiht und Gediegenheit geiöftl. Allgemeine techniſche Kenntniffe find heut zu 
Zage nicht nur für alle Ge’häftemänner und Gtaatsbeamte, fonbern überhaupt 
für jeden auf Bildung Anfprud; madenden Wann ein Bedurfniß; unter den bis 
jezt erfchienenen Handbuͤchern der Technologie behandelt aber keines eine fo große 
Amzahl von Fabrikationen wie dasjenige des Hrn. Prof. Bernoulli; wegen 
des klaren und faßlichen Vortrages und der forgfältigen Benuzung der neneflen 
Literatur eignet es ſich eben fo fehr zur belehrenden Lectüre für den Laien, als 
zum Nachſchlagen für den Zechniter von Fach. 


Die Dampfmafchinen. Ein populdres Lehrbuch der Geſchichte 
ihrer Erfindung und Beſchreibung ihrer allmaͤhlichen Vervollkomm⸗ 
nung bi6 auf den jezigen Standpenft; unter fleter Anwendung 
auf technifchen Gewerbsbetrieb, Schifffahrt, Kifenbahnen umd 
Chauſſeefahrten ıc. Groͤßten Theils nach englifhen Quellen umd 
dem Lehrbuche von Dr. Dionyſius Lardner. Ate Auflage, mit 
Zufäzen fir Deutfchland bearbeitet von Dr. & H. Schmidt. 
Ein Band 8. (467 Seiten) mit 12 geflochenen Quartblärtern. 


Wir haben in den Miszellen unferes Journals ſchon öfters von den einzelne 
Induſtriezweige behandelnden populären Schriften des Dr. Lardner gefproden, 
welche die fogenannte Cabinet Cyclopaedia beffelben ausmachen. „Es gibt 
zwei Gtaffen von Perfonen, fagt Dr. Lardner, deren Aufmerkſamkeit durch eine 
Schrift vom Inhalt der obigen in Aufprud genommen wird. Die eine befießt 
aus folchen Individuen, welche vermöge ihres Gewerbes oder ihrer Profeffion ſich 
für Mechanik intereffiren und gemwiffer: Maßen genöthigt find, über den Gegen 
ftand diefer Schrift fich beichrende Auskunft zu verfchaffen, auch fie auf eim 
ſolche Weiſe und in einem ſolchen Umfange ;u erhatten fireben, daß fie darans 
für ine Geſchaͤft praktiſchen Nuzen ziehen können 22); die andere und gapk 
reichere Claſſe ift derjenige Theil des Publitums im Allgemeinen, welder 
fi dem Studium dieſes Begenftandes mehr aus Wahl, als aus Nothwendigkeit 
. widmet und theils durch da6 Intereffe der Sache ſelbſt, theils durch den Genuß, 
den die vorkommenden Beifpiele von Scharffinn gewähren, dazu beflimmen läßt; 
bauptfächlih für legtere Claſſe ift nun die vorliegende Schrift 
beftimmt,“ Die Ueberfezung diefer Schrift de8 Dr. Lardner kann aller: 
dings nur. eine gelungene genannt werden, und ber ungemein billige Preis von 
2 fl. 24; Tr. rhein. wird vielleicht dazu beitragen, die Dampfmafchineniehre in 
Deutfhland mehr zu verbreiten. 






21) Für dieſe Craffe von Lefern verdienen befonders Bernoulti’d Dampp 
maſchinenlehre und das auf Koſten der Eönigl. preuß. Regierung herausgegebene, von 
Hrn. Fabrifeneommiffionsrath Severin ausgearbeitete Werk Über diefen Gegenftand 
empfohlen zu werden. 
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Polytechniſches Journal.. 
Sechszehnter Jahrgang zweites Heft. 





II. 

Verbeſſerungen in dem Vaue oder an dem Mechanismus 
der Chronometer, Uhren und Wanduhren, welche fich 
auch zu anderen mechanifchen Zwefen ‚anwenden laffen, 
und auf welche fi) Thomas Baker, Gentleman von 


Uppre Stamford- Street, im der Graffhaft Surrey; in 


Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mittheilung 
am 20. März 1854 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Dftober 1854, ©, 98. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





— Erfindung, fagt ber Fremda, der dem Patentträ- 
ger diefelbe. mittheilte, befteht in der Anwendung ber excentrifchen 


und ber. durch Gentrifugalfraft bervorgebrachten Bewegung bei dem . 


Baue von Chronometern, Taſchen⸗ und Wanduhren, um dadurch 
mehrere Mängel diefer. Snftrumente zu befeitigen, und fie weniger 
‚geneigt zu machen in Unordnung zu gerathen, 


Zur Erläuterung der Erfindung fieht man in ig. 15 an einem 


der Arme des Rades einen Zapfen A, der mittelft der Stange B 


n 


‘mit dem Ende ded Hebeld C, der ſich frei um, feine Achſe bewegt, | 


in Verbindung flieht. Wenn daher dieſes Rad dur) bie Hauptfeber 


und die damit verbundenen Räder in Bewegung gefezt wird, fo be⸗ 


zeichnet und fchlägt jede Umdrehung des ercentrifchen Rades die Ses 
cunden, gleichwie, ein Uhrpendel von gewöhnlicher Länge. Diefes 
Excentricum communicitt durch Getriebe und Räder mit der Uns 


ruhe D, wie man aus Fig. 16 erfieht, und an diefer Unruhe find 


Regulirtugeln E,E angebracht, welche durch die Centrifugalkraft und 


mittelft des Hebels G,G, der ſich frei um ben Stift S bewegt, 


nad) Außen getrieben werden. Der Zahn I des Hebels G wird auf 
‚diefe Weife an die Feder F gedrüft, fo daß diefe auf die firirte 
Platte M wirkt. Hiedurch wird eine- conftante und gleichfbrmige 
Bewegung der Unruhe erzeugt, und die Zahl ihrer MERDIehUnGen is 
der Minute beftimmt. 


"Sig. 17 zeigt die Anordnung der Theile für einen — 


die jedoch nach dem Belieben des Kuͤnſtlers abgeaͤndert werden kann. 


a iſt die Trommel; b das mittlere Getrieb; c das mittlere Rad; 


d dad Getrieb bed zweiten Rades; e bad zweite Mad; £ dad Ges 
Dingler's polpt. Journ. Wd. LV. 9. , ı 6 


8 Ueber die Wirkung des Stoßed auf eiſerne Balken. 


‚ trieb des dritten Mades; g das dritte Rad; h das Betrieb bes vier⸗ 


ten Rades; i das vierte Mad; j das exrentrifche Getrieb; 1 das 
verbindende Getrieb; n das Rad; m das Unruhegerrieb; o die Unruhe. 


| XIV. i 
Ueber die Wirkung des Stoßes auf eiferne Balken; von 
Hrn. Eaton Hodgkinſon. 


Im Auszuge aus dem. Berichte der britten Werfammlung ber British Associa- 
tion {m Repertory of Patent-Inventions. November 1834, ©. 801. 





Der Verfaſſer ſtellte mehrere Verſuche uͤber die Kraft, mit wel 


“der Ballen den auf fie einmwirfenden Impulfivfräften widerftchen, 


an. Er nahm zu diefen Berfuchen eine 44 Pfd. ſchwere gußeiſern 
Angel, weldye mit einem Radius von 16 Zuß an einem Strike vor 
der Deke des Zimmers herabhing. Diefe Kugel berührte, wenn fr 
fret heradhing, gerade einen ebenen Balken ans Gußeiſen, welcher 
an beiden Enden In horizontaler Stellung aufgehängt, und in Eur 
fernungen von 4 Zuß von einander geflüzt war. Auf diefen Balken 
ließ er bald in der Mitte, bald in der Hälfte des zwifchen ber 
Mitte und dem einen Ende befindlichen Raumes die Impulſidkraft 
wirken, indem er die Kugel zuruͤkzog und fie durch beflimmte Bogen 
fallen ließ, und roobei er den Balken verſchob, wenn die Stelle des 
Stoßed verändert werden follte. Die Abweichung des Balkens von 
der geraden Michtung, welche hiedurch erfolgte, wurde dadurch be 


meſſen, daß man beobachtete, wie tief ein langer, am Rälen de 
Balkens angebrachter Stift durch den Stoß in’ eine unter dem Ba 


x 


Ten befindliche Thonmaſſe. euuBetrienen wurde, Die Refultate waren 
folgende. Ä 

1) Die Abweichungen oder Deflectionen verhleften fich beinahe 
wie die Sehnen der Bogen, durch welche die Gewichte gezogen wur 
den, d. h. wie die Gefchwindigfelten der Impulſivkraft. 

2) Zum Brüche ded Balkens war derfelbe Stoß erforderlich, 
der Balken mochte in der Mitte oder in der Hälfte des zwifchen de 
Mitte und dem einen Ende gelegenen Raumes getroffen worden feyn. 

3) Wenn der Stoß in der Mitte und der in ter Hälfte des zwi 
Then der Mitte und dem einen Ende gelegenen Raumes gleich was 
ven, fo verhielt ſich die an lezterer Stelle entſtandene Deflection je 
jener der erfteren wie 3 zu 4, was auch der Fall ſeyn wuͤrde, wem 
der Ort der groͤßten Biegung, die durch ſucceſſi ve Stoͤße auf jeden 
Theil entſteht, eine Parabel waͤre. 

Dieſe Reſultate fand Hr. Hodskinſon in Uebereinſtimmung 
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mit theoretifchen Schluͤſſen, welche von der Verausſezung abhingen: 
41) daß ein Ballen, der durch Heine Stöße gebogen wurde, dieſelbe 
Sorm befam, die er erhalten. Hätte, ‚wenn er mittelft Druk durch 
gleiche Räume gebogen worden. wäre; und 2) daß die Kugel und 
der Balken, auf den fie traf, nach dem Stoße fih wie Eine Maffe 
fortbewegten. | 


4) Die Kraft, mit welcher ein ſchwerer Balken dem Stoße 
Widerſtand leifter, verhält fi zu ber Widerſtandskraft eines leichten 
Balkens, wie die Summe der Maffe oder der Inertia des floßenden 
Körpers und des Balkens zu der Maffe oder Juertia des, ſtoßen⸗ 
den Koͤrpers. 


5) Die Zeit, welche zur Erzeugung einer Biegung oder Deflecs ; 
tion erforderlich ift, und folglich auch die Zeit des-Stoßes bleibt bei 
denfelben Körpern immer auch eine und diefelbe, der Stoß mag groß 
‚ oder Mein feyn. Die Zeit hingegen verhält ſich umgekehrt wie die 
‚ Quabdratwurzel der Sifheit des Balkens. 

6) Die Refultate der Berechnungen gaben, wenn man den 
Druf mit dem Stoße verglich, Biegungen oder Deflectiomen, welche 
mit den bei den Verſuchen beobachteten bis auf 7, oder /, übers 
einftimmten. 


| 









XV. | 
Weber die directe Spannkraft des Gußeiſens. Don Hrn. 
| Eaton Hodgfinfon: 2) 


Aus dem Berichte über die dritte Verſammlung ber British Association; im 
Auszuge im Repertory of Patent-Inventions. November 4834, ©, 303. 





Die abfolute Zefligkeit des Gußeifens ift ungeachtet der außer⸗ 
orbentlidy ausgedehnten Anwendung, die diefes Metall in den Küns 
fien und Gewerben fand, noch immer nicht auf eine ganz beftimmte 
Weiſe firirt, Schlägt man die berähnteften Schrififteller. hierüber 
nad, fo findet man Tredgold und Robifon fie beinahe drei Mal 
höher angeben, ald Rennie und Brown. Tredgold, der Ber 
theidiger der größeren Feſtigkeit, fchreibt den geringeren Grad von 
Seftigfeit, den andere gefunden haben wollten, dem Umftande zu, 
daß die Kraft nicht im Mittelpunfte des Prisma's erhalten wurde. 
Denn ‚gefezt, daß die Ausdehnungen und Zufammenziehungen bei 
gleichen Kräften immer gleich bleiben, ſo wird eine geringe Abwei⸗ 





22) Man vergleiche hierüber das Polytechn. Journal. Sb, L. 2 Ye 
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chung von ber centralen Spannung (chen eine große Bermintay 
der Staͤrke hervorbringen; und wird die Kraft gar nur längs dam 
Seite des quadratifchen Prisma’ angebracht, fo wird bie Ciik 
bis auf ’/, reducirt werden. 


Die oben angedeutete Verfchiedenheit der Anſichten veranlaft 
mich zu folgenden Berfuchen, bei denen mit größter Sorgfalt darmi 
gefehen wurde, daß die Spannkraft immer längs der Mitte W 
Gußeiſens, deffen Querdurchfchnitt die Form eines — zeigte, er 
ten wurde. Mur bei den beiden legten Verſuchen Nr. 5 und 6 M 
der Durchfchmitt des Gußeiſens ein Rechtek dar, und nur bei din 
wirkte die Kraft genau längs der Seite des Rechtekes. Das Ei, 
deſſen ich mich bei meinen MVerfuchen bediente, war- von ſehr gatt 
Sorte und vor derfelben Beſchaffenheit, wie jenes, welches ih} 
meinen früheren, in ben Manchester Memoirs BD. V. befchriebem 
Verſuchen verwendete. Der Bruch wurde mit einer nach Gapil 
Brown’sd Princip erbauten Maſchine zum Probiren ber eiſem 
Ketten angeftellt. 


Flaͤchenraum Gewidht, wel: 


— des Durch⸗ ches der Bruch Gtäcke per Quabratjol u 
Berfuches ſchnittes in bewirkte, in Tonnen. 
Zollen. 7 Tonnen. | 
— — 
1 3,013 22,5 . 7, 
2 2,97 21,0 zu) Mittel 7,65. 
3 3,034 25,5 8,01 
4 2,95 19,5 6,59 Gifen v. verfchied, Dad 
5 4,83 11,5 2,38 . 
6 4,815 - 45,75 AR Mittel 3,62 


Die. Stärke eines rechtefigen Stuͤkes Gußeifen beträgt da 
wenn der Zug nach der einen Seite des Rechtekes gefchicht, «im 
mehr als ’; von 7°% Tonnen, während fie nach obigen Bemern 
gen nur ’/, betragen follte. Es fcheint daher, daß durch eine V 
fehiebung der neutralen Linie die Stuͤke in Stand gefezt wurden, u 
ber einen Seite eine größere Gewalt auszuhalten, als fie fie in! 
tuͤrlichem Zuſtande auszuhalten vermögen, 
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XVI. 


Bericht des Ken. Albert Schlumberger über die beiden 
von Hrn. Auguftin und Hrn. Baumann erfundenen 
Maſchinen zum Auslefen oder Sortiren bes .. für 
den Straßenbau. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. es 8.305. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


‚Hr. Carl Dolifus, dem die Geſellſchaft Ken fo viele — 
ſante Mittheilungen verdankt, hat derſelben kuͤrzlich eine Notiz uͤber 
eine Maſchine zum Sortiren des Kieſes für den Straßeabau vorge⸗ 
legt, welche von Hrn. Joſeph Auguſtin, Sattler in Cernai und 
Straßenbau⸗Unternehmer an’ der Straße von Straßburg nach Lyon 
erfunden worden. war. Kurze Zeit darauf legte auch Dr; Baus 
mann, Quffeber der Steinzerflopfer in der Gemeinde von Altkirch, 
der Geſellſchaft eine Mafchine vor, die er zu gleichem Awele erfuns 
den hatte. 
| Beide Mafchinen wurden von der Gefellfchaft an das Comito 
der mechaniſchen Kuͤnſte verwieſen, um von dieſem vergleichsweiſe 
Verſuche mit: denſelben und dem gewbhnlichen Verfahren anſtellen zu 
laſſen. Die Commiſſion bat fidy dieſem Auftrage unterzogen, und 
bedauert nur, daß fie. diefe Verfuche nicht zugleich auch auf jenen 
Apparat ausdehnen Tonnte, deſſen Zeichnung und Beſchreibung Hr. 
ZubersKarth im Jahre 1828 ber Geſellſchaft zur Benstheilung 
vorlegte. Sie hat das Mefultat ihrer Derfuche, und ihre Anficht 
über die beiden Maſchinen in einem einzigen Berichte jufammeriges 
faßt, und am Schlaſſe noch einige allgemeine Bemerkungen über Lie 
Straßen, welche fie der Guͤte des Straßen: und. Brifenbauinges 
nieurs, Hrn. Bazaine, verdankt, beigefügt. Sie — dieſe Ge⸗ 
legenheit, am Lezterem zugleich fuͤr die Veihuͤlfe, die er ihr bei ih⸗ 
ren Arbeiten leiſtete, und fuͤr die Aufſchluͤſſe, durch welche er ihr ihr 
Urtheil uͤber die fraglichen Apparate ſehr erleichterge, zu. danken. 

Um den Zwek, den die HH. Auguſtin und Baumaun hei 
dem Baue ihrer Mafchinen im Auge haben mußten, klarer in's Richt 
zu flellen, erlauben wir und In wenigen Worten folgende Bemerkuns 
gen vorauszuſchiken. 

Es tft bekanntlich ein ‚allgensein angenommener Grundſaz, daß 
zur Unterhaltung guter Straßen vollkommen reine Materialien, und 
zwar Materialien von gleicher Größe erforderlich find. Der Kies, 
welcher zum Bauen oder Befchürten der Straßen genommen wird, 
darf weder Sand: noch Erde,: noch irgend andeie fremdartige Koͤr⸗ 
per enthalten. Fauͤr die koniglichen fowohl ale Departementöftraßen . 
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muͤſſen die Steine in jeder Richtung durch einen Ring von 6 Centi⸗ 
metern (2 Zoll 24 Lin.) Im Durchmefier geben, fo daß die Seiten 
diefer Steine nur 3 bis 4 Centimeter Länge haben können. 

Das gembhnliche Verfahren, deſſen man fih zur Morbereitung 
des Kiefes bedient, befteht darin, daß man ihn roh, fo wie er aus 
den Gruben kommt, auf ein ſchief geftelltes Gitter aus Holz, Draft 
‚oder Eifenftäben wirft, damit der Sand hindurch fällt, während der 
reine Kies herabrollt, und dann in Haufen zufammengeworfen wird. 
Ans dieſen Haufen fucht dann ein anderer Arbeiter, weicher Beflän- 
dig gekruͤmmt ift, mit der Haud umd = bem Augenmaße die z 
großen Steine aus. 

DaB man auf diefe Weite unmdglich eine gute, Reinigung, em 
gleihmäßige:&ortirung des Kiefed zu bewerkftelligen im Stande if, 
ift Iängft anerknunt. Der Haufen, welcher ſich am Zube des Gi 
ters bilder, und ber Urbeiter, der benfelben wegſchaffen muß, zwin 
gen jenen Ürbeiter, welcher den Kies auf das Bitter wirft, in eine 
ſolchen Entfernung zu bleiben, daß er die Steine mit der Schaufl 
fehr haͤufig wicht bis an das obere Ende des Gitters zu werfen ver 
mag, wo ‚dann ein Theil des. Bandes zugleich mie dem Kieſe herab⸗ 
wollt. Auch bemerkt Hr. Dollfus, maß bie Mekaiter, weiche neh 
Dem Gedinge verwendet werben, .gewhhnlich auf dieſe Weiſe arbeise. 
Das Nusfuchen der großen Steine mit der Hand, welches beinck 
gänzlich der Willkuͤr des Arbeiters Aberlaſſen iR, geſchieht fo ume 
zelmaͤßig, daß ſich die Ingenieure gewöhnlich vorbehalten, die 5 
großen Steint auf Koften der ‚Unternehmer zerfchlagen zu laſſen. 
Ueberdieß iſt daſſelbe eine der mmihfeligften Urbeitem, imbew Der Kir 
per dabei immer gekruͤmmt iſt, und ‚auch De Haͤndy wund werden, 
wenn der Arbeiter einige Tage lang vaſſen Kies ausklauben muuß. 

- Die HH. Auguſtin und.Baumenn heben als tägliche Zum 
gen diefes hoͤchſt unvolllommenem muͤhſeligen und doch ſo häufig as 


gzewendeten Verfahrens auf Maſchinen gedacht, mit deren Hilfe ſich 


eine vollkommene Sostirung und eine Abſcheideng Des. rohen Kieſes 
\in: drei verſchiedene (Theile, nämlih in Sand, . * Straßen 
daue, und ‚grobe Kieſel bezweken laͤßt. 
. Die Muſchine bed Hrnu. Auguſtin beſteht aus zwei Siebe 
von verſchiedener Weite, welche einen Winkel von beilaͤufig 40 Grab 
amt einander bilsen, nach eutgegesgeſezten Richtungen geneigt, 
: and durch ſtarke Bänder. aus Eiſenblech feſt mit einander verbunde 
find. Das obere Sieb, welches zum Abfcheiden der großen Steine 
dient, hat eine Neigung von .20bi 30%, web bewegt ſich au 
dem einen Gate in Charniergelenfen,. während es au dem ande— 
ven Ende an. Riemen aufgehäggemifi,; welche, au Federn aus har 
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tem Holze befefligt ſind. Durch dieſe Riemen wird es in ‚größerer 
oder geringerer Hoͤhe uͤber einom eiſernen Rade mit Zähnen von eye 
centsifcher Form erhalten. Dieſes Rad wird -mittelft eines langen 
Kurbelftüfes, welches an der Melle des Rades angebracht ift, um⸗ 
| gebrebt; an der der Kuchel eufgegeugefejten Seite muß ein Flugrad 
angebracht werden, welches jedoch an den Maſchinen, mit denen wir 
nofere, Verſuche anſtellten, nicht amfgegogen war; obfchon wir glau⸗ 
ſehr großem Vortheile feyn wuͤrde, indem es der Vewegung mehr 
Regelmaͤßigkeit und Milde ‚geben müßte. Feder Bahn des Nepes 
hebt das Siep ‚bei ber Umdrehung der Welle empor und laͤßt es auch 
wieder fallen; und in Folge dieſes ‚beftäuigen. Hebens und Fallens, 


welches durch die an den hoͤlzernen Federn befeſtigten Riemen ge⸗ 


maͤßigt wird; hefindet fich "DaB: obere Sieb beſtaͤndiga in einer beben⸗ 
ben Bewegung, welche fih auch auf das lee Sieb. ——— 
weil diefag ‚feff. mit erſterem verbhunden iſt. 

Ueber dirfen beiden Sieben ift ein hölgerner. Trichter angebracht, 
‚ in welchen der rohe Kies geiparfen wird; 2 Bere gelangt er 


eietd 


| — von welchem der eigentliche Kies gleichfaus wieder Abrollt, —— | 
rend der Sand durchfällt. Hieraus folge alfo, daß der rohe Kies 
durch die. Maſchine in big, drei oben ‚erwähnten Theile ſortirt wird. 

Die‘ Making des. Hrn. ‚Boumann hat ‚gleichfalls zowei Siebe 
oder Gitter von verſchiedener Weite, von denen das obere zum Abs 
ſcheiden der "großen Steine, daß untere zum Reinigen des Kieſes be: 
ſtimmi iſt. Allein beide Siebe ſi nd mit Riemen an einander. aufges 
hängt, und in. parglleler Richtung geneigt. Das obere, welches das 
größere ift, ruht mit feinen beiden Enden auf Walzen, und ſteht oben 
mit einmp“- ſenkrechten Knichobelnn in Berbindudg,: welcher durch ein 
horizontales Getrieb um feinen Mitt lpunkt gedreht wird. Der Knie⸗ 
hebel zieht bei feiner Bewegung das, große Sieb an fi, und bes 
wirkt, daß daſelbe uͤber die Tragwalzen hingleiter; ba dieſes Sieb 
. aber andererfeits, von einer ſtarken hoͤlzernen Feder in Anſpruch ‚ges 
nommen wird, fo ſtrebt es immer wieder feine natuͤrlſche Stellung 
einzunehmen, fo daß beide Siebe. eine beftändige Hin: und Herbe⸗ 
wegung haben, welche jedoch zugleich auch mit einer bebenden Be⸗ 
wegung verbunden iſt. 

Das Getrieb befindet ſich an einer Melle, ai einer Kurbel, un 
diefe Welle ift jur Ausgleichung und ‚Erleichterung der Bereguig 
zugleich auch mit einem fchiweren Flugrade verbunden. 

Aus dieſer kurzen Beſchreibung erhellt hinreichend, in wie fern 


— 
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: die beiden Apparate einander ähnlich find; man kdunte fie beibe füg- 
lich Kies s DBeutelapparate nennen, indem fie ſich den Beutelvorrich⸗ 
tungen in den Mühlen fehr nägern. 

Bei den Berfuchen, die wir zu wiederholten Malen mit diefen 
beiden Mafchinen anſtellten, arbeiteten fie In einer und derſelben 
Sandgrube, und zugleich arbeiteten dafelbft auch einige Arbeiter mit 
dem gewöhnlichen Wurfgitter. Der Kies war naß; der Saud hing 
feſt an bemfelben. Der Kub. Meter rohen Kiefes beftand im Durch⸗ 
ſchnitte aus 0,36 Kub. Meter Steinen von gebdriger Größe; 0,11 
Kub. Meter Steinen, welche zerfchlagen werden mußten, umd 0,53 
Kub. Meter Sand, fo daß der Sand alfo mehr als die Hälfte aus 
machte. Die Reſultate unferer Verſuche waren folgende. 


Arbeöͤt mit dem gewbpnlichen Burfgitter. 


2 Arbeiter warfen den Kies auf das fhief geneigte Wurfgitter. 
1 Arbeiter warf den Kies, welcher an den Fuß des GBitters ber 
abrolfte, mit einer‘ Schaufel auf einen Haufen, Ds & 
nige Meter davon entfernt war. 
4 Arbeiter las die großen Steine aus dieſem Haufen in bem 
Maaße aus, in welchem 'eine Schaufel Kies auf denfelben 
* geworfen ward. 
4 Arbeiter. 
Nach 10flimdiger Arbeit waren auf diefe Weife 15 Kublfmete 
roher Kies auf das Wurfgitter gebracht, und dieſe gaben: 
Guten Kies von gehoriger Grdße . een. e 5,80 
"Kies, welcher zerfchlagen werden mußte . . . 1,54 
RER I a 
Kub, Met. 15 


| ' Arbeit mit ber Maſchine des Hrn. Ansufin. 


3 Arbeiter warfen den rohen 'Kies in den Trichter; manchmal 
fegte jedoch einer derfelben etwas aus, um den Kies in de 
Sandgrube durch ein Paar Hiebe mit der Haue loszumachen. 

"4 Arbeiter drehte die Kurbel mittelſt eines Griffes. 

2 Arbeiter waren befchäftigt den aus der Mafchine heraus kom⸗ 

— menden Kies, Sand und die großen Steine wegzuſchaffen. 

6 Arbeiter. 

Nach 10ſtuͤndiger Arbeit wurden 50 Kub. Met. roher Kies in 
den Trichter geworfen, und in folgende Theile geſchieden: 

18 Kub. Met. Kies von gehdriger Größe, 

5. — Steine zum Zerfchlagen, ' 
27 ° — Sand. 
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3 Arbeiter warfen den Kies in ben Trichter, 
4 Urbeiter drehte die Kurbel, | - 
3 Urbeiter reinigten bie Mafchine von dem Kiefe, dem Sande 
und den Steinen, welche aus derfelben kamen. 
7 Arbeiter. | 
Innerhalb 10 Stunden wurden 61 Kub. Met. roher Kies in 
den Trichter geworfen, und in folgende Theile geſchieden: 
21,96 Met. Kies von gehoͤriger Groͤße, 
6,71 — Steine zum Zerſchlagen, 
3233 —Sand. 
61,00 Met. 
Stellt man dieſe Reſultate zuſammen, und theilt man fie durch 
bie 3 der Arbeiter, ſo ergibt ſich auf einen Arbeiter: | 


Rad) M. d. Maſchine M.d. Mafchine 
dem gewoͤhnlichen des Hrn. bes Drn. 
€ Verfahren. Auayftin. Baumann.. 
m a ————“— 
Kies von zadrier Groͤße 1,35 3,00 3,13 
Sand. . ‘ ® “ 2,00 4,50 4,62 a. 
Steine * Zerfchlägen “0,39 0,83 0,96 . 


Oper, wenn man bie Arbeit mit dem gewöhnlichen Wurfgkter 
zu 1,00 annimmt, fo ift jene mit der Maſchine Auguſtin's durch 
2,22 ober durch etwas weniger als 2.; jene mit der Mafchine , 
Baumann' 8 durch 2,32 oder durch 2% bezeichnet. 

Die Verſuche haben erwieſen, daß man mit Arbeitern, welche 
au dieſe Art von Arbeit gewdhnt ſind, und welche in leicht aus⸗ 
beutbaren Sandgruben nach dem Gedinge arbeiten, ber Quantität, 
nad) beinahe das Dreifache erzielen Fann, während man der Qua⸗ 
litaͤt nach einen weit beſſeren und gleichartigeren Kies erhaͤlt. 

"An dem gemwdhnlichen Wurfgitier Tann ein Arbeiter wegen der 
Aufmerkſamkeit, die er auf feine Arbeit verwenden muß; wegen der 
Anftrengung,, die ed ihm koſtet, den Kies gehörig zu werfen; und 
wegen der Zeit, die er bei der Veränderung feines Standpunktes 
und bei der Reinigung des Warfgitters verliert, bei einer 10ſtuͤn⸗ 
digen täglichen Arbeit kaum mehr als 7 Kub. Meter rohen Kies 
durchwerfen. Dagegen kann ein Arbeiter innerhalb derſelben Zeit 
leicht 21 Kub. Mer. Kies in einen Trichter, welcher nur 3 bis 
4 Fuß von dem Boden entfernt iſt, und 15 Kub. Met. in einen 
6 Fuß hohen Trichter werfen. 

Da an den neuen Maſchinen ſaͤmmtliche Arbeiter zugleich be⸗ 
ſchaͤftigt fi nd, fo koͤnnen, wenn auch nur einer berfelben ausfezt, die 
Übrigen auch nicht lange mebr fortarbeiten, und Ba werden fie, 
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wenn fie nad dem Gedinge arbeiten, fchon aus eigenem Autriehe 
feine Unterbrehung dulden. Und würben fie andererfeits ihre 9: 
beit zu befchleunigen fuchen, fo würde dadurch das Product derſeb 
ben doc) keinen Schaden leiden; denn nicht fie find es, melde da 
Siebgeſchaͤft vollbringen, fondern die Mafchine, welche weder Bile 
noch Laune hat; die Arbeiter find bloß da, um der Mafchine dei 
Material zu liefern, um fie in Bewegung zu fezen, und um die Pr: 
ducte, die fie liefert, wegzufchaffen. - 


Vergleicht man die beiden Moafchinen mit einander, fo ergik 
fih, daß jene des Hrn. Auguſtin leichter, weniger complicht, 
beſſer zu trandportiren, und Jeichter wagerecht zu fielen if; di 
die Siebe an derfelben eine ſolche Stellung Haben, daB fidh die ai 
der Maſchine herausgelaygenden Materialien leichter entfermen laſen 
und daß fie nur halb fo viel koſtet. 


Die Mafchine des Hrn.. Baumann if zwar mehr zufanm 
gelezt, Tann aber doch von jedem Landzimmermann gebaut werde. 
Allein dad ganze. Gewicht befindet ſich an derſelben beinape imar 
an dein einen Ende, fo daß man fie oft an dem entgegengelgin 
= belaften muß, um ihr die gehdrige Stätigkeit zu geben. DW 

e Sieb ift nicht weit genug vom Boden entfernt, woher H 
* kommt, daß man, wenn man 100 Kub. Met. Kies wit ih 
behandelt bat, ihren, Pla; ändern muß, was Verluft an Zeit un 
Mühe verurfacht, und wobei man überdieß Gefahr läufr, daß W 
oder der andere heil der Mafchine in Unordnung gerathen Link 
Der feine Sand, der ‚gute Kied uud die großen Steine fallen n 
nahe an einander wieder, und konnen ſich fogar zum ‘Theil wie 
mit einander vermengen. Auch läßt fi die Maſchine nicht wohl 
zu anderen Zweken verwenden: ſelbſt wenn man deren Dimenfionn 
vermindern würde. Dagegen ift aber an ihr der Trichter befer ge 
baut, auch) ift die Bewegung der Gitter, weldye eben fo wohl ein 
ftoßweife als gleitende ift, günftiger, und zum Behufe ber Sort 
rung des Kiefes fo. vortheilhaft, daß diefelbe ſchneller und ſelbſt ab 
vollfommener von Statten geht. Die Mafchine liefert auch er 
mehr Arbeit; da jedoch zum Wegfchaffen der geſiebten Stoffe hir 
drei Menfchen nöthig find, während an der anderen nur zwei erfit 
derlich find, fo find beide Mafchinen in Hinſicht auf gelieferte Ar 
beit fo ziemlich gleih. Bei allem dem zweifeln wir keinen Auge 
blik, daß die Maſchine des Hrn. Auguſtin dennoch von großeren 
Nuzen ſeyn dürfte, und zwar weil fie leichter, wohlfeiler, und hi 
Veränderung der Dimenfionen der Gittermafchen auch zu mancher 
anderen Zweken anwendbar. ift. 
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Wir glaubten nicht unterſuchen zu muͤſſen, wer ber erſte Er⸗ 
finder diefer Maſchinen iſt. Wir finden nämlich, daß beide Maſchi⸗ 
nen ſowohl der Bewegung, ald der Form und dem Baue. der Siebe 
ober Bitter nach wefentlih von einander verfchieden find, und wir 
glauben, daß das Merdienft nit fo fehr darin liegt, eine fo eins 
farbe Maſchine erfunden zu haben, als, vielmehr in: der Mühe und 
Gorgfalt, welche fih die HH. Augufin. und Baumann gaben, 
um fie in praftifhe Anwendung zu bringen, und um. deren ‚Ges 
hranch allgemeiner zu verbreiten. 

Wir find demnad) der Meinung, daß die Geſellſchaft dieſen bei⸗ 
den Herren ihren Dank fuͤr dieſe hoͤchſt intereffanten Mittheilüngen 
ausdruͤten, den Straßen⸗ und Bruͤkenbau“s Adminiftrationen, fo wie 
auch dent Präfecten, die beiden neuen "Apparate empfehle ,"und bes 
ren Erfinder den Behörden zu einer angemeffenen Belühiung, ober 
vielmehr zu einer ‚gehörigen Entfchädigung für die Kolten‘; welche 
ihnen Der Bau ihrer Mafchinen verurfachen.. mußte, ür Worfchlag 
bringen ſollte. Wir glauben endlich, "daß -fowöhl diefer Bericht, als 
Die Bemerkungen des Hen. Bazaine, weicher für den der Com: 
miffion geleifteten Vorſchub befonderen ‚Dank der Gefelfchaft vers 


dient hat, fo wie auch die. Beſchreihung und, Abbildung der beiden 


Maſchinen durch den Druk hekaunt gemacht. werden follen, J 


Beſchreibung der Mafchiiie des Hrn. Auguſtin. 


Fig. 7 iſt ein Durchſchnitt nach der Linie A, B in Fig. 8. 
Fig. 8 iſt ein Grundriß. 
‚IE find: Pfoten dus Tannenholz. Re, 
„ . h #& Querbölzer zwifchen dieſen Pfoften, 
c 4 andere Querhölzer, welche die Seitentheile mit einander ver⸗ 
binden, und das Gehaͤuſe der Maſchine bilden. 
d ein hoͤlzerner, mit Eiſen — Trichter, in welchen ber 
Kies geworſen wird. 
"e 4 Stuͤzen dieſes Trichters. 
f die untere Mündung deſſelben. 
g [chief geneigte Gitter oder Siebe. 
h eine fchief geneigte Fläche aus Holz, auf. welche der, Kies 


faͤllt, welcher durch ‚daß. obere Sieb gegangen iſt, und, yon der er 


auf das untere Sieb oder Gitter gelangt. 

i 2 Federn aus hartem Holze, welche an einem der Querböls 
ger, wodurch die beiden ‚Seitentheile verbunden find, befeltigt iſt. 

k 2 an. diefen Federn befeſtigte Riemen, durch welche die ſchle⸗ 
fen Flaͤchen auf beliebiges Höhe erhalten werden. | 

1 ein Rad mit excentrifchen Zähnen von 18 Linien. 
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m ein Stuͤk hartes Holz, welches unter ber erften fchiefen 
Flaͤche befeftigt ift, und auf welchern fich die Zähne des Nades, die 
auf diefe Weiſe die fchiefen Flächen emporheben, reiben. Diefe Be 
wegung®von Oben nad) Unten in Verbindung mit den durch die bei 
den Zedern bewirkten Schwingungen zwingt den Kies durch die Me 
ſchen des Siebes oder Gitterd zu fallen, während das was zu Flein 
oder zu groß iſt, am ber einen ober der anderen Geite der ſchiefen 
Flaͤchen wegfällt. 

n eine eiferne Welle, welche ſich in meffingenen Zapfenlagen 
dreht, und an der dad Rad 1 aufgezogen if. | 
| o bie Kurbel, und p ber Griff, womit die Welle umgedreht 

wird. Der lange Griff ift ndthig, damit die Erſchuͤtterungeů weni 
ger fühlbar find. | 

q ein Flugrad. P | 

r 4 Smile aus ſtarkem Eifenbleche, wodurch bie beiden fchiefen 
Flaͤchen in einem intel von beitäufig 40 Graden erhalten werden. 

s ein Charniergelent, wodurch die beiden fehiefen Flächen 
einen: der Querhölzer befefligt And. TE | | 

t Bretter, wodurch die verſchiedenen Materialien von einander 
gefchieden find, und welche am Zuße der Pfoſten angenagekt werden. 

u ein Haufen großer Kiefel. 

v ein Haufen Sand. 

x ein Haufen Kies von gehdriger Größe. 


. Befhreibung der Mafchine des Herrn Baumann. 
gig. 9 iſt ein Durchſchnitt nach der Linie C,D des Grumdri 
fes, den Gig. 10 vorftellt. ö 
a find 4 Pfoften. 
b2 Querbdlzer zwiſchen diefen Pfoſten. 
c andere Querhoͤlzer, wodurch bie beiden Seiten b mir einas 
der verbunden find. : 
d ein hoͤlzerner Trichter. 
e das obere Sieb oder Bitter. 
f daß untere Gitter. j 
g lederne Riemen, mit denen das untere Gitter an dem obera 
aufgehängt iſt. — 
h Walzen, auf denen das obere Gitter hingleitet. 
i ein eiferner Hafen, momit dad Gitter an dem Knichebel k 
angehängt wird. | | — 
Y eine Welle, um welche ſich diefer Aniehebel drehen kann. 


. 


in Pfoften, durch welche die Welle geht. 
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nein Getrieb, welches den. Kniehebel emporbebt. Der Knie⸗ 
bebel ‚zieht mittelft. des Hakens i das obere Gitter, weiches auf den 
‚beiden Walzen hingleiter, nach ſich. 

o ein Flugrad. R 

p die Welle des Flugrades RN des Geiriees, 

q die Kurbel. | 

r das Querholz, welches die Welle. bes Getriebes traͤgt. 

s Pfoſten, welche an dem Querholze c aufgehängt find, und 
welche zwei Zaun: fo'wie auch den Kopf bes oberen Gitters 
fragen. 

t hoͤlzerne, an PR oberen Gitter befeftigte Federn. i 

u Seile, welche zum Spannen dieſer Federn dienen. 

v die Achſe der Feder. 

w ein. Pfoſten, der die Feder trägt. | 

x ein Sperrrad, welches dem Seile ald a dient. 

y ein Haufen grober Steine. 

z ein Haufen guten Kiefes. 

.z' ein Haufen Sand und Eleinen Kieſes. 


’ 


Allgemeine Bemerkungen über die Straßen. Bon Hrn. 
Straßen: und BrüfenbausIngenieur Bazaine 


Frankreich war in neueren Zeiten das erſte Land in Europa, wels 
ches ſchoͤne und große „Straßen befaß. Sie wurden burch Frohn⸗ 
dienſt gebaut, und nach ihrer Vollendung auf dieſelbe Weiſe unters 
halten, -auf welche gegenwärtig unfere Bicinalwege unterhalten wer⸗ 
den, wenn man dieß ja noch eine Unterhaltung nennen kann. Alle 
Sahre rief nämlich der Frohndienſt die Leute ein Mal auf bie Straße; 
diefelbe wurde hiebei beſchuͤttet, und die Löcher und Geleife mit Steis 
nen ausgefüllt; ‘und nachdem dieß gefchehen war, war Niemand 
mehr auf der Straße zu fehen, bis der Dienft die Leute nach einem 
Jahre neuerdings wieder auf diefelbe trieb. Bei einem folchen Un⸗ 
terhaltungsfnfteme mußten die Straßen nothwendig fehr feft und fehr 
DiE gebaut werben, damit fie lange Zeit allen möglichen ſchaͤdlichen 
Ein wirkungen zu widerfiehen im Stande waren. Denn würde man 
bie Straßen damals eben fo wie heut zu Tage erbaut haben: d. 5. 
hätte man ihnen nur einen halben Fuß Dike in Meinem Kiefe oder 
anderen Kleinen, zwifchen zwei Seitenwände aus Erde gebrachte Ma⸗ 
tertalien gegeben, fo würden fie gewiß fein Jahr lang dem Güters 
traudporte, dem Regen, dem Froſte ıc. widerflanden, fundern cher 
gänzlich verfchwunden ſeyn. Damald war daher, um Einheit in 
ben Bau und bie -Interhaltömethode zu bringen, das, was man 


\ 
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that, durchaus nothmendig: d. h. man brauchte große Steine von 
2% Fuß Dike. 

Spaͤter, wo der Frohndienſt gluͤklicher Weiſe Bean: wurde 
die Unterhaltung der Straßen im Aufftreiche zuerfannt, und der Un⸗ 
ternehmer lieferte die Wibelter, während ein Ingenieurcorps die 
oberſte Auffiche führte. Selbft dann beftand jedoch die Unterhaltung 
nur in der Anwendung mehr oder weniger regelmäßiger Materialien, 
wobei weder Kunft noch Einheit Statt fand. Unter dem Kaifers 
reiche, unter welchem diefe neuen Anordnungen eingeführt - wurden, 
baute man mehr neue ald gute Straßen; man baate mehr, als 
man unterhielt; und daher waren die Straßen auch im Ganzen in 
einem erbärmlichen Zuftande, was wohl zum Xheil auch von den 
fortwährenden großen Heereszuͤgen auf denſelben herruͤhrte. In den 
erften Jahren der Reflauration murden fie noch fehlechter, weil man 
gar nichts für deren Unterhalt that, und Ki die dazu bewilligten 
Fonds zu gering waren. 

Erſt im Jahre 1816 erſezte man die Strahenbaupaͤchter durch 
beſoldete Wegmacher, weil man endlich die Nothwendigkeit einer re⸗ 
gelmaͤßigen und fortwaͤhrenden Pflege der Straßen erkannt hatte; 
und num erſt kamen die allgemeinen Klagen gegen den ſchlechten Zu⸗ 
ftand der Straßen, oder vielmehr das dringende Verlangen nach gus 
ten Straßen: denn wenn gleich die beftehenden Straßen fchlecht was 
ren, fo waren fie doch kaum fchlechter, als die früheren. 

Um diefelbe Zeit begann man in England, wo man erft fät 
einem Duzend von Fahren gute Straßen hat, wo man Feine Frohn⸗ 
dienfte aufzulegen wagen.-durfre, und wo es feine Könige gab, welde 
5000 Meilen wahrhaft töniglicher Straßen berzuftellen im Stande 
waren; um eben diefe Zeit, fage ich, begann man in England, nicht 
an den Eöniglichen, fondern an anderen binlänglidy breiten Straßen 
eine‘ Berbefjerung in Anwendung zu bringen. Man befeitigte” die 
‚Haufen großer Steine, welche man auf denfelben aufzufahren ge 
wohnte war; man zerfchlug diefe großen Bloͤke in. Fleine Steine, 
welche ſaͤmmtlich durch einen Ring von beflimmter Größe gehen folls 
ten, umd welche man reinigte, ja fogar abwuſch. Diefe zerfchlagenen 
Steine breitete man in duͤnnen Schichten Über einander aus, wobei 
man ihnen jeded Mal Zeit ließ gehbrig zu erhärten, und ſich mit 
einander zu verbinden. Man flellte zahlreiche, an beſtimmte Str 
fen gebundene Arbeiter auf, welche die Xbcher und Geleife anszufil: 
len und den Korh zu entfernen hatten; man gab die ſtarken Wol⸗ 
bungen der Straßen, welche man nur mehr an den großen gepfla 
fterten Straßen in der Umgebung von Paris fieht, auf, und wolle 
auch Feine ſtarken Abhänge im Profile der Straßen mehr. Diele - 
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große Metamorphoſe verdanken wir einem einfachen Straßenaufſeher, 
dem beruͤhmten Mac Adam. 

Seit 8 Jahren, ſeit welchen die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
fo hohem ‚Grade auf biefen Gegenftand gerichtet ift, wurden zahl- 
sehe Verbefferungen in diefem Sache gemacht, und nicht ein Jahr 
berging, in weichem fich nicht wenigftens ein Fortfchritt nachweifen 
ließe. Die Kunſt ded Baues und der Unterhaltung der Straßen ift 
anf ganz neue Principien zuräfgeführt worden. 

Statt der 'grob zerfchlagenen und unreinen Steine wendet mian 
gegenwärtig Steine an, welche man zerfchlägt, und denen man fo 
viel als moͤglich gleiche Groͤße gibt, während man fie zugleich forg- 
fällig vom Sande und dergleichen reinigt. Man wirft diefe Steine 
ide mehr fo auf die Straßen, wie diefe find, fondern man ent: 
fernt vorher den Koth von denfelben; man zerfchläge felbft die gro= 
fen Steine, die ihnen zur Grundlage dienten, in fo fern man. ihrer 
habhaft werden kann; man unterhält ‘die Straßengräben in gutem 
3nftande, nnd flatt daß mian die Strafen zwifchen die Erdwälle 
einzwaͤngt, erhebt man fie vielmehr über diefe lezteren. Die Hand: 
arbeit vermehrt ſich, und darin liegt gleichfalls ein wefentlicher Vor⸗ 
theil; beſonders wenn man bedenkt, daß ſich die Zahl der Weg- 
macher in Purzer Zeit vermehren wird, während die Menge‘ der zu 
liefernden Straßenbaumaterialien in demſelben Maßſtabe abnehmen 
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l 
23) Wenn wir und au, bei vielen unferer Lefer entfchulbigen mäffen, baß 


wir ihnen diefe anerkannten Principien des Straßenbaues, die ſchon in fo vielen 


Gegenden Deutfchlands wirklich ing praktifche Leben übergegangen find, welche in 
fo vielen Werken über den Straßenbau nadjzulefen, und in unferem Sournale 
ſelbſt ſchon mannigfaltig erörtert find, abermals in's Gedaͤchtniß riefen; fo halten 


wir diefe Wiederholung oder vielmehr diefes abermalige Wiederfauen doch für 


manche Gegenden, und namentlich für manche Striche Sauͤddeutſchlands für hoͤchſt 
nethwendig. Denn leider fehen wie hier den Straßenbau noch in feiner ganzen 
Kindheit; es ift, als wären die Verbefferungen und gortfchritte, deren ev ſich in 
anderen Staaten erfreute, gar nicht zur Welt gekommen, fo wenig fcheint man 
davon zu wiflen.@ 

Bir Iennen z. B. eine Reſidenzſtadt, in welcher fi die Baukunſt eines au⸗ 
herordentlichen Aufſchwunges erfreut, und in welcher man, wenn auch nicht fehr 
viel Zwekmaͤßiges, doch fehr viel Schönes bevvundern muß, In bdiefer Stabt ift 
Mon — vielleicht weil man zu fehr im Sublimen ſchwebt, unb dafür wenfger an die 
liebe gute Erde denkt, die ſich ja doch geduldig mit Füßen treten laͤßt — noch fo weit 
im Straßenbaue zurüß, daB man die ungepflafterten Worftäbte jährlich mit einem 
Kiefe überführt, welcher aus bioßen abgerundeten Geſchieben von mittlerer Größe . 
bis zur Sandform beſteht, und welcher nie eine feſte Straße geben kann. An 
einigen Stellen machte man Verſuche mit zerſchlagenen Steinen, wobei man je⸗ 
doch auch wieder Alles unter einander aufſchuͤttete, und die großen Steine durch⸗ 
aus nicht von den vielen Eleinen, beim ZBerfchlagen entflandenen Splittern ab: 
ied. Obwohl diefe Straßenftrefen felbft bei diefer Halbheit die fefteften wur: 
ten, die man in irgend einer ber übrigen Vorftädte findet, fo hatte dieß doch » 
nicht ben gerinaften Einfluß; fondern man befchüttet nach gutem altem Herkom⸗ 
men fortwähzend mit den aus dem: verfandeten Flußbette genommenen rohen Ge⸗ 
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Einer der Hauptgrundlaͤze in Bezug auf die Unterhaltung guter 
Straßen tft daher: nur gute, gereinigte und gleich große Materie: 
lien anzuwenden. Und gerade in diefer Hinſicht fcheinen. mir bie 
Mafchinen der HH. Auguflin und Baumann mehr zu leiften, 
ald alle übrigen früher angewendeten Upparate und Methoden. Die 
beſte Vorrichtung wäre unftreitig jene, welche wirklich nur lauter 
Stüfe von vollkommen gleicher Größe lieferte; die beiden angegebes. 
‚nen Mafchinen leiften dieß nicht vollkommen, fondern fie liefern nur 
Materialien, teren Grbße durch. die Weite der Mafchen der. beiden 
Siebe beſchraͤnkt ift. Deffen ungeachtet find jedoch diefe beiden Ma: 
ſchinen von außerordentlihem Nuzen, und durch eine neuere Verord⸗ 

‚ nung in Frankreich beinahe unentbehrlich” geworden. Die Straßen - 
und Brüfenbau: Adminiftration fordere. nämlich in einer für ganz 
Frankreich gültigen Verordnung, daß die zum Straßenbaue., beftimm: 
ten Materialien in. jever Richtung durch einen Ring von. Höchftens 
6 Eentimeter im Durchmefler gehen müflen; und daß fie hingegen 
wicht Tleiner feyn dürfen, als ein Ring, defien Minimum dem Er: 
meſſen der Bauingenieurs anheim geftellt if. Die HH. Auguſtin 
und Baumann dirfen daher den. Mafchen ihrer Siebe oder Gitter 
‚nur dieſes Marimum und Minimum des Durchmeflerd geben, und 
der Unternehmer fowohl, ald die Adminijtration werben ficher ſeyn, 
daß die mit diefen Mafchinen behandelten Materialien die verlangte 
Beichaffenheit haben. Wollte man der neuen Vorfchrift des Minis | 
mums .der Grdße der Steine. nad) der alten Methode entfprechen, | 
fo müßte man nicht nur die zu großen, fondern auch die zu Fleinen | 
Steine mit der Hand ausfuchen laffen, was unfäglich muͤhevoll und 
toftfpielig feyn,) und doch nie fo volllommen zum Zweke führen 
würde, | | 
Die Anwendung diefer Mafchinen wird endlich auch noch aus 
einem anderen Grunde höchft wuͤnſchenswerth; nämlich wegen ber 
damit verbundenen Erfparung. Man zähle in unferem Gemelndes 
bezirke für das Durchwerfen durch daB Wurfgitter, das Ausgleichen 
des Sandes und. für den Transport ded Kiefed bis zur Stelle, wo 
er auf die Wagen geladen wird, per Kubikmeter Kies beiläufig 80 
Gentimen. Mit der Mafchine des Hrn. Auguftin ließe fich daſ⸗ 
. felbe für 36, und mit jener ded Hrn. Baumann für 34 Centi⸗ 
men erreichen,. fo daß fich alfo im Durchſchnitte eine Erfparnip von 
- -45 Gent. per Kubikmeter ergeben würde. Dieß gäbe alfo für 1000 


fhieben! Und bei allem dem klagt man bei trofener Witterung bennoch über uns 
. erträglichen. Staub, und bei Regenmwetter über bodenlofen Schmuz! So viel zu 
unferer. Entfhuldigung bei allen denen, in deren Gegend man ben Gtraßendau 


beſſer verfteht, als in dem erwähnten Mufenfize, ad 8 | 
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Kubilmeter eine Erſparniß von 450 Frauken, und für den einzigen 
Bezirk von Altkirch, in welchem jährlich 3. bis 4000 Kubikmeter 
Kies esforbertich find, eine Erfparniß von 1500 bis 1800 Franken, 
wonach) :fich die jährliche Erſparniß hieran allein für das gauze Des 
partement wahrfcheinlich auf 4000 Kranken belaufen därfte. 

. Bir das Ausſuchen ber ‚großen Kiefel, und für den Transport 


derſelben au. den Ort, an welchem fie gefchlagen werden, zahlt man 


gegenwärtig . 50: -Eentimen per Kubilmeter. Bei Anwendung der 
Naſchine wiirde ſich nach unferer Erfahrung auch „hieran per. Ku⸗ 
bilmeter eine Erſparniß von 28 Gentimen ergeben. Hieraus ents 
finde abermals eine jährliche Erfparniß von 400 bis 600 ‚Kranken, 
und diefe zu obiger Werminderung der Koflen gerechnet, würde für 


den Bezirk von Altkirch allein jährlich eine Erſparniß von keiläufig - 


2000 Frauken bewirken. Daß diefe Berechnungen cher zu niedrig, 
ald zu hoch ausgefallen ſind, bat ficd aus unferen Verſuchen hinrei⸗ 
chend erwieſen. 

Die Maſchinen der HH. Anguſtin und — koͤnnen 
aus allen dieſen Gründen nicht nur der. Straßen⸗ und Bruͤkenbau⸗ 


 Mmigifiration, fondern eben fo. dringend auch den Gemeinden em⸗ 


pfohlen werben, welche ſich mit deren Hülfe die Materialien, deren 


ihre Straßen fo fehr bebürfen,. verfchaffen Ihunten. Die Gemeinden 


Innen auf Diefe Weife leicht veranlaßt, wenn wicht gezwungen wers 
den, lediglich nur ſolche Materialien. zum Straßenbau zu verwenden, 
durch weiche die — — gewiß in — weſentlich verbeſſert 
werden würden. 


* 
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Verbeſſerungen an den Eiſenbahnen . mit Santenfchienen, 


worauf ſich Robert Stephenſon d. jüng., Civilinge⸗ 
nieur, ehemals in St. Mary's Cottage, Downſhire Hill, 
Hampftead, gegenwärtig in Haverſtock⸗Hill, — 
‘am 11. December 1833 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem — of. Patent- Inventions. November 3834, ©, — 
Te — auf Tab. II. 





= 


"Beine — au den Eiſenbahnen mit Kanieufchienne 


berieben: fi: auf deu Bau und. die Einrichtung der Lager (chaire) _ 


"er der: aifernen. Unterlagen, im weiche die eilarnen Santenfchienem 
tiugeſezt, nd bafsfkigt werden, waͤhhrend diefe Bager.ınder Unserlagen 


KER-anif bie; qu. dieſer Art. new Eiſenbahnen gevehhnlich gehrände 


Ka Meiſe amd. ‚Ercinhlbie; ıHalahlöle aber Dusshhlger geheont, oder 


Vinglers polyt. Journ. 8 LV. a % 
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wiebergenagelt‘- werden. Ich beswele darch meine Erfinkungen am 
Grunde der Ausſchuitte der Lager foRe und fichere Trogſtellen (bes- 
rings) fir die Schienen anzubringen, und benfelben eine felche Ein 
richtung zu geben, daß fie fich von ſelbſt gehörig und genam au die 
unteren Theile der Gchienen anpaflen. Zugleich "habe ich auch Bes 
forge getroffen, daß die eifernen Schienen feR und fider auf Die fd 
ſelbſt anpaſſenden Tragſtellen niedergehalten, und zugleich auch feib 
waͤrts in den Ausſchnitten der Lager auf ſolche Weite befeſtigt wem 
den, daß die fich felbft aupaffenden Tragſtellen niche ie Alnerbuum 
gerathen, und die Befeſtigungen weber durch das Werfen oder du 
die geringe Neigung‘, die die Lager" dutch eine theilweiſe oder u 
gleiche Senkung des Bodens unter den Steinbiblen oder unter Im 
hölzernen Riegeln in ber Längensichtung der Schienen erhalten, weh 
auch durch die Ausdehnungen und Zufammengiehungen der Schien 
in Yolge des Temperaturwechſeis loſe werben Fönuen. | 
Meine Erfindungen beflehen ferner in der Anwendung eines fh 
ſelbſt anpafjenden und ein Kreisfegment bildenden Tragfiäles , wer 
ches ich in einer Auskoͤhlung anbringe, die fich zu dieſem Behufe a 
dem’ unteren Theile oder in dem Boden. eines jeden Lagers befinde. 
Dieſes Tragſtuͤk, welches die Kernu eines Kreisſegmentes bar, U 
mit feiner. Gonvericdt nach Abwärts gegen bie Aushoͤhhlung, Die eis 
entfprechende Concasitaͤt bat, gerichtet; wärend feine obere sa 
ſlache Seite nach Aufwaͤrts gelchet iR, and im Grunde bed Us 
ſchnittes des Lagers die Tragſtelle für bie Schikne bildet. Diele 
Tragflaͤche, auf der bie untere Seite der Schiehe ruht, wird fh 
jeberzeit der unteren Seite der Schiene anpaſſen, d. h. der unter 
convere Theil des Tragfidfes wird immer eine folde Stellung u 
der für dafelbe beftimmten Aushöhlung annehmen, daß die oben 
Fläche des Tragſtuͤkes immer mit der unteren Flaͤche der Schient ia 
ebener Berührung fieht, wein auch das Rager felbſt in Folge de 
ungleichen Senkung des Bodens, in welchen die Steinbſole aber hik 
zernen Riegel eingebettet: find, nach der Fasegteriienng der Ochienn 
eine Neigung befommen ſollte. 

Um die Schienen feſt anf meine — unten convexer 
Tragſtuͤke niederzuhalten, und um fie auch ſeitwaͤrts in den Aut 
ſchnitten eines jeden Lagers zu befeſtigen, muͤſſen die Theile, mi 
denen jedres Lager zu dieſem Bchufe verfohen if, Die Schienen in 
ber Mitte oder in. dev Naͤhe der Mitte der Wblbimg. der — 
wud der Auohdhiaugen, in deuew ſich dieſe befinden, feſthalten; im 
dem ·die Senkung der Lager, wab bie Ddieſer Senkung entſprechende 
Eelbſtſtellung des Tragſtaͤles in fehwer- Auohbhlung die: nied erhal: 
rende Wraft: nicht weſentlich beeintiälitigen wird, nimm dieſelbe in 
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Ber, Wähe des Mittelnunktes, um verichen. Die von ber erwaͤhnten 
Selbflanpaffung .abhängende Bewegung Statt findet, angebracht wird. 
Das auf Diefe Weile. zu bewerkſtelligende Niederhalten der Schienen 
muß uͤberdieß auch auf foldhe Weile gefchehen, daß in der Längens 
richtung der- Scheinen eine leichte Ausdehnung und Zufammenziehung 
derfelben möglich ift, ohne daß die niederhaltende Kraft dadurch 
beeinträchtigt wird, und ohne daß. der Wirkungspunkt derfelben von 


dem erwähnten Mittelpunkte ‚entfernt wird. Eben - fo muͤſſen die 


Theile, welche das Niederhalten bewerkſtelligen, auch die feitliche Bee 
feſtigung der. Schienen in deu Ausfchnitten der. Lager bedingen, und 
die Schienen in folder . Stellung nach Aufwaͤrts halten, damit die 
Mäder der Dampfwagen oder Locomotivinaſchinen auf denſelben lau⸗ 
fon koͤnnen. 

Die Methode, die Schienen auf meinen Trahftäfen niederzubale 
ten und zu befefligen, welche ich zur Erseihung aller ber oben ans 
geführten Bedingungen empfehle, beruht auf der Anwendung cyliu⸗ 
driſcher eiſerner Mittelſtifte, welche durch entfprechende, in den Wan⸗ 
gen oder Seitentheilen der Ausſchnitte der Lager angehrachte Schei⸗ 
den oder Loͤcher gehen, ſo daß die Schienen in horizontaler oder beis 


nahe borizonsajer Michtung und nach der Quere der Rängenrichtung ' 


fefigehalten ‚werden. Diefe enlinderfdrmigen ‚Stifte, endigen fich an 
nen Enden, welche aus ben Scheiden in die Ausfchnitte der Lager 
Hueinragen, mit ſtumpf Fegelfdrmigen Spizen; und diefe Spizen 
ringen In laͤngliche Ausichniste, welche an den aufrechten Seiten 
zes unteren Theiles der Schienen zur Aufnahme derſelben angebracht 
1’ Da die Laͤngenrichtung dieſer Ausſchnitte an den Schienen 
1 >. ngensihtung der Schienen ſelbſt geht, fo wird jeder der 
plinderfd⸗ igen Stifte mittelſt eines keilformigen Schluͤſſels befe⸗ 
ſtigt, indem man dieſen Schluͤſſel Horizontal durch ein entſprechen⸗ 
ed, in die Wange oder Seite des Lagers fich dfinendes Zapfenloch 
dekt, und zwar fo, daß er zugleich auch quer durch ein Zapfenloch 
yeht, weldyes, unser rechten Winkeln. mit der Länge der eplinderfdre 
migen Spizen nnd. parallel mit, der Längenrichtung der ‚Schienen 
zurch Diefe Spizen laͤuft. Die Sichläffel werden fo durch die Zapfens 


ſoͤcher in den Wangen der Lager und durch bie cylinderfdrmigen ' 


Stifte.gefchlagen, daß die Stifte endwaͤrts vorwärts getrieben wers 
mn, wmabei ihre: kegelformigen Enden mis der Schiene in Berührung 


ad. In Folge der. Feilfärmigen Form des Schlüffel, und da das 


legelfbrmige Eude der; Stifte auf diefe Weiſe in den erwähnten 

aͤrglichen Ausſchnitt des Schienen getrieben wird, wird diefes Fegel- 

Ihumigs. Ende yach Adwaͤrts drüfend auf dem unteren Theile dieſes 

Bughfchnitten. anfınben;. und bienach wird alſo die Schiene nicht nur 
7 * 
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anf ihr ſich ſelbſt ſtellendes Tragſtuͤk niedergehuiten, ſondern auch 
ſeitwaͤrts in dem Ausſchnitte des Lagers befeſtigt werden. 

Jene Lager, in denen die Enden zweier Schienen: mic einander 
verbunden werden ſollen, müffen mit zwei der erwaͤhuten cylinderfor⸗ 
migen Stifte und mit zweien der Teilfdrmigen Schläffel verfehen wer⸗ 
den; d. h. durch jede Wange oder’jede Seite des Ausſchnittes des 
Lagers muß ein folder: Stift gehen, und die Fegelfdrmigen Enden 
diefer Stifte muͤſſen gegen einander gerichter feyn. - Die Schienen 
konnen an ihren: Enden mittelſt überfchlagener und flach an einander 
Hegender Gefüge mirfammen in Verbindung gebracht werden. Da 
die beiden über einander liegenden Enden der zuſammenzufuͤgenden 
Schienen fih in einem und demfelben Lager befinden, fo werben die 
kegelfdrmigen Spizen der. gegenäberftchenden Stifte dieſes Lagerd 
beiderfeitö mittelſt ihrer Feilfdrmigen Schläffel in die erwähnten Aus: 
ſchnitte an den Schienen, von denen ſich an der Außeren Seite eine 

j jeden der beiten Hälften einer befindet, getrieben. uf. diefe Weife 
= werden alfo* die. beiden Hälften nicht nur durch den Druf, der durch 
das Kintreiben der Kelle Start finder, fe an einander gehaften 
werden, fondern jede dieſer Hälften wird zugleich auch mittelſt der, 
Zegelfdrmigen Enden der Stifte auf das in der Aushoͤhlung des Las 
gerd angebrachte Tragftüf niedergehalten, und ſeitwaͤrts befeftiät; 
und zwar jedes der beiden Enden unabhängig von dem anderen Mei 
neben liegenden. : Un jenen Lagern, die zwifchen den Berbindungde 
fielen der Schienen als Stuͤzpunkte dienen, iſt an jeden! derſelben 
nur ein folcher walzenfbrmiger Stift erforderlich; d. h. nur duch 
die eine Seite oder Wange des Lagers. geht ein folder Stift, wäh: 
rend die andere oder entgegengefezte Seite eine ſenkrechte ober beis 
nahe ſenkrechte Oberfläche bilder, gegen welche die ſenkrechte Zläche 
der .eifernen Schiene ſeitwaͤrts angedrüßt wird, ſobald mau auf: der 
tinen Seite den cylinderformigen Stift eintreibt, wodurch bie Schiene, 
wie ſchon oben geſagt worden, zugleich auch auf das am Grunde 
des Ausſchnittes des Lagers angebrachte, ſich felbſt ſtellende Trage 
ſtuͤk niedergehalten wird. Dieſe eben erwaͤhnten Zwiſchenlager mit 
einfachem Stifte werden die Schienen auch nach der Kante nah 
Aufwärts und in folcher Stellung erhalten, daß die Räder det 
Dampfwagen oder Locomotivmafchinen gehdrig darauf laufen Fönnen. 
Da die Ausfchnitte in den Seiten der Schienen, welche IM 
Aufnahme der Fegelfdrmigen Spizen, der cplindrifchen Stifte dienen, 
nach der Längenrichtung der Schienen eine länglüche Geſtalt haben 
fo wird bei dieſer Form nach der Ränge der Schienen auch ein 
leichte Ausdehnung und Zuſammenzichung -mbglich ſeyn, ohne da 
dadurch ein Lokerwerden oder ein. Nachlaß der. Veſeſtigung der Schi⸗⸗ | 
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nen in den Lagern erfolgen müßte. Denn die Ausbehnungen und 
Zufammenziehungen werben weder auf den feitlichen Druk, den bie 


nwaͤbnten kegelformigen Spizen auf die Schienen andzuiiben haben, 
- noch auch auf bie uiederhaltende Kraft einen Einfinuß haben. 


2 


Da fi der Mittelpunkt der erwähnten fegelfdrmigen Spizen 
in dem Mittelpunkte der kreisfoͤrmigen Woͤlbung der Aushoͤhlung 
im Boden des Lagers, ober in deſſen Nähe befindet, fo würde jede 
eine Neigung des Lagers nach der Längenrichtung der Schienen 
und die daraus folgende Seibſiſtellung des in der Aushoͤhlung be⸗ 
findlichen Tragſtuͤkes keinen Nachlaß der Befeſtigung der Schienen 
in ihren Lagern mit ſich bringen; denn eine ſolche Neigung oder ein 
folhed Werfen wird weder auf die Seitenwirkung der kegelfoͤrmigen 
Spizen, noch auf die niederbrüfende. Kraft derfelben einen Einfluß 
ibn. 


Statt daß man die erwähnten Eiifte ſich fegelförmig enden 
Bft, kann man denfelben auch ſtumpf⸗, keil⸗ oder meißelfdrmige 
Enden geben, und diefe auf die oben befchriebene Weiſe gleichfalls 
in die länglichen Ausſchnitte der Schienen eintreiben. In diefem 
Galle muß aber deu erwähnten walzenförmigen Stiften, die fich Teils - 
oder meißelfdrmig- endigen, in den Durch die Wangen oder Seiten der ' 
Rager gehenden: Scheiden oder Loͤchern eine leichte drehende Bewegung 
geftattee werden, damit fich deren keilformige Enden fortwährend 
den länglichen Ausſchnitten in den Schienen: anpalfen, wenn ſich die 


Lager felbfe auch etwas weniger werfen oder neigen. Zu dieſem 
Vehufe muͤſſen die Scheiden, durch melche die Stifte geben, um fo 


viel weiten fepn, als die Stifte dik find, als zur Erzielung der dre⸗ 
henden Bewegung -der ‚Stifte in den Scheiden erforderlich if. Die 
Enden der walzenfoͤrmigen Stifte, igre Enden mögen Eugels oder 
meißelformig geſtaltet ſeyn, kdnnen entweder in Schalen gegoffen 


 (sase hardened) ſeyn, oder man kann fie auch aus Stahl verfers 


Hgen und denn härten und anlaffen, um ihnen mehr Danerhaftigs 
feit zu geben. Den zum Durchgunge diefer Stifte dienenden Schais 
den, welche durch die Wangen oder Seiten der Lager geben, kaun 


nan ſtatt der oben geforderten horizontalen auch eine etwas ſchief 


geneigte Richtuug geben, fo. daB die kegel⸗ oder keilfbrmigen Enden 
er Stifte enwas mehr nach Abwärts gerichtet find, als die anderen 
Enden, Die ninderhaltende Kraft des Stifte wird, bei diefer fchiefen 
Siellung etwas größer fen; als bei der horizontalen; die fchiefe 
Reigung darf jedoch nicht fo groß ſeyn, daß dadurch irgend „ein. 
mellihes Hiaderniß in der drehenden Bewegung, die ‚den kegelfde 
migen Enden der Siifte in ‚den laͤnglichen Ausſchnittrn, oder den 


% 
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meißelfdrmig. auslaufenden Stiften in den eqenen geſtattet ſeyn 
muß, erfolgen kann. 
Die Zeithnungen, deren Erflärung nun kofgen fo, wird * 
dieſe Vorrichtungen deutlich und anſchaulich machen,· 
Fig. 1 gibt eine perſpectiviſche Anſicht eines Lagers zum Tras 
gen und zur Verbindung der Enden ‚zweier Schlenen. 
Fig. 2 ift ein Seitenaufriß. 
Fig. 3 ein Querdurchſchnitt. 
Sig. 4 ein horizontaler Grundriß eines folchen gogerb, 
A,A ift der flache Boden oder die Baſis des Lagers, welches 
auf den Steinblot oder auf den hölzernen Riegel, ‚gebettet, und mit 
- Zapfen, welche durch die Locher a,a eingetrieben werden, daran bee 
feftigt werden muß. B,B find die Mangen oder Seiten des Aus⸗ 
ſchnittes des Lagers, der zur Aufnahme der Schiene Cc, Dad dient, 
und beffen Seiten alfo den Schienen parallel feyn müffen. Die Ver: 
bindung zweier Schienen gefchieht mit halb uͤber einander Happens 
ben Sefügen, wie man fie in ig. 1. im — und in Sig. 4 
im Grundriſſe fieht. 
Die uͤber einander ——— Theile c,d find von dem Aus: 
fchnitte des Lagers. eingefchloffen.- --Der Ausſchnitt des Lagers ift 
tiefer, als es eigentlich zur Aufnahme der Schienen: ndthig wäre; er 
tft am Grunde ooncan, oder er bildet dafelbft eine Aushoͤhlung, in 
welche mein balbfreisfdrmiges Tragftäf, welches iin den angegebenen 
Figuren mit 4 bezeichnet, und bei Fig. 1° auch einzeln für fich ab⸗ 
gebildet ift, eingefezt wird. . Die untere Fläche der Schienen ruht, 
wie man hieraus erſieht, auf der oberen flachen. Seite des Trag⸗ 
ſtuͤkes 4, deſſen unteter einen Kreisbogen bildenden ‘Theil in die ent⸗ 
fprechende Eoncavität der Aushdhlung des Lagers. papt. : 5 und -6 
find die walzenförmigen Stifte, welche in ihren Scheiden 2,3 durch 
jebe der beiden Wangen B,B des Lagerd getrieben werden. 8,9 find 
die ſchmaͤler zulaufenden oder. keilformigen Schkäffel ;'mirtelft weicher 
dieſe Stifte fo vorwärts- getrieben werben, - daß: ihre ſpizen Enden 
fehtef auf die unteren Theile der Ausfchnitte 10," bie zu deren Aufs 
nahme in den Schienen angebracht find, druͤken, damit die Schienen 
durch diefen Druf nicht nur nach Abwärts auf. dad Tragſtuͤk 5 nies 
dergehalten, fondern zugleich auch feltwärtd an dan Wangen des Car . 
gers befeftige werden. Die in Fig. 1,2, 3 und’ 4 erſichtlichen wal⸗ 
zenfdrmigen Stifte haben eine ſchief geneigte Stellung, damit fie 
” eine größere niederhaltehde Kraft ausüben; fie koͤnnen übrigens auch 
horizontal angebracht "werben; in jedem Falle mauß jedoch der Mits 
telpunkt ihrer Spizen an jenen Stellen, an welchen dieſe Spizen in | 
dem Ausſchnifte der Schienen ruhen, Tich im Mittelpunkte der Wol⸗ 


— 
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bung des unteren Theiles meines. Kragftätes und im Mittelpunfte 


der Aushoͤhlung des Lagers, oder wenigſtens in der Naͤhe dieſes 


Mittelpunktes Befinden. 


In Fig. 1 ſieht man bei (+ die wlinderſdemigen Stifte auch 
einzeln fuͤr ſich abgebildet, um zu zeigen, auf welche Weiſe deren 
ſpizes Ende in den laͤnglichen Ausſchnitt der Schienen tritt, um die 
nieberhaltende_ Gewalt audzudben. In eben berfelben Figur flieht 
man bei 1** und 1*** auch ſowohl ein meißelformiges als ein ke⸗ 
gelförmiges Ende dieſer Stifte abgebildet, und eben fo erfieht man 
bier auch . ge Zapfenloch T, welches in jebem ber Stifte ange⸗ 
- iſt. 

Fig. 6 in eine yerfpestivifche Anficht, und Fig. 6 ein Quer⸗ 
— eines Lagers, welches zur Unterftdzung der Schienen 
wwiſchen den Berbindungsftellen nerfelben dient. "Hier geht nur durch 
eine der Wangen B ein walzenfdrmiger Stift 5; die entgegengeſezte 
Wange, hingegen bilder eine ſenkrechte Flaͤche, an welche die ‚eine 
fenrechte Seite der Schiene E flach angedrüft wird, indem die Spize 
des Stiftes 5 In den Ausſchnitt der Schiene eintritt, und dadurch 
nicht nur dem feislihen Druk, fondern auch das Niederhalten der 
Schiene bewirkt. : Mein Tragftäf ift bier auf dieſelbe Weife wie an 
den früher befchrlebenen Siguren am Grunde des Ausfchnittes des 
Lagers angebracht. Die Lager werden mit den Scheiden für die cys 
lindriſchen Stifte, mir den Zapfenldchern für die Feilfdrmigen Schlüfs 
fel, mit dem Ausfchnitte für das Tragftif und mit den Löchern, die 
jur Befeftigung der Lager auf den Steinbldken pder Holzriegeln dies 
sen, aus einem Stuͤke gegoffen. Die keilformigen Schlüffel, die 
eplinderfbrmigen Stifte und die Tragſtuͤke werdeh aus Schmiedeifen 
verfertigt.. 


Ich habe bie oben, beſchriebene Befeftigung ber ‚Schienen ſchon 
vor einigen Monaten erfunden und oͤffentlich in Anwendung gebracht, 
jedoch ohne gieichzeitige Anwendung meiner ſich ſelbſt ſtellenden Trag⸗ 
ſtaͤe; ich nehme daher dieſe Befeſtigung gemäß dieſes Patentes nur 
denn als mein Patentrecht ia Anſpruch, wenn dieſelbe zugleich m mit 
dem von mir —— Tragſtuͤle angewendet wird. 
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— Ueber Eiſenbahuen in ven Vereinigten Staaten un Ocbamerika. 


XVMII. | äh 

Einiges über die Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

Aus dem Edinburgh Review; aud im Mechan. Magazine No. 588, =: 125. 


Die Zahl und Ausdehnung der Eifenbahnen, welche in dem Pers 
“ einigten Staaten von Nordamerika entweber bereits vollendet, oder 
in der Ausführung begriffen, oder wenigftens ‚in Voꝛſchlag gebracht 
ſind, muß Jedermann, der den Fortſchritten der Eiviliſation in jenen 
weſtlichen Laͤndern mit Aufmerkſamkeit folgt, mit Ueberraſchung 
und Bewunderung erfüllen; und Niemand wird anſtehen zu befen 
nen, daß die Mittel zur Erleichterung und Förderung des Binnens 
verkehres in Feinem anderen Lande mit folcher Raſchheit ind Kraft 
vervollkommnet und vermehrt wurden. Als Beweis Hiefär- mag fol 
gende Lifte der Eifenbahnen dienen, die gemäß winer unter der Dis 
rection ded Gongreffes erfchienenen tabellarifchen Irene ie; Jahre 
1833 in den verſchiedenen Staaten beſtanden. 
Im Staate Maſſachuſetts waren dollendet 5, projectirt 4 
Rhode⸗Island — — v0.. 
Ren: York. BB : 
New⸗Jerſey 
Pennſylvania 
. Delaware 
Maryland 
Birginia 
+. Rorth⸗Carolina 
South⸗Carol ina 
‚Georgia ” 
Alabama 
Miſfiſſippi 
Lquiſiana 
Kentucky 
Ohio 
| Indiana 
IJIllindis 
Solombia ee Fr Er 
Eumma' A6 437 1 
Aus dieſer Ueberſicht ergibt ſich, daß der Staat Pennſolvania 
in der Zahl der Communicationsmittel zum Binnenverkehre. allen 
übrigen vorangeht. Die erfte und größte Eiſenbahn, welche in dies 
fem Staate zu Stande kam, wurde von der Regierung unternoms 
men, und bildet eine Zortfezung des Unioncanales; fie erſtrekt ſich 
vom dfllichen bis zum weftlichen Ende des Staates, und verbindet 
die Stadt Philadelphia mit den Ufern des Alleghany und des Ohio. 
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Dieſe große Communicationslinie beſteht aus drei Abtheilungen, von 
denen ſich: die erſte von Philadelphia bis Columbia erſtrekt. Dieſer 
Theil iſt auf aͤhnliche Weiſe wie die Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn 
gebaut, und in einiger Hinſicht mir noch. größerer Feſtigkeit; er bes 
ſteht beinahe gauz aus fogenannten Kantenſchienen (edge-rails)--oder 
ans ausgewalztem Chen, gleich wie die Wigans Eifenbake in Eng⸗ 
fand. Das Gewicht“: des Elſens beträgt 41Y,-Pfd. per Yard; alfe 
um 6% Pf. mehr ld an den Schimen von Mandhefier. . Die 
Bahn ift: beinahe wagerecht, denn das Gehaͤnge ift ein ſolches, daß 
de Zugkraft auf die Bahn eine Wirkung ausübt, die 74. Procent 
von-jener Wirkung beträgt, die.fie ausüben würde, wenn die Bahn 


ganz wagerecht wäre. Die.Bahn führt über mehrere Fluͤſſe, die fie 


Pe — — 


beinahe unter rechten Winkeln durchſchneidet; uͤber jene Thaͤler, durch 


welche nicht fuͤglich Daͤmme angelegt merden konnten, fuͤhren 33 


Vladucte, welche zuſanmengenommen eine. Länge von beilaͤuſig 17, 
engl. Meilen haben. Man zaͤhlt Überbieß 73. fleinerne Bogen (cul. 
verts) von 3 bis 25: Fuß Spannung;. 560 fleinerne Abzugscanaͤle 
von 2, Fuß: Breite und 3 Zuß Höhe, 18 Bruͤken, worunter 8 fleis 
nerme mit Bogen von 265 Fuß Spannung, bie übrigen hingegen mit 


ſteinernen Widerlagern und hölzernem Ueberbau von 31 bis 5b.Zuß 


Spandung. “Die Durchgrabangen find oft fehr tief, und die Damme 
ſeht hoch; an. einer Stelle z. WB; läuft bie Bahn 80 Fuß hoch ſenk⸗ 
recht Uber dem Grunde: eines Abgrundes, während am anderen Stels 
len nicht felten Ausgrabungen. von AO Fuß. Tirfe vorkommen... - 

Bon dem Ende: didfer Bahn. bei Columbia an bis nad) Hollid⸗ 


ehöburg an der Juniata ift die Verbindung :durch den Unioncanal 


vermittelt; von Hollidaysburg bis Johnstown am Conemaugh hin⸗ 
gegen; eine Strefe von 36% Meile, HH wieder eine Eifenbahn ges 
zogen. Diefer Theil ver Bahn führt Im mehreren fchiefen Flaͤchen 
md durch einen Tunnel von. 900 Fuß Ränge, 19 Fuß Höhe und 
22: Fuß Weite über das Alleghanygebirg. Man trifft. bier 400 fchiefe 
Viaducte,: abgefehen won 70 :fleinernen Bogen und anderem Mauers 
werke. : Die Schienen: find, denen ber Mancheſter⸗Eiſenbahn ahalich, 
jedoch um 2" Pfoi ſchwerer, indem fie 394.9 fd. per ‚Ward wie⸗ 
gen; ſie ruhen wie an des Mandefterbahnwusawfrfleinernen Unterla⸗ 
gm, ab ‚nur an ben Dämmen bediente — hoͤlzerner Span⸗; 
nungs ſtuͤke. ran 
Die kleine: Schumyllik: Eifenbahn , iihe: ſich von Hört, Slinton 
bit nach der Stade Tamagera eiſtrekt, ift: beilaͤufig 23- Meilen laug. 
She iſt wie mehrere andere jener amerikaniſchen Gifenbahnen, auf 
denen nut leichter Verkehr Statt findet, and: hoͤlzernen, mit Eifens 


Rangen befchlagenen Schienen gebaut; ſie wird nun, obfchon-fie ur⸗ 


—V 
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ſpruͤnglich nur Jim Trausporte von Steinfohlen belimmt war, auch 
zum allgemeinen’ Derkehr benuzt, und von SAU GaL, bio wit 
Pferden befpannt find, befahren. 

Eine der wichtigfien Eiſenbahnen in Vemfplvenien. ik die: von 
Carbondale nach Honesdale fuͤhrende, indem ſie die ganze Gegend, 
welche von dem -großen Arme des Susquehannah bewäͤſſart wirt, 
mit dem Hudſon, und durch dieſen Fluß mit dem Staate News 
Dort verdinder. In der Nähe der Verbindung des Roundont mit 
dem Hudfon beginnt. ein Canal, der fi) zu Honesdale, welches ‘106 
Meilen von der am Moundont gelegenen. Stadt Eddyville und 90 
Meilen von New:York entfernt ift, endige. Wen hier begiunt dafür 
die ‚Eifenbahn, welche zu den Steintohlengruben bei Garbgmbale au 
Radawanna führt. Da num bei der Verwaltung von Pennfpinauie 
eine. Acte durchgegangen ; "welche den Bau einer Eifenbahn-, vie den 
Ladawanna mit dem Susquehannah verbinden fol, geflattes;- fo wird 
diefe ganze Linie, auf der der Merkehr außerocdentlich lebhaft ton 
den teird, bald vollendet feyn. 

Die Eifenbahnen von Pennſylvanien befiaben ſich haußt tadiu 
in jenen Diſtricten, wo Anthracit und Steinkohle zu Tage: gefördert 
werden. Der größte Theil jener Balmen, auf beuen mit keiner: bir 


deutenden Geſchwindigkeit gefahren wird, und die nur zum: leichten 


Transporte beſtimmt find; beſteht aus hölzernen Tragſtuͤben, welche 
mit Eiſen beſchlagen ſind. Zn vielen diefer Faͤlle folgt did Bahr 
der natuͤrlichen Oberfluͤche des Bodens; der Bau berfelben ‚Jommt 
daher in einem Staate, in welchem das beſte Bauholz kaum ſo viel 
koſtet; als das ————— und — rer ſcht wohlfeil 
zu ſtehen. 
Eine andere wichtige Eiſenbahn iſt jene, welche ‚die Eseädke 
Philadelphia und Mens York mir einander verbindet. Diefe breinnf 
zu Camden, welches ıqn dem. entgegengefezten Ufer des Dekamast 
Hiegt, und läuft von hier beinahe in geraber Linie bis nach Ambor, 
an der Mündung des Hudſon. Sie hat eine Länge von 60 eugl. 
Meiten; ihre Schienen beftehen aus ausgemelztem Eifen, welche um 
4, Pfo. ſchwerer ind; als jene an der Mancheſter⸗Eiſenbahn, und 
39), Pfd. per Darenwiegen; fie find ohne Lager oder. Pigpefinld 
dur Zapfen, welche fid) un den Seiten lee an er 
Riegeln (sleepers) befeftigt. 
Die' Newraſtle⸗ und. Frenchtown · Eiſenbahn. — den Dela⸗ 
ware mit dem Cheſapeake, und bildet die große Eommunicationd 
linie zwiſchen Philadelphia und Balsimore, Auch fie iſt aus bil 
zernen mit Eifen beſchlagenen Schienen erbaut; die hoͤlzernen Riegel 
beſtehen aus Georgiſchem Fohrenholze und haben 6 Zol im Kenietie; 
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bas eiſecne: Beſchtaͤge· iſt 2%, Zoll breit und JZoll dik; es wird 
mit. eiſernen Nägeln an den hölzernen Miegein befeſtigt.Die — 
kaͤnge der Bahn beträgt:16 engl. Meilen. 

WMine andere Sifenbahn, deren. einer Theil den Namen der Hube 
fat und: Mohanf : Eiſrabahn fuͤhrt, ‚während der andere Theil unter 
ven Namen ber Ochenectady⸗ und Saratoga⸗Eiſenbahn befannt iſt, 
bildet eine Fortſezung der Trausportlinie, weiche von New: Most aus 
auf dem Hudſoͤn Statt: fülder, in einer son Albany aus. gegen MNor⸗ 
den laufenden Richtung. Zwiſchen New⸗ Dorf und Albany wird mit 
Dampfbooten rin ungeheurer VBerkehr betrieben. Die 16 engl. Mei⸗ 
Im lange Eiſenbahn Yon Albany nach Scheuectady wurde erbaut, 
um dieſe Eormmunicationelinte mit dem großen Canale bei Schenec⸗ 
tady zu verbinden, der :von hier aus eine Streke von beiläufig 250 
engl. Meiten bis zur Stadt Buffalo am Erie⸗See führt. Bon: Sche⸗ 
necrady aus führt. der zweite Arm der Eiſenbahn nörblih 20 engs 
ſiſche Meilen weit bis am die Ufer des Beorge-See, und von diefem - 
il durch den Champlain⸗See bis zum St. EOPeNZECOTRONE eine a 
verbindung vermittelt. 

Eine der großartigften amerifanifchen Gifenbahnunternehmungen 
if jedoch die berühmte Baltimore: und Ohio-Eiſenbahn, welche in 
ber Stadt Baltimore beginnend, den Staat Maryland durchkreuzend. 
faͤdlich unter. Fredericktown und Waſhingtown, wohin Arne gezogen 
werden folfen, vorbeizlehend, zwifchen Pittsburgh und der Muͤndung 
des Meinen Fluſſes Kennoway an den Ohio gelangen fell. Die ganze 
Linge dieſer Eiſenbahn von Baltimore bis Pittsburgh wird: beilaͤufig 
30 engl. Meilen betragen. "Der ſchwierigſte Theil derſelben, der 
ſich von Baltimore aus bis. zu der am Potomac gelegenen Stelle 
Point of. Rocks erſtrekt, und der 70 engl. Meilen mißt, Äft bereits 
vollender, und hat zwei Schienenwege. Die Verbindung zwiſchen 
Baltimore. ind Fredericktown iſt bereits ſeit dem 1. Decbhr. 1831 
durch dieſe Eiſenbahn eröffnet, und wurde ſeither ununterbrochen leb⸗ 


haft benuzt. Die Communication zwiſchen dem Point of. Mode 


und Baktimore begann am 1. Aprit 1832. Die Directoren der €is 


enbahn fagen in ihrem fiebenten, vom: Dbtober 1833 :datirten Bes 


richtel daß fie die Metieninhaber mit ‚vollen Gewißheit von dem ende 
chen Gelingen und der Vortheilhaftigkrit diefer. Unteruehmung vers 
ſichern loͤnnen; daß die Thunlichkeit der Dampfwagenfahrt auf dies 
ſer Bahn bereits volkommen erwieſen iſt, und daß durch die Er⸗ 
Minang' von Steinbruͤchen und dur) dad Källen von Holy: in der 
Mhe- ver Eifenbahn neue, in dem urfpränglichen Plane gax. nicht in 
Afhlag gebrachte. Ertragsquellen aufgefunden wurden. Die Direc⸗ 
Iren gingen mit der Cheſapeake⸗ und: Dhios Gamal: Compagnie einen 
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Eontract ein, gemäß welchem. fie ſich verpflichteten, . die: Eifenbahn 
längs dem Ufer des Canales bis zu dem Punkte Harper's Ferm 
fortzuführen,, bis wohin fie Bis. zum 1: Januar 1836. vollendet ſeyn 
fol. Auf. diefe Weife wird, da. auch die Mincheſter⸗Potomac?Eiſen⸗ 
bahn bei Harper's Fesry-endigt, zwifchen Baltimore und dem- reichen 
Thale von Birginia eine umsnterbrochene. Eifenbahn : Communication 
erbffnet werden; und eben fo wird auch die raſch gedeihende und um 
ternehmende Stadt Wincheſter mit Baltimore in Verbindung Toms 
men Es iſt fogar kein Zweifel, daß die Eifenbahn auch: woch über 
Stanton in ſuͤdweſtlicher Richtung bid in die VBaumwolldiſtriete von 
Teneſſee fortgeführt werden „. und dafelhft mit den in den Ohio fi 
ergießenden Fläffen zufemmentreffen wird, fo daß auf diefe Weite die 
Gewaͤſſer ded atlantiſchen Dceans mit dem Miſſiſſippi, und durch 
diefe. mit dem mexicaniſchen Meerbuſen verhunden ſehn werden. 
Im Herbſte 1830 begann man von Baltimore aus eine Eiſen⸗ 
bahn nach York in Penufploanien, welches 70 engl. Meilen meit 
davon ensfernt ifl. Auch dieſe Bahn ift. auß „hhlzernen Riegeln ‚ger 
baut, die mit .eifernen a. von 2 Zoll Breite und / Zolil Dik 
beſchlagen ſind. 

Sm Jahrk 1831 wurde — Verbindung der nördlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Staaten eine Bahn unternommen, welche bei Petersburg in 
Birginien beginne und bei .MWolden am Roanoke endet. - Der Bau 


. berfriben ift der nämliche, wie an der zulezt erwähnten Eifenbahn. 


x 





-Der Bau der South: Carolina » Kifenbahn begann im Herbſte 
1830, und bis zum Jahre 1833 wareh beinahe 100: Meilen derſel⸗ 
ben "vollendet; fie wird fi von der Stade Eharlestomn bis zur 
Stadt Hamburg, weiche Augufta geggnüser am Savannah liegt, er⸗ 
ftrefen, und eine Länge-von 135’/, Meiten erhalten. Sie läuft beis 


\.. naher gang. gerade oder nur in fehr ſchwachen Krümmungen; ihr Ge 


bänge wird .nie über 30 Fuß in der engl. Meile betragen, mit Aus: 
nahme. einer einzigen .fchiefen Flaͤche, an der fich eine ſtationaͤre 
Dampfmafchine befindet, Die Schienen befiehen aus flachen Eifen⸗ 
ftäben, welche. an ftarfen. hölzernen Balken befeftige find, and dieſe 
Balken. ruhen beinahe durchaus: auf ſtarken Pflöfen, welche in ben 
Boden eingetrieben find: und. durch ſtarke Spaunbalken feſtgehalten 
werden. Zum. einigen Moraͤſten, durch welche die Bahn fuͤhrt, Fi 
die Pfldfe: fehr tief eingetrieben. Dämme, find auf der ganzen Linie 
der Bahn nur wenige aufgeworfen, : fondern die Thäler werden beis 
nahe durchaus auf Viaducten, die von Pfloken aus Zimmerwerk ger 
tragen werben, durchfchnitten; Die ganze Eiſenbahn firht daher auch 
beinahe wie eine fortlaufende Brüfe aus: Seit einiger Zeit laufen 


auf .diefer: Bahn auch Dampfwagen, und man foll im: Sinne hadır, 
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fe von Auguſta aus bis zum Fluſſe Teneffee, eine trete von bei 
Hnfg 230 engl. Meilen fortzuführen. 

Die Nachforſchungen, die wir über bie — — Ei⸗ 
— anſtellten, haben und mit großer Bewunderung für den 


Gemeinſinn und die. Offenheit, mit der unfere transatlantifchen: Bruͤ⸗ 
der bei ihren Unternehmungen zu Werte gehen, erfüllt. Man wird 


— 


— — — 


fh bievon uͤberzengen, wenn man die mageren Berichte der Directo⸗ 
son der .Riverpool: Wanchefler= Eifenbapn mir den’ ausführlichen Be⸗ 
hten -det: Baltimore⸗ und Ohio⸗Eiſeübahn⸗Compagnie vergleicht. 
Die Berichte der lezteren, die wir vom Yahre 1828 bis zum Jahre 
1833 vor und liegen Haben, nehmen mehr dann 1000. Dctapfeiten 
in,:und find. suit zahlreichen Abbildungen erläutert; man finder in 
benfelben: nicht nur die formellen Berichte der Directoren,, fondern 
auch die detaillirten Borichte der Sugenieurd&, und ſelbſt der unter⸗ 
gemrbneten: Ingenieurs, und fämmtliche Details der perſchiedenen 
Contraete. Alle diefe Details werden nicht bloß den Uctieninhabern, 
fondern dem Gefammtpublicam vorgelegt; fie bilden ein reiches Mes 
gazin; aus welchem Jedermann bei ähnlichen Unternehmungen fehr 
ſchaͤens werthe Erfahrungen ſchopfen Kann, und die Pablicitaͤt, die 
jedem eiazelnen Umſtaude "gegeben wird, matht die ganze Bevolke⸗ 
rang wit. der Sache bekannt, und bilder einen mächtigen Damm ges. 
gen. den Wuchergeiſt Einzelner. Nur auf diefem wahrhaft volks⸗ 
thaͤmlichen Wege darf man hoffen, die Eiſenbahnen, dieſes neue und 
michtigfte aller. Mittel zur Belebung des Verkehres, ollgemsin verbreis 
ten und zur endlichen Volllommenheit bringen zu Ebunen. . 


t 





"XIX 


Ä Verbeſſerungen an . den Maſchinen und Apparaten zum nes 


heln von Flache, Hanf und anderen Faferftoffen, . worauf 
ſich Joſhua Wordsworth, Maſchinenbauer von Leeds, 
in ber Grafſchaft Vork, am 6. ln 1833 ein Pu 
"IR ‚ertheilen ließ, - 
Aus dem London — ‚of Kar Oltober — 6. 30. 
‚me Abbildungen auf Tab. II. 


er 





' Metüe Berhefferuhgin, ſagt “= Patentträgen, beſtehen in bee 
Verbintung gewiſſer und eigenthuͤmlicher Vorrichtungen zu einer. Ma⸗ 


ſgiiee; in weicher eine anf. einander folgende: Reihe von Buͤſcheln Flachs 
Ber anderen JFaſerſtofſen des Eiuwirkung mehrerer Reihen Hecheln kon 


deiſchiedener Feiccheit ausgeſezt wird, um die hangen Faſert allmaͤhlich 


Mibfian und glatt gu kaͤmmen, während das won dei Hecheluauf⸗ 


S L 
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genommene Werg zugleich wieder Durch kreiſande Buͤrſten oder durch Wels 


zen, welche mit Karden beſezt find, aus den Hecheln herausgeſchafft/ 


und zur weiteren Behandlung in ‚einer Kardaͤtſchmaſchiae ꝛc. in einen 
geeigneten Behaͤlter gebracht werden. 

Die auf Tab. H abgebildeten Figuren zeigen meine H⸗chelna⸗ 
ſchine, wobei ich nur bemerke, daß ſaͤmmtliche arbeitende Theile: an der 
Mafchine doppelt vorhanden find, damit zwei. Reiten Flachsbaͤndel anf 

ein Mal in desfelben behandelt werden koͤngen. Big. 1% gibt: eine heri⸗ 
zontale Auficht der Maſchine; Fig. 12 iſt eine Seitenauficht ;- Fig. 13 


und 14 geben Endanfichten. Un faͤmmtlichan Figuren ande ſñch 


gleiche Buchſtaben auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

A,A find zwei große Trommeln, an deren Oberflaͤch be Lius⸗ 
nach mehrere meſſingene Rippen oder Steeifen-a,b,c,d,e,£ g;h,i,. ie 
denen ſich die Hechelſpizen befinden, befeſtigt ſind. Dieſe Rippen find 
in geringen Entfernungen ‘von einander ringd um. die Trommeln ‚ange: 
bracht, fo daß fammtlicye Hechelfpizen in Radien aus den Trocumeln 
herausragen. Die Trommeln find an Wellen ‚aufgezogen, ..welche, 
auf Piedeſtals und in ben Endtheilen des Geſtelles in Zapfenlagern rus 


ben. B,Bfiad zwei horizontale Mäder oder. Rollen, die ſich um fenfr 


- rechse Wellen drehen, und um welche eine endloſe Kette C,C, CC Iäuft, 

' an der fich die Vorrichtungen befinden, mit denen. die zu: hechelnden 
Buͤndel Flachs oder fonfligen Faſerſtofſe feſtgehalten werden. 

An dem einen Ende der Achſe einer jeden: dieſer Trommeln if} cin 


Zahnrad D, D angebracht, welches mit einem. aͤhnlichen Rade E und 
einem Getriebe F in Verbindung ſteht, welches leztere an der Achſe 
des Treibriggers G befeftigt if. Wenn daher die Kraft einer 
:  Dampfmafcine oder irgend eine andere Triebkraft durch ein Laufs 
band, einen Rigger, oder auf irgend eine andere Weiſe auf bie 
Melle & wirft, fo wird das Getriebe F mngefrieben, wo dan Die 
‚Zahnräder B'und D,D bewirken, daß ſich die Hecheltrommeln A,A | 


gleichzeitig, aber nach entgegengeſezten Richtungen men, 'wie 
dieß in Fig. 13 und 14 durch Pfeile angedeutet iſt. 
Die Flachsbuͤndel, welche bearbeiter werden follen, werden kins 
zeln zwifchen. Klammerpaare k gebracht, bie dann in ihren entfpres 
chenden‘ und an der enblöfen Kette C angebrachten Haͤltern H, B 
aufgehängt werden. Die unteren Theile des Flachſes hängen alfo 
frei herab, damit fie von den Zreifenden Kechela gehechelt werden, 
während die oberen Theile durch Federhebel feſtgehalten werben. .x 
- Die Hälter der Klammern beftchen aus einem: gabekfdruigen 
Rahmen‘, und an‘ den:ımteren Theilen ihrer Arme ſinh Haken auger 
bracht, weiche zus Aufnahme der Guben der. Klammern k., in Daunen 


der lache Feſtgrhalten wird/⸗e dienen. Nlus dem mheren. Cheila;eiep 


ff s 
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inen dieſer gebelfbrmigen Nahmen ragt ein fenkrechter Stift hervor, 
ber, wenn er in die Scheiben 1,1, 1 eingefenkt wird, die ſich vorne 
m der Kette befinden, eind‘ Achfe ‚bildet, um welche ſich Die Rahmen 


m gewiffen Zeitperioden der Operation drehen. 


An dem oberen Ende eines jeden foldien Stiftes ober Zapfen⸗ 
it ein Heiner- · Arm oder Daͤumling angebtacht, der unter einem rech⸗ 
m Winkel mit der vorderen Seite des gabelfoͤrmigen Rahmens abs 
hebt. Dieſe Arme oder Daͤumlinge kommen, fo wie die endloſe 
gute die Hätter herumfuͤhrt, in gewiffen Zeiteäumen mit fintionären 


Zapfen oder Wilchern n in Berihrung, die an den Leitnngeichienen o, 
| über welche die Kette C hingleitet, befeftigt And. So wie nun Diefe 
- Bilcher beim Voruͤbergehen auf die Däumlinge wirken, veranlaffen 


| 
| 


fe; daß die Flachshaͤlter umgekehrt werden, damit nun: auch, die ente 


: ggengefegte “Seite des Flachsbundels zwiſchen die Hechelſpizen ge⸗ 
at wird. 


Geſezt wun, es wurden alle die Flachshaͤler, die mit der emds 


leſen Kette in Verbindung ſtehen, mit Flachsbuͤſcheln oder. anderen 





’ 


m hechelnden Kaferftoffen verfehen, und es wurden die beiden. Trom⸗ 
mein A, A: auf die beſchriebene Weiſe nach der in Fig. 13 und 14 
durch Pfeile angebeuteten Richtung in Bewegung gefegt, fo wird _ 
ein Getrieb .I, welches fi) an dem Ende der Achfen der einen der 


hiden Trommeln A befinde, das Raͤderwerk J,K,L,M und N iu 


Bewegung ſezen. Am der Belle dieſes lezteren Rades ift, ein Min: 
kelgetrieb O aufgezogen, welches in das Winkelrad P eingreift, wels 


Web leztere fich an dem unteren Ende der ſenkrechten Welle der eis 
ma der Kettenrollen B horizontal umdreht. : Hieraus erhellt alfe, 


daß fo wie fich die beiden Trommeln umdrehen, dieſe Freifende Bes 
wvegung auch der Molle B mitgerheilt wird, fo daß die Kette C vors 
Wert getrieben, und mit ihr auch die einzelnen — herum 
befuͤhrt werden. 


So wie nun jeder Haͤlter mit ſeinem Flachsbuͤſchel an den 
Keil (Fig. 11) gelangt, kommen die Faſern mit der kreiſenden 


Vrmmel in Beruͤhrung, an ber fie zuerſt auf die groben Hechelſpi⸗ 
PR a,a treffen, bie. an einer ſchiefen oder kegelformigen Flaͤche dieſer 
Krommel angebracht fied. Auf diefe Weile wird daher jedes Mal 


im anf Die ageteren Enden des Faſerſtoffes gewirkt, während nach 
md nach auch der obere Theil mad endlich die ganze Länge deſſelben 
wit den Hecheln in Beruͤhrung tommt. Die: Folge hievon iſt, def 
die langen Faſern bei dieſer progreſſiven Operation nicht abgerifen 
Bee und duß eine geringere Quantitaͤt Werg erzeugt — m 
hei irgend einer anderen Hechelmethode. 
Mensen dlachoduſchel nämlich mittelſt der Banftune ‚über, vie 
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erſte ſchiefe oder kegelformige Oberflaͤche a der Hecheltrommel gezo⸗ 
gun worden, fo gelangt er dann an den cylindriſchen Theil b der 
Trommel‘, der gleithfalls mit groben Hechelfpizen befezt iſt, und der 
die berabhängenden Fafern.der ganzen Läuge nach durchkaͤmmt. Des 
mit jedoch: beide. Seiten der Flachsbuͤſchel gleichmäßig geherhele wers 
ben,: wird der Flachshaͤlter nun um feinen oben erwähnten Stift oder 
Zapfen gedreht, und zwar indem ein Arm des Hebeld oder Duͤum⸗ 
linge m beim Fortlaufen der Laufferte mir dem fixen "Zapfen - oder 
Wiſcher n in Beruͤhrung kommt, wodurch die Stellung des Haͤlters 
umgeaͤndert wird, wie man dieß in Fig. 11 bei perſieht. 

Der untere Theil der Leitungsſchiene o, auf der die Kette him 

gleitet, ift an biefer Stelle ausgeſchnitten, damit ſich des Haͤltor in 
horizontaler Richtung umdrehen kann. Ein an der unteren . Seite 
der Leitungsſchiene befindlicher Zapfen ober’ Vorſprung wirkt, wäh 
rend die Kette ihre Bewegung fortſezt, auf die Seite des Führe 
mens, und treibt ihn in eine ſolche Stellung, daß er mit ber Kerte 
parallel if. Auf diefe Meile wird die andere Seite des Flachsébuͤ⸗ 

ſchels auf’ die zweite fchiefe. oder Fegelfbrmige Fläche bei: c gelangen, 
nd fo wie. fidy die Laufkette noch weiter fortbewegt, werben Die Fe 
fern allmählich) von den immer feiner und feiner werdenden Her 
chein' d,:e und f, die ſich an dem .cylindrifchen Theile. der kreiſenden 
Trommel: befinden, gelämme werden, bis. der Rahmen. oder Haͤlier 
bei q endlich an den zweiten Zapfen oder Wiſcher n gelangt, und 
daſelbſt gleichfalls wieder umgekehrt wird, damit auch jene Geil 
des Flachsbuͤſchels, die zuerſt von den Hecheln a und b gefämmt 
wurde, . allmählich. mit den NHechelfpizen von zunehmender Zeiss 
beit g,h und i in Beräprung komme. Wenn bem Flachs endlich 
auch dutch die lezten Hecheln gegangen, fo werden die Flachshaͤlter 
nach. einander aus der Mafchine genommen, wo man dann das Mar 
terial gehdrig zugerichter findet. 

FR dieß der Fall, fo werden die Klammern der Haͤlter von dem 
Mafchinenwärter gebffnet,‘ die Flachsbuͤſchel herausgenommen und 
neuerdings, jedoch in umgelehrter Richtung in biefelben gebracht, De 
mit nun auch die anderen Enden ber Faſern gebechelt werden koͤnnen, 
nadbem: man die Hälter. neuerdings wieder aufgehängt. 

0. Damit die Continuität der Bewegung der Maſchine feine Um 
terbrechung erleive, fchlägt ‚der Patenträger. vors die Flachebiüfchel dad 
zweite Mal an der entgegengefezten Seire bei y in-die Halter I 
hängen. Es find deßhalb auch zwei Trommeln angebrarhe, 19 daß 
die Faſern nun gleichfalls wieder auf die beſchriebene Meile: band 
das Fortlaufen der endlofen Kette zuerſt mit den groͤberen · chechel⸗ 
ſpizen ‘am der. ſchiefen oder Fegelfdrmigen Oberiläche „DER. mwwelten 


— 


& 


N 
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| Trommel, und dann mit den ‘an Feinheit zunehmenden Spizen des 


cylindriſchen Theiles diefer Trommel in Berührung Fommen, bis ber 
Sachs endlich, nachdem er an das andere Ende der Mafchine ges 
langt, als vollkommen gehechelt zu betrachten iſt, und ganz aus ber 
Mafchine genommen wird. 

Da verfchiedene Sorten und Qualitäten des Materiales einer _ 
verfchledenen Grab der Hechelung erfordern, fo kann tieß gefchehen, 
indem man die verhältnigmäßigen Geſchwindigkeiten der Hälter und 


der Hecheltrommeln abändert. Diefe verbältnißmäßigen und gegens 
 fitigen Gefchwindigfelten hängen, wie man bemerken wird, von den 
Durchmeſſern der Räder und Getriebe, mittelft welcher die Rolle B 
‚durch die Umdrehung der Hecheltrommel in Bewegung gefezt wird, 


er — — — — 


— — — —— — ————— — — — 


— era 


ab. Dieſe Raͤder und Getriebe muͤſſen daher abgenommen und durch 
andere von anderen Durchmeſſern erſezt werben, je nachdem es bie 
Umfände erfordern. Je fchneller die Flachsbuͤſchel im Vergleiche 
mit der Gefchwindigfeit der Treifenden Bewegung der Hecheltrom: 
mein durch die Maſchine laufen, um fo weniger werden die Hechels 
ſpizjen auf biefelben wirken. Da verfchiedenes Material nach Um⸗ 
Ränden hoͤchſt verfchieden behandelt werden muß, fo läßt ſich im 
gemeinen: Feine Norm für die Gefchwindigkeit, oder kein Verhaͤlt⸗ 
niß der gegenfeitigen Gefchwindigkeiten angeben; jeder Sachverftän- 
dige, der mit der Mafchine arbeiter, wird dieß zu reguliren wiffen. 

Während num "die Fafern des Faferfloffes auf die angegebene 
Weiſe mirtelft der kreiſenden Hecheln gebffnet werben, werden die 
Hechelſpizen eine beflimmte Quantität kurzer Iofer Faſern, die zwis 
ſchen den Hechelfpizen hängen bleiben, ald Werg abfcheiden. Zur 
Enrfernung dieſes Werges find nun laͤngs der freifenden Trom⸗ 
mein O, Q mehrere Reihen von Bürften angebracht. 

Diefe Buͤrſtentrommeln find parallel mit den Hecheltrommeln an 
Bellen aufgezogen, welche in Anwellen oder Zapfenlagern ruhen, 
die in. Armen, welche aus den Enögeftellen der Mafchine hervorra⸗ 
gen, angebracht find. Die den ceylinderfdrmigen Theilen der Hechel⸗ 
tmmmeln gegenüber. liegenden Theile der Buͤrſtentrommeln find gleiche 
falls cylinderformig; die den fchief abgedachten heilen gegenüber 
legenden Theile hingegen find in entgegengefezter Richtung chief 
formt, fo daß fie alfo umgekehrte Kegel bilden, deren fchiefe Flaͤ⸗ 
den n,s mit den fchiefen Flächen der Hecheltrommeln a und c pde 


bel laufen. An dem Umfange biefer Trommeln Q, O find der 


Ünge nad) und in gehdrigen Entfernungen von einander Streifen, 
"er Rippen mit Borſten oder Buͤrſten angebracht, an denen ſaͤmmt⸗ 
lihe Vorſten gleich Radien abftehen, und zwifchen die Hechelfpizen 


greifen. Laufbaͤnder, welche von den Riggern bei . uͤber Rol⸗ 


Dinelers polyt. Journ· Bd, LV. 9. 2. 


414 Verbeſſerte Dafinen u. Apparate zum Hecheln von Flachs, Hanf ꝛtc. | 


fen R,R laufen, die an den Enden der Mellen der Bürftentroms 
meln Q,Q angebracht find, fezen diefe Trommeln in kreiſende Be⸗ 
wegung. Dieſe Trommeln werden ſich demnach in einer der Rich—⸗ 
tung der Hecheltrommeln entgegengeſezten Richtung umdrehen, und 
zwar mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß die Buͤrſten zwiſchen 
den Hechelſpizen hindurch gehen, und dadurch das zwiſchen ihnen 
angefammelte. Werg wegſchaffen. 

| Dad auf den Buͤrſten angefammelte Werg oder die fonftigen los 
fen Faſern werden dann auf die Drahtfarden, die an dem Umfange 
der beiden Trommeln S,S angebracht find, übergetragen. Auch diefe 

- Trommeln find an Wellen aufgezogen, welche mit den Bilrftentroms 
meln parallel laufen, und ſich in den Endgeftellen der Maſchine in 
Zapfenlagern drehen. Sie find gleichfalld mit Drahtkarden befest, 
und an den den cplindrifchen heilen der Burftentrommeln gegen: 
über liegenden Theilen cHlinderfdrmig, an den anderen, den Theilen r 
And s entfprechenden Stellen hingegen bei t,u fchief oder Fegelfdrmig 
abgedacht, fo daß fie den fchiefen Flächen r,s entfprechen. 
Idhhre Ereifende Bewegung erhalten diefe Trommeln S,S durd 
Laufbänder von der Role T her, die, wie Fig. 13 und 14 zeigt, 
an der Seite des Zahnrades M angebracht ift, indem diefe Laufbäns 
der Ähnliche Rollen V,V treiben,welche an Zapfen in dem Endge⸗ 
ſtelle aufgezogen find. An der Seite, einer jeden dieſer Rollen V iſt 
ein Getrieh -t befeftigt, und diefes greift in die Zähne des Rades W, 
dergleichen fih an dem Ende einer jeden ber Kardentrommeln 5,5 
eined befindet. Yuf. dieſe Weiſe werden nun die Trommeln 8 mit 
ſo geringer Geſchwindigkeit in Bewegung geſezt, daß alles Werg und 
alle uͤbrigen Faſerſtoffe von den Buͤrſten der Trommeln Q,Q auf ſie 
übergetragen werben koͤnnen, damit fie dann endlich mit einem Streich⸗ 
kamme abgenommen, und auf die an den Karbätfchmafchinen ges 
mwöhnlich übliche Methode in einen eigene barunter angebrachten Des 
hälter gefchafft werden. 

Die Streihfämme X,X, X find der Form der Kardentrommeln 
angepaßt, und an geraben Stäben angebracht, welche an beiden Sei: 
ten der ganzen Länge nach durch die Mafchine laufen, und an Ihren 
Enden auf Hebeln Y,X ruhen, die fi um die Zapfen w,w ſchwin⸗ 
gen. Mit diefen Hebeln ftehen durch Gefüge ſenkrechte Stangen Zu Z 
in Verbindung, und das untere Ende einer jeden diefer Stangen iſt 
an einer excenteifchen Scheibe ober an einem Winkelhebel x,x ange 
bracht, der. fi an der Welle der Bürftentrommel befindet. Aus die 
fer Einrichtung ergibt ſich, daß Durch die Umdrehung ber Ereentrica ⁊ 
die Hebel X zu Schwingungen veranlaßt werden, wodurch bad Perg 
und Die auf den Kardentrommeln angehaͤuften si " dieſelbe | 


— 
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Meile obgeftrichen werden, auf welche dieß an den gewöhnlichen Kar: 
daͤtſchmaſchinen mittelft der Streihlämme zu gefcheben pflegt. 

Der Patentträger erllärt am Schluffe, daß er fich nicht auf 
eine doppelte Hechelmafchine, fo wie fie bier befchrieben und in der 


Zeichnung abgebildet ift, befchränke, Indem in "manchen Fällen eine 


Mafchine mit einer Hechel⸗, einer Buͤrſten⸗ und einer Kardentrom⸗ 

mel gleichfalls gute Dienfte leiften dürfte. Er erklaͤrt daher die all 
gemeine Einrichtung und Zufammenftelung der arbeitenden Theile 
der Mafchine, diefelbe mag doppelt oder einfach feyn, und naments 
lih den Umſtand, daß er die erften oder gröberen Hecheln an fchie- 
fen Flaͤchen anbringt, fo wie dad Ummenden der Flachsbuͤndel zu 
gewiffen Zeiten der Operation als feine Erfindungen, auf die er fein 
Patentrecht — | 





Verbefferungen im Vorfpinnen, Spinnen und Dubliren von 
Baumwolle, ‘Seide, Flachs und anderen Faferftoffen, 
worauf ſich James Jones, Mafchinenbauer von Sal⸗ 
ford, in der Grafſchaft Lancaſter, am 25. Mai 1833 
ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Oktober 1834, ©. 113. 
Miz Abbiſdungen auf Tab, II. 





Die Verbefierungen des Parentträgers beziehen fich auf gewiſſe 
Vorrichtungen, mit denen die Spulen und die Fliegen mit verſchie⸗ 
benen. Gefchwindigkeiten umgerrieben ‚werben, damit dad gelponnene 
Garn mit einer gewiffen Spannung. aufgenommen, d. h. auf die 
Spulen aufagpunden werde. 

Fig. 18" gibt eine zum Theil durchſchnittliche Anfi cht einer nach 
dem Droſſelprincipe gebauten Maſchine, woraus man die allgemeine 
Stellung der Spindeln, Spulen und Fliegen erficht. Dieſe Stellun: 
gen bleiben fich beinahe durchgehende gleich, welche ber folgenden 
Vorrichtungen man auch in Anwendung bringen mag. 

Die erfie Vorrichtung iſt dazu beſtimmt, die liege mit weit 
srößerer Geſchwindigkeit umzutreiben als Die Spule; durch die zweite 
abält die Spule eine größere Geſchwindigkeit, als die Fliege; die 
Übrigen Vorrichtungen beftehen in Modificationen derfelben Principien. 

Fig. 19 zeigt eine einzelne Spindel mit ihrer Fliege und den 
übrigen dazu. gehörigen Theilen. a iſt die Spindel, welche durch 
ein Laufband getrieben wird, welches von einer Trommel ber über 
(ine an dem unteren Theile bes Spindel ——— nn läuft. b ift 


> 
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die Spindel, welche am Scheitel der Spule angebracht ifl; c,c die 
Sliege, die ſich frei um die Spindel dreht; d eine an dem unteren 
Theile der. Fliege befeftigte, Horizontale, fcheibenfdrmige Platte. e, e 
find zwei Heine Räder oder Walzen, welche aus Kork oder Pantof⸗ 
felholz verfertige werden, und fich fenkrecht um Achſen drehen follen. 
Dieſe Achfen beftehen aus Stiften oder Zapfen, welche von dem 
Halsringe f auslaufen; und auf dem Umfange dieſer Räder oder 
Rollen e ruht die fcheibenfürmige Platte d. Der Halering f umfaßt 
die Spindel, und iſt durch einen Stift, der zu biefem Behufe in 
einen in der Spindel angebrachten Ausfchnitt gefteft wird, an Dies 
felbe gefperrt. 8 iſt die Rolle, mit deren Hilfe die Spindel umge- 
. trieben wird; h endlich ift die gewöhnliche Dokenlatte der Mafchine. 
Dur die Umdrehung i, die man aus Fig. 18 erfieht, werden 
die Spindeln a auf die gewöhnliche Weife, wie groß auch ihre Zahl 
feyn mag, umgetrieben, und zugleich mit ihnen auch die an denfels 
ben befefligten Spülen. Durch die Freifende Bewegung der Spindel a 
wird auch der Halsring f zu Umdrehungen veranlaßt, und daraus 
folgt, daß ſich die Rollen oder Mäder e,e auf ber Släche der Doken⸗ 
fatte umdrehen. Da die am Grunde der Fliege. befindliche Scheiben: 
platte d auf den Rädern oder Walzen e,e ruht, fo dreht fie fich 
in Folge der Reibung des Umfanges dieſer Räder an der unteren 
Fläche der Scheibenplatte um die Spindel, und dadurch wird mithin 
die Fliege e,c unabhängig von ber Spindel mit bedeutend erhdhter 
Geſchwindigkeit umgedreht. | 
Die Spindeln werden - befanntlidy u die aͤußerſt fchnellen 


Umbrehungen, in welche fie beim Spinnen feiner ‚Garne oder hoher 


Nummern verfezt werden, leicht gebogen. Um biefem Webelftande 
abzuhelfen, wird durch die eben befchriebene Erfindung oder Vorrich⸗ 
tung bewirkt, daß Die Fliegen den Spindeln 'vorlaufen ugd dem Garne 
daher, wie groß auch deffen Feinheit feyn mag, die gehörige Drehung 
-geben, ohne daß die Spindeln ſelbſt dabei mit jener Geſchwindigkeit 
zu laufen brauchen, mit der fie fich bisher beim mn folchen 
Garnes umdrehen. 

Sig. 20 zeigt eine andere Vorrichtung, mit der man zu dem⸗ 


ſelben Zweke gelangen kann. Die Spindel und die Fliege drehen ſich 


hier gemeinſchaftlich; dafuͤr iſt aber die Spule gehindert ſich mit der 
Spindel umzudrehen, was durch eine Spannungsſchnur bewirkt 
wird, die um eine Rolle laͤuft, auf welcher die Spule ruht. 

Die Spindel a dreht ſich in einer Pfanne in dem Bodentiegel b, 
und fleige Durch den Tragballen c und durch bie Dofenlatte d em⸗ 
yor. An diefer Spindel läuft Iofe eine Rolle e, und auf dem obe⸗ 
en ii oder dem Knaufe biefer Rolle PR die Spule f, die ſich 


| 


r 
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gleichfallo loſe um die Spindel dreht. An dem oberen Ende der 
Spindel iſt die Fliege g,g befeſtigt; und dieſe beiden werden durch 


ein Laufband, welches von einer Trommel über die Rolle h läuft, 


zu Umdrehungen veranlaßt. Um dieſe Rolle e laͤuft eine Spannungs⸗ 
ſchnur i, i, welche mit dem einen Ende an der Dokenlatte d, mit 
dem anderen hingegen an der Spatinfchraube k befeftigt ift. 


Wäre diefe Spaunungsfchnur nicht um die Rolle e gefpannt, 
fo würden fich die Rolle und die Spule in Folge der an den beiden 


. Oberflächen Statt findenden Reibung zugleich mit-.der Spindel . um: 


drehen. Wenn die Schnur hingegen .um die Rolle gezogen und durch 
die Spannungsfchraube fo feſt angezogen ift, daß deren Spannung 
die Reibung, überwältigt und die Rolle feſthaͤlt, fo kann ſich weder 
dieſe leztere, noch die Spule mit der Spindel. umdreben. Wird die - 


Spannung der Schnur i durch Umdrehen- der Schraube k nachges 


laſſen, ſo kann man die Melle feicht nur fo feft halten, daß die Reis 


bung der Spindeln Faum mehr als überwunden iſt. Auf diefe Weife J 


wird alſo die Bewegung der Spule ſo gemaͤßigt, daß die Spannung 
des Fadens beim Aufwinden feiner Nummern dadurch unterſtuͤzt wird, 


Fig. 28 zeigt eine andere Vorrichtung, an welcher die Fliege 
an ben oberen Ende der Spindel: fb angebracht iſt, daß fie ich mit 
ihr umdreht, während ſich die Spule lofe an der Spindel befinden, 
und von einer ‚Scheibe, die den Scheitel einer ftillfiehenden oder flas 
tionaͤren Möhre bilder, getragen wird. a ift andy hier die Spindel; 
b die an’ dem oberen Ende der -Spindel befefligte Stiege; c bie 
Spule, welche auf der Scheibe d ruht, die an einer hohlen, au. dem 
Riegel f befeftigten Nöhre e angebracht if. Die Enden der Arme . 


der. liege b gehen Durch Lbcher, welche ſich in dem Ringe g befine 


den. Diefer Ring führt den: Haken, der dem auf die Spule aufzu⸗ 
windenden Garne ald Führer dient; er wird. von zwei Armen getra 
gen, die eine Art won unteres Fliege bilden, umd die fi) von dem - 
auf der Dokenlatte i ruhenden Knaufe b nad Aufwärts erfirefen. 
Das Steigen und Fallen der Dokenlatte bewirkt; daß der Ring g 
das Garn in auf: und ——— Br. auf die Spule 
aufwindet. 


Big. 22 zeigt eine andere Anwendung der oben beſchriebenen 
Reibungsrollen, bei welcher die Spulen umgetrieben werden. Die 


einzelnen Theile dieſer Figur find fo deutlich und aus dem oben Ge: 


ſagten fo kenntlich, daß es ae keiner weiteren Beſchreibung derſel⸗ 
ben bedarf. 


In Fig. 23 ſieht man eine andere Modification von Reibungsr 
tollen, welche bie liege umtreiben, bamit auf die. nalte Sri 
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vder auf eine dünne Röhre Cops gewunden werden, bie den in den 
Mules erzeugten ahnlich find. 

Als feine Erfindung erflärt der Patentträger: 1) bie Anwen: 
dung von kreiſenden Raͤdern oder Spulen, womlt ber Scheibe, die 
die Fliege unabhängig von der Spindel umdreht, eine größere Ge 
ſchwindigkeit gegeben werden kann; 2) die um eine Mole gezogene 
Spannungsfchnur, womit ſich der Zug der Spule reguliren läßt; und 
3) endlich die beiden gemeinſchaftlich arbeitenden Stegen, wie fie 
oben befchrieben wurden. | 
— — —— — — — — — —— — — ———— — 

XXI. ae 
Ueber die Bereitung des Kautſchukdhles in Erglend und 
einige Anwendungen des In demſelben ae Kauts 


ſchuks. 





Wir haben im polytechniſchen Journale Bd. Liv. S. 225 aus 


engliſchen Blättern die Nachricht mitgetheilt, daß die HH. Enderby 
and Beale gegenwaͤrtig durch Deſtillation des Kautſchuks ein Oehl 
‚bereiten, welches fuͤr viele Induſtriezweigg von großer Wichtigkeit zu 
werden verfpricht.- : Das Journal: des connaissances usuelles, erhielt 
durch einen franzdfifchen Zabrifauten,: der fich gegenwärtig in Lor⸗ 
Jon aufhält, ‚außführlichere Notizen, die mir aus dem — 
hefte dieſer Zeitſchrift S. 243 uachtragen wollen. 

Die Fahrik ver. HH. Enderby liege am Ufer der Themſe um 
"terhalb Greenwich .man verfertäigt :darin Segeltuch, wozu der Hauf 
mit Maſchinen gefponnen und :gebrochen wird. Das Tauwerk fik 
die Marine, und: die Geile für die Bergwerke traͤnkt man mit Kaub 
ſchuk, welches in dem durch Deſtillation — ‚geroonnesen Oehle 
aufgeloͤſt wrd. 

Um dad Kautſchuk zu deſtilliten, bringt man es in eine, Ro 
sorte aus Glas oder Steingut, oder irgend einem Metalle (Gußel⸗ 
jen, Schwiebeeifen;; Kupfer), und erhizt dieſelbe mäßig, wobei fid 
Dämpfe daraus entwikeln, die fich leicht zu einem fchwarzen, leide 
"ten, außerordentlich entzündlichen Oehle verdichten. Bei biefer Ope⸗ 
ration bleibt eine. ſchwarze, glänzende, Kohle. zuruͤk, welche dad Aus⸗ 
ſehen und den Bruch des Lakrizenſaftes hat; ſie brennt mit eine 
lebhaften Flamme. Man erhält von diefem Dehle 88 bis 92 Pro 
cent, je nach der Kautichufforte, die man deſtillirte; das Kautſchul 
von Java liefert das meiſte Oehl. Durch mehrmalige Rectification 
dieſes Oehles erhaͤlt man endlich ein Product, deſſen ſpecifiſches Ge⸗ 
weht nur 0,680 beträgt, und welches ganz weiß feyn kann. Es 
ſchien mir, daß dad Page biefes Ochles entweber mirtelft thieri⸗ 


\ 
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fher Kohle bewerkftelligt wird, oder durch. Berührung deffelben mit 
Waſſer, das mehr oder weniger Schwefelfäure enthält, wie man das 
Repsöhl und andere Dehle reinigt. 
Diefes Oehl iſt wegen feiner großen Slächtigfeit in der Nähe 
von Feuer ſehr gef hrlich zu handhaben, und mau muß durchaus 
den Apparat, worin man es deſtillirt hat, geſchloſſen laſſen, bis er 
gänzlich erkalte; iſt, und wenn man ihn auseinander nimmt, darf 
weder Feuer noch Licht in der Naͤhe ſeyn. Die Apparate muͤſſen ſo 
eingerichtet ſeyn, daß man das Feuer unter dem Kolben in einem 
anderen Zimmer anmacht; zwiſchen den Oeffnungen des Feuers und 
Aſchenraumes und dem Deſtillirkolben muß ſich eine Mauer befinden; 
am beſten wuͤrde man den Kolben durch Dampf von hinreichendem 
Druk erhizen. Das Kautſchukdhl von 0,680 ſpecifiſchem Gewicht iſt 
weiß wie Waſſer; ſeine Daͤmpfe find ſchwer, denn wenn man eine 
jur Halfte damit gefüllte und offene Flaſche über ein Zrinfglas 


neigt, ſo 'teiben die Aus der Flafche entweichenden Dämpfe die 


stmofphärifche Luft aus dem Glafe, fo daß, wenn man die Flas 
fhe weguimmt und verfchließt, dann der Deffnung des Glafes einen 
brennenden Koͤrper nähert, ſchnell eine Entzündung et und eine 
sehe Flamme das Glas lange Beit bebektt. 

Dieſes Dehl ldoſt Jeiche und äugenbliklich alle Haze in der Kälte 


auf; es loſt auch das Kautſchuk ſchon in der Kälte. auf, und wenn 


lezteres weiß iſt, iſt die Aufldſung beinahe farblos. Wenn man 
dieſe Aufldſung in Waſſer giefs, fo ſcheidet ſich das Kautſchuk als 


eine ſehr weiße Haut aus, maͤhrend ſich das Oehl verfluͤchtigt. Dies 


ſes Verhalten muß 33 vielen wmuͤzlichen Anwendungen führen: mas. 
wird wmittelft eines. Pinfeld, und. guter Modelle Schuhe, und ſogar 
Bandihupe von beliebiger Dike werfertigen Tonnen; leztere dürften 
wegen ihrer Weichheit, und da fie. wenigſtens chen fo weiß, wie die 
ſchoͤnſten Handſchuhe aus Ziegenhaut und dabei auch waere ſeyn 


‚werden, ſehr geſchaͤzt werben. 


Die quf angegebene Weiſe aufgeloſten Haeze werden Sieniffe, 
welche man leicht nuftragen kann/ und die leicht austroknen. 

Das Kautſchulbohl loͤſt das im Indigo enthaltene Harz leicht 
uf und dep Farbſtoff wird frei. 

Kautſchukoͤhl von bloß 0,840 fpecififchem Gewichte loͤſt die diken 
Oehle, das Kakao⸗, Kokosdhlzc., auf und macht fie fluͤſſig, ſo daß may 
ſich derſelben wie des Repsoͤhles zum Brengen in Lampen bedienen kaun. 

Der Handel konnte übrigens unermeßliche Quantitaͤten von 
Kautſchukdhl Kiefern; vom Kautſchuk aus Mexico koſtet das Pfund 
sur 20 Seutimen; von dem aus Java 60 Cent, und von bem aus 
Para 25 Eent. 
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Die HH. Enderby laffen aus neufeeländifchem Flachſe (Phor- 
mium tenax) *) mafferdichtes Seikwerk verfertigen. Man hat die 
Kraft eines aus neufeeländifchens Flachſe verfertigten Seile mit der: 
jenigen eines anderen aus ruſſiſchem Hanf verglichen; beide waren 
mit Kautfchufaufldfung getraͤnkt. Jenes trug bei der erften Probe. 
‚234 Pfund und bei einer zweiten 14 Pfd. weniger; dad Hanffeil 
brach fchon bei 120 Pfd. Das Seilwerk erhält durch die Traͤnkung 
mit Kautſchukaufldſung An bewunderungswuͤrdige Biegfamkeit und : 
Weichheit. 

Die Verſuche, welche man auf Schiffen anftelte, bewweifen, daß 

ſolches Tauwerk zwei Mal ſo dauerhaft wie anderes, und bei Regen 
oder Kaͤlte immer weich iſt. Der Matroſe kann es leicht zu jeder 
Zeit handhaben, und außerdem kaun es aud) wegen feiner Zaͤhigkeit 
duͤnner gemacht werden. 

Die HH. Enderby vermiſchen die Kautſchukaufldiung mit ein 
wenig norwegiſchem Zune damit das Seilwerk der Hand weniger 
anklebt. | 





ee X. 0.0.0 
Ueber die Zufammenfezung des im Kartoffelbranntweine ent 
haltenen Zufelöhles; von. Hrn. J. Dumas. 


"Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Sn 4834, ©. 314, 





Bekanntlich beſ izt der aus Korn oder Kartoffeln — Brannt⸗ 
wein einen eigenthuͤmlichen Geruch und Geſchmak, den man Fuſel 
nennt und welchen man ihm durch unendlich viele Mittel zu Bench 
men verfuchte: Das einzige, wodurch meines Wiſſens der Zwek ers 
reicht wird, befteht -darin, daß man den Brauntwein rectifieirt. Man 
kann auf diefe Art‘ leicht einen Alkohol: erhalten, der den unangeneh⸗ 
ımen Geſchmak und Geruch des Branntweines nicht mehr beſizt. 
Heut zu Tage weiß man, daß ein eigenthuͤmliches Dehl, das ſich 
bei der Rectification eines ſolchen Branntweines gbfcheider, die Subs 
flanz ift, welche ihm diefen Geruch, und Geſchmak ertheiilt. 
Scheele hat zuerſt dieſes Oehl in dem Kornbranntweine ent⸗ 
dekt. Er bemerkte, daß es ſich beim Erkalten von demſelben abfens 
dert und daß man durch daffelbe, wenn man es ein Mal iſolirt hat, 
seinem Branntweine den Zufel ertheilen Tanı, indem man es darin 
aufloͤſt. Fourcroy und Vauquelin haben bewiefen, daß diefes 
Dehl keineswegs ein Propuct ber Gaͤhrung, fondern fchon gebildet 


wm * 


24) Von dem id Flachſe koſtet der Eentner ee zur 
25 Franken. 
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vorher yorhanden ift, wie 3. B. in ben Gerftenkörnern, welche, nach- 


dem man fie durch Auswafchen mir Waſſer erfchöpft hat, dann ihr 


Oehl an reinen Alfohol abgeben, Sin der lezten Zeit beflimmte Hr. 
Payen fogar das Organ, worin fi) bei den Kartoffeln diefes Dehl 
aufhält; nur daB Sazmehl und zwar die Hilfen deffelben enthalten 
nach ihm dieſe dhlige Subflanz. °) 

‚Ueber die. Eigenfchaften diefes Oehles flimmen die Angaben der 
Chemiker nicht mit einander überein, was fi) aus der Natur ber 


| von ihnen unterfuchten Probucte felbft erklärt. Diejenigen, welche 


es TE e 


Gerfienbrauntwein behandelten, erhielten daraus ein kryſtalliſirbares 
Oehl, welches fich nur ſchwer verflüchtigen ließ, fich Durch die Der 
filation mehr oder weniger. veränderte und fo fett war, daß es auf 
Papier bleibende Fleken hinterließ. Es würde ſich alfo nach diefen 
Gigenfchaften mehr den fetten ald den flüchtigen Oehlen nähern. 


Hr. Pelletan, welcher. Gelegenheit hafte, das aus Kartoffel: 


branntwein abgefcyledene Oehl zu unterfuchen, fchreibt ihn ganz an- 


dere Eigenfchaften zu. Es hat nach ihm alle Eigenfchaften eines 
weientlichen Oehles und fcheint fi in mancher Hinficht durch feine 
Reactionen dem’ Alkohol felbft zu nähern. Wegen Iezteren Umſtan⸗ 
bes wänfchte ich immer Gelegenheit zu haben, diefes Oehl felbft zu 


unterſuchen; endlich erhielt ich ein folches aus der Fabrik des Hrn. 


Dubrunfaur, das er felbft gefammelt Hatte. 

Diefes Oehl war, fo wie ed mir übergeben wurde, ſtark röth- 
lichgelb gefärbt und roch fehr unangenehm. Wenn man lange Zeit 
eine Luft einathmet, die mit feinen Dämpfen gefchwängert ift, fo 
empfinde -man Reiz zum. — und Kopfſchmerzen in hohem 
Grade. 

Unter den Körpern, welche ich darauf einwirken ließ, verändert 
das kohlenſaure Kali feinen Geruch am meiften. Mit Fäuflicher Por- 
aſche deſtillirt, erhält ed einen Fruchtgeruch, demjenigen von 
Salpeteraͤther oder Renettaͤpfeln. 

Im rohen Zuſtande enthaͤlt dieſes Oehl, obgleich ſcheinbar in 
Waſſer unaufldslich, noch eine ſehr große Menge Alkohol. Um den⸗ 
ſelben abzuſcheiden, muß man die verſchiedene Fluͤchtigkeit dieſer bei— 
den Körper benuzen. Wird das rohe Oeht mit der gehörigen Vor⸗ 
ſicht deftillirt,, fo erhält man einen Ruͤkſtand, welcher bei 130 oder 
132° C. kocht, und den man beſonders halten muß; wenn man die 
erften Producte, der Deftillation befeitigte und die mittleren beſon⸗ 
derö fammelte, fo kann man, Indem man leztere nochmal mit ber: 


ner 
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felben Vorſicht deſtillirt, neuerdings eine Quantität Oehl erhalten, 
die bei 130 bis 132° C. kocht. Ä 

Das fo erhaltene Dehl muß felbft wieder alt Sorgfalt deſtilirt 
werden, und liefert endlich ein gleichartiges Product, das bei 131,5° 
kocht, wafferhell, farblos und eigenthuͤmlich uͤbelriechend iſt. Es be⸗ 
ſteht aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff in Verhaͤltniſſen, 
welche auf einige Verwandtſchaft zwiſchen ihm und der Familie des 
Alkohols und der Aetherarten hinzuweiſen ſcheinen. Wahrſcheinlich 
iſt es aber nur ein Koͤrper aus der Familie der Kampherarten oder 
der analogen weſentlichen Oehle. 

0,268 Gr. Oehl gaben bei ber Anelvſe 0, 33 MWaffer und 0,672 
Kohlenfäure; es befteht demnad) au: . | 
/ ı Koblenfof . 2.» . . 69,5 
Wöffrlf 2 2 0 00 2% 13,6 
GBaufoff x... 00. 00.» 174 
‚ 4U0,0, 

Da dieſes Dehl auf eine vollfommen regelmäßige Art locht, ſo 
beſtimmte man die Dichtigkeit ſeines Dampfes, welche S 3,147. ge⸗ 
funden wurde. Nach’ dieſen Reſultaten ensfprichr dad Oehl der For⸗ 
mel C, H, 0. Dad von Hru. BEE unterfuchte u noch 
Alkohol. | — Be 

XXIII. 
Unterfuhungen über das Stärfmehl und bie Diaſtoſe von ‚ 
j den HH. Payen und Perfoz. 


Sm Auszuge aus ben Annales de: Chimie et''de nr Auguſt 18%, 


37. 








Da das Staͤrkmehl ohne Zweifel eine der ntzlichſten Sobſtu⸗ 
zen iſt, fo zweifeln wir nicht, daß einige neue Thatſachen uber die 
Natur und. befonders über gewiſſe Umwandlungen deſſelben, durch 
die es nicht nur bei wiffenfchaftlichen Unterfuchungen, fondern auch 
in den Manufacturen und der Landwirthſchaft mannigfaltige Anwer⸗ 
dungen geftattet, unfere Leſer intereffiren werben. 

Die Eräftige Wirkung der Diaftafe auf das Staͤrkmehl, welche 
wir in einer fruͤheren Abhandlung *) beſchrieben, wurde von den 
HH. Dumas und Robiquet beſtaͤtigt; es blieb uns nun noch 

übrig, die Refultare diefer Reaction zu beſtimmen, den Siz des Amis 
dons in den Pflanzen audzumirteln und zu unterfuchen, welche naͤ 


26) Wir theilten dieſe Abhandlung im polytechn. Journale Bd. L. © 205 
mit, und den Bericht von Dumas ebendaſelbſt S. 195. A. d. 8. 
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here Beſtandtheile berfelben durch die Wirkung der Diaſtaſe veraͤndert 
werden, und welche hingegen die Wirkung dieſes Stoffes hemmen; 
dieſe wichtigen Fragen wollen wir nun zu loͤſen verſuchen. 


Schon hei unſeren erſten Verſuchen uͤber die Diaſtaſe hatten 
wir gefunden, daß wenn man ihre Wirkung auf das Staͤrkmehl 'zeits 


.lich unterbricht, ein großer Theil der inneren Subſtanz des Staͤrk⸗ 


mehles aus ſeinen Huͤlſen unveraͤndert auszutreten ſcheint, indem er 
dem Einfluſſe der Diaſtaſe entgeht; wirkte aber der gebildete Zuker 
ſeinerſeits auf denſelben? Wurden die Huͤlſen veraͤndert? Erlitten 
die Körper, welche gewoͤhnlich das Staͤrkmehl in den Pflanzentheilen 
begleiten, durch die Diaftafe Veränderungen? Diefe ragen muͤſſen 
geldſt werden, wenn man die Diaſtaſe benuzen will, um die Zuſam⸗ 
menſezung des Staͤrkmehles auszumitteln. Die Erfahrung lehrt uns 
in dieſer Hinſicht Folgendes: | 

Wenn die Huͤlſen ein Mal oollftändig abgeſchieden 
lind, z. B. dadurch, daß man die Diaſtaſe ſechs Stunden lang bei 
einer Temperatur von 65 bis 75° C. (52 bis, 60° R.) auf das 
Staͤrkmehl einwirken ließ, oder wenn ſie von aller inneren Subſtanz 


durch eine zehnfache Menge Diaſtaſe bei bloß 30 bis 40 Minen 


dauernder Reaction derfelben befreit wurden, fo erleiden fie von 
Seite der Diaftafe keine weitere Veränderung mehr. 
Die Diaftafe verändert aber nicht nur die reinen Huͤlſen durchaus 


nicht, ſondern auch eben ſo wenig 


1) das Innlin, welches ſich bekanntlich durch Schwefetfäurs, 
Phosphorfäure, Salzfäure, Eifigfäure 20. ‚leicht in Zufer umwandelt; 

2) das arabifhe Gummi, d die Sr en 
in Zuker verwandeln wuͤrde; 

3) die gummige Subſtanz, welche durch — — 
der Diaſtaſe ſelbſt entſteht und die ſich, wie wir gezeigt haben, durch 
Waſſer, das mit Schwefelſaure geſchaͤrft iſt, raſch in ‚Suter, ver⸗ 
wandelt; | 

4) den: Holzftoff, welcher durch ſchwache Schwefelſaͤure eben 
falls in’ Zuker verwandele wird. 

Die Wirkung der Schwefelfäure ift, wie man fieht, von berje: 
nigen der Diaftafe fehr verfchieden, denn. legtere Fann im Verlauf 
derfelben Zeit fechözig Mal mehr Staͤrkmehl aufldfen als die Säure; 
leztere hingegen verwandelt die vier vorher angeführten Subftanzen, 
auf welche die Diaftafe ohne Einfluß ift, vollftändig in Zuker; end- 
lich wird auch die Wirkung der Diaftafe nicht aufgehoben, wenn bie 
Flüffigfeit fo. viel kohlenſautes Kali, Natron oder Kalk enthaͤlt, daß 
ſie ſtark alkaliſch reagirt. (Die Diaſtaſe kann dann noch auf 


s 
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das Stärfmehl wirken, wenn die Zläffigkeit einen geringen Säures 


uͤberſchuß und verfchiedene neutrale Salze enthält.) 


5) und 6) Weder dad Eiweiß nod der Kleber erleiden durch 
bie Diaftafe eine Veränderung. 

Da feine der vorhergehenden Subftanzen die Wirkung ber Dias 
ftafe aufhält, fo Ehnnen andy die Stoffe, in deren Begleitung fie bis 
jezt in der Pflanzenorganiſation aufgefunden wurde, ihre Reaction” 
auf dad Stärfmehl weder verhindern, noch verändern. 

Eine binreihende Menge von Gerbeftoffaufldfung 
verhindert die Wirfung der Diaftafe volllommen; au 
findet man in denjenigen Pflanzgentheilen, wo die Umwandlung des 
Stärkmehled beendigt wird, wenig oder feinen Gerbeftoff.. Mir wer: 
den übrigens fehen, daß ‚der Gerbeftoff mit der inneren Subftan; 
des Stärfmehles eine bis jezt unbefanne gebliebene Verbindung bile 
det, von welcher unten bie Rede feyn wird. , 

Die Knochenkohle iſt ohne Wirkung auf die Diaſtaſe; 
ſie laͤßt ſich alſo benuzen, um die Saͤfte, welche dieſen neuen Stoff 
enthalten, zu entfaͤrben. 

Wir haben zur Bereitung der Diaftafe ein neues Vers 
fahren ausgemittelt, welches wohlfeiler und leichter ausführbar if, 
ald das In unferer erften Abhandlung beſchriebene. Es beſteht in 


Folgendem: 


Man zerreibt friſch gekeimte Gerſte In einem Mörfer ”), be: 
feuchtet fie mit ungefähr der Hälfte ihre Gewichtes Waller, und 
preßt diefed Gemenge ſtark aus; die davon ablaufende Fluͤſſi igkelt 
wird mit ſo viel Alkohol ——— als noͤthig iſt, um ihre Klebrig: 


keit zu zerftören und, den größten Theil der ſtikſtoffhaltigen Subſtanz 


daraus niederzufchlagen, welche man dann abfiltrirt. Die mit Alkohol 
gefaͤllte und filtrirce Fluͤſſigkeit liefert die unreine Diaſtaſe; um leztert 
zu reinigen, loͤſt man fie noch drei Mal In Waffer auf und fchlägt fie 


jedes Mal mit uͤberſchuͤſſi igem Alkohol nieder. Das lezte Mal wird 


ſie auf einem Filter gelammelt, feucht von demfelben abgenommen, 


in dinner Schichte auf einer Glasplatte durch einen Strom heißer 
Luft von 45 — 50° E. (36 — 40° R.) getrofnet, dann zu Pulver 
zerrieben und in gut verſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt. Sie hält 


ſich Übrigens in trofner Luft fehr Tange. 


wichtes Diaftafe, und felten mehr ald zwei Tauſendſtel. d. 


Die Diaſtaſe kommt weder in den Wurzelfaſern des gefeinten 


27) Die Gerfte enthält eine um fo größere Menge von Diaftafe, je gleiche 
zeitlicher die Körner keimen und je mehr die Keimung bis zu dem Punkte voke 
fchreitet, wo bie Knoͤspchen eine gleiche Länge mit dem Korne erlangen. Bei den 
Bräusen enthält die gekeimte Gerſte oft nit ein Mal ein Tauſendſtel nd wer 
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Korned, noch in den Stängelg, noch in den Wurzeln der Sdaͤpfel⸗ 
Inollen vor, fondern nur um ihren gemeinfchaftlichen Einſezpunkt, 


alſo gerade an den Stellen‘, wo fie dad Austreten und die Affimila- 


———— 


tion der ſtaͤrkmehlhaltigen Subſtanz beguͤnſtigen muß. 
Wir wollen nun die vorhergehenden Daten benuzen, um die 


| Zufammenfezung des Stärfmehles zu beſtimmen, fo tie die Pros 


ducte,, welche durch Einwirkung der Diaftafe auf feine inıtere Snb- 
ſtanz entftehen, die allein und fehr ftarf Durch jene angegriffen wird; 


- nie werden endlich zeigen, wie dad Berſten zwifchen den Beftandthei- 


ln des Stärfmehles und das Zerreißen der Hülfen bed verfchiedenen 


Verhaͤltniſſen von Diaftafe und bei verfchledener Dauer der Wirkung 


erfolgt. 
Wir haben geſehen, daß die Diaſtaſe ihr zwei tauſendfaches Ge⸗ 
wicht Staͤrkmehl in deſſen vierfachem Gewicht Waſſer aufldfen kann, 
wenn die Temperatur zwiſchen 65 und 750 C. erhalten wird. 
Wenn man die Reaction unterbricht, indem man die Tempera⸗ 
tur, ſobald das Staͤrkmehl fluͤſſig geworden iſt, auf 1000 C. (800 R.) 


erhoͤht, und dann die Fluͤſſigkeit zur Sprupsconfiftenz abdampft, To 
die Maſſe nach dem Erkalten undurchfihtig; rührt man fie mit 
» Bafleran, fo bleibt ein großer Theil davon unaufgeldft *); zieht man- 


fie mit Wor;- aus, bis fie ganz erfchdpft ift, fo bemerkt man un- 


‚tar dem Mikroflop eine große Anzahl von Hälfenreften; erhizt man 


fie auf 65° €. und erhält man fie einige Stunden lang mittelft ei: 


ı her Temperatur von 70 bis 80° E. in Waſſer aufgeldft, fo fchlagen 
ſich die Hilfen allmählich nieder; gießt man die Aufldfung von dies 


m ab, dampft fie rafch ein und trofnet den Rüfftand in dinnen 
Schichten ans, fo erhält man farblofes, durchfcheinendes Amidon, 
welhed nur noch Spuren von, zwei unaufldslichen Subſtanzen und 
einige Huͤlſenuͤberreſte enthält. Am das Amidon von dieſen fremd⸗ 
artigen Subftanzen zu reinigen, fuspendirt man es in Faltem Wafs 


—— — 


28) Wenn man das kalte Waſſer mit Weingeift vermiſcht, fo erfolgt dieſe 


Faͤllung ſchleuniger und man hat dann auch Feine freiwillige Veränderung zu be: . 


fürchten. Um zu erfahren, wie weit die Reaction der Diaftafe nrrgefchritten ift, 
behandelt man die bie zu einem ſchwachen Häutchen eingekochte und erkaltete 
Naſſe (das rohe Dertrin) mit ihrem gleichen Gewichte Alkohol von 309 und füßt 
e fo lange mit heißem Alkohol aus, bis diefer nichts mehr aufloͤſt; durch Ab» 
dampfen der geiftigen Auflöfung erhält man ben Zuker, welchen man durch breis 
Maliges Auftöfen in Alkohol von 330 und Wiedereindampfen reinigt. _ 

Zieht man den vorher erhaltenen Rükftand mit kaltem Alkohol von _6,20 aus, 
Io loͤſt fi die gummige Subftanz auf; um fie zu reinigen, trofnet man fie, loͤſt 
fe nochmals in ſchwachem Alkohol auf, filtrirt und dampft dann ab. Diefe 
Operationen wiederholt man drei ober vier Mal, woburd man das reine Dextrin⸗ 
gammi erhält, Der unauflögliche Rükftand enthält das Amidon, welches man 
Nah abwechfelnde Behandlung mit Taltem Waffer und folchem von 70° & 
Ger) ebenfalls reinigen muß, A. d. DO. 
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fer, welches man beftändig erneuert, bis es erfchöpft iſt, ldſt ed 
dann in hrißem Maffer auf und troknkt endlich die abgegoffene Fluͤſ⸗ 
figfeit wie vorher ein. 

Mir werden in Solgendem, um Umfchreibungen zu vermeiden, 
die in den Huͤlſen des Stärfmehles enthaltene Subftanz, welche man 
nach dem fo eben befchriebenen Verfahren in faft ganz reinem Zus 
ftande erhält, Amidon nennen. 


1. Eigenfhaften des Amidons. 
Verhalten beffelben zum Waffer, Alkohol, Gerbeſtoff, Jod und Baryt. 


Sezt man reines Amidon bei einer Temperatur von 15° E. 
(12° R.) feuchter Luft aus, fo abforbirt e& wie das Stärfmehl 20 
bis 25 Proc. Wafler, indem es fich allmaͤhlich aufblaͤht. Derjenige 
Theil des Amidons, welcher in Folge einer großen Zertheilung deſ⸗ 
felben durch Wafler und Erwärmen, leicht in kaltem Waſſer aufloͤs⸗ 
lich zu. ſeyn fcheint, ift immer ein Product feiner Veränderung, Denn 
er ift niemals farblos, niemals in firem Verhältniffe und enthält 
ſtets auch reined Amidon mit allen feinen chemifchen Eigenfchaften. 
Nah zahlreihen Verſuchen Idft ſich unverändertes Amidon nicht 
merklich in kaltem Waſſer auf; nach gehdriger Vertheilung ſcheint 
es fi ch aber bei 65° E. darin aufzuldfen. 

Im Alkohol ift das Amidon unaufldslich; derfelbe Idſt aber das 
wefensliche bittere Oehl der Hülfen auf. Aus feiner Aufldfung in 
heißem Waſſer wird das Amidon durch Alkohol in unverändertem 
. Zuftande niedergefchlagen. 

Wenn man 1 Theil Staͤrkmehl in 100 Theilen Waffer- auflöft, 
filtrire, und die Fluͤſſigkeit nach dem Erfalten. mit einer Aufldfung 
von reinem Gerbeftoffe berſezt, ſo entſteht ein milchiger Niederſchlag; 
Gallaͤpfelabſud erzeugt einen graulichen Niederſchlag. Eine Staͤrk⸗ 
mehlaufloſſung, welche vorher durch Jod geblaͤut wurde, wird durch 
Gallaͤpfelaufloͤſung augenbliklich entfaͤrbt und es ſezt ſich dann ein 
graulicher Niederſchlag ab. Die Huͤlſen des Staͤrkmehles werden 
durch Jod nicht mehr geblaͤut, wenn ihnen alles Amidon entzogen iſt. 

Eine erkaltete Amidonaufldfung gibt mit Barytaufldſung einen 
volumindfen, weißen, undurchfichtigen Niederfchlag, der fich in einem 
geringen Ueberfhuß von Waſſer wieder aufldft.. Wenn man durch 
diefe Aufldfung Fohlenfaures Gas leiter, fo fällt Tohlenfaurer Baryt 
nieder und wird fie dann filtsirt und -zur Trokniß abgedampfr, fo 
erhält man dad Amidon in unverändertem, aber fehr fein zertheils 
tem Zuftande. 

Darptaufidfung zieht dad Stärkmehl fehr ftark zufammen, ſelbſt 
- wenn ed ſich ſtark aufgebläht hat und feine Huͤlſen durch Tochendes 
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Waſſer geborften find. Bafifch effigfaured Blei gibt mit. Amidon 
tinen Niederfchlag , welcher fich. felbft in überfchäffigem Wafler nicht 
auflöft. 


2. Verhalten der Diaftafe. 


Um fih von dem Verhalten der Diaftafe zum Stärfmehl zu 
überzeugen, rühre man das Stärfmehl mit feinem fünffachen Ges 
wichte Falten Waſſers an, und laffe 0,005 Diaftafe bei einer Tem⸗ 
yeratur von 70 bis 75° E. (56 bis 60° R.) darauf einwirken. 
Durch einen Tropfen Sodaufldfung erfährt man, ob fich alles Ami⸗ 
don zerfezt hat. ) | , zu 


Man fieht dann die Hilfen ald leichte Floken in der Fluͤſſigkeit 
umherſchwimmen, woraus fie ſich langſam abſezen; leztere find ganz 
von Amidon befreit und werden durch Jod nicht. mehr ‚blau gefärbt. 
Die Quantität der Hilfen beträgt 0,0004 mit Sjabegriff der unors 
gauifchen Körper (der Kieſelerde, des kohlenſauren und phosphor: 
ſauren Kalle) und der Spuren von wefentlihem Oehl; das Quan⸗ 
tum diefer Subſtanzen wechfelt bei verfchiedenen Stärkmehlforten 
zwiſchen 0,0004 und 0,001. 


Wird die durch Diaftafe erhaltene Stärkmehlaufldfung einges 
dampft und forgfältig (bei 100° C. oder im trofnen, Iuftleeren 
Raume) auögetrofnet, fo erhält man ein Product, welches eben fo 
viel wiegt ald das angewandte Stärfmehl und die Diaftafe zufame 
mengenemmen; "die Atome des Staͤrkmehles haben alfo durch den 
Einfluß der Diaftafe fi in einer anderen Ordnung an einander ges 
seit, aber ohne merklichen Verluft ”); die zwei neuen Subflanzen, 
tin Gummi und ein Zuker, in welde das Stärkmehl dadurd) 
gänzlih umgeändert wurde, zeichnen fich durch eigenthiämliche Eigene 
ſhaften aus. Ä 





? : \ 

29) Bisweilen bleibt, eine geringe Quantität Amidon ſehr fein zertheilt in 
dem Gemenge zurüf, ohne daß das Jod feine Gegenwart anzeigt; trennt man 
dieſes Amidon aber von dem Zuker durch Alkohol, fo bleibt es mit dem Gummi 
- wurü und ſcheidet fich von diefem, wenn man ihn in ſchwachem Alkohol von 0,30 
der 0,35 auftöft. 
| Staͤrkmehl, welches durch mehrftündiges Verweilen in Waffer fi ſtark aufs 
gebläpt und daher eine ſchwäͤchere Gohäfion hat, wird durd die Diaftafe viel 
ſchneler verändert als ſolches, das vorher ſtark ausgetrofnet wurde, A.d. O. 


30) Hr. Dumas hat einen ſehr merktwürbigen mikroſkopiſchen Verſuch ans 
getelt, um die Reaction der Diaftafe zu beobachten. Man bringt in ein kleines 
Gruͤbchen zwiſchen zwei Glasplatten einige Tropfen Diaſtaſeaufloͤſang und meh⸗ 
tere Körner groben Staͤrkmehles und erhizt dann allmaͤhlich unter dem Mikroſkop. 
Bei aufmerkfamer Beobachtung fieht man, daß die Körner ſich aufbiähen, berften 
und dann pidzlich verfchwinden. Bei ber Temperatur von 70° GC, erfolgt die 
action am fchneliften, 





, 
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Ueber den Zufer und das Gummi, welche durch Einwirkung ber Diaftafe auf Das 
Amibon entftehen. 


Diefe beiden Subflanzen haben folgende Eigenſchaften, wodurch 


ſie ſich von dem Amidon unterſcheiden, mit einander gemein. 


Sie ſind im Waſſer und in ſchwachem Alkohol >) ſehr leicht loͤs⸗ 
lich; wenn ihre Aufloͤſung eingedampft wird, halten ſie das Waſſer 
ſtark zur, 

Ihre Aufldſung in Waſſer wird weder durch Gerbeftoffaufldfung, 
‚noch durch Galläpfelinfufion, baſiſch effigfaures Blei, Kalk oder Bas 
ryt gefält; Jod färbt fie nicht blau: : 

Durch folgende Eigenfchaften unterſchelden ſie ſich aber weſent⸗ 


lich von einander: 


Der Zuker ft fih in Alkohol von 84 Procent ohne Ruͤkſtand 
auf, während das Gummi durch denfelben in bydratifchem Zuſtande 


- niedergefchlagen wirp. Er hat einen fehr füßen Geſchmak, während 


das Gummi faft.gefchmatlos iſt. Lezteres ift in Alkohol von 0,30 leicht 
loͤslich, weniger in Alkohol von 0,45 und gar nicht in folchem von 0,50. 

Der Zufer zerfällt, wenn er in Waſſer aufgelöft ift, bei einer 
geeigneten Temperatur durch Hefe volftändig in Alkohol und Koh⸗ 
Ienfäure ); das Amidongummi hingegen Tiefert unter benfelben 
Umftänden feinen Alkohol; lezteres ertheilt dem Biere feine fchleimige 
Confiftenz, wodurch die Koplenfäure zuräfgehalten wird, und durch 
die es ſich von anderen geiftigen Getränken unterſcheidet, welche aus 
äuferigen Subftanzen bereitet wurden, die wenig. oder Fein Gummi 
_ enthielten. 

Vermiſcht man das 5 Amidongummi mit feinem vierfachen Volu⸗ 
men Waffer, das ein Procent Schwefelfäure enthält und erhizt die 
Maſſe auf 1000 C., ſo verwandelt es ſich in Zuker. 

Der Zuker, welchen die Diaſtaſe liefert, iſt viel hygrometriſcher 
und viel ſchwieriger auszutroknen als das Gummi; es gelang uns 


‚nicht, ihn in Kryſtallen zu erhalten; er erſtarrt auch nicht zu einer 


Maffe, wie der aus Stärkmehl mit Schwefelfäure bereitete Zuker. 
Nach den Verfuchen des Hrn. Biot dreht dad aus Stärfmehl 

mittelſt Diaſtaſe erhaltene Gummi die Polariſations ebene zur Rech⸗ 

ten; man kann daher fuͤr daſſelbe den Namen —— oder Der: 


tringummi) beibehalten. 








31) In Alkohol von 95 Proc. Löft fich Leine von beiden auf, 

32) Das Amidon verwandelt fich nicht direct in diefe beiden Subſtanzen. 

33) Hr. Dumas hat auf feiner lezten Reife durch mehrere Fabrikanten zu, 
Lyon, Nimes und Marfeille das Dertrin zum XAppretiren und Drufen feibener 
Gewebe verfuchen laffen, und zwar mit ſehr guͤnſtigem Erfolge. 
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Bildung des Kleiſters. 


| Wir glauben durch unfere Verfuche erwiefen zu haben, daß das | 
- Stärkmehl” aus‘ Amidon und Hälfen beſteht. Das Amidon macht 


0,995 vom Gewicht des Staͤrkmehles aus; die uͤbrigen 0,00% bis 
0,005 beftehen aus mehreren Subftanzen, welche an feiner Oberfläche 
ein fehr duͤnnes Häutchen bilden. Diefe Häutchen find mir einander, 
durch dazwifchentiegendes Amidon verbunden, das ihnen ſtark ans 
bängt und fich in warmem Wafler ausdehnt. Diefer Hälfe klebt 
außerdem ‚eine ſehr geringe: Menge verfahiedener anderer Subſtanzen 
an, befonders kohlenſaurer and phosphorfaurer Kalk, Kiefelerde und 
weientliches Oehl, nebft anderen zufällig hinzufommenden Körpern. 
Wein man. Wafler, worin Staͤrkmehl vertheilt iſt, nach. umd 
nach bis zum Sieden erhizt, fo biäht fich) das Amidon, indem es 
die Fluͤſſigkeit verſchlukt, allmählich. auf, dehnt dadurch die. Hälfe 
as, und bringt fie zum MBerften. Der größte Theil des in Kreis 
heit geſezten Amidons wird volumsindfer "werden. und fi) in der Auf⸗ 
Ifung verbreiten, während die Huͤlſen zufammenfallen und nur einen 
Theil Amidon zwifchen fidy zuruͤrhalten. Wenn man auf einen Xheil 


Staͤrkmehl hundert Theile Waller anwendet, fo. kann das in Freiheit 


geſezte Midon großen Theils durch ein doppeltes Filter gehen, 
während alle Huͤlſen mit dem zwiſchen ihnen befindlichen Staͤrkmehle 
auf dem Papiere zurüfbleiben;, ‚unter dem Mlilroſkope zeigen fie fich 
mim ald zugerunbete, unsegelmäßige Säle. *) Betraͤgt das Mailer 
hingegen viel weniger, etwa nur das zehn: bis .zwanzigfache Gewicht 


des Staͤrkmehles, fo bildet das. ſchwammige, Aufgeblähte, den 


Hilfen anhaͤngende Amidon das confiftente Gemenge, welches man 
Kleifter nennt. ) ..  :® | 
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3) Die ſorgfaͤltig filtrirte Fluͤfſigkeit enthält Beine Huͤlſen, weil ſich nach 
iſter Behandlung mit Diaſtaſe keine aus ihr abſondern. Auch kann man mit 
dem Mikroſkope keine Spuren von ſolchen in ihr entdeken. A. d. O. 

35) Hr. Guérin bat kuͤrzlich in den Annalesi de Chimie ebenfalls eine 
Abhandlung Über das Staͤrkmehl bekannt gemacht. ‚Er fand im Staͤrkmehl drei 
Gubftangen, ein Amidin, ein Hülfenamidin und ein Lösliches Amidin, 
Da ih Hr. Payen erbietet, durch directe Verfuche zu beweifen, baß diefe vere 
Mhiedenen Stoffe bloß Gemenge bed reinen oder veränderten Amidons mit ben 
dülfen find, fo theilen wir Guerin's Abhandlung Unferen Lefern nicht mit und 
bthalten und vor auf biefelbe zuruͤlzukemmen, wenn: dieſer Gegenftand einmal 
nd Reine gebracht iſt. —— | 


a 
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xXXIV. 

Zubereitung der Kaͤlberfuͤße, um fie zur Proviantirung von 
-Schiffen und Zeftungen benuzen zu Eönnen. Bon Hrn. 
Dechenaux, Profeſſor der Chemie am Collegium in 

orräge, Dept. du Tarn. 36) 
Aus dem Bulletin de la Speiete er Gepier, = ©, 356. 





- Die zum Aufbenahren EN Kroinen beftimmten Aätberfäße 
möflen zuerft eine Wiertelflunde oder noch beſſer eine halbe Stunde 
lang mit ſiedendem Waſſer behandelt werden. Nachdem bieß geiche- 
Yen, und nachdem fie hierauf fo weit abgelähle find, daß man fie 
in der Hand zu halten vermag, ſpaltet man die gallerthalsige 
Schihte, damit man Die Knochen ausldſen kann; uud nach der Ent: 
fernung der. Knochen bringe man fie weuerbinge 10 Minuten .oder 
hoͤchſtens eine Wiertelfiunde lang: im ſſedendes Wafler, ums auf diefe 
Weile das Fett, welches im Inneren esithalten war, and weiches bei 
der erſten Operation wicht audgezogen wurde, wegzufcheffen. Dann 
werben die durchfcheinend gewordenen Kälberfüße, bevos ſie noch abs 
gekühlt ind, in eine Preſſe gebracht, im welcher fie einen foldhen 
Druß:zu erleiden haben, daß fie fich nicht mehr zufanimenrollen koͤn⸗ 
wen, und daß fie der Laft die moͤglich groͤßte Oberfläche darbieten, 
damit fie fo ſchnell als moͤglich getroknet werben koͤnnen. 

Wenn die Kaͤlberfuͤße fo viel Conſiſtenz erlangt haben, daß fie 
dach gepreßt bleiben, fezt man fie der freien Luft aus. Den Tag 
baranf bringt ınan fie: in eing Xrofenfiube, in ber fie einem beißen 
Luftſtrome auögefegt werden, und in welche man .fie bei. feuchter, 
windftiller Witterung täglich, bei trofener Luft hingegen jeden ande⸗ 
son Tag gibt. Nach 14 bie 20 Tagen iſt das Troknen vollendet. 
Die nach diefer Methode getrokneten Kaͤlberfuͤße werden beim 
Kochen jedes Mal fo. weich, wie die friſchen; nur muß man fie vor 
dem Kochen wenigftend 12 Stunden lang in Faltem Wafler auflau- 
fen laſſen. Mit. getrofnetem Fleiſche gekocht geben fie eine Fleiſch⸗ 


bruͤhe, welche .eben ſo fubflantids tft, wie Suppe, die aus frifchem 


Sleifche gekocht wurde; eben. fo laffen fie ſich auch wie frifche Kaͤl⸗ 
berfüße einmachen oder auf verfchiedene andere Weiſe zurichten. 





36) Hr. Profeffoe Dech enaux erhielt ‚tür feine Methode die Kaͤlberfuͤße 
aufzubewahren eine ſilberne Acceffitmebaille flatt des Preifes, den bie Socieie 
d’encouragement zu Paris auf das Troknen bes Bleiiches — hatte, 
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Bemerkungen über den von Hru. J. S. Elemandot ges 
machten Borfchlag bei der Runfelrübenzufer - Fabrikation 
den Maceratidnöprpceß mit der alten Methode zu vers 
binden. Bon Hrn. de Beaujeu. | 


Aus dem Journal des connaissances usmelles. Rovember 1854, ' ©. 232. 





Hr. Elemandot, der berühmte Fabrikant von Arras, raͤth in 
einem Peinen Aufſaze, den er kuͤrzlich über die Runkelruͤbenzuker⸗ 
dabrikation bekannt machte 7), jenen Fabrikanten, deren Anſtalten 
nicht für den neuen, von mir in Anregung gebrachten Macerationde 
proceß eingerichtet find, das neue Berfahren mit dem alten zu vers 
binden. Sch ſehe mich veranlaßt, diefem Auffaze im Intereſſe des’ 
(hönen Induſtriezweiges, um den es fich hier Bandelt, einige Erläu« 
terungen beizufügen, und dem: lrtheife des Publieums zu unterlegen. 

Wie Hr. Clémandot fagt, gibt der gewoͤhaliche Reibproceß 
kaum mehr als 60 bis 65- und felten‘ 70 Proc. Saft; der Ertrag 
an Zuker beträgt 42,, böchftens 5- Proc. — Durch die Mareration 
im Waller hingegen, welche zuerft von Markgraff angedeutet, 
von Hr, de Dombasle in Ausfährung gebracht, und durch meine 
im Großen angeftellsen Verſuche bewährt und verbeffert wurde, erhäft 
man 90 bis 92 Proc. einer ——— Stäffigteit, und 7 bis 8 Proc. 
und daräber Zuler. 

Ich geflehe zu, daß Ar. Elsıkandot — Annahm⸗ dieſet 
Thatſachen alle die Vortheile, die fuͤr den Fabrikanten bei der neuen 
Methode aus einer Verminderung »des Arbeitslohnes um die Hälfte, 
md der Thunlichkeit eines kleineren Gebäudes, und aus der Eim 
fachheit eines Verfahrens erwachſen, bei welchem keine complicitten 
und koſtſpieligen Maſchinen erforderlich find, gehörig in Anſchlag 
btingt; allein ich erlaube mir deſſen ungeachtet die Nachtheile, die 
er aufgefunden zu haben glaubt, etwas ausfüuͤhrlicher zu beleuchten. 

Hr. Elemandot behauptet zuerft, ‚daß man bei. dem netten 
Verfahren viel mehr Holz verbraucht, als bei dem: gewöhnlichen, 
md daß biefer Mehrverbrauch auf '/, angefchlagen werden kann. — 
Diefer Einwurf fcheint mir leicht zu widerlegen, und ish darf ed um 
ſo mehr, als ich der Einzige bin, der bisher nach bem Maceratiene⸗ 





. Mm) Wir haben’ vdlifen⸗ Aufſaz des tn. Clémandot im Polyt. Journale 
8, LIV. G. 1541 migetheilt, und ‚bitten. unfere Lafer, gegenwärtige Bemerkung: 
ven bes Hrn. de Beaujeu damit zufammenzuhalten, fo wie. wir wiederholt 
je auf die übrigen Auffüge und en des ‚Hin, de zn hin⸗ 
turn, de I. 


9 * 
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proceffe gearbeitet, und der die Refultate einer ganzen Kampagne 
vorlegen Tann. Ich gebe nun allerdings zu, daß man bei dem 
neuen Verfahren zur Behandlung einer und. derfelben Quautitaͤt Runs 
Nkelruͤben beinahe um den vierten. Theil mehr Brennmaterial braucht ; 
allein man wuͤrde ſich fehr irren, wenn. man glaubte, daß bdiefer 
Mehrbetrag an Brennmaterial. zur. Erzielung einer. und Dderfelben 
Quantität Zufer- nöshig. ift. ‚Wenn eine Quantität Mühen, welche 
fonft nur 4% bis 5 Proc. Zuker gab, jest 7% bis 8 Proc. gibt, fo 
darf eine Zunahme des Breunmateriales um ein Viertel wohl nicht 
Wunder nehmen. Uebrigens berechne Hr. Clemandot die Quan- 
tirdt des Brennmaterialed wahrſcheinlich auch noch darnach, daß 
man, wie er irriger Weiſe ſagt, das zum Auswaſchen der Runkel⸗ 
ruͤben dienende Waſſer beinahe fiedend anwenden muͤſſe. Daß dem 
nicht fo iſt, erhellt daraus, daß bei dem Verfahren, welches ich ges 
genwaͤrtig befolge, das Waſſer beſtaͤndig kalt auf die Runkelruͤben 
gelangt, und erſt / beim Uebergange- yon einem Bottiche zum anderen 
erhizt wird. ‚Aus dieſem höchft wichtigen Punkte, der das Ergebniß 
ded. von mir verbeſſerten Apparates ift, folgt, daß der Ruͤkſtand, 
der aus den Bottichen herausgeſchafft wird, nur 30 bis 32° bat, 
ud daß. diefes aller PWärmeftoff iſt, der verloren geht, indem die 
höhere Zempergsur, die ber Saft erhält, die beim Klären noͤthige 
Erhizung .um ‚eben fo. viel geringer .marht.. Ueberdieß wird man, 
wenn man den Ruͤkſtand alfogleich und noch warm zur Fütterung 
verwendet, bald bemerken, daß auch diefer wenige MWärmeftoff nicht 
| verloren ift, indem. das warme Sutter weit befier zur Maftung mit: 
Hilft. — Es blelht mir demnach, nachdem ich diefen Punkt in's 
Heine gefegt, nur noch jener Ungerfchied- zu erbrtern, der fich aus 
der Verfchiedenheit der Dichtheit des ausgepreßten und des ausgezo⸗ 
genen Saftes ergibt. Diefer Unterfchied bedingt, wie ich in meiner 
größeren Abhandlung gezeigt habe, einen Mebrbevatf an Kohle, der 
beiläufig betraͤgt. 

Hr. Elemandot bebauten. ferner, daß das Klaͤren bei dem 
neuen Verfahren ſchwieriger ſey, als bei dem alten. Auch dieß iſt 
ganz irrig. Wuͤrde Hr. Clémandot den Gang der Arbeit in mei⸗ 
ner Fabrik beobachter- haben, fo hätte er fich überzeugen koͤnnen, daß 
die mit dem Glaͤren befchäftigten Arbeiter hiebei durchaus auf keine 
neue Schwierigkeit geftoßen find, .. Der Saft. war viel reiner; «6 
bildete fih weniger Schaum und dieſer fchied ſich im Keſſel beffer 
ab; in der Mitte blieb der Saft Harz, kurz ſo lange die Rankel⸗ 
süben nicht verdorben find, iſt die ganze Operation fehr leicht. 

Der Rüfftand, der bei dem neuen Verfahren bleibt, wäre, wie 
Hr. Elemandort weiter auffteht, nie zur Maftung eben fo tanglich, 


f 
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wie der Ruͤkſtand des geriebenen Markes. Dieſe ſcheinbare fehr trif⸗ 
tige Meinung, der auch ich anfaͤnglich beipflichtete, fand in der 
Praxis ihre Widerlegung; denn die Reſultate, zu denen ich gelangte, 
bewieſen mir, daß der Ruͤkſtand, den ich bei meinem Verfahren ers 
hielt, eine größere Menge Rindoieh ſchneller maͤſtete, als der Ruͤk⸗ 
‚Hand einer gleichen Menge geriebener Runkelruͤben. Die macerirten 
Rüben ſcheinen nämlich in Folge der Wärme, der fie ausgeſezt wa⸗ 
ven, und wegen des größeren Gehalted an Eimweißfloff ein der Qua: 
lität nach beffered Futter abzugeben. Zhatfachen::fprechen jedoch auch 
bier beffer ale alled Theoretifiren. Ich bemerbe. Daher, daß ic) im 
vergangenen Jahre 120 Stuͤk Rindvieh mäftete, die mir von Mess 


. gem und Landmwirthen geliefert wurden, die in dad Gelingen meiner 


Methode großen Zweifel festen, und die daher, nicht .fehr geneigt wa⸗ 
ren, meine Abfichten zu unterflügen. Diefelben Leute Famen nun in 
diefem Jahre wieder, und boten mir mehr Dieh zur Maftung an, 
ald ich brauchen Fonnte. Ich hatte, um den Verfuch noch fchlagei: 
der zu machen, im vergangenen Jahre dem zur Maftung beftimmten 
Viehe nur Runkelruͤbenruͤkſtand ald Futter, und zum Spülen etwa 
Stroh in die Krippe geben laſſen. Deffen ungeachtet und obſchon es 
allgemein angenommen iſt, daß zum ſicheren Gelingen der Maſtung 
ein Wechfel des Futters noͤthig iſt, erfolgte die Maſtung ſo ſchnell 
und gut, daß man ſich jezt mit Maſtoieh in meine Fabrik draͤngt. 

Der lezte Vorwurf endlich, den Hr. Clémandot dem neuen 
Verfahren macht, ift der, daß eine größere Quantiät Waſſer dabei 
verbrauchte wird. Diefer Webelftand ift für die meiften Fabriken null 
und nichtig, und nur für die fchlecht gelegenen in der Wirklichkeit 
begründet. . Webrigens beträgt die Quantität Baffer, deren man Bes 
darf, nicht mehr als die Quantität des Saftes, welche man zu ber: 
arkeiten im Stande iſt, und noch ein Zehntel darüber. 

Es ift zum Erftaunen, fagt Hr. Clemandot, daß elbſt jene, 
die dem neuen Verfahren am meiften dad Wort reden, nur einen 
Ertrag von 8 Procent Zufer angeben; wenn es wahr ift, daß die 
Runfelrübe,_wie Payen behauptet, 10 bis 11 Procent Zuker ent: 
hält, wie gefchieht «8 denn, daß 2 bis 3 Procent Zufer während 
der Operationen verfchwinden? . Wit unfererfeits erftaunen mehr 
darüber, wie ein fo geübter und gelehrter Fabrikant, wie Hr. Eles 
mandot ift, eine folde Frage ftellen Fonnte. Wie kann man die 
Refultate eines im Laboratorium im Kleinen angeftellten Werfuches 
mit.einer Fabrikarbeit vergleichen ? Es handelt ſich bei lezterer aus 
dem einfachen Grunde, weil es zu koſtſpielig ſeyn wuͤrde, nicht im⸗ 
mer darum, auch ‚bad lezte Atom Zuker zu "gewinnen; ſondern die 
Erſparniß erfordert Echnelligkeit der Arbeit, amd man iſt oft ges 


\ 
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zwungen, etwas weniger zu gewiimen, um fchnell au gewinnen. Und 
iſt es überdieß nicht allgemein befaunt, daß bei den Operationen, 
bie mit dem Safte vorgenommen werden, ſelbſt bei den beften Ap⸗ 
paraten ein Theil des Zukers immer in Melaſſe umgewandelt wird? 


Die von mir angedeutete Methode liefert, wie ich geſagt habe, 
eine größere Quantität befferen Saftes, ald das alte Verfahren; um 
aber aus diefem Safte allen Zufer zu gewinnen, iſt Die weitere Be: 
handlung, welche in verfchiedenen Fabriken, und je nach ben Geräs 
then, deren man ſich bedient, fehr verfchieden feyn Kann, von hoͤchſter 


Michtigkeit,; und wenn die Runkelruͤbe wirklich 10 bis 11 Procent 


Zufer enthält, ſo zweifle ich nicht, daß man diefe Quantität durch 
die Filtration beinahe. ausmitteln wird, wenn man zu diefem Be⸗ 
hufe eigene Verſuche anftellt. 


Hr. Elemandor fchließe “feinen Auffaz endlich damit, daß er 
den Sabrifanten, die fich nicht gleich den neuen Apparat anfchaffen 
Tonnen, räth, beide Methoden mit einander zu verbinden, und zwar 
um fo mehr, damit man mit mehr Geduld abwarten Tonne, bis die 
Erfahrung dad, mad man von der neuen Methode zu erwarten bat, 


bewährt habe. Diefer Rath ift wohl an und für fich fehr weiſe; doch 


wollen wir fehen, welche Wortheile man denn eigentlich davon er: 
warten darf. , 
Man empfiehlt das ausgepreßte Mark in Koͤrbe zu — und 
piefe Koͤrbe in kleine Bottiche zu tauchen, die mit Waſſer von 80° 
gefällt find; das Mark 15 Minuten lang gut umzuruͤhren, und es 
enplich, nachdem man ed neuerdings in Saͤke gebracht, zum zweiten 
Male auszuprefien. . Mit Hilfe diefer Operation fol man aus dem 
Rüfftende noh 45 Procent Saft erhalten, und im. Ganzen alfo 
um Ys mehr Zuker geroinnen. Gefezt alfo, diefe Berechnung wäre 
richtig, fo würde man auch hier 8 Procent Zufer erzielen, und mit: 
hin durch das Reiben und die nachträgliche Behandlung eben fo 


viel, als durch die Maceration allein. Wir wollen in einige Erlaͤu⸗ 


terungen hierüber eingehen. 


Nach den Berechnungen des Hrn, Elemandot, melde auf 
Laboratoriumsverſuchen zu beruhen fcheinen, die ich aber nicht im Ab⸗ 


rede ziehen will, waͤren zur taͤglichen Behandlung von 20,000 pfd. 
Munkelruͤben vier Arbeiter mehr nothwendig; waͤhrend ich daher zur 


Make. 


Gewinnung von 24,000 Liter Saft nur pier Arbeiter. brauche, . was 
sen bier ſchon eben fo viele Arbeiter, m nur um 1350 Liter 
mehr. zu erzielen. 1 en 

"Die Auſchaffungskoſten. fin nb bloß auf Viel. kleine ai 
eine Dampfröhre, die dieſelben erhizen ſoll, berechnet; allein mau 


N 
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muß dazu auch einen Mehrbedarf an Triebkraft, an Preſſen, an 
Saͤken, an Geflechten und an Unterhaltungskoſten ſchlagen. Denn 
da die Quantitaͤt des Saftes um den ſiebenten Theil groͤßer iſt, ſo 
muß auch dad Material in demſelben Verhaͤltniffe vermehrt werben. 
Fu einer Fabrik, weiche für 14,08M Liter eingerichtet. ift,, Bann man 
nicht auch mit 16,500 Litern arbeiten, ohne zugleidy auch die Zrieb: 
koft, die Preſſen, die Säle, die Geflechte, das Brennmaterial, die 
Ahdampffeffel ꝛc. verhältnißmäßig zu vergrößern oder zu vermehren. 
Dan darf diefe Bemerkungen ja nicht außer Acht laſſen, und ich 
muß noch hinzufuͤgen, daß ich die aus dem lezten Berfähren erxwach⸗ 
fende Vermehrung der Arbeit in gewiffen Beziehungen noch höher 


anſchlage, als jene, die bei: dem Verfahren ded Hrn. Demesmay 


Statt finder; denn bei lezterem ‚braucht man die Säfe nur fo wie 
fie find der Einwirkung des. Dampfes audzufegen, um dad Marf 
volfommen zu erfchdpfen: ein Verfahren, welches mir weit fchneller 
von Statten zu gehen fcheint. 


Ich halte daher dad von Hrn. Clemandot in Vorfchlag ge: 
brachte Verfahren allerdings für ein Mittel, wodurch man aus einer. 
und derfelben Menge Runfelrüben eine größere Menge Zufer zu ge⸗ 
winnen im Stande it; "allein diefe Methode vermehrt auch die Kor 
fen, das DBrennmarerial, die Urbeit, Die Mafchinen in ſolchem 
Maaße, daß es mir ſehr zweifelhaft ſcheint, daß eine in dieſem 
Sinne geleitete Operation je mit Vortheil betrieben werden koͤnnte. 


Die Reſultate, die ich in meiner fruͤheren Abhandlung uͤber 
meine Operationsweiſe bekannt machte, ſind die Ergebniſſe der et⸗ 


ſten Campagne, bei der die Apparate noch unvollkommen waren, 
und bei der ich wegen der fpäten Jahreszeit zum Theil mit verdor 


benen Rüben zu arbeiten hatte; man barf diefelben alfo, ohne uns 
gerecht zu ſeyn, nicht firenge mic einem fchon feit lange in geregel: 
ttm Gange befindlichen Verfahren vergleichen. Deſſen ungeachtet 
gewähren ſchon biefe Reſultate bedeutende MVortheile, und ich darf 
hoffen, daß. diefe Refultate heuer wegen der Verbeſſerungen, vie id) 
an meinen Apparaten u noch befler und — ſeyn 
werden, 
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Bemerkungen über die Abhandlung des Hrn. Schlums 
berger, welche den Titel führt: Wergleichende Unter⸗ 
fuhung des Avignoner und des Elfaffer Krapps. Bon 
Hrn. Robiguet. 38) 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Geptember 1834, ©. 70.39) 





Hr. Heinrich Schlumberger bat in Nr. 32 des Bulletin de 
la Soeiet& industrielle de Mulhausen (Polytechn. Journ. Bd. LI. 
©. 193) eine fehr intereffante vergleichende Unterfuchung des Abvig— 
noner und des Elfaffer Krapps befannt gemacht. Seine Abhand⸗ 
lung enthält eine lange Reihe ſorgfaͤltig angeſtellter Verſuche, aus 
denen er folgende Schluͤſſe ziehen zu duͤrfen glaubt: 

1) Der kohlenſaure Kalk, oder eine der Subſtanzen, welche ihn 
erſezen koͤnnen, iſt beim Krappfaͤrben unumgaͤnglich nothig, um mit 
Alaunerde und Eifenorpb gebeizte Baumwollenzeuge haltbar Roth 
und Violett zu faͤrben. 

2) Bei dem Avignon⸗Krapp, welcher urſpruͤnglich kohlenſauren 
Kalk enthaͤlt, iſt der Zuſaz von dieſem Salze oder von Alkali zur 
Erzielung ſolider Farben unnuͤz, wenn der Kalkgehalt des Krapps 


bedeutend iſt, wie z. B. bei der Sorte Palud oder einigen anderen; 


bisweilen kommen aber Sorten von Avignon⸗Krapp aus wenig Fall: 
reichem Boden vor, welche einen fehr ſchwachen Zufaz von Kreide 
erheifchen. 

3) Mit dem Elfaffers Krapp, welcher urfpränglich nur eine feht 


geringe Menge von Kalkfalzen enthält, . färbt man die Beizmittel 


‘eben fo fchdn und eben fo dunkel, .wie mit Avignon -Krapp, aber 
die Farbe widerſteht den Aviviroperationen nicht, wenn beim Zärben 
reines Waffer angewandt wurde; wurde hingegen beim Faͤrben Kreide 
zugeſezt, fo erhält man nach dem Aviviren Nüancen, welche mit den 
ſchoͤnſten, mit Avignon⸗Krapp erzielten , in jeder Hinficht den Ber: 
gleich aushalten. | | — 

4) Stuͤke, die mit concentrirtem eſſigſaurem Eiſen bedrukt wur⸗ 
den, werden durch Elſaſſer⸗Krapp ſchoͤner und haltbarer ſchwarz ge⸗ 
faͤrbt, wenn das Faͤrbebad von ſolcher Art iſt, daß es ein Roth und 
Violett liefert, die den Aviviroperationen nicht widerſtehen. 





38) Dieſe Abhandlung wurde der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
fhon den 13. Mai 1834 vorgelefen, und ſeitdem nichts daran geändert. 


A. d. D. 
39) Mir erhielten dieſes Journal durch directe Poſt den 10. Januar 1835. 
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5) Der gebrannte Kalk, der neutrale phosphorſaure Kalk, die 


Ichlenfaure DBittererde, das Bleioxydhydrat, Zinkoxyd, Tohlenfaure 


I * 


Zink, Manganorxydul, waſſerhaltige Manganſuperoxyd, Kobaltoxyd⸗ 
hydrat, der eſſigſaure Kalk und das phosphorſaure Kobalt haben 
wie der kohlenſaure Kalk die Eigenſchaft, mit dem Krapp ſolide 
Farben zu erzeugen. Das Vermoͤgen dieſer Subſtanzen, den Farb⸗ 
ſtoff haltbar zu machen, nimmt von der erſten angefangen, immer 
mehr ab. | 


6) Der Avignon⸗ ⸗Krapp verliert feine Soliditaͤt durch Behand: 


lung mit einer Säure, welche auf die in Ihm enthaltenen Kalkfalze 


wirft. 
7) Der Unterfchied zwifchen dem Aoignon= und Elſaſſer⸗-Krapp 


rührt bloß von dem mehr oder weniger kalkreichen Erdreich her, 


worin der Krapp angebaut wurde. 


Man darf ſich nicht wundern, daß der Krapp die — 
keit einer großen Anzahl von Perſonen in Anſpruch nimmt, da er 
gegenwaͤrtig eine der wichtigſten Finanzquellen Frankreichs und die 


Baſis eines unſerer ſchoͤnſten Induſtriezweige iſt. Man muß daher 


. allen denen Dank wiſſen, die ihn zum Gegenſtand ihrer Forſchungen 


machen, und forgfältig alfe Tharfachen ſammeln, welche ſich auf 


dieſe ſchaͤzbare Wurzel beziehen. Dagegen müffen wir uns aber auch 


vor Theorien hüten, die zu irrigen Folgerungen führen fönnten. Es 
handelt fich Hier nicht um rein wiffenfchaftliche Anſichten, die ohne 
allen Nachtheil heute eine gewiffe Erflärung erhalten können, und 
morgen eine andere, fordern um eine wichtige Trage, welche in ho⸗ 
hem Grade die Färbefunft intereffirr, und der Induſtrie der Depar: 
temehts, die hauptfächlih vom Anbau des Krapps leben; einen gro: 
Ben Schlag verfegen fonnte. Frankreich bezog bekanntlich früher ſei⸗ 


| ‚nen Krapp aus dent Auslande, während es heut zu Tage davon 


——— 


— 


für beträchtliche Summen ausführt, und zwar nur wegen der vor⸗ 
zuͤglichen (Süte des Avignon s Krapps; man begreift daher, wie Die 
von Hrn. Schlumberger angegebenen Refultate einerfeits Furcht 
und andererfeitd Hoffnungen erregen muͤſſen. Werden unfere fild: 
lihen Departements dad Menopol, welches ihnen durch die beſon⸗ 
dere Natur ded Bodens und durch die Temperatur ihres Klima’s 
garantirt zu ſeyn ſchien, behalten, und follte e& wahr feyn, daß der - 
Vorzug, den die meiften Confuntenten dem Krapp aus der alten 
Grafihaft Burgund geben, nur darin begründet iſt, daß er ein wes 
nig Kreide enthält? Diefes find die wichtigen ragen, zu welden 
die Bernerfungen des Hrn. Schlumberger Anlaß geben, und bie 
gewiß die forgfältigfte Unterfuchung verdienen. 
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Da ich mich lange Zeit theils allein, theils mit den HH. Co⸗ 
lin und Lagier mit dem Studium. des Krapps befchäftige habe, 
und unſere Unterfuchungen uns auf andere Schlüfe, als die von 
Hrn. Schlumberger angenommenen ‚führten, fo fey es mir ers 
laubt, einen Theil deſſen, was ich fchon bei anderen Gelegenheiten 
fagte, zu wiederholen, und ihm einige neue Thatſachen (für die. ich 
perfönlich verantwortlich bin) beizufügen, welche dazu beitragen wer: 


den, die Frage aufzullären.. Ich muß jedoch vorher nochmals bar: 
- auf aufmerkfam machen, wie ſchwer es iſt, andere in unfere eigene 


Ueberzeugung eindringen zu machen. 

Hr. Kuhlmann fagt in einer Fürzlich erfchienenen Abhandlung 
(Polytechn. Journ. Bd. LI. ©. 438): „Man fieht mit Bedauern, 
daß ‚die über die Färbematerialien angeftellten chemifchen Unterfu: 
ungen zwar fchäzbare analytifche Daten über einige diefer Sub: 
ftanzen lieferten, aber bis jezt nur wenige Abänderungen in den Zärbes 
operationen herbeigeführt haben, und daß die Refultare Diefer ln: 
terfuchungen nur ald merkwuͤrdige Thatſachen in den chemifchen Lehr 
büchern aufgeführt find, während ihr Einfluß auf die praftifchen 
DVerfahrungsarten bis jezt nur fehr gering war.’ Dieſer geſchilte 
Chemiter weiß aber doch, daß das Loos diefer Verbefferungen gan 
und gar von dem guten Willen der Babrifauten abhängt, und daß 
man mit Grund oder Ungrund gewöhnlich ein außerorbentliches Miß⸗ 
trauen gegen Alles hat, wad aus den Laboratorien hervorgeht. Ich 
Bin weit entfernt, hiemit irgend Jemand beleidigen zu wollen, aber 


ich muß doch bemerken, daß man fich fehr dagegen ſtraͤubte, in dem 


Krapp daB Vorkommen der Sarbfioffe anzunehmen, die ich mit Hrn. 
Colin im Jahre 1826 entdekte.“) Und doch waren dieſe Sub: 
ftanzen im Zuſtande der Reinheit ausgezogen worden; die Commiſ⸗ 
ſaͤre der Akademie überzeugten ſich, daß fie die färbenden Eigenſchaf⸗ 
ten des Krapps beſizen, und zwar in ſo hohem Grade, daß man 
nicht zweifeln Tann, daß fie das faͤrbende Princip felbft ausmachen. 
Deffen ungeachtet wollten die einen in diefem flüchtigen und kryſtal⸗ 
lifirbaren näheren Beftandtheil des Krapps nur ein Harz fehen, wel 
ed an und für fid) farblos ift, aber durch "den wahren Farbſtoff⸗ 
ben fie immer ſuchen, mehr oder weniger gefärbt iſt; andere behaup⸗ 
teten, daß das Alizarin, obgleich „es nicht 250° E. zu feiner Ders 
flüchtigung erheifcht, doch nur ein Product der Erhizung des Krapps 


fey, welches in der Wurzel felbft nicht vorfomme. Dieß veranlaßte 
. zu neuen Unterfuchungen, wobei man eher Ruͤkſchritte machte, ald 


von dem Befgünten ausging. Ich will nun zum —— dieſer 
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Abhandlung übergehen, und meine Bemerkungen über bie Angaben 
des Hrn. Schlumberger mittheilen. 

Hear Schlumberger geht von der Anficht aus, die Herr 
Hausmann fchon vor langer Zeit aufſtellte, daß nämlih an ger 
wiffen Orten ein Zufaz von Kreide nöthig iſt, um mit Krapp 
gute Farben zu erhalten, und flellt es als eine firenge Folgerung 
aud feinen eigenen Erfahrungen auf, daß man ohne Kreide mit El: 
ſaſſer⸗Krapp Feine folide Farbe. erhalten kann, und daß der Avignon: 
Krapp feinen Vorzug nur feinem Gehalt einer gewiffen Menge die: 

ſes Salzes verdankt, welches von dem Falfhaltigen Erdreich herruͤhrt, 
worin man dieſe Wurzel anbaut, und daß man dem ElfaffersKrapp. 
me ein wenig Eohlenfauren Kalk zuzufezen braucht, um ihn dem bes 
| fen Avignon⸗Krapp gleichwirkend zu machen. 


Man kann ohne Zweifel gegen den Ausdruk einer Thatſache 
nichts einwenden, und es gebührt nur den Färbern diefe zu 
| präfen. Sch befchranfe mich alfo in dieſer Hinficht auf die Be: 
| merlung, daß die Menge der Kreide, die man nah Hrn. Schlum: 
berger dem Elfaffer-Krapp zuſezen fol) viel mehr beträgt, als der 
. Kreidegehals guten Avignon-Krapps nach meinen eigenen Analyfen 
asmacht. Wenn aber auch die Hauptthatfache, womit wir uns 
bier befchäftigen, erwieſen wäre, würde daraus dann folgen, daß 
die Kreide beim Krappfärben wirklich die ihr von Hrn. Schlum: 
berger zugefchriebene Rolle ſpielt? Ich geftehe, daß ich dieſes 
nicht glauben Tann, indem die Eigenfchaften ded Krapps mir mit 
einer folchen - Erflärung im MWiderfpruche zu flehen feinen. Mer 
fih damit befchäftige hat, den Krapp zu reinigen, d. h. feinen Farb⸗ 
Roff durch bloßes Auswafchen mit Waſſer zu concentriren, wird ge: 
funden haben, daß ed um fo ſchwieriger iſt, mit gewöhnlichen Waſ⸗ 
fer zu färben, ‚je mehr fid) der Krapp der Reinheit nähert, und daß 
man, weit entfernt, ‚Kreide zum Färben anwenden. zu müffen, im 
Gegentheil kalkhaltiges Waffer immer mehr vermeiden muß, fo zwar, 
daß das Alizarin ſelbſt vollflommen reines Waller zum Färben er⸗ 
heiſcht; gerade 'dieß macht auch, im Borbeigehen gefagt, jeded Rei: 
higungömittel fo fchwierig. 

Mie laſſen fih nun fcheinbar fo widerfprechende Nefultate mit 
einander in Webereinflimmung bringen? Folgende Erklärung ift ‚meis 
ner Meinung nach die wahrfcheinlichfte. Ich nehme im Krapp zwei 

Jarbſtoffe an: das Alizarin und das Purpurin. Ihr Verhält: 
niß ift nach der Natur des, Bodens, der Art des Anbaues, dem 
Kuna, dem Wlter der Wurzel ıc. verfchieden. Nur das Alizarin 
liefert mit Alaunerde eine folide Farbe; ich habe jedoch fogleich im 
Infange meiner Unterfuchungen gezeigt, daß die meiften Säuren ſich 
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der Aufloͤslichkeit des Alizarins widerfegen. Es iſt folglich unmbg- 
lich mit Ktapp in einem entfchieden fauren Bade zu färben; das 
Bad muß daher nahe neutral feyn, damit fich dad Alizarin darin 
aufldfen kann, oder damit wenigftens feine Verwandtſchaft zu den 
‚ Mordans nicht durd) die vorhandene Säure aufgerdogen wird, welde 

den Mordant felbft angreift und fich deſſelben bemächtigt, fo daß 
diefer Mordant von dem Zeug abgezogen wird, und in die Flotte 
übergeht, worin er mit dem Farbftoff eine Art Lak bilder, welder 
darin fuspendirt bleibt. Nun ift guter. Avignon⸗Krapp nicht merklich 
fauer, wohl aber Elfaffers Krapp, den man an feiner gelben Farbe 
leicht von jenem unterfcheider. Lezterer enthält außerdem verhältnißs 
mäßig mehr Purpurin, und eignet fi) deßhalb beffer als der Aoig: 
nonsKtapp zur Fabrikation fchöner rofenrother Lake, deren Zarbftoff 
das Purpurin if. Hr. Colin und ich haben nämlich gezeigt, da 
eine heiße Alaunldfung das‘ Purpurin gut aufldſt, das Altzarin hin 
gegen nicht merklich angreift; diefes Reſultat ift um fo merkmirs 
diger, weil lezteres, wenn ed ein Mal mit Alaunerde verbunden If, 
diefelbe mit der ftärfften Berwandtfchaft zurüfpält. Hieraus geht 
hervor, daß ſich bein Färben mit Elfaffer-Krapp das Alizarin in ge 
tingerer Menge ald das Purpurin auflöft, und zwar deßhalb, weil 
er freie Säure enthält. Das Purpurin wird ganz oder theilmeile 
and dem Krapp ausgezogen werden; die bedruften Stellen werden 
fi zwar färben, aber die ſcheinbar fchöne Farbe wird auf dem 
Bleichplan abnehmen, kochender Seife ſchlecht widerftehen, und durd) 
das Chlor und die anderen Fräftigen Agentien zerfidrt werden, Tut 
die Farbe wird nicht folid feyn, weil diefer Farbfloff feiner Natur 
nach flüchtig ift; und wenn man mit ihm folide Lake für die Ma 
lerei erhält, fo rührt diefes meiner Meinung nach nur von de zu 
gefezten Dehle her. Meiner Anſicht nad) enthält. alfo der Krapp 
nicht immer einen und denfelben Farbftoff, welcher wechſelsweiſe halts 
bar oder flüchtig wird, je nachdem Kreide vorhanden oder abweſend 
ift, fondern vielmehr zwei ganz -verfchiedene Farbſtoffe, wovon dei 
- eine, dad Purpurin, fi in einer fauren Fluͤſſigkeit aufldfen umd 
auf den Mordant werfen kann; der andere aber, das Alizarin. 
eine beinahe vollfommene Neutralität erfordert, bamit- er fich in der 
Slotte auflöft, und in derfelben nicht durch den von der Säure ab: 
gezogenen Mordant zuräfgehalten wird. Deßhalb ift meiner Mei⸗ 
nung nad) ein Zuſaz don Kreide unter gewiſſen Umftänden nörhig, 
nämlich jedes Mal, wenn eine Säure gu färtigen ift, mie bei dem 
Elſaſſer-Krapp. Die beiden Karbftoffe färben alddann gemeinſchaft⸗ 
lich; das Alizarin verbindet ſich aber in groͤßerer Menge mit dem 
Beizmittel, und das Purpurin, welches ſich mit demſelben vereinigte— 
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wird beim Aviviren zum Theil wieder befeitigt, Lezteres bleibt alfo 


im Raͤkſtand der Flotte. Man Tann es aud aus demſelben aus: 


sieben; es liefert aber nie eine folide Farbe. 


Ich muß hier ausdruͤklich bemerken, daß ich hier nicht bloß eine 
Theorie an bie Stelle einer anderen feze; meine Angaben find das 


Refultat genauer Verfuche, welche in Gegenwart mehrerer Mitglie: - 


der der Akademie angeftelle wurden. Sm Sabre 1832 ftellte ich in 
Gegenwart der HH. Chevreul und Dumas Verſuche an, wobei 
fi) diefelben überzeugteg, daß reines, in deftillirtem Waffer 
aufgeldftes Alizarin, mit effigfaurem .Eifen und effigfaurer 
Aannerde fehr fchöne und fehr folide Farben gibt. *) | 

Die Kreide iſt' nach mir nicht ndthig, um mit Krapp folide 
Farben zu erhalten; ja ihre Gegenwart macht fogar das Färker bei 
Anwendung reiner Materialien unmdglih, und fie wird nur „ann 
mzlih, wenn Subftanzen vorhanden find‘, welche beim Färben nach: 
theilig wirken, indem fie dann deren fchädlichen Einfluß ausgleicht. 
So kann man mit Avignon» Krapp, gpelcher mir Faltem Maffer gut 
auägewafchen wurde, in: hartem (kalkhaltigem) Waffer nicht mehr 
fürden,, und man braucht von demfelben mehr ald daB Doppelte der 


gewoͤhnlichen Quantitaͤt, um in reinem Waſſer gut zu faͤrben. Der 
ſo ausgewaſchene Krapp beſizt jedoch ſeinen Kreidegehalt und feine 


faͤrbenden Beſtandtheile noch vollſtaͤndig; denn er verliert davon hur 
außerordentlich wenig, wenn man ihn: nicht zu ſchnell filtriert. Das 
Waſſer entzieht folglich gewilfe Subftanzen, die eine Berwandtfchaft 
auf den Farbſtoff ausüben, feine Auflbfung, befördern, und die ihn 
ohne Zweifel an fich ziehen wirden, : wenn die Kreide nicht dazwi⸗ 
(hen träte. Wirken diefe Subflanzen wie eine Säure? Ich weiß 
ed nicht; fo viel ift aber gewiß, daß man mit diefem ausgewaſche⸗ 
nen Krapp bei Anwendung -der gewöhnlichen Quantität und fogar 
in kalkhaltigem Waſſer färben kann, wenn man ‘einige Xropfen 
Säure zuſezt. Die Säure wirkt hier ohne Zweifel auf die Art, daß 
fie fi) mit der Kreide verbindet, und den Einfluß verhindert, wels 
‘hen leztere ausübt, wenn fie in Ueberfchuß if. Hr. Schlumber- 
ger bat immer gefunden, daß ein Ueberſchuß von Kreide einen bes 
tächtlichen Verluſt an Farbſtoff verurfacht. 


Ich follte mich jezt mit der Frage befchäftigen , ob der Avig⸗ 


| non⸗Krapp wirklich, wie Hr. Schlumberger behauptet, feine So: 


liditaͤt durch ‚Behandlung mit einer Säure verliert, weil diefe auf 


44) Man vergleiche über das mit reinem Alizarin gefärbte Roth, Roſenroth 


. Biolett auch die Angaben von Ghevreul im Polytechn, Ionen. Bd. LIV. 


4, d, R. 


9. — 


4142 Vergleichende Unterfuhung des Avignoner und Elſaſſer Krappt. 


die in ihm enthaltenen Kalkſalze wirkt. Beſondere Beweggruͤnde 
veranlaſſen mich jedoch, erſt ſpaͤter anf dieſelbe zuruͤkzukommen. 
Meiner Meinung nah hat alſo die Kreide beim Krappfaͤrben 
nicht bloß zum Zwei, dem Zarbftoff Haltbarkeit zu ertheilen, fondern 
* befonders die freie Säure zu fättigen, fowohl die urfpränglich im 
Krapp enthaltene, ald auch diejenige, welche im Verlaufe des Fir 
bens durch Veränderung einiger Beftandtheile veffelben entfleht. Ich 
habe mich namlich überzeugt, daß wenn man Krapp mit reinem 
Waſſer kocht, fich Kohlenfäure entbinder, welche nicht durch Einwir 
fung einer freien Säure auf die Kreide entfiehen kann, teil dieſes 
ſowohl bei dem Avignon⸗ ald bei dem Elſaſſer⸗Krapp der Fall iſt. 
Wenn man an Statt ben Krapp mit kochsudem Waſſer- zu be: 
handeln, ihn troßen in verfchloffenen Gefäßen erhizt, ohne eine Tem⸗ 
peratur von 140 — 150° E. zu überfchreiten,. fo entbindet ſich eben- 
falls Kohlenfäure, und es entſteht außerdem Effigfäure ohne brenn⸗ 
zeliges Oehl. Wahrfcheinlich rührt diefe Reaction alfo von der Ver: 
ändermg irgend eined Beſtandtheiles ber, den wir nicht Fennen. 
Vielleicht ift ed eine Art Galltrte, welche im Elfaffer: Krapp in viel 
größerer Menge vorfomnt, weßwegen das erfte Ausfüßwagfer deffel: 
ben zu einer fehr confiftenten. Gallerte erſtarrt, wenn man es einige 
Stunden an einem kühlen Orte ſtehen läßt. Auch. hierin zeigt ſich 
eine auffallende Werfchiedenheit zwilchen dem Elfaffer:z und dem 
Avignon⸗Krapp. 
Man wird mir ohne Zweifel einwenden, daß wenn die Kreide 
hauptſaͤchlich nur als ſaͤttigender Körper wirkt, man an Statt ber 
felben jede andere Bafis anwenden koͤnnte, während ed doch nad 
den. Verfuchen des Hrn. Schlumberger fehr ſchwer iſt, fie durch 
Kalk oder halbkohlenfaures Kali oder Natron zu erfegen, wobei man 
fi vielmehr in fehr. engen. Gränzen halten muß, die man ohne 
Nachtheil für die Färbeoperation nicht Überfchreiten darf. Bei ein 
gem Nachdenken fieht man aber leicht ein, daß dieſes nur. eine na 
türliche Folge unferer Behauptungen ift; die Kreide kann nämlid 
durch ihren Weberfchuß nicht fchaden, weil fie unaufldslich ift. Es 
ift fogar ein Heiner Weberfchuß davon nöthig, weil, fobald ein wer 
. nig Säure frei wird, dieſelbe augenbliklich neutralifirt werben muß. 
Wenn man aber an Statt der Kreide eine aufldeliche Baſis anwen⸗ 
det, fo hängt der Erfolg einzig und allein von der zur Sättigung 
‘erforderlichen Menge ab; iſt von derfelben nicht genug vorhanden, 
fo verfällt man wieder in alle Nachtheile eines fauren Bades; if 
fie hingegen in Ueberſchuß, fo wird fie entweder die Beizmittel ode 
den Farbftoff felbft angreifen, und fo auf andere Art beim Faͤrben 
nachtheilig werden. Um unſere Leſer hievon zu überzeugen, wollen 


1 
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wie woͤrtlich anfuͤhren, was Hr. Schlumberger über die Anwen⸗ 


dung dieſer Baſis ſagt. 


„Der reine Kalk, fagt diefer Chemiker, ift fehr ſchwer zum 
Färben mit Elſaſſer-Krapp anzuwenden, weil er nur in einer Heinen 


- Quantität, die nad) der Menge des Krapps abgeändert werden muß, 


————— 


zugeſezt werden darf. Yo reicht hin, um das Faͤrben des Beizmit⸗ 


teld zu verhindern, indem er die mit dein Zeuge verbundene Alaun⸗ 
erde ganz aufldfl. Y. verurſacht einen‘ Verluft an Farbſtoff, macht 
aber die Farben 'folid. Yıs gibt nach dem Moiviren nur mehr ein 
Ziegelroth; und nur mit "Zr Kalk liefert der Krapp ſchoͤne folide 
Farben.“ 


Man kann meiner Anſicht nach auf keine buͤndigere Weiſe zei⸗ 
gen, daß der Kalt beim Färben einzig und allein als ſaͤttigender 
Körper wirkt. 


‚Nun, bleibt aber noch eine große Frage zu unterfuchen. Iſt es 
wirflich wahr, wie Hr. Schlumberger behaupter, daß ein. guter 
Elfaffer: Krapp bei einem geeigneten Zufaz von Kreide fich ganz fo 
wie der befte Avignon-Krapp verhält? Darüber müffen die Prak⸗ 
tifer entfcheiden; wenn ſich aber diefes Reſultat beftätigen follte, fo 
mußten die Kattunfabrifanten bis jezt in einem großen Irrthum bes 
fangen gewefen feyn; jeder von ihnen Eennt die Nuͤzlichkeit der Kreide 
beim Krappfärben, und Doch‘ geben faft alle dem Aoignon- Krapp 
den Vorzug; ein einziges Haus im Elfaß zahlt, wenn ich recht bes 


richtet bin, jährlich ber 50,000 Fr. Transportkoften fir Avignon⸗ 


Krapp. ?) Nun muß man doc) annehmen, daß eine ſolche Erhds 


hung der Unfoften in einem Induſtriezweige, wobei die Concurrenz 


des Auslandes die firengfte Dekonomie erheifcht, auf die poſitiven 
Refultate der Erfahrung gegründet ift. Sch geftehe, daß ich in Dies 


ſer Sache Fein entfcheidendes Urtheil fällen Tann, aber ich bin voll: 


kewmen überzeugt, daß fich diefe beiden Krappforten nicht bloß durch 
einen Gehalt an freier Säure von einander unterfcheiden. Ich hatte 
bereitd Gelegenheit, viele Abweichungen derfelben, die theild dem 
Boden, theild dem Klima zugefchrieben werden koͤnnen, anzuführen, 
und ohne Zweifel wird man bei einer genaueren Analyfe derfelben 
ſowohl im, Verhaͤltniſſe ihrer Beſtandtheile, als in der Natur ders 
felben Verfchiedenheiten entdelen; dieß war wenigſtens noch bei allen 
Pflanzen der Fall, welche unter dieſen verfchiedenen Geſichtspunkten 
forgfältig unterfucht wurden. 

—— — 


42) Rach neueren Berichten der Bd. Koechlin, Schwart und Schlum⸗ 
berger muß man dieſe Angabe um zwei Drittel vebuciren, . 48,08. 


j 
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Man kennt gewiß bei weitem noch nicht alle zwiſchen dieſen 


beiden Krappſorten vorhandenen Verſchiedenheiten; um dieſes zu be⸗ 


weiſen, brauche ich nur eine einzige anzufuͤhren, die ich ſchon vor 
langer Zeit entdekt, aber noch nicht bekannt gemacht habe; vielleicht 
. wird dieſe Thatſache in der Folge eine Anwendung finden koͤnnen. 
Bartholdi harte behauptet, daß die Kreide befonders deßwegen 


beim Krappfärben nuͤzlich ift, weil fie die in diefer Wurzel enthal: ' 


tene fchwefelfaure Bittererde zerfeze, welches Salz beim Färben be: 
fonders nachtheilig fey. Auh Hausmann hatte diefe Anficht an: 
genommen; fpäter wurde fie aber von mehreren Schriftftellern, be- 
fonder8 von den HH. Dingler und Kurrer‘) beftritten; Herr 


Schlumberger erflärt ſich ebenfalls dagegen, und ſtuͤzt fich haupt⸗ 


ſaͤchlich auf die außerordentlich geringe Menge von Bittererde, welche 
der Krapp zu enthalten ſcheint, weil weder Kuhlmann, nod 
Sohn, noch er felbft ſolche bei der Analyſe der Krappaſche fanden. 
Man braucht jedoch das deſtillirte Waſſer, womit man den Elſaſſer⸗ 
Krapp in der Kaͤlte ausgewaſchen hat, nur mit einigen Tropfen 
‚Ammoniaf zu verſezen, damit ſogleich ein koͤrniger, blaß roſenrother 
Niederſchlag erfolgt, welcher nichts als phosphorſaure Ammonigk⸗ 
Bittererde iſt. Dieſes Verhalten zeigten alle meine Krappmuſter. 
Das Waſſer, womit der Avignon⸗Krapp ausgewaſchen wurde, ſezt 
dieſen Niedeiſchlag erſt nach laͤngerer Zeit und in viel geringerer 
Menge ab. Ich bin weit entfernt, dieſer Thatſache eine größere 
Wichtigkeit beizulegen, als fie verdient, und darin die Urſache ber 
geringen Haltbarkeit des bloß mit Elfaffer: Krapp gefärbten Roth 
zu fehen, will: aber doch bemerfen, daß durch den Zufaz von Kreide 

dieſes phosphorfaure Salz, welches fich in freier Säure aufloͤſtz nie 
dergeſchlagen werden Re fo daß fein Einfluß, wenn es anders eis 
nen haben kann, befeitigt wird. 

Ich habe gefagt, daß das mit Purpurin gefärbte Roth, ob⸗ 
gleich es ſehr ſchoͤn aus der Flotte kommt, gar nicht folid iſt; dar⸗ 
aus darf man aber nicht ſchließen, daß ein gutes Roth gar kein 
Purpurin enthaͤlt; jedenfalls muß jedoch das Alizarin darin vorherr⸗ 
ſchen, damit ed dem Aviviren widerſteht. Man erhält fo mehr ro: 


fenrorhe Nuͤancen; und dieſes rechtferrigt ohne Zweifel die Methode 


mehrerer Färber, welche unter vielen Umſtaͤnden ein Gemenge von 
Elfaffer: oder feeländifchem mit Aoignon-Krapp anwenden. 

Bei diefer Gelegenheit will ich auch noch bemerken, daß mei: 
ner Meinung nad) beide Farbſtoffe zu einem ſchoͤnen Tuͤrkiſchroth 


43) Bancroft’s neues engliſches Band, herausgegeben von Dingler 
and Kurrer. (Nürnberg, 1817. Bei I. 8, Schrag.) ou 328. 
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beitragen, ımd ‘daß das Oehl hanptfächlich dabei das Purpurin bes 
feftigt. Gewiß ift auch, daß bei dem Tuͤrkiſchrothfaͤrben, befonders 
bei Anwendung von Baummollengarn, der: Krapp weit mehr an 
Farbſtoff erfhbpft wird, als beim Färben der auf der Malzendrufs 
mafchine gedtukten Site. ch beſchaͤftige mich feit einiger Zeit 
mir nenen Ünterfuchungen Aber die QTürkifchrorhfärberei, und zwar 
in Gefelfchaft des Hrn. Richard Dundlenberg, eines Färbers 
von Elberfeld.” Dieſer junge Fabrikant widmet ſich eifrig dem Stu⸗ 
dium der Chemie, und wenn wir ſo gluͤklich find, dieſes Chaos 'ein 
wenig zu entwirren, werben wis uns beeilen, unſere Reſultate der 
Akademie, mitzutheilen, weil wir wiſſen, — Intereſſe ſie an den 
Ban ver Induſtrie nimmi. 





Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
reich, und uͤber die Folgen der Aufhebung des Prohibi⸗ 
tivſyſtemes für ihre Fabriken. 

Im Audzüge aus dem Temps und Moniteur universel. 


a EBEN von ‚Heft 4, 6, 67.) 





2, Husfagen des er — der Kanes. 
fammer in Paris. 


5 r. Was wiſſen Sie iber-die Tuchfabrikation Frankreichs im Vergleiche 
mit jener des Audlandes- anzugeben? — A. Da nur ſehr wenig fremdes Tuch 
nach Frankreich kommt, fo fällt mir ein ſolcher Vergleich ſehr ſchwer. Es iſt uͤberdieß 
laum möglich, Tuch von feiner Qualität auf 15 Procent hin abzuſchaͤzen, wenn man 
nicht große Maften vor fi bat, und wenn man in derlei Schäsungen. nicht 
fehr geübt iſt. Ich ſah kuͤrzlich belgiſches Tuch, amd es ſchien mir nicht, daß 
der Unterichied zwiſchen ibm: and unſerem feanzdfifchen Tuche bedeutend wäre.’ 


Fr. Hr Lefort ſagte uns, daß Elbeuf ſowohl in Hinfiht auf den Preis, 
ale auf: die Guͤte feiner Tuͤcher mit dem Anslande auf gleicher Stufe-fiehe; 


" find Sie derfelben Anſicht? — A. Ich will dies um fo mehr glaußen, ‚da 


keine Tuͤcher geſchmuggelt werben, und da die Schmüggelel durch kein nnd: 
niß ganz gehoben werben kann, fobald wirklich ein Vortheil dabei iſt. 


Fr. Weiche Schwankungen im Preife haben die Tücher feit i5 bis 20 


Fahren erfahren, und find Sie auch der Meinung des Hrn. Lefort, nach wel- 


her Tuch, welches im Jahre 1816 zu 24 bie 56 Fr. bie Ele verkauft ward, 

gegenwärtig nur 14 bis 18 Sr, gilt? — A. Ich bin nicht im Stande To weit 

zuruͤkzugehen; übrigens haben die Preife der Tücher, beinahe biefejben. Schwan⸗ 

kungen durchgemacht, wie jene der Wolle; denn. nad. unſerer Berechnung ‚bil: 

bet bie Wolle immer die Hälfte des Geſtehungsreiſes ber Tuͤcher. Das von 

Hrn. Lefort angegebene Sinfen der Preife feheint mir etwas zu zroß 
Dingler’s polyt. Journ. Sb LV. 5. 2. 10 


' 
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Er. Sie wiſſen, daß. die franzoͤſiſchen Tuͤcher mit einer Praͤmie von 
13/5 Procent anf den auslaͤndiſchen Märkten Concurrenz halten; würden num 
unſere Tücher nicht auch auf unferen eigenen Märkten binreichend. geſchuͤtzt 
ſepyn, wenn man die fremden Tuͤcher mit einem Zolle belegte, der das Doppelte 
diefer Prämie ausmacht? — U. Ich habe auf diefelhe Weife geurtheilt, und 
glaube, daß unter ben angegebenen Bedingungen nicht ein einziger auswaͤrtiger 
Fabrifant mit und Eencurrenz halten Tönnte. Die Furcht ber Febrikanten 
liegt auch nicht Hierin, fondern in der hoͤchſt hypothetiſchen und ungewiflen 
Annahme einer Ueberſchwemmung nnferer Märkte mit fremden. Sabrifaten, 
wogegen fich gar viel einwenden läßt. Ich glaube’ gar nicht, daß man Leute 
finden wird, die geneigt find, große Verluſte zu machen, um’ ihre Gegner oder 
Rivalen zu unterdrüden; allein, wenn man auch mit einen: Male eine große 
Maſſe fremder Tücher auf unfere Märkte bringen wiirde, was wäre bie Folge 
bievon? ‚Wer würde denn z. B. unter diefen Umpänden Spegulenten verbin: 
bern, die eingeführten Tuͤcher aufzulaufen, um fie unter dem Genuffe ber 
Ausfuhrprämie wieder auszuführen, und auf den fremden Märkten fo wohlfeil 
zu verkaufen, daß der Nachtheil, den ’unfere Rivalen und zufügen wollten, auf 
fie zurücfallen müßte? Dan könnte ihnen auf dieſe Weile leicht die fuͤrchter⸗ 
lichſte Concurrenz bereiten, und fie mit ihren eigenen Waffen fchlagen, wenn 
fie ihre Opfer nicht auf ſaͤmmtliche Maͤrkte Ansdehnen iwiltden. Und wer 
möchte wohl auf ſolche Speculationen hin einen unberechenbaren Verluſt wagen? 
Man beobachtete ein Ringen dieſer Art nur hoͤchſt ſelten, nur in beſchraͤnkten 
Induſtriezweigen, und von Individuen gegen Individuen, und ſelbſt dann ge⸗ 
wannen beide Rivalen gewoͤhnlich mehr, als fie verloren, iudem der Verkehr 
Dadurch mehr belebt wurde. Daß aber Nationen gegen Nationen in ausge: 
dehnteren Induftriegweigen auf folde Weiſe gegen einander auftreten koͤnnten, 
halte ich gar nicht fir möglich. Ich glaube daher, „Daß man vor der fremden 
Concurrenz durchaus nicht fo fehr zurüdichregen birfe, und daß diefelbe Feine 
anderen Folgen haben würde, als daB fich unfere Fabrilanten mehr auf jene 
Induſtriezweige verlegen würden, in denen" fie ſich auszeichnen, und daß fie 
dafiir andere, die ſie mit weniger Vortheil betreiben, aufgeben müßten. Unſere 
Production wird dabei gewiß nur gewinnen; und mad Gegenfkinde ber Mode 
und der Phantafte betrifft, fo dürfen wir hierin um fo weniger -etmmad fuͤrchten/ 
indem Bauptfählih Frankreich. bie Moden fchafft, und Indem wir gerade in 
dieſer Hinſicht weit mehr geben, als empfangen. 
Fr. Die Fabrikanten ſcheinen hauptſaͤchlich von Der Schwierigkeit befangen, 
mit der es verbunden wäre, den Boll von allen fremden Fabrilaten, dig ein- 
geführt ‚werben, zu erheben, und zu verhindern, daß mit der Aufhebung bes 
Einfuhrmerbotes nicht auch der Schmuggelbandel bedeutend begünftigt werde. 
Welcher Anfiht find Stein dieſer Beriehung? — U. Der Betrug durch 
Schmuggelei ift allerdings. leichter, wenn: eine Waare ‚gegen einen Sol einge: 
führt werden darf; allein die Tücher können ſchon ihres Umfanges und ihres 
Sewichtes wegen kein bedeutender Schmuggelartifel werden, und ich glaube 
nicht, daß die Schmuggelprämie hier je unter 20 bis 25 Procent herabſinken 
wirde. Ih will nur ein Beifpiel anführen. Die indiſchen Foulards find 
3. B. verboten, aber ‘im Inneren keiner Nachforſchung unterworfen; deſſen 
ungeachtet, und obſchon ſich dieſer Artikel leicht auf alle Art zuſammenlegen 
und in ein kleines Volumen Bringen laͤßt und obſchon der Werth in Hinfiht - 
auf dis Gewicht ſeht bebeutend . beträgt die —— Aug no 
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15 bis 20 Procent. Der Betrug bat wie eine andere Art von Arbeit gleich⸗ 
falls feinen Preis, und man irrt ſich ſehr, wenn man glaubt, daß dieſer Preis 


| Bit gewiſſe Graͤnzen herabſinken wird. 


»FEr. Sie glauben alſo, daß unſere Fabriken bei einem Einfuhrzolle von 
35 bis 30 Procent bie fremde Concurrenz nicht zu fuͤrchten hätten? — A. 
Allerdings, wenn man der Erhebung dieſes Zolles ſi cher iſt. Die Fabrikanten 
ron Eibeuf geſtehen ſelbſt, daß fie die Concurrenz nicht fürchten; und. unſere 
Tuͤcher gehen ſogar nach Belgien, wo ſie ungeachtet der Schmuggelprämie, die 
ſie zu zahlen haben, und welche beinahe unſere Ausfuhrpraͤmie en den: 


noch mie den Tuͤchern von Verviers die Concurrenz halten. 


Fr. Wonach ſollte ſich, Ihrer Meinung nach, der Zoll richten? — a, 
E iſt ſehr ſchwer, bieß zu beſtimmen; das Gewicht müßte mit dem BWerthe 
in Verbindung gebracht werden, indem fonft die feinen Tücher begunftigt ſeyn 
wirden, und indem bei einer Aare, deren — von 12 bis zu 50 Fr. 


.,:ı8 öde 


werden Tann. as übrigens bie deſtſtellung bee Zolles felöft —* ci bie 


| ich In bie m diefer Frage nicht gehörig vorbereitet. 


3. Ausfagen bes Hrn. Bictor Graudin, TZaafatritanten 
"zu Elbeuf, und Abgeordneten ber dortigen: handele. 
kammer. 


Sr. Wie viele Stüde Tuch erzeugen Sie jaͤhrlich?⸗ , 9— waͤn⸗ 
Fabrik liefert gegenwaͤrtig jährlich. 2500. Stuͤcke. In ben Jahren 4827, 28 
uud 29 erzeugte ich jährlich 5000 won 40 Ellen, indem ich damglß mit China 
Verbindungen anzufnipfen ſuchte, die ich jedoch aufgeben mußte, weil die oſtq 
indiſche Compagnie zur Interbuidung unferer Concurrenz ihrxe Tuchpreiſe 
herabſetzte. Gegenwaͤrtig, wo das Menopol dieſer Compagnie aufgehört, wäre 
es wlelleicht möglich, biefe:Berbindungen. wieder au erneuern, _ Die⸗Perminde⸗ 
ung meiner Moduction räbrt demnach nicht von einer Verminderung des 
— im Inneren, ſondern von ber. Rerfopfung einer Abladeuelle nach 

ßen her. 

"Fr; , Wie viele Arbeiter Weraäftigen Sie - — A. 34) peihäftige. jahrlich 
800 bis 1000 Arbeiter; zur Zeit, wo ich jaͤhrlich 5000 Stuͤcke erzeugte, waren 
die Geſchaͤfte nicht: ſehr: lebhaft, fo daß ich leicht außer meiner Fabrit Werts 
hätten und Haͤnde fand, die file mich arbeiteten. , 

Er. Wie bezahlen. Sie Ihre Urbeiter, wie leben fie, und fönnen fie ſich 
eewas erfparen? + U. Gute Weber verdiegen taͤglich 3.his 4 Fr., und der 
ſchlechteſte Axbeiter ‚verdient 30. Sous; fo daß im Durchichnitte- jeder Arbeiter 
täglich auf 55 bis-ao Sous angefchlagen iſt. Pie Weiher verdienen. täglich 
2:86.25, und Me Rinder 15 bis 20,G0us. Die Zabritmeifter haben einen 
Jahrgehalt, und von dieſen verbienen manche, was von, der, Art der Arbeit 
birgt, ſehr viel. So habe ich z. Bi: für die Faͤrberei einen gelehrten Che⸗ 
miter, dem ich. jährlich 6: bis 8000: Fr. beaable; uͤbrigens fälle Diefer hohe Ger 
dat nicht mie allein zur Lafk, indem ich fuͤr mehrexe andere Fabriken arbeite. 
Dieſe große Prämie, die ic den Kenntniſſen eines Mannes hewilligte, war 
mir früher durchaus nicht beihwerkisb; - gegenwärtig jedoch, wo die Kenntuiſſe 
kch taglich weiter: verbreiten, und wer mehrere Foͤrber giht, bie eben fo aut 
und eben fo in arbeiten, als ich, .winde ich mich auf Feine.fo hoben Be 

10° * 


— 


148 Gegenwärtiger Zuſtand einiger Induſtriezweige in Frankreich. 


dingungen mehr einlaſſen. Nur vier der Fabriken zu Elbenf farben ſelbſt; die 
übrigen faffen bei Kärbern färben. — Was unfere Arbeiter betrifft, fo find fie 


"gegenwärtig nicht fo beichäftigt, als fie ed ſeyn Tönnten, meßhalb denn auch, ihr 


Cohn ‚etwas gefunfen iſt. Sind fie hinreichend befchäftigt, fo leben fie ziemtich 
gemaͤchlich; überhaupt iſt unſere arbeitende Bevoͤlkerung im Ganzen gut, von 
fanften Sitten, nicht zu Exceſſen geneigt, und mit dem Noͤthigen zufrieden. 
Mir Haben hauptfſaͤchlich zweierlei Arbeiter; die einen leben in der Stadt, und 
diefe find nicht fo ordentlich; dieſe laſſen ſich's, wenn die Gefchäfte gut geben, 
am Sonntage gut gefchehen, und ſchwelgen fogar manchmal bis in den Mon- 
tag hinüber. Die anderen, und diefe bilden die Mehrzabl, leben auf dem 
Lande; dieſe erfparen fih etwas, und verwenden ihre Erſparniſſe zum Ankaufe 
eines Stäfed Grund und Boden und einer Sutte, Wir baden jedoh im Sinne 
eine Sparkaffe zu errichten. 

Fr. Woher beziehen Sie Ihre Dempfmafhinen? — % Die drei 


Maſchinen, mit denen ich arbeite, bezog ich aus England: von dem Haufe Hallo: 


Dartford; ich glaube jedoch, daß man in Frankreich eben fo gute Maſchinen 
bauen kann; und wenn ich heute neuer Maſchinen bediköfte, fo wiirde ich fie 
in Frankreich Faufen, indem fie bei gleiher Güte wohlfeiter zu fteben kommen. 
Fr.: Woher beziehen Sie Ihre Steinfoblen und wie bach kommen fie 
Ihnen zu ſtehen? — WW. Ich betreibe meine Mafchinen mit Steintohlen von’ 
Mons, indem fih die Steinfohlen von Anzin nicht für meine Art von Oefen 
eignen, und nicht nur in bdenfelben Schmelzen, fondern überhaupt nicht fo- vor: 
theilhaft find, als jene Art von Kohlen, bie zu Mond unter. dem Namen 
flenu bekannt find. : Cine Fuhr diefer -Steintohlen, weile: 7: Hectoliter 
enthält, kam -Misher auf 40 bie 'a2'Gr. zu ſtehen; gegemmärtig;foftet fie jedoch 
nur 27 bis 28 FIr., fo daß mich der Hertoliter auf 3 Fr. 75 Gent. zu firben 
formt. Diefer Infferfehied im Preiſe ruͤhrt von den gransgucttofen 4 bee; die 
verfhiedenen Zufälligfeiten ausgeſezt find. Wenn der Winter 3. B. lange 
dauert, und die Canaͤle gefroren Bleiben,’ fo entſteht zuwrilen eine ſolche Noth, 


dab der Pröiß' der Fuhr bis auf 50 Fr. ſteigt. Uebrigens wish ber. Preis jegt 


fhimer niederer bleiben, indem neue Sandie eröffnet wurden; indem ſich die 

Compagnien, die ſich vereinigt hatten, wieder trennten, und indem daburch eine 
oncurrenz eintrat, die ſelbſt eine Verminderung ber. Traus porttoſten Ki 

fi 

Fr. Wie groß. ift Ihr jäheficher Bedarf an Steinkohlen, und: PETER Sie 


. englifhe Steintohlen anwenden, wenn deren Einfuhr freigegeben würde? — 
—A. Sch verbraude jährlih A000 Fuhren, vder 30,000 Hectoliter. Was die 


englifchen Steinkohlen betrifft, $0 haben wir nie welche gebraucht, ſo daß wir 
nichts über diefelben fagen koͤnnen. Der Zoll, der auf den fremden Steintohlen 
laſtet, iſt für und bei weitem nicht vom bem Belange, wie ‚die. Lransportioflen. 
An dieſen dürfte durch Verminderung der Zölle auf den Canaͤlen, durch Eroͤff⸗ 


nung neuer: Sande, durch die- Anlegung von Eiſenbahnen und:bucch bie Auf⸗ 


findung von Steinfoblengruben, die mehr in unſerer Nähe tiegew, Vieles er: 
fpart werden. - Nach meinen Berechnungen beträgt ber Antaufspreis ber. Stein: 
fohlen an der Grube Kaum ben vierten: Theil Dre — auf weine hie um 
zu Elbeuf zu ſtehen kommen. 

Fr. Haben die Karbätfch: und Ranpmakbinen ſeit einigen Jahren weſent⸗ 
liche Verbeſſetungen erſahren, und glauben Ste, daß die franzoͤſiſchen Maſchinen 
auch in bieſer Hin fo gut find, wie die englifhen? — A. Alterbinges 


r 
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und was namentlich die Kardaͤtſchmaſchinen betrifft, ſo bin vielleicht ich der 


einzige, der Ihnen mit Genanigfeit den zwiſchen den in beiden Ländern ges 
bräuchlichen Maſchinen beftehenden Unterfchied genan angeben kann. Ich habe 
nämlich in meiner Fabrik Kardaͤtſchmaſchinen errichtet, welche nach einem neuen, 
in England nicht gebrauchlihen Spfteme erbaut find. Ich ließ fowohl die 
Modelle, als die Arbeiter. aus Amerifg kommen, und arheite nun. mit Mafchis 
nen, mit welchen ein Arbeiter fo viel Arbeit liefert, als früher ihrer fünf, 
und zwar Arbeit, die an Güte der englifchen wenigſtens nicht nachfteht. Ich 


glaube demnach, daß unfere Maſchinen in diefer Hinfiht einen Vorzug vor 


den englifchen haben. 
Sr. Kommen die franzöfifchen Mafchinen alfo im Ganzen jenen des Aus: 


landes gleich? — U. Mehrere meiner Collegen, unter denen ich bloß Hrn. 


Jourdain von Eouviers, Hrn. Lefebvre:Durufle von Pont: Anthau an: 
führen will, und ich brauchten nicht erſt durch die fremde Concurrenz angefpornt 
zu werden; denn wir fheuten nie eine Anftrengung, um unfere Induſtrie auf 
derfelben Stufe zu erhalten, auf der fie. bei unferen Nachbarn fteht. Ich felbit, 
wenn ich von mir fprechen darf, war feit dem J. 1817 mehrere Male in Engs 
Ind, und war beinahe jedes Mal fo gluͤklich bis in die dortigen Tuchfabriken 
einzubringen, und eine oder die andere neue Mafchine, ein oder das andere 
neue Verfahren zuräfzubringen. Auf meiner lezten Reife fah ich jedoch nichts, 
was wie nicht bereits gehabt hätten, fo daB ich mit allem Rechte fagen Kann, 
deß wir in dieſer Hinfiht mit den Engländern auf gleicher Stufe ftehen. 

- gr. Wollen Sie ung fagen, welche Berminderungen der Preife die Tücher 
fit 30 Jahren in Frankreich erfahren baben? — U. Im SG. 1814, wo Bel: 


gien von Frankreich getrennt ward, galt die Wolle 5 bis 6 Fr. per Nilogr,, 


und aus diefer Wolle erzeugten wir Tücher, die mit 26 bis 34 Fr. Die Elle bezahlt 
wurden. Gegenwärtig erzeugen wir aus derfelben Wolle, die wir nun zu 10 
bis 12 Fr. per Kilogr. bezahlen, Tücher, die wir zu 18 bis 26 Fr. die Elle 
verfaufen. Der Preis der Tücher ift daher um den dritten Theil gefallen, 
wihrend ber Preis der Molle um nicht weniger, ald um die Hälfte ſtieg. 
$r. Glauben Sie, daß bei der Vollkommenheit, auf die Sie Ihre Fabri: 
fation gebracht haben, Ihre Fabrifate an Schönheit, Feinheit und Dauerhaftig- 
keit den belgiſchen und englifchen Sabrifaten gleihfonmen? — U. Che ich 
auf diefe Frage eingehe, erlaube ich mir eine Bemerkung vorauszuſchiken. Ich 
brachte im J. 1828 ein Verfahren nach Frankreich, dem ich den Namen unzer⸗ 
ſͤrbarer Appret (appret indestructible) gab, Ich hatte naͤmlich bemerkt, 
daß die engliſchen Tuͤcher einen Glanz hatten, der ſie ſehr geſucht machte und 
den die unſerigen nicht beſaßen; ich fand ferner, daß dieſer Glanz, den weder - 
Luft noch Waſſer zerſtoͤrt, Dadurch erzielt werde, daß man das Tuch der Eins 
wirkung des Dampfes ausfeste, und daß es ben Engländern gelungen war, 
jenen Glanz. der unferen Tuͤchern durch das Decatiren wieder genommen werden 
muß, zu firiren: Das erfte Jahr, während welchem ich diefed Verfahren bez 
folgte, verkaufte ich meine Tücher mit Vortheil; allein das Geheimniß ward 
bald befannt, umd es zeigte fih, daß wenn das Tuch aud mehr Slanz. hatte, 
dieß auf Koften der Guͤte der Fall war. Die Engländer benusten lange Zeit 
den trüigerifchen Glanz ifrer Tücher zu unferem Nachtheile auf den europaͤiſchen 
ſewohl als amerikaniſchen Märkten. Allein gegenwaͤrtig wendet man ſich wie⸗ 
er an uns, indem man ſich uͤberzeugte, daß, wenn unſere Tuͤcher auch weniger 
— befaßen, ſie doch im der That beferen waren. Es Meint, daß andy die 
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Belgier, die fich gleichfalls dieſes Verfahrens bedienten, nunmehr daſſelbe wie⸗ 
der aufgegeben haben. 

Fr. Koͤnnen Sie angeben, wie hoc ſich die franzoͤſiſche Fabrikation vor 
der Trennung Belgiens belief, und was fie Teither geworden? — A. Zur 
Beit der Trennung Belgiens von Frankreich produeirte Elbeuf jährlih nur 15 
bis 18,000 Stüde Zub, und von einer Dampfmafchine war noch Feine Rede. 
Im J. 1810 beftanden 10 Pferdegöpel, die im J. 1814 auf 40 bie 50 ange: 
wachfen waren. Im J. 1816 ward die erfte Dampfmafchine errichtet, und 
feither hat fi deren Zahl bis auf 50 vermehrt. Die zu Elbeuf beftandenen 
Pferdegetriebe gaben die Kraft von 100 Dampfpferden, d. h. von 200 lebenden 
Pferden. Die Dampfmafhinen Hingegen, von denen man im Durchſchnitte 
eine jede zu 15 Pferdekraͤften annehmen kann, entſprechen 750 Pferdekraͤften 
oder 1500 lebenden Pferden. Hieraus ergibt ſich, daß ſich die fruͤhere Fabrikation 
zur gegenwaͤrtigen wie 2 zu 15 oder wie 1 zu 7 verhält; und daß dieſes Der: 
bältniß ein noch größeres fepn würde, wenn ich alle die benachbarten Drte, 
welche fammtlich für Elbeuf arbeiten, in Anfchlag ‚gebracht hätte. 

Fr. Wie theuer verkauften Sie Ihr Tuch zur Seit der Trennung Bel: 
gins? — U. Um ein Drittheil theurer,. ald gegenwärtig. ; 

Fr. Wohin führten Sie früher, und wohin führen Sie gegenwärtig aus? — 
A. Bid zum J. 1823, wo der fpanifhe Krieg ausbrah, brauchten wir nicht 
zur Ausfuhr unfere Zuflucht zu nehmen; wir organifirten nur unfere Fabriken, 
um im Stande zu ſeyn, den inneren Bedarf zu defen, und dba unfer Gewinn 
- biebei ziemlich huͤbſch war, fo kamen wir nicht in Verfuchung, uns in die 
MWagniffe der Ausfuhr einzulaffen. Später, nahdem die Magazine im Inlande 
gefüllt waren, und die Concurrenz umter uns felbft fühlbarer wurde, fuchten 
wir nach Außen Abſazwege. Die erften Sendungen, die ih machte, waren nad 
der Süudfee gerichtet; fie gaben zwar Teinen anfehnlichen Gewinn, doch waren 
fie von der Art, daß ich mich veranlaßt fand, fie fortzufesen. Nur durch An- 
wendung verfchiedener, von der Kabrikation unabhängiger Mittel gelingt es ung 
jedoch auf den fremden Märkten mit den Engländern Concurrenz halten zu 
koͤnnen. Wir ſuchen demnach jene Seitpunfte auszufpähen, wo die fremden 
Märkte ſchwach verfehen find; während die Engländer hierauf weniger Mürficht 
nehmen, und mit Verluft verkaufen, wenn die Märkte überfezt find. Wir find 
ferner gezwungen, zugleih mit unferen Tuͤchern auch nod andere Zeuge, Sei- 
denzeuge und verfehiedene andere Gegenftände auszuführen, und und an dem 
Verkaufe diefer ſchadlos zu halten, wenn allenfalls die Tücher fchlechten Abfaz 
finden folten. Wir nehmen endlih, um leichter Abfaz finden zu Fönnen, die 
Producte der Eingebornen in Tauſch an, die die Engländer nicht immer brau- 
chen innen, weil ihr Verbrauch mehr befchräntt ift, und weil bei ung die 
Einfuhr derfelben auf englifhen Schiffen nicht erlaubt if. Bedenkt man über: 
dieß noch, daß wir und im Allgemeinen damit begnügen, die Aehren aufzulefen, 
wo die Engländer eine reihe Ernte machten, fo wird man fich erklären koͤnnen, 
wie wir. auf den auswärtigen Märkten mit ihnen concurriren koͤnnen. Wir 
führen beiläufig den fünften Theil unferer Production aus, wobei jedoch alle 
bie angegebenen Maßregeln angewendet werden muͤſſen. Seit drei Jahren habe . 
id angefangen nach Nordamerika auszuführen; die Verfuche, die mein Vater 
vor 10 oder 12 Jahren in gleicher Abficht.machte, waren unglüflic ausgefallen, 
fo daß er ihnen entfagen mußte. In Folge der Krifis vom I. 18350 waren 
unſere Magazine mir Wanren überfüht, und wir mußten große Opfer bringen, 
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um dieſelben zu raͤumen. Einige amerikaniſche Kaufleute machten damals, 
durch unſere niederen Preiſe gereizt, bedeutende Ankaͤuſe, und ſeit dieſer Zeit 
lernte man unſere Fabrikate in Nordamerika kennen und ſchaͤzen. Waͤre in 
dieſem Jahre in den Vereinigten Staaten nicht die beruͤchtigte Finanzkriſis 
ausgebrochen, fo wuͤrbden wir gewiß heuer ſehr viel dahin abgeſezt haben. 

gr. Geſezt, bie Einfuhr der englifhen und beigifhen Tuͤcher wäre in 
Frankreich erlaubt, welchen 300 würden Sie dann zur Beſchuͤzung der franzoͤ⸗ 
fifhen Fabriten für nothwendig erachten? — A. Welchen Zoll man auch 
immer einführen möchte, fo müßte ich biefe Diabregel doch immer für ein 
großes Unglät fir unfere Fabriken betrachten. Es gibt Hier nur zwei Fälle: 
entweder der 300 ift fo hoch, daB Fein fremdes Tuch eingeführt werben kann, 
und dann wäre ed beffer, das Verbot beftehen zu laffen; oder der Zoll ift fo 
mäßig, daß eine Einfuhr Statt finden Tann, und dann wären unfere Fabriken 
den ungünftigften Chancen ausgefest. Wenn 3. B. in Amerika oder irgend 
anderswo eine Krifid eintritt, fo wird dieſe auf England zuruͤkwirken; die 
englifchen Fabrikanten werden dann ihren Abſaz anderwärts ſuchen und auf 
anfere Märkte fommen; bier werden fie enorme Dpfer bringen und wir mer: 
den, da wir Teine foldhe Soncurrenz auszubalten im Stande find, mit unferen 
Arbeitern zu arbeiten aufhören muͤſſen und ruinirt fepn. 

- &r. Alles dieß hängt, wie mir fcheint, von der Größe des Zolles ab? — 
A. Wenn der Zoll fo berechnet ift, daß nur ein’ wenig Tuch eingeführt werden 
Tann, fo fehe ich nicht ein, warum nicht auch eine größere Menge eingeführt - 
werden Tönnte, befonderd wenn die Ausländer zu Opfern gezwungen fepn ſoll⸗ 
ten. Wuͤrde das Cinfuhrverbot aufgehoben, fo wäre der Betrug, nicht mehr 


ſo leicht gu ertappen und zu verfolgen; man koͤnnte enguſche Tücher einſchmug⸗ 


gen, fie dann als franzöfifche zur Ausfuhr bringen, umd fih dafuͤr die Aus⸗ 
fuhrpraͤmie bezahlen laffen. Welche Unordnung dieß in unſere Anduftrie bringen 
würde, und welcher Schaden dem Staatsſchaze daraus erwachſen wiirde, erhellt 
von felbit. 

Fr. Es ſcheint, A wird gegenwaͤrtig kein fremdes Euch eingeſchmuggelt? — 
A. Ich weiß, daß dieß beim Tuche kaum moͤglich iſt, und dieß ruͤhrt nicht 
bloß von dem Volumen deſſelben, ſondern hauptſaͤchlich von dee Furcht her, die 
dadurch eingeflößt wird, daB die Mauth das fremde Tuch überall, wo fie auf 
daſſelbe ftößt, wegnehmen kann. Wenn ja fremdes Tuch nach Frankreich kommt, 


ſo find es Muſter, die mit Genehmigung der Mauth eingeführt werden, und 


die dann wieber ausgeführt werben muͤſſen. So erhielt ich einft von ber 
Mauthdireetion die Erlaubniß, zwei Ballen Tücher, die ich nothwendig brauchte, 
um einem Auftrage nahlommen zu Fönnen, bis nach Elbeuf bringen zu dürfeng 
Die Mauth 'verfah jedes Stuͤt Tuch mit ihrem Siegel, und fpäter wurden beide 
Ballen, wie ich mich dazu verpflichtet hatte, - wieder ausgeführt. Man Eonnte 
die Tücher, die ich nach diefen Muftern verfertigte, und an denen ich ſowohl 
den Anſchnitt, als bie Sahlbänder, wie an ben englifden und belgifchen Tuͤchern 
arbeiten ließ, füglih für folhe Kalten. Diefe Tücher ndırden zu Paris auch 
— 25 Procent hoͤher, verkauft, als ganz gleiche, aber mit Elbeuf bezeichnete 
er. 

Fr. Was wird aber, Ihrer Anſicht nach, kommen, wenn, was doch die- 
gewoͤhnliche Annahme iſt, der Handel einen bleibenden und regelmaͤßigen Gang 
behaͤlt? — A. Da ich den Zwek dieſer Frage nicht verkenne, fo kann ich auf 
dieſe Annahme gar nicht eingeben. In der Lage, in der wir ung ER 
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dürfen wir die Möglichfeit einer Handelskriſis, in Folge deren unfere Märkte 
mit einer großen Menge von Tuͤchern uͤberſchwemmt würden, nie aus den Augen 
verlieren ; denn ich behaupte, daB wir nicht zwei oder drei folche Krifen aus— 
zuhalten im Stande wären, und bloß die Voraugficht einer ſolchen Kriſis würde 
unfere Fabriken nöthigen, ihre Fabrikation zu befchränten. Ih muß hiebei 
auch bemerken, daB es in unferem SHandelsfufteme einige ehrenvolle Scrupel 
gibt, die in England nicht in demfelben Grade befteen. In England betrachtet 
man die Kalimente 5. B. als viel unbedeutendere Dinge, als bei ung, und ein 
Kaufmann, der heute fallirt hat, kann morgen wieder von Neuem beginnen. 
Bei uns ift dieß anders, und dieß ift ein Srund mehr, warum wir ung hüten 
ſollen, mit dem englifpen Handel zu innige Verbindungen einzugehen, indem 
. bier aller Nachtheil auf-unferer Seite ift. 

Fr. Erlauben Sie mir, auf die an Sie gerichtete Frage zuruͤkzukommen. 
Die Verwaltung halt es für weſentlich zu willen, welcher Unterfchieb zwifchen 
dem möglichen Verkaufspreife in England und dem möglichen Verkanfspreife in 
Frankreich beitehe. Wir fanımeln bloß Thatfahen, um biefelben gehörig her: 
ftelen zu koͤnnen; wollen Sie daher Feine Folgerungen -darane. ziehen? — A. 
Sie befizen felbit die Mittel zur Berechnung des Unterichiedes in den Preifen 
der Robftoffe, und zur Erwägung, ob man die auf diefen laftenden Zölle berabs 
fezen Tann, ohne anderen Induftriegweigen, die unter Dem Schuge diefer Zölle 
gedeihen, zu fehr au ſchaden. Was mich betrifft, fo muß ich erklären, daß mir 
als Fabrikanten uns nicht dazu heraeben Fönnen, zur Einführung eines Spftemes 
mitzuwirken, welches wir für nachtheilig und verderblich halten; ich enthalte 
mich daher aller Antwort anf diefe Frage. 

Fr. Bemerken Sie wohl, daß wir Sie nicht um Ihre Anficht über biefes 
oder jenes Spitem befragen; wir wenden und au Sie, als an-eine der aufge: _ 
Härteften Perfonen Ihres Vaterlandes, und erfahen Sie, uns Auffchlüffe ‚über 
ben Preis ber Rohſtoffe in England, im Vergleiche ber Preife diefer Subftanzen 
in Frankreich zu geben, damit fih danach der englifche und der franzoͤſiſche 
Geftehungspreis berechnen läßt. Behalten Sie für einen Augenblik nur die 
Farta, abgefehen von allen Folgerungen, von denen ein ander Mal die Rede 
fepn wird, im Auge. — A. Es läßt ſich Feine Parität zwifchen beiden Ländern 
herftellen, indem Tie nach verfchiedenen Gefezen verwaltet werben; in Frankreich 
befteht 3. B. Feine —— die in England zu gewiſſen Zeiten die Production 
beguͤnſtigt. 

Fr. Erlauben Sie mir darauf zu beharren, daß dieſer Vergleich ſehr wohl 
angeſtellt werden kann. Ich frage Sie bloß, wie hoch eine Elle Tuch dem fran⸗ 
zöfiichen Fabrikanten Tommt, und wie hoch bie Elle ähnlichen Tuches dem Eng: 
länder fommt? — U. Ich verfiehe Ihre Frage fehr wohl; allein ich fühle in 
mir einen Drang, fie nicht zu beantworten, indem ich die Folgerungen fürchte, 
die man allenfalld daraus ziehen möchte. Ich glaube, ich mag nun Mecht oder, 
Unrecht baben, daß Ihre Frage darauf abzielt, zu einer Differentialzahl zu ge 
langen, die, wenn baranf gebaut würde, uns zum Untergange führen wurde. 
ch erfchrefe vor den Reſultaten, die ich vorausfehe. | 

Tr. Wir glauben, Sie haben fehr Unrecht, zu effchrefen, und ih muß 
Shnen bemerken, daß diefe Verweigerung der Antwort für. die franzöfiihe In⸗ 
duftrie ſehr ungunftig ausgelegt werden ann. — A. Wenn ich bie Antwort 
verweigert, fo gefchieht dieß nicht bloß in meinem Intereſſe, ſondern im Intereſſe 
aller derer, die den Schuz des. Zarifes bedürfen. . Waͤre es und nur um unſer 
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eigenes Intereſſe zu thun, ſo wuͤrden wir eine Herabſezung des Zolles auf die 
Rohſtoffe verlangen, indem wir bahn wohlfeiler fabriciren koͤnnten, und indem 
bieraus ein vermehrter Abfaz folgen müßte. Wenn Sie aber durchaus eine 
Berechnung verlangen, fo wollen wir fie gemeinfchaftlich anftellen, und ich kann 
um fo eher hierauf eingehen, als der Unterſchied nicht fo bedeutend ift, ald man 
glauben möchte, indem die beffere Lage Englands zum Theil wieder dadurch 
aufgewogen wird, daß bei ung ber Arbeitslohn wohlfeiler iſt. Ich abfirahire 
jedoch, wie gelagt, immer von der Armentare, bie öfter zur Erhöhung der Pro: 
duction beiträgt. Ich will mit dem Eiſen beginnen, und bemerke hier, daß daf- 
felbe, ald Element des Geftehungspreifes betrachtet, unfere Fabrikate faum um 
ein Procent gegen die englifchen theurer macht. Die Wolle können Sie eben fo 
gut abfchäzen, ale ich; fie beträgt mehr ald die Hälfte, ja beinahe ”/, bed Ge⸗ 
fiehungspreifes des Tuches. Der Arbeitslohn wurde früher zur Hälfte ange- 


ſchlagen; allein feit der Einführung und Verbefferung der Mafchinen kommt er, ' 


oder vielmehr die Zeit nur mehr zu '/, in Unfchlag. In Betreff der Stein- 
Fohlen ift der Unterfchied, enorm. Ich verbrauche jährlich, je nach dem Preiſe 
berfelben, . fiir 80 bis 100,000 Fr.; davon muß ich den vierten Theil, der zum 
Särben anderer Tücher ald der meinigen verwendet wird, abziehen, fo daß ich 
alfo zur Erzeugung meiner 2500 Stäfe Tuch für 60,000 $r. Steinkohle brauche, 
während dieſelbe Quantität Kohle zu Halifar oder Leeds nur den vierten Theil 
dieſer Summe koſtet. Der Unterfhied, den ber Preis des Brennmateriales 
bedingt, beträgt demnach allein 3 Procent. Was die Tarbftoffe betrifft „. fo 
zahlen wir auch dieſe in Folge des Privilegiums, welches die frauzöfiihe Schiff: 


“fahrt in Diefer Hinficht genießt, theurer. Der Tarif fordert von dem auf 


franzöfifchen Schiffen eingeführten Indigo einen Zoll von 75 Proc. per Kilogr., 
und doch verkaufen die Rheder von Bordeans und Marfeile, auf, ihr Privile 
sinn? ſich ſtuͤzend, ihren Indigo eben fo theuer wie die Fremden, fo daß es 
uns oft mehr convenirt unferen Indigo in London zu laufen, und ihn über 
Dftende zur>beziehen, obfhon er auf diefem Wege 3 Tr. 50/Gent. Zoll zah⸗ 
lem muß. » 

$r._ Die Bücher der Mauth weifen jedoch aus, dag nur der 20fte Theil 
des Indigo auf folhe Weife bezogen wird. — A. Wenn auch nur 10 Kiften 
eingeführt würden, fo gefchähe dDieß nicht ohne Noth. Ich war gleich im vori- 
gen Fahre gezwungen, meinen Indigo von London zu besiehen. Ich Eenne den 
Indigohandel fehr genau; denn zur Zeit, ald mein Bruder unfere Tücher nach 


China führte, nahmen wir dafelbft Thee entgegen, und kauften in Galcutta 


Indigo, indem wir gleichfalls von dem den franzöfifchen Rhedern zugeftandenen 
Privilegium Gebrauch machten. 

Er. Können Sie und die Gefammtzahl der Differenz angeben? — U. 
Ich bemerke, daß ich ſehr Unrecht hatte, mich in dieſe Berechnungen hinein- 
jumagen, auf die ih um fo weniger vorbereitet war, ale ich diefe Tragen um. 


gehen zu Können glaubte. Ich gab diefe Erklärungen bloß, weil Sie mir 


fagten, daß mein Stillfehweigen unguͤnſtig ausgelegt werden Fönnte. Um jedoch 
nicht in Unrichtigkeiten zu verfallen, erlaube ich mir, mich auf eine Tabelle zu 
beziehen, welche Sr. Pattay im J. 18350 bey Gelegenheit der Prämie an: 
fertigte. Diefer Tabelle gemäß, welche ‚ziemlich genau ift, wird man finden, 


‚ daB wir uns gegen England in einer Inferiorität befinden, die auf 17'/, Proc. 


angefhlagen werben Fann. 


Gr. Wie hoch fchägen Sie die Erfparniß an Arbeitslohn in Frankreich 


N 


4 
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im Vergleiche mit England? — U. Diefe Abſchaͤzung ift fehr ſchwierig. Die 
Engländer haben fir jede Operation fogenannte Meifterarbeiter. Beim Rauhen 

. B. hat ein Meifterarbeiter 2 oder 3 andere Arbeiter unter ſich; erfterer 
verbient täglih 5'/, Schill., leztere täglih nur 2 Schill. Unſere Arbeiter be: 
ziehen Teinen fo hohen Lohn, wie die emglifchen; allein wir muͤſſen fie von 
Merkführern,, die fehr theuer bezahlt werden, beauflichtigen kaffen. "Der fran- 
zöfifche Arbeiter hat nicht biefelbe Beharrlichkeit, wie der englifhe; auch find 
unfere Arbeiter nicht fo fehr an eine und diefelbe Arbeit gebunden; fie haben 
daher mehr allgemeine Kenntniffe, als die englifchen, allein in einzelnen Zweigen 
bringen ſie es zu Feiner folhen Vollkommenheit, wie diefe. Aus diefem Grunde 
müffen wir fie auch mehr beauffichtigen. Die englifhen Fabrikanten brauchen 
etwas weniger Leute ald wir, zahlen ihnen aber etwas mehr. 

Tr. Sie haben von Ihrer Ausfuhr nady China und von dem Opfer ge 
ſprochen, weldes die oftindifche Compagnie brachte, um die Preife dafelbft 
herabzudrüfen; wie hoch fchägen fie diefes Opfer? — W. Auf 12 bis 15 
Procent. Die Compagnie verlor an den zu Canton beftehenden Vorräthen 
5 Millionen, und wir hatten doch beildufig nur fiir 700,000 Fr. ausgeführt. 
Fr. Glauben Sie, daß Sie auf unferen eigenen Märkten Concurrenz 
halten Eönnten, wenn auf. die. fremden Tücher nah dem Werthe derfelben ein 
Zoll yon ‚25 bis 30 Procent gelegt wuͤrde? — U. Ich muß zuerft bemerken, 
daß ein Zoll von 25 Proc. dem Wefen. nach eigentlich nur einen Soll von 13 
Proc. repräfentiren würde. Es wäre unmöglich, den Werth des Tuches genau 
abzuſchaͤzen, und man würde eine Menge falfcher Declarationen machen, gleich: 


wie dieß zur Zeit des Vertrages vom J. 1786 gefhah, wo man nur den britten 


Theil des Solles erhob. Allein gefezt auch, man erböbe die Hälfte, ne 


Schuz wird ung ein folder Zoll zur Zeit einer Handelskriſis A We 
beie 


gleihen fich in England fo häufig ereigiten, und bei denen die englifchen 

Fanten auf unferen Märkten mit 40 bis 50, ja ſogar mit So Prorent Verluſt 
fosfchlagen würden. Ich beziehe mich in diefer Hinfiht auf Hrn. Brice 
Michel von Sc. Malo, einen angefehenen Rheder, der fhon feit 15 Jahren 
Schifffahrt treibt, und der mich verficherte, zu Calcutta von leichten englifchen 
Tuͤchern die Vare oder fpanifhe Elle zu 1%, Schill. gefauft zu haben. Bei der 
im Jahre 1826 eingetretenen Handelskriſis gab es englifche Fabrifen, Die in 
Newpork allein 600,000 Fr. am Geftehungspreife verloren! Wäre bieß 
auf unferen franzöfifhen Märkten gefchehen, fo wären unfere Fabriken ruinirt 


gewefen. Seit einem Jahre, feit welcher Zeit diefe Fragen befprochen werben, 


halt fi jeder von und zuräf, indem wir den Einbruch der englifhen Tücher 
befürchten, und wir beflagen, im Vertrauen auf die Verträge, fo große Sapita- 
lien in unfere Fabriken geftelt zu haben. Man behauptet, daß die englifche 
Concurrenz nöthig fep, um und anzufpornen; allein wir haben nicht auf dieſe 
Concurrenz gewartet, um ung auf gleiche Stufe mit unferen Rivalen zu erheben. 
Unfere eigene Concurrenz treibt und hinreichend an; und was meine Perfon 
betrifft, fo kann ich wohl verfichern, daß ich all meinen Gewinn zur Erweiterung 
meiner Anftalten und zur Vervollkommnung meines Induftriegweiges verwen: 
dete. Allein, wenn die englifhen Tücher auf dem inländifhen Markte zuge: 
laffen, werden follten, fo würde ich mich glüflich fchägen, wenn ich noch den drit⸗ 
ten Theil meines Capitals retten koͤnnte. 

Fr. Die englifhen Tücher dürfen doch in Belgien gegen einen 300 von 
. 45 Procent eingeführt werden; wenn daher die Handelskriſen fo nachtheilig 
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wirken Fönnen, wie Sie fagten, fo müßten wohl auch die belgiſchen Fabriken 
ſchon zu Grunde gegangen ſeyn? — U. ' Belgien befindet fi unter ähnlichen 
Verhältniffen wie England, und ih würde die belgifhen Tücher beinahe noch 
mehr fürchten, ale die englifchen. . 

Fr. Wenn man von Seite der englifchen Fabriten die Möglichkeit eine 
Opfers von 80 Procent annähme, melche Induftrie könnte ihnen dann noch 
wiberftehen? — U. Ich Tann nicht für Belgien fprechen; allein ih muß wies 
berholen, daß in Frankreich, mo bie Production bereits größer ift, als ber 
Verbrauch, und fhon bei der geringften Abnahme der Nachfrage mit einer 
Unterbrechung bedrobt ift, die Fabriken einer folhen Kriſis, wie ich fie vors 
andfehe, nicht zu widerftehen im Stande fepn werden. Man eröffne ung neue 
Abſazquellen, und bewirke dadurch, daß wir unfere Production erhöhen koͤnnen, 
und wir werden ung in einer Lage befinden, in der wir einen foldhen Wettftreit 
eher aushalten koͤnnten. England führte im Jahre 1855 nit weniger ale 
597,000 Stuͤke Tuch zu 25 bis 30 Ellen aus. Elbeuf fabricirt jährlidy 70,000 Stüfe, 
d. b. den fünften Theil der Production von ganz Frankreich, welche ich auf 
350,000 Stüfe anfchlage. Die 597,000 englifhen Stüfe geben 14,925,000 franz. 
Ellen; unfere 350,000 Stüfe geben 14 Mill. Ellen; die Quantität, welde - 
England ausführt, und deren Werth auf 6 Mil. Pfd. Sterl. angefchlagen wird, 
ift demnach allein größer, als die Production von ganz Frankreich. 

Er. Iſt diefe Annahme nicht zu hoch- und nach alten angenommenen 
Preifen berehnet? — 9. Sie bafirt fih auf den beclarirten Werth, und die 
Engländer haben kein Intereffe falfch zu Declariren, weil fie Feine Ausfuhrprämie 
genießen. Die Wolle zahlt in England nur ein Waaggeld von /, Procent, und 
ift nicht zur Wiederausfuhr gezwungen. Es ift Thatſache, daß die englifchen 
Fabriken nicht beftehen Fönnten, wenn fie, wie die unferigen, nur auf den Abfaz 
im eigenen Lande befchränft wären. Daber befchleunigt England den Zeitpunft, 
in welhem feine Producte bei ung zugelaffen werden ſollen, fo viel in feinen“ 
Kräften ſteht. 

Fr. In welhem Verhältniffe fteht die Unsfuhr der Engländer zu ihrem 
eigenen Verbrauche? — U. Ich meine fie führen °/, ihrer Zuchfabrilate aus, 
und verbrauchen *, bei fih; wir hingegen verbrauchen °/, für uns und ‘/, füb: 
ven wir aus. 

(Fortſezung folgt.) 





XXVVIII. 
Miszellen 


Verzeichnig der vom 4. bis 31. December 1834 in England er⸗ 
theilten Patente. 


Dem Franz Anton Bernhardt, Architect in Upper Montague Street, 
Montague Square: auf gewiſſe Verbeſſerungen im Erwaͤrmen und Ventiliren der 
Gebaͤude. Dd. 4. Dec. 1834. 

Dem William Alfred Noble, Ingenieur in Croſſ Street, in der Grafſchaft 
Surrey: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Anwendung des Dampfes bei Dampf⸗ 
maſchinen. Dd. 4. Dec. 1834. 

Dem James Hudſon, Calicodruker in Gale, bei Rochdale, Grafſchaft 
Lancaſter: auf gewiſſe Apparate, die bei dem Druken der Gewebe und des Pa⸗ 
picres mit Holzformen anwendbar ſind. Dd. 4. Dec. 1834. 
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Dem William Ranger, Baumeiſter in Great Deans Hard, Wefiminfter, 
in der Grafſchaft Middlefer: auf Verbeſſerungen in der Bereitungsart und im 
Verarbeiten und Formen feiner früher patentirten fünftlichen Steinmaffe. Dd. 
4. Dec. 1834. 

Dem Sohn Weft, Grobſchmied in Erayford, Graffchaft Kent: auf ein vers 
beffertes Hammerwert. Dd. 9. Dec. 1834. 

Dem Shward Maffey, Uhrmacher in King Street, Glerfenwell, Graffchaft 
Midbisfer: auf Verbeſſerungen an den Apparaten zum Meſſen der Geſchwindig⸗ 
keit der Schiffe und zum Lothen auf der See. Dd. 9, Dec. 1834. 

Dem Richard Rettford, Gentleman im Tavistock“ Hotel, Pfarrei St, 
Paul, Eoventgarden, Grafſchaft Middleſer: auf einen neuerlich erfundenen, Phy⸗ 
ſiognotype genannten Apparat, womit man augenbliklich ein vollkommenes Fac 
simile ſowohl von lebenden Bubjecten, als von Buͤſten x. nehmen kann. on 


“einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 18. Dec. 1834. 


= 


Dem Sofeph Danf om, Architect in Hindhley, Grafſchaft Leicefter: auf ein 
verbefferted Fuhrwerk für gervöhnliche und andere Straßen. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem Joſeph Bergufon, Fabrikant in Carlisle: auf eine gewiſſe Verbin⸗ 
dung von Verfahrungsarten, wodurch gewiffen Fabrikaten eine neue Art von Aps 
pretur ertheilt wird. Dd. 23. Dec. 1834. 


Dem Elijah Galloway, Mechaniker am Weftmoreland Place, City Road, 
Sraffhaft Middiefer: auf gewiffe Verbefierungen an Dampfmafchinen, die and 
zu anderen Zweken anwendbar find. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem Henry Stothert, Gießer in der Stadt Bath: auf gewiſſe Verbeſſe⸗ 
rungen an Schiffsherden. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem John Smith, Maſchinenmacher in Bradford, in der Grafſchaft York: 
auf eine Berbefferurg an Meißeln oder Inftrumenten zum Schneiden und Zus 
richten der Gteine und gewiſſer anderer Subſtanzen. Dd. 23. Dec, 1854. 

Dem Robert Beart, Müller zu Godmancheſter, ‚in der Graffchaft Hunting⸗ 
bon: auf verbeflerte Apparate zur Ziegelfabrikation. Dd. 23. Dee. 1834. 

Dem William Crofts, Maſchinenmacher in New⸗Radford, in der Graf: 
ſchaft Rottinaham: auf Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Verfertigung ges 
muſterter Bobbinnetſpizen. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem Richard Simiſter, Eiſengießer in Mancheſter: auf eine Verbeſſerung 
in der Verfertigung ſtaͤhlerner und anderer metallener Schreibfedern. Dd. 
23. Dec. 1831. 

Dem Peter Fairbairn, Mechaniker in eeeds, in der Grafſchaft York: 
auf ein verbeſſertes Verfahren den Hanf, Flachs und andere Faſerſtoffe zum 
Spinnen vorzubereiten. Dd. 23. Dec. 1834. 

Dem John Browne, Kaufmann in Bridgewater, in der Graffchaft So⸗ 
merſet: auf eine verbefjerte NRivellirmwaage. Dd. 23. Dec. 1834. 


. (Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1834, ©. 74.) 


Verzeichniß der vom 16. Oktbr. bis 11. Novbr. 1820 in England 
ertheilten uud jest verfallenen Patente. 


Des Richard Witty, Ingenieurs in Sculcoates, Vorkfhire: auf gewiſſe 
Verbefferungen an Pumpen zum Heben und Bortleiten bes Waffere, beſonders 
auch an Schiffspumpen. Dd. 16. Oktobex 1820. 

Des William Acraman jun. und Daniel Wade Acraman, beide Eiſen⸗ 
fabrikanten in Briſtol: auf Verbeſſerungen in der Verfertigung von Ketten und 
Kettenkabein. Dd. 16. Oktbr. 1820. GBeſchrieben im Repertory, zweite Reihe, 
Bi, XL. ©, 132.) 

Des, James Rihard Gilmour, in Kingftreet, Southwark, und John 
Bold, in Mill Pond Bridge, ebenfalls in Survey, beide Druker: auf gewiffe 
Berbefferungen an Druferpreffen. Dd. 20. Oktober 1820. 

Des Thomas Preft, Uhrmachers zu Chigwell, Effer: auf eine neue’ Bewe⸗ 
gung an Uhren, wodurd mar fie ohne einen befonderen Schlüffel aufziehen kann. 
Dd. 20. Oktober 1820. 

Des Joſeph Main Esq., im Bagnio Court, Newgate Street, London: auf 
gewiffe Verbefferungen an Raͤderfuhrwerken. Dd. 20. Oktober 18208 


/ * > 
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Des’ John Birkinſhaw, Gentleman, Beblington Iron Works, Graffhaft 
Durham: auf Verbefferungen in ber VBerfertigung von Schienen aus gehämmer: 
tem Eiien für Eifenbahnen. Dd. 23. Oktober 1820. (Befchrieben im Repertory, 
weite Reihe, Bd, XXXIX. ©. 206.) 

Des Willtam Taylor, Ofenmachers in Webnesbury, Staffsrhihire: auf ei- 
nen verbeffeften Ofen zum Schmelzen von Eifens und anderen Erzen. Dd. 
23. DEtober 1820. _ 

Des Ihompfon Pearfon, Schiffbauers in South Shields in der Graffchaft 
Durham: auf eine Verbefferung an Rudern. Dd. 4. Novbr. 1820. GBeſchrie⸗ 


ben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 71.) - 


Des Henry Lewis Lobed, Kaufmanns in Zower Street, London: auf ein 
verbeffertes Verfahren Gaͤſcht zu” machen. Bon einem Ausländer mitgetheilt, 
Dad. 4. Novbr. 1820. X 

Des Samuel Wellman Wright, Ingenieurs in Upper Kennington, Eur: 
rey: auf Maſchinen zur Biegel: und Bakſteinfabrikation. Dd. 1. Rovbr. 1820. 

Des Peter Hawker, Majors in der Armee, in Eong Pariſh Houfe, bei‘ 
Andover, Hants: auf einen Apparat zur Erlangung eines richtigen Spiels auf 
dem Pianoforte, d. 4. Rovbr, 1820. (Beſchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXIX. ©. 266.) = 

Des Thomas Bonfor. Crompton, Papiermachers zu Farmworth, Lancafter: 
auf Verbeiferungen im Zrofnen und Vollenden des Papiers. Dd. 4. Nov. 1820. 

Des Williom Swift Zorey, Paͤchters zu Rincoln: auf gewiſſe Verbeſſe⸗ 
rungen an Pflügen. Dd. A. Nov, 1820. (Belchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXIX. ©. 329.) Kae a Bl 
Des John Winter Esq., in Acton, Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen 
an Kaminkappen. Dd. 7. Rovbr. 1320. (Beſchrieben im Bepertory, zweite 
Reihe, Bd. XXXIX. ©. 3.) | 

Des William Garter, Drukers, im St. Agnes Circus, Middleſex: auf 
gewifle Verbefferungen an Dampfmaſchinen. Dd. 11. Novbr. 1820. 

Des Thomas Dyfon, Senfenfabrilanten in Abbey Dale, Sheffield, York: 
fire: auf eine Berbefferung an Hobeleifen und Drehmeißeln. Dd. 411. Novem- 
ber 41820. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XXXIX. ©. 1.) 

(Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Januar 18355, ©. 72.) 





Preisaufgabe der Geſellſchaft Für Wiſſenſchaften und Künfte zu 
St. Quentin. 


Die zu Saint-Quentin im Dept. de l’Aisne beſtehende Societe des scien- 
ces, arts, belleslettres et agriculture hat auf. das Jahr 1835 für die befte 
Beantwortung folgender Fragen :eine goldene Medaille im Werthe von 300 Fr. 
ausgefchrieben. 

.„Muß die Sictenverderbniß, welche bei den alten Völkern bie Givilifation 

begleitete, biefer lezteren zugeſchrieben werden?“ en 

„Welchen Einfluß wird die Givilifation je nach ihren eigenthümlichen Cha: 

tatteren bei den neueren Völkern auf die Sitten ausüben Tonnen? 

Die Abhandlungen miüffen vor dem 1. Junius 1835 eingefandt werden, 

% * — R . 


. Ueber die Dampf: Drefchmafchinen. 


. Hr. Burſtall in Eeith hat, wie in ben Abhandlungen ber Highland So- 
cıety zu leſen, die Anwendung von Hochdrufdampfmafdjinen zum Behufe des 
Drefchens fehr verbeffert und erweitert. Die Vorzüge der Docdrulmafchinen im 
Vergleiche mit den Mafchinen von niederem Druke follen bienady in dieſer Be- 
ziehung hauptfächtich darin beftehen, daß die Anfchaffungsfoften viel geringer find, 
daß fie, kaum den 2often Theil des Waffers erfordern, welches zum Betriebe ei: 
ner Verdichtungsmafchine erforderlich ift; und daß deren Behandkung weit Yeichter 
zu erlernen iſt. Sie follen auch, fü wie fie Hr. Burſtall verfertigt, biefelbe, 
wo nicht größere Sicherheit gewähren, als die Verdichtungsmaſchinen. (Mecha- 
nies’ Magazine, No. 588.) EN 


EHE: 
“ 
1 
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Ueber Wharton's Dampfmaſchine zum Pumpen von Waſſer. 


Hr. W. 2%. Wharton hielt bei der dritten Verſammlung der British- 
Association einen Vortrag über eine zum Yumpen von Waſſer beftimmte Dampfs 
mafchine, über welche in dem über dieſe Verſammlung erfchienenen Berichte fols 
gende Notiz enthalten iſt. „Der aus dem Keffel austretende Dampf wirkt in 
diefer Mafchine auf einen Schwimmer, der den Scheitel einer Waſſerſaͤule bildet, 
weld;e in einem metallenen, in dem Keuerzuge des Keffelfeuers angebrachten Ey⸗ 
linder enthalten ift. Der untere Theil diefer Wafferfäule fteht durch Röhren mit 
der unteren Xtäche eines Kolbens in Verbindung, und diefer Kolben bewegt Tidy 
wafferdicht in einem viel Eleineren Kolben, der unmittelbar über den Yumpen eie 
nes Bergwerkes, an deren Geftäng die Kolbenftange angebracht wird, befeftigt if. 
Bei diefer Einrichtung wirkt .der Dampf jederzeit auf eine erhizte Oberfläche, 
und feine Kraft äußert fi) auf die Kolbenftangen ohne Dazwifchenkunft einer 
Bauptftange einer Parallelbewegung zc., fo daß folglich die Auslagen, bie an anderen 
Mafchinen zur Herftellung des Gerüftes nöthig find, welches diefe Theile trägt, hier 
wegfallen. Die Reibung der Mafchine iſt überdieß fehr gering, indem’ ſowohl 
über, als unter dem Kolben eine Schichte Oehl angebracht’ iſt. An dem Schwim⸗ 
mer iſt eine Stange oder ein Draht befeftigt, der durch eine in dem Scheitel des 
großen Eylinders angebrachte Stopfbüchfe geht, und in gehörigen Zeiträumen nady 
dem Eintritte und bem Auftritte des Dampfes, und folglich nad) dem Sinken 
und Steigen des Waflers und des Schwimmers in dem Gplinder die Bandfteues 
rung in Bewegung fezt. Man kann die Mafıhine auch noch mit einem Berdich- 
tungsapparate verfehen, und dadurch bewirken, daß außer dem Gewichte der 
Pumpenftangen auch noch die Atmofphäre mithilft, um den Kolben in dem klei⸗ 
nen Gylinber herabzudrüfen, und um folglich nach jedem Hube der Maſchine das 
Waſſer und den Schwimmer gegen den Scheitel des großen Cylinders zu treiben.” 
Dieß ift Alles, was das Repertory of Patent-Inventions in feinem lezten 
Decemberhefte über dieſe Maſchine mitthetlt. — | 


- 


- 





Burden's Dampffloß, 
welche® unferen Leſern bereits aus mehreren Artikeln, die wir in unferem Sour: 
nale darüber gaben, bekannt geworden, hat einen Unfall erlitten, in Folge deſſen 
es gegenwärtig beinahe zerftört liegt. Das Albany Evening Journal fagt 
hierüber: „Beide -Cylinder find gänzlich zerſtoͤrt, und der Verluft dürfte wohl 
gegen 25,000 Dollars betragen.’ Der Unfall ereignete ſich auf folgende Weife auf 
dem Hudfon. Das Floß mußte, da der Fluß mit Fahrzeugen uͤberdekt war, zwi⸗ 
fchen einem Boote und einem Damme durchfahren; der Pilot fand bie Paflage 
zu eng und läutete mit feiner Gloke, um anzudeuten, daß das Bloß zuerfi ange 
balten und dann nad Ruͤkwaͤrts getrieben werden muͤſſe. Der Mechaniter miß⸗ 
‚verftand dieß, und glaubte das Floß müffe vorwärts getrieben werben; es rannte 
Daher gegen den Damm und 'zerfchellte an dieſem. (Mechanics! Magazine, 
No. 594 ©. 224.) ö ‘ » 





Amerikanifches eifernes Dampfboot. 


Der Augusta Herald der Vereinigten Staaten meldet bie gluͤkliche „Ankunft 
des eifernen Dampfbootes Ichn Randolph, weldes Hr. G. B. Lamar bei den 
HH. William Laird und Sohn in Liverpool Hatte bauen laſſen. Das Boot ift 
410 Buß lang, 22 Fuß im Durchmeffer und 7 Fuß 6 Bol hoch. Der Boden 
und die Seiten befiehen bis auf eine Höhe von 3 ZoU aus dem beften engliſchen, 

- ausgewalzten Eifenblehe von /,6 Zoll Dike; alle die oberen Theile find aus 
Blech von 7/5 Bol Dike erbaut. Die Maſchinerie wiegt beiläufig 47 Tonnen, 
und der einzige Dampfkeffel, den das Boot trägt, 12 Tonnen, Mit feinem Holzes 
und Maffervorrath beladen geht da8 Fahrzeug nur 2 Fuß 6 Zoll tief im Waſſer. 
Die Maſchine iſt eine Verdichtungsmaſchine von 36 Pferdekraͤften, und mit eis 
nem Kolbenhube von 5 Fuß. ie fol unter einem Druke von 45 Pfd. auf den 
Duadratzoll arbeiten, und wurde von den HH. Fawcett, Prefton und Eomp, 
in iverpoof erbaut, (Mechanics Magazine, No. 587.) er 
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Ein fegelader Eifenbahnkarren. 


Die True Sun erzählt von einem Koblenwagen, den Hr. Gapitän Hurft 
mit einem Mofte und einem Segel außgeftattet, auf die Eifenbahn der Llangen⸗ 
nechs Steinkohlen⸗Compagnie brachte, um denfelben vom Winde‘ in Bewegung fezen 
zu loffen. Der Wind blies ſtark in der Richtung der Eifenbahn, und der Wagen 
wurde dadurch in 7°/, Minuten eine Streke von 3 engl. Meilen weit getrieben, 
auf der fich überdieß eine fchiefe Ebene von "/, Meile befand, Die Gefchwindig- 
feit betrug demnach 25 Meilen in der Stunde. Bel einem zweiten Verſuche, bet 
welhem der Wind gegen die Seite des Wagens blies, betrug die Geſchwindigkeit 
nur 9 bis 10 Meilen in der Stunde. (Mechanics’ Magazine, No. 592.) 


Die Dublin und Kingstomwn ; Eifenbahn, 


welche gu den merkwuͤrdigſten Unternehmungen dieſer Art gehört, und von ber 
wie kuͤrzlich eine gedrängte Befchreibung mittheilten, ift nun gluͤklich von ihrem 
berühmten Srhauer, Hrn. Bignoles, zu Ende gebracht. Tauſende von Inbivis 
duen befahren und bewunbern biefelbe bereits, und der lebhafteſte Verkehr herrſcht 
euch im Gütertransporte. Der Gang der Dampfwagen ift vortrefflih und macht 
ihren Erbauern große Ehre. Man bat an benfelben einen eigenen und. neuen 
Apparat angebracht, durch welchen die ploͤzlichen Stoͤße und Erfchütterungen, die 
fonft beim Anhalten und Abfahren der Wagen Statt zu finden pflegen, beinahe 
gänzlich bdefeitigt werden follen. Wir werden trachten über biefen neuen Apparat, 
den die Erfinder a buffing apparatus (einen ftoßenden Apparat) nennen, Retis 
"gen zu fammeln, und diefe dann 'unferen Leſern vorlegen. -(Mechanica' Maga- 
zine, No. 594.) “ F DR : 


Ausfuhr englifcher Mafchinen und engliſcher Arbeiter. 


Bon Galais, ſchreibt Galignani's Messenger, ging juͤngſt ein Schiff ab, 
an defien Bord fi 15 Maſchinen zur Zullfabrifation, und eben fo viele englifche 
Weber mit ihren Bamilien befanten, die von einem franzöfifchen Kaufmanne zur 
Gründung einer Fabrik in St. Petersburg engagirt wurden, Die ruffifhe Re⸗ 
gierung fol zu diefem Behufs bie Einfuhr von-englifhem, zur Tullfabrikation 
geeigneten Baummollgarn gana frei gegeben haben. — Dieß ift ein neuer Be- 
weis, bemerft das Mechanics’ Magazine, No. 582, für das Unfinnige des Ge⸗ 
feed: gegen..die Ausfuhr der Mafchinen. Man verbietet diefe Ausfuhr, und bringt 
dafür jene, die die anszuführenden Mafchinen zug verfertigen und zu behandeln 
verfiehen, zur Auswanderung ! Sa 





Haggenmader’s neues amerikaniſches Silber. 


Ein Hr, John H. Haggenmader in Philadelphia ließ fih im September 
1834 in den Wereinigten Staaten ein Patent auf ein fogenanntes neues amerika; 
nifches Silber geben, weldyes nur eine Mobdification des Maillechort oder des fos 
genannten beutfchen Silbers iſt. Der Patenterklärung gemäß erzeugt der Patents 
träger feine Compoſition durch Zufammenfchmelzen folgender Ingrebienzien: 

: Kupfer . 2 3Pfd. 0 Unzen 
Silber © ” . + 0 + — 4 — 


Zink 4 — + + 4 — 4 — 
Kobalt 0 . ° 0 —* ae a — 
Nikel + . . ..+ % — 12 — 
Mangan 0 0 ‘ U . o — 2 — 
Zinn * ‘ o 0 O) 0 » — 4 


, Eifen . or 8 8 0 8 — a 2 
(Xus dem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine.) 





Ueber Hm. Lemare's neuen Ofen, Pantotherme genannt. , 


Hr, Lemare in Paris, Dual Gonti, ift bereits durch feine Kaffeefannen, 
‚feine Filtrir⸗ und Lünftlichen Brütapparate, feine Zeldkefiel, feine Sparherde und 


— 
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Sparöfen, und durch jene Apparate, mittelft weicher man für" 4 Sous ein AL 
und die zum Abtrofnen nöthige Wäfche wärmen kann, fowohl in Paris, al& 
derwärts ruͤhmlich bekannt. Eine neue Erfindung von ihm, die man guerf Hoch 
der lezten SInduftrieausftellung in Paris fehen Eonnte, bewährte feinen Auf. r 
dinge. Sie befteht in einer Art von Dfen, dem er den Namen Pantothe 
gab, weil in ihm alle Wärme nüzlich verwendet werben fol. Die ganze 
richtung bat nicht mehr ale 30 Zoll Höhe und 40 bis 12 Zoll im Durchm UN 
und deſſen ungeachtet kann man mit deren Hülfe und mit 21/,. Pfd. Holall- 
Gemach von 10 Fuß im Gevierte nicht weniger als 3 Stunden Tang heizen. 

ift fo einfach, daß fie an allen Defen angebracht werben kann; und ber App@: 
in welchem der Rauch eireutirt, laͤßt ſich mit nichts beffer vergleichen, ale 
einer Arhimed’fchen Schraube. "Diefe Schraube ‘befindet fi in einem | 
häufe, in welches die Luft von Unten eintritt, um dann, nachdem fie fih auf: 
ner Oberfläche von mehr dann 8 Quadratmeter erhizt, durch Wärmelöcher, nf) 
fich leicht Öffnen und verſchließen laſſen, wieder auszutreten. Die Nöte ı 
Dfens ift kurz und der Feuerberd außerordentlich Etein, fo daß, wenn man 
wollte, nicht viel Brennmateriat auf benfelben gebracdıt werden koͤnnte; ein 1’: 
ftand, der vorzüglich dann von großer Wichtigkeit wird, wenn Dienftbotend IK: 
Heizgeſchaͤft volbringen. Die Luft erhizt fi, indem fie durch acht fpiraifdi 
geftellte Trommeln circulirt, und die Wärme. wird fo gut vermwerthet, daR 
Ofentohr fihon in geringer Entfernung ganz kuͤhl iſt. Ein Dfen dieſer 
welcher in einem Haufe in Paris angebracht ift, heizt mit 30 Kilogr. Steig: 
len einen Raum von 18,000 Kubilfuß, nämlich ein großes Vorzimmer und eine & 
von 40 Fuß Höhe; das Rohe, welhts 7 Zoll im Durchmeffer hät, ift gleich: 
Anfange des Rauchfanges vollkommen fühl. Ein gewöhnticher Ofen diefer Art x — 
je nachdem er aus Eifen= oder” Kupferblech befteht, 60 bis 80 Fr. Wir kon 
bemerkt da6 Journal des connaissances usuelles in feinem lezten Novem 
hefte, die ganze. Vorrichtung wegen ihrer Einfachheit ſowohl, als wegen der 4. 
tigkeit fie unterzubringen, und wegen der damit bedingten Erfparniß an Br 
material nicht genug, empfehlen, \ 
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Berihtiguug. A: 
Mir finden uns veranlaßt in Betreff des Berfchtes, den wir im Br. U 
&. 393 über die Induftrieausftöllung in München bekannt machten, auf fol 
Berichtigung aufmerkfam zu maden. Wir haben ©. 409 unter Nv, 94“ 
leonifhen Waaren und Wortenwirker-Arbeiten zufammengereiht, ! 
zu bemerken, daß wir unter biefer Rubrit auch die Gold: und Gilbergefpi 
und Drahtwaarenfabritate begriffen. Daher kam es denn auch, daß Fabri 
diefer Art, wie jene der HH. Troͤltſch und Hanfelmann und de Huf 
A. v. Vogel neben den eigentliden teonifchen Waaren figurirten, von’ dene 
ſich wefentlich unterfcheiden, und mit denen ſie nicht verglichen werben Töne 5 |. 
Ueberdieß müffen wir bei diefer Gelegenheit auch bemerken, ba Hr. Fr BI 
mann jun. nicht mit Hin. v. Vogel auf Afhgiding (dem Befizer ber RE 
ter der Firma F. ©. Vogel bekannten Fabrik) zufammengeftellt werden WEu; 
und darf, indem erfterer zwar allerdings ein ausaezeithneter Bortenwirker 
allein weder Gold: und Gilbergefpinnft‘,; noch leoniſche Waaren Telbft' fabrid 
fondern Dinge diefer Art, die er für die Bortenwirkung braucht, von ande? 7 
Kabrifanten bezieht. Es gereicht uns bei biefer: Gelegenheit zum Veronug Ge 
unfere Leſer darauf aufmerkfam zu machen, daß die Fabrik des Hrn. v. Voß — 
bereits eine bedeutende Ausdehnung erkangt hat; und ſelbſt im Auslande, bei Trage 
ders aber in der Kevante, rühmlich mit den franzöftfchen und öfterreichifhen ui IS 
brifaten -concyrrirt , fo daß ihrem würdigen Borftande für feine unermübeten * 
ſtrebungen in di ſem Induſtriezweige der Dank feines Vaterlandes gebuͤhrt. NE 
muͤſſen wir nachträglich erinnern, daß die von unſerem wakeren Mechaniker DU 
Stiller. auögeftellte Hahnluftpumpe in unferem Berichte durch einen Schrei I 
fhler zu einer Ventilluftpumpe gemacht wurde, was wir hiemit zu verbeffeng 
bitten, Zn De En EEE ra EEE EEE Ze 1: \ 
—re - —— 
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Polytechniſches Journall. 
| Sechszehnter Jahrgang, drittes Heft. 





XXIX. 


Ueber meine Verbeſſerungen an den Dampfmafhinen. Bon 


Hrn, Samuel Hall Esq., zu Basford bei RN 
Aus dem Mechanics’ ie No. 586. 





Ich — mir dem Publicum hiewit einen Ueberblik der Vor⸗ 
theile zu geben, welche die DVerbefferungen, „die ich an den Dampf⸗ 
mafchinen anbrachte, vielen praktifchen Reſultaten gemäß gewähren, 
Bevor ich jedoch zur Aufzählung derſelben uͤbergehe, erlaube ich mir 
die Bemerkung vorauszuſchiken, daß die vorzuͤglichſte meiner Erfin⸗ 
dungen, die nun fowohl in England, Schottland und Irland, ale 
ir Sranfreich,: Belgien, Holland, Preußen, Oeſterreich und in den 
Vereinigten Staaten patentirt find, darin befteht, daß ich die Vers 
dichtung des Dampfes nicht durch Einfprizen von Waſſer, in wels 
chem faft immer Unreinigleiten enthalten find, Tondern guf eine Weife 
bewirke, bei welcher ich immer wieder diefelbe Waffermaffe zur. Dampfe: . 
erzeugung verwende. Wenn daher die Keflel ein Mal mit reinem 
Waſſer gefällt find, fo werben fie ed auch immer bleiben; wie lange 


_ man fich ihrer, auch bedienen mag. Jene Quantität, die beim Bes 


triede. der Maſchine verloren geht, wird auf fehr einfache Weife wies 
der durch deftillirtes Waſſer erſezt; und aller: Dampf, der fonft durdy 
die Sicherheitsventile entweicht, wird ‚wieder gewonnen, und als‘ 
deftillirteg Waſſer ‚in die Reſſel zurůkgefuͤhrt. 

Mehrere der Maſchinen, die nun drei Jahre lang mit meinen 


Berbefferungen arbeiten, führten zu folgenden bewährten Reſultaten. 


1) Die Erſparniß an Brennmaterial beträgt im Vergleiche un 
dem gewöhnlichen Verbrauche nicht weniger als '%. 

: 2) Aus. einigen ‚Finrichtungen ergab fi ch eine bedeutende Ders 
mehrung ‚dev Kraft. - | 

- 3) Die ſchnelle Zerftdrung , welcher die Keſſel theild in Folge 

der aͤzenden Einwirkung des Seewaſſers, theild wegen der erdigen 
Snerufigsionen unterliegen, wird. ganz umgangen; indem fie vollkom⸗ 
men rein bleiben, ohne daß fie, wie lange man fi ch ihrer auch be⸗ 
dienen mag, je gereinigt zu werden brauchten. 

4). Das Waſſer wird immer auf gleicher Höhe erhalten, ohne 
daß der. Heizer irgend eine: Sorgfalt darauf zu verwenden brauchte. 


Es wird alfo Hieburch nicht. nur verhindert, daß: die Keſſel wegen 
Mangel an gehdriger Speifimg. mit Waſſer ausbtennen ſendern es 
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fällt audy die Gefahr weg, die barans erwachlen kann, daß, wenn 
die Keffel zu vol find, Waſſer mit dem Dampfe in die Cylinder 
übergeht. 

5) Da fih in meinen Keſſeln Fein Bodenſaz irgend einer Art 
erzeugen Tann, fo iſt zur Befeitigung der Unreinigkeiten, die ſich 
fonft anfammeln, auch kein Austreiben des Waſſers nöthig. Dieß 
tft namentlich ein Grund, auf welchem bie oben berührte große Ers 


ſparniß an Brennmaterial beruht. 


6) Man bedarf bei Anwendung der verbefierten Mafchinen kei: | 
ner fo großen Dampflefiel, als bisher. Die gewöhnlichen Keſſel 


mußten nämlich größer ſeyn, als es eigentlich nöthig. war, damit fie 


auch dann noch eine gehdrige Quantität Dampf lieferten, wenn ſich 
bereitö eine bedeutende Krufte in ihnen angelegt hatte. Dadurdy if 
alfo nicht nur eine Verminderung der erſten Anſchaffungskoſten be: 
dingt, fondern die Keffel nehmen uͤberdieß auch weniger Raum ein, 
was namentlich bei den Dampfbooten von großer Wichtigkeit if. 
7) Man erzielt hier ein weit volllommeneres und gleichmäßige: 


_re6 Vacuum, als dieß bei ben Injectionsmaſchinen wibglich iſt, ins 


dem die große Quantität Luft, welche durch das Injectiouswaſſer in 
den Verdichter gelangt, dieſes Vacunm immer beeinträchtigt. Die 
Mafchinen arbeiten ferner eben fo richlig und. Eräftig, ihre Geſchwin⸗ 
digkeit mag wegen des Ungeflüms ber Witterung und ber See oder 
aus irgend einem anderen Grande fehr unregelmäßig, oder fehr gleich 
förmig feyn. Bei den gewöhnlichen Mafchinen der Dampfboote hins 
Yegen ift bei der NRegulirung des Jujectionswaſſers in den Verdich⸗ 
ter große Sorgfalt nöthig; denn da dad Vacnum bewirkt, daß das 
Injectionswaſſer gleich rafch In den Verdichter gelangt, die Maſchi⸗ 
nen mdgen fich Tangfam oder fchnell bewegen, und da es unmoͤglich 
ift, die Quantität des Injeetionswaſſers nad) der Unregelmaͤßigkeit 
der Gefchwindigleit der Mafchinen zu reguliren, fo erwaͤchſt einerfeits 
große Gefahr daraus, daß der Verbichter und die Luſtpumpe ges 
hemmt werden, wenn in Folge der zu langſamen Bewegung zu viel 
Waffer eintritt; während andererfeifs die Kraft der Mafchinen Bes 
deutend verliert, wenn das Vacuum bei zu großer Geſchwindigkeit 
Schaden leidet und die eingefprizte Quantität Waſſer zu gering if. 

8) Die Beichädigung, weldye die Luftpumpe erleidet, wenn das 
Waſſer mit falzigen Beftandtheilen oder fremdartigen Subſtanzen ger 
ſchwaͤngert ift, fällt hier gleichfalls weg. Da nur frifhes Waſſer 
in die Pumpe gelangt, fo werden die Pumpe, die Stangen aus Ku⸗ 
pfer oder Stufmetall, die Eimer und die Fuͤtterungen uͤberflaͤſſig; 
auch wird die Kraft erfpart, welche zum Auspumpen des Injections⸗ 
waffers aus dem Vacuum erforderlich iſt. 


N 
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9) Das Dehl, deſſen man fich bebient; um ben Kolben ſchluͤpf⸗ 
sig zu erhalten, geht nicht verloren, fondern es gelangt zugleich mit 
bein Waſſer aus der Luftpumpe In die Keſſel, und kann aus diefen 
mieber gewonnen amd neuerdings angewendet werben. 

Ich habe num an. nicht weniger als 18 Mechaniker die Erlaub⸗ 
niß ertheilt, Maſchinen nach meinen Verbeſſerungen zu erbauen. 
Die von mir bereits erbauten Mafchinen tepräfentiren eine Kraft 
von 316 Pferden; an Mafchinen, welche zuſammen eine Kraft von 
610 Pferbeträften haben werden, wird gearbeitet; und fuͤr Maſchi⸗ 
nen von 2246 Pfetdekraͤften habe ich Beſtellungen. Dieß mag bes 


weiten, daß man meine Verbeſſerungen bewährt gefunden bat. 


Die &t. Georg6s.Dampfboot: Compagnie befahl, nachdem fie 
mehrere meiner Mafchinen. durch eine Commiſſion von Mechanilern 
unterfwchern ließ, einen Verſuch mit einer folhen auf dem Damıpfe 
boute Prince LAewelyn anzuftellen; und die Reſultate dieſes Verſu⸗ 
ches waren fo genügend, daß fie mir nun alle ihre Maſchigen, deren 
Kraft zufammen nicht weniger ald 1880 Pferde beträgt, umznaͤu⸗ 
dern und zwei ganz neue zu bauen auftrug. Auch die Generals 
Dampfſchifffahrts⸗Compagnie hat meine Berbeſſerungen an Bord der 
City of London eingeführt, und die Lords der Admiralitaͤt haben 
eine Unterfuchung dieſes Dampfbootes angeordnet, welche, wie der 
unten folgende Bericht ‘zeigt, fo guͤnſtig ausfiel, daB ich. hoffen darf, 
meine Erfindungen nun bald auch auf den koͤniglichen BEINE 
eingefährt zu fehen. . 

Ich bemerke nur noch, daß fich das Princip —* Erfindam⸗ 
gen bereits auch an mehreren ſtationaͤren Dampfmaſchiuen bewaͤhrte, 
und daß ſich dieſelben auch an alten Dampfmaſchinen in Anwendung 
Bringen Iaffen, ohne daß deren Theile dadurch in Unordnung kaͤmen, 
md. ohne Daß diefelben länger ald zwei bis drei Tage angehalten zu 
werben brauchten. Die Umänderungen veraulaflen auch nur geringe 


“ Wir hängen bier einen Auszug aus dem Berichte an,. den die 
HH. T. Lloyd und John. Kingston der Admiralität über ihre 
Umerfuhung des Dampfbootes City ‘of London, auf welchem fich 
eine Hal l'ſche Machine befindet, erftatteten. | 

‚Bel der Methode, nach welcher die Verdichtung. gegenwaͤrtig 


vollbracht wird, kehrt der größere Theil. des verdichteten Dampfes 


wie rein in Die Keſſel zuruͤt, indem er mit einer großen, Quantitaͤt 

diijectlonswaſſer vermengt wird, welches, wein fi) dad Boot zur 

Eee befindet, aus Seewaſſer beſteht. Daher. kommt es denn, baß 

unter- biefen —— Dampf, in welchem kein Salz EURE if, 
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aus dem Keſſel entweicht, während Waſſer, welches beinahe eben fo 
gefalzen iſt, wie Seewaffer, in denſelben zuruͤkkehrt. Die Folge hie⸗ 
von wäre, daß, wenn feine Mittel biegegen gefchaffen wuͤrden, die 
Keſſel ſich in Burger Zeit ganz mit Salz füllen. müßten. Um dieß 
zu verhindern wird ein Theil jenes Waſſers, welches fich in den 
Keſſeln anfammelt, und welches weit mehr Salz emihält, als das 
Seewaſſer, zeitweile in die See getrieben, und durch Waſſer erfezt, 
welches etwaͤs weniger Salztheile als dad Seewaſſer enthält, indem 
es zum Theil aus verbichtetem Dampfe befteht. Auf vdiefe Welle 
fo alfo eine Ueberladung des im Keſſel enthaltenen Waſſers mit 
Salztheilen vermieden werden; welche Sorgfalt man aber auch hier 


auf verwenden mag., fo wird ſich doch immer, befonders auf weiten - | 


Seereifen Salz anfammeln, und zwar manchmal in folder Menge 


und von ſolcher Härte, daß: deffen Entfernung ſehr fchwierig fen 


wird. Die Folge bievon ift, daB die Keſſel in wenigen Monaten 
mehr Schaden leiden ale fie fonft in eben fo vielen Fahren ne 
würden.” 

„Ein anserer Nachtheil, der ſich, abgeſehen von der ſchuelleren 
gerfldrung der Keſſel, aus dieſem Stande der Dinge ergibt iſt der, 
daß fich ein großer Berluft an Brennmaterial ergibt, weil die Hize 
mir ſchwer durch die Salzineruftation dringe, umd weil von Zeit zu 
Zeit eine bedeutende Menge fiedendes Waſſer ausgetrieben wird.” 

„Die offenbarfte und in der That die einzige Methode, den eben 
befchriebenen Nachtheilen abzuhelfen, liegt darin, daß. aller verdichtete 
Dampf wieder in den Keffel zurüfgeführt wird, und dieß Tann nır 
dadurch gefchehen, daß man den Dampf mittelft. kalter Oberflädgen 
und ohne alle Beimengung von Seewafler verdichtet. Dieß wird nun 
an Bord’ der City of London dadurch bewerkftellige, daß man den 
Dampf in eine große Anzahl Heiner Dinner Röhren treten laͤßt, in 
denen man ihm durch eine reichliche,, von Außen eimmirkende Menge 


Waſſers den Wärmefloff entzieht. Der ganze hiezu nöthige Apparat 


iſt in zwei Gehäufen enthalten, von denen jedes beinahe 6 Fuß lang, 
4 Fuß hoch und 5 Fuß weit iſt, und die an dem vorderen Theile 
der Mafchinen angebracht find.” 

ı „Ein ſolches Verdichtungsmittel wurde ſchon lange erſehnt, und 
fo wenig Hoffnung man hatte, es zu einem ſolchen zu bringen, fo 
. gelang Hm. Hall’s Methode doch fo vollkommen, daß fie beinahe 
nichts zu wünfchen uͤbrig laͤßt. Die Kraft der Maſchinen wird durch 
die neuen Vorrichtungen nach unſerer Anſicht nicht im Geringſten 
beeinträchtigt; auch hegen wir in Hinſicht auf Die. Dauerhaftigleit 
bed Apparate nicht den geringfien Zweifel, indem er — > 
tenden Grab von Hize auszuhalten hat.“ ! 


\ 
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„Wir haben hier noch mehrere andere Portheile, die. ich aus 
der Aunahme dieſes Berbichtungsfnftemes ergehen wuͤrden, uͤbergan⸗ 
gen; fo 3. B. bie vermehrte Dauerbaftigkeit gewiſſer Theile und bie 
Verhütung mancher Unglülöfälle, welche dadurch entfichen, daß ber 
Verbichter und die Luftpumpe ‚mit, Injectionswaſſer gehemmt wers 
den; die groͤßere Sicherheit gegen dad Ausbrennen .ver Keſſel u. dgl. 
Ale diefe Vortheile, bie fich nebft mehreren anderen ergeben würben, 
iheinen uns. nämlich) im Vergleiche mit der großen Zunahme der 
Dauerhaftigkeie der Keffel und der Erfparniß an Brenumaterial von 
geringerer Bedeutung. Wir bemerken ſchließlich nur nah, daß bie 
Mittel, welche Hr. Hall in Anwendung brachte, um beim Anhals 
ten der Mafchinen einen Verluſt au Dampf zu verhindern , und um 
ben Berluft an deſtillirtem Waſſer, der fi nothwendig ergibt, zu 
erfegen, fehr gut gewählt find und alles Erforderliche leiſten.“ 





XXX. 


Von den Dampfmaſchinen in Cornwallis und ihren außer⸗ 
ordentlichen Leiſtungen. Von C. 3.” 





In den Vergwerten von Eornwallis und Devonſhire wird die 


Herausfoͤrderung der Erze und namentlich die der Grubenwaſſer, da 
wenig Waſſerfaͤlle vorhanden ſind, faſt ausfchließlich mit Hülfe von 
Dampfmafchinen verrichtet. Um ˖ ſo mehr mußte man aber darauf 
bedacht ſeyn, mit denfelben möglichft viel zu leiften, da mit dem 
zieferwerden der Gruben der Bedarf an Kraft immer zunimmt, und 


uͤberdieß die Steinkohlen bid zur Grube geliefert, ziemlich hoch (zu 


10—12 9. der Eyr.) zu ſtehen kommen. 

Man hat daher einerfeits die Conſtruction der Pumpen. und der 
Abzugsftellen moͤglichſt vervollkommnet, fo daß beim Heben des Waſ⸗ 
ſers weniger Kraft verloren geht, und nur weniges Maffer wieder 
zuruͤkfließt. Andererſeits hat man. den Nuzeffect der Dampfmafchis 
. men hinſichtlich des Brenuſtofſes mehr und mehr zu erhhhen ſich 
- bemüht. Ä 
Alle diefe Bemühungen haben den erwünfchteften Erfolg gehabt; 


⸗ 


insbeſondere ſezen aber die zungen der neuen Dampfmaſchinen 


in Erftaunen. ⸗ 

Vor 20 Jahren hob man (mie bie von, Zeit zu Zeit amtlich 
- aufgenommenen. Leiflungen zeigen) mit 1 Buſhel (84 Pfd.) Steins 
lohle nuc 20 — 22 Mil. Pfd. Wafler 1° body. 

1830 hob 4 Buſhel im Durchſchnitt (bei 59 Mafchinen) 43,3 
rn Pfd., und 1833 fogar 45,8 Min. Pfe, 


! 


* 


* 
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Diefe Zunahme rührt hauptfaͤchlich von dem außerordentlichen 
Nuzeffect der nen errichteten Maſchinen ber, wo ex oft auf 70 um 
mehr MIN. (bei der von Whealvor fogar auf 85 MIN. Pfd.) flieg. 

Nechnet man die Pferdekraft zu 33,000 Pfd. 1° Hoch per Mi⸗ 
mite oder zu 2 MIN. Pfd. per Stunde, fo conſumirt eine Maſchine, 
bie mit 84° Pfd. Kohle 24 Mill. Pfd. hebt, *%. = 7 Pd. Koble 
per Pferdekraft und per Stunde; eine Maſchine, die 56 Mill. hebt, 

nur 3%, ober 3 Pfd. Kohle, und eine, die 84 Mill, hebt, nur *, 
oder 2 Pfd. 

Bekanntlich verbrauchen aber fonft die been Mafchinen 6—7 
Pfd. Steinkohlen per Stunde und per Pferbefraft. Obige leiſten 
demnach im Durthfchnitte das Doppelte; und mehrere fa 3 Mal 
fo viel... Und dennoch ifk in die Nichtigkeit diefer ‚Daten nicht de 
mindefte Zweifel zu fezen. Allerdings wird das Quantum des gu 
hobenen Waſſers nicht gemeflen, fondern berechuet, und ohne Zweifel 
ift das reell zu Tage geförderte Wofferquantum (meil einiges: flets 
zuräffließt) geringer; in der That aber drüft die durch Berechnung 
gefundene Summe bie wirklich durch die Mafchine überwältigte Laf 
aus. ®). 

Dieſer fo ganz außerordentliche Nugeffect ber Coruwallis ſchen 
Dampfmaſchinen muß offenbar, obſchon verſchiedene Umſtaͤnde mit: 
wirken, hauptſaͤchlich der ausgezeichnet vortheilhaften Einrichtung der⸗ 
ſelben zuzuſchteiben ſeyn. Sehr erwuͤnſcht waren daher die Verichte, 
die juͤngſt der franzoſiſche Ingeniehr Combes (in den Annales des 
Mines, 1834) darüber befannt'machte, und welche die Befchteibung 
und Abbildung einer ber neneften (in den Conſolid. Mines errichte 
ten) Mafchinen enthalten. Wir. kdnnen aus Bon Abhandlung nur 
das Mefentlichfte bier mitchellen. 

Im Jahre 1833 flieg die Zahl der zum " Herauspumpen der 
Grubenwaffer thätigen Dampfmafkhinen-auf 62. Alle viefe Ma 
ſchinen find ‚einfeitig wirkende Expauſivmaſchinen. Der Dampfdral 


bewirkt Bloß den Niedergang des Kolbens. Die Kolbenftange zieht 


an einem Balancier, an deffen ‘anderem Ende. meiſt ummitrelbar das 
Pumpgeftänge angebracht iſt. Gewdhnlich aber hat der Balancier 


— 


44) Beträge ber Querfchnitt der Purmpen 5/, DI‘, die Totalhoͤhe der Steigroͤb⸗ 
ven 1200‘, und ift die Zahl ber mal 6 per Min. von 8°, fo ift die eis 
ftung (duty) oder Left — °/, 0x6» 8 — 66,000 Kub,’ 1° hoch, 
oder (1 8.’ au 62°, HN.) = = * —* Pfd. 1° hoch odder per Stunde 248 
Mill., und verbraucht man 7 sfr Zeit 5 Bufhel Steindoplen, fo hebt 1 Bw 
ſhel nahe an 50 Miu. Pfd. 1 


Multiplicirt man bie Baht. der. Mill. (Pfb. 1’ body) mit 5,65, | fo findet 
man die Leitung in Dhnamien oder in Tonnen (sw 1000-8.) 4 Me. hoch. 


Eine Eeiftung von 54 Millionen Pfd. per. Buſhel iſt a = = 54 x 3,05 od 
495%, Tonnen per Kil, 
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ungleiche Arme, fo daß der Dampfkolben einen grbßeren Lauf hat, 
als die Pumplkolben. 

Bei der von Combes "näher befchriebenen Mafchine (die wir . 
bier C nennen wollen) wiegt ber Balancier 25 Tonnen. Der eine 
Arm iſt 18° 9’, der andere 14° lang; die Kolbenftange fleigt um 
11‘, die Pumpſtange um 8’. 

Das Einftirbmen des Dampfes wird bei '/, des Lanfes ober 
auch ‚früher (bis. 4) abgeiperrt. Er wirkt von da an durch Erpans 
ſion, wirb aber bei derſelhen Temperatur erhalten, indem ber ganze 
Eylinder mit einem Mantel umgeben ift. 

Diefem Mantel, der alle Condenfion von Dampf im Eylinder bins 
bert, wird ein bedeutendes Mugen zugefchrieben. 

Außerdem ift der Cylluder in einem bölzernen 1° weiten und... 
mit Bägefpänen gefuͤllten Gehaͤuſe eingefchloffen, das alle Entwei⸗ 
dmg von Wärme hindert, und auf aͤhnliche Weiſe ſind alle Dampf⸗ 
töhren verwahrt. 

Bei C har der Cylinder einen Durchmeſſer von 80°. 

Jusgemein arbeiten die Mafchinen mit einem Dampfe von 2%), 
dis 7A Atm. Druk, und der Gondenfator. fo vorzüglich, daß das 
Barometer faft unverändert auf 28° fteht, und der Gegendruf auf 
die Näffeite des Kolbens alfe nur 2° oder '); Atm. beträgt. 

C hat 2 Luftpumpen von 27° Diam. und 6° Hub, beren 
Stangen am kuͤrzeren Arme des Balanciers angehängt find. Die 
Ventile find Klappen, die aber nicht aus Leder, fondern aus zwoͤlf 
zufammengenähten Lagen von ſehr dichtem Tuch gebildet und du: 
Ferft dauerhaft find. 

Der Dampf wird in langen cylindriſchen Keſſeln von Eiſenblech 
mit innerer Feuerrdhre erzeugt. 

C hat 3 ſolcher Keſſel, wovon jedoch oft nur einer oder zwei 
in Gang find. Sie find 36° lang und 7° weit. Das Bley 7/6 - 
dik. Die Zeuerrdhre ift 4° weit. Vorn iſt ein 4° langer Roſt. 
Hinter dem Zeuers und Aſchentaum ift eine Bakſteinwand, fo daß 
der Rauch durch eine nur 9° hohe Definung in die Innere Röhre 
gelangt. Bon da zieht er durch einen Canal unter dem Keſſel durch, 
und dann durch 2 Seitencandle nach einem gemeinichaftlichen — 
ſtein. Dieſer iſt nicht beſonders hoch, aber weit. 

Manche Keſſel haben 2 Schwimmer. Der eine wirft auf den 
Hahn einer in eine Pfeife endigenden Rohre, fo daß durch diefe noch 
der Wärter avertirt wird, wenn je ber Waſſerſtand zu tief fällt. 

Zur Steuerung dienen 4 Ventile, Dufchelventilen ähnlich, aber 
von eigenchämlicher Eonftrustion. Sie find fehr weit, und dffuen 
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ſich leicht und piözlich, fo bap der Dampf nur geringen VWiderſten 
erfaͤhrt. 

Durch dad erſte Ventil, governor valve (das bie gewoͤhnliche 
throtile valve vertritt), gelangt der Dampf in die Dampfbuͤchſe. 


Durch die Stellung defielben wird bie Menge des gleichzeitig * | 


kenden Dampfes regulirt. 


Durch das zweite, admission valve, gelangt der Dampf in ben 
Eplinder über den Kolben. Es wird, fo wie Die Abfperrung eintre⸗ 


ten foll,. alfobald früher, bald fpäter geſchloſſen. Auch durch er 
kann alfo die Kraft erhöht oder vermindert werdan. 

Das dritte Ventil, aequilibrium valve, dffner fidy, wenn ber 
Kolben feinen Niedergang vollender hat und’wieder fleigen fol. Es 
ſtellt nämlich vermittelt einer weiten Röhre eine Verbindung zwi 
fhen dem oberen und. unteren Theile des Cylinders ber, fo daß num 


- der Dampf auf beive Seiten des Kolbens dem gleichen Druf aus: | 


übt, und das Gewicht bes Pumpengeflänges ſofort den Unfug des 
Kolbens bewirken mag.. 

Das vierte Ventil endlich, — —— das ſich öffnet, fo 
- ft ein Niedergang des Kolbens beginnt, geftattet dern Dampf den 
Abzug in den Condenfator. 

Jene Verbindungsröhre fo wie dieſe Abzugsrdhre iſt auffallend 
weit (bei C an 24°), fo daß der Dampf leicht durchzieht, und 
beide find, wie bemerkt, gut gegen alle Abfühlung verwahrt. 

Ohne Zweifel verdanken diefe. Mafchinen ihre dkonomiſche Bor: 
züglichfeit infonderheit der eben fo eigenfhümlichen als vortrefflichen 
Regulirung ihrer Verrichtungen,, denn dadurch wird wohl hanptſaͤch⸗ 
lich eine ungewöhnliche Benuzung der Dampflraft erhältlid. Diefe 
genaue Regulirung des Dampfverbrauched nah dem Bedarf an 
Kraft ift dabei um fo merkwuͤrdiger, da hier eben ugtete fehe ver: 
Anderlich ift. 

Wie (bon bemerft hat die Dampffraft bloß die Hebung der 
Pumpenſtangen zu verrichten, indem ihr Gewicht den Kolben wieder 
zurüßzieht. Diefes Gewicht iſt indeffen fo ungeheuer Aroß, daß eb 
bei weitem das der zu hebenden Wafferfäufe übertrifft: - Mit Aus: 
nahme der unterften find in ber Regel: daher alle Pumpfäze Druk 
pumpen mit maffiven Kolben ober phangers, die beim Niedergehen 


des Geftänges und durch defien Gewicht arbeiten; ‘°) üßerdieß aber 


noch mehrere: Gegengewichte el — das Geſtaͤnge zu he⸗ 
ben ſtreben. 


45) Eine —* Befchreibung dieſer — geben die Annales 
des Mines im J. Bde. der III. Ser. Die plungers find hohle en von 
Bronze, in bie eine hölzerne Achſe eiggetrieben if, 
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Die Maſchine C 3. B. hebt das Waſſer 200 Fathoms oder 
1200° hoch, und die 5’ plungers haben 1° im Durchmeſſer. Die 
Laft der zu. bewegenden Wafferfänte ift alſo "/,xX 1x 1200 X 627), 
oder an 60,000 Pfd. (28 Tonnen). - Die. Laft‘ des Geſtaͤnges, das 
großen Theild aus doppelten fichtenen Balkenvon 1‘ ins Gebierte 
belebt, iſt aber mit Jubegriff der plungers und des Eiſenwerks 
wohl mehr als drei Mal: größer,’ und dieſe Laſt, auf die Kolben 
wirfend , würde nicht nur. Teztere mit übermäßigen Geſchwindigkeit 
herabdruͤlen, fondern auch, um gehoben zw werden,- einen unnuͤzen 


Aufwand au Kraft erforder. Das Geſtaͤnge ſtuͤzt ſich daher: :anf 


Bagebäume, Deren Arme mit Begengewichten (auch wohl Waſſer⸗ 
fäulen) beſchwert find (bei C beträgt diefe an 45 Tonnen), ſo daß 
ihm fo viel- Uehergewicht verbleibt, um die Pumpen, und zwar mit 
der erforderlichen Geſchwindigkeit, herabzudruͤken. F 

‚De die Geſchwindigkeit, mit der die Pumpen abwärts gehen, 


von jenes Uehergemichte und alfe von der Maſſe der Gegengewichte 


abhängt, fo wird dafjelbe ein erftes Mittel die Arbeit zu reguliren, 
Denn gefeze bei jedem Zuge wuͤrden 6 Kub.“ Waſſer gehoben, und 
in einer Minute -mäßten 48 .R.’.gehoben werden, fo wären.per Mi- 


nute 8 Hube nöthig, jeder dürfte nur 7 6Sec. Zeit erfordern ; und 


hätte der Niedergang dei: Dampffolbens in 2’, Sec. Statt, fo 


- müßte dad Gegengewicht fo berechnet fern, daß ein Niedergang der, 


Pumpen höchftens 5 Sec, "brauchter Müßten die Pumpen fchneller 
arbeiten, fo würde das Gegengewicht vermindert, und. im umgekehr⸗ 
ten Falle vermehrt. . 

Da jedoch der Bedarf an Kraft faſt beſtaͤndig ſich andert, in⸗ 
dem ſich bald mehr, bald weniger Waſſer in der Grube vorfindet, 


— 
a 


fo wendet man noch ein anpered Mittel an, ‚diefelbe zu reguliren. 


Es iſt dieß eine Vorrichtung, wodurch man zwifcken jedem Hube 
eine beliebig lange Paufe eintregen laffen kann. Diefer finnreiche 


Apparat (cataracte genannt) beftebt in einer Fleinen durch den Ba- 
lancfer gezogenen Pumpe, , die bei jedem Hube etwas Waſſer bebr, 


und einem Hahne, durch den man ed mehr oder werfiger ſchnell aus: 
fließen läßt; und daraus ergibt fich eine Fleinere oder größere Paufe, 
bevor die: Steuerungsſtange die Dampfoentite wen in‘ " Bene: 


gung ſezt. 


So vollziehen die meiſten Maſchinen zewohulich nur einige we⸗ 
tige (2 bib 3) Hube per Min., indem man zwifchen jedem einen 
Stillſtand son 10, 15 und mehr Secunden eintreten läßr.' ' 

Da endlich die Stifte, welche die Ventile bewegen, unahängig 
von einander geſtellt werden koͤnnen, fo läßt fih nach Gutfinden der 


N 


[4 


en ihres Thaͤtigwerdens veraͤndern. Man kann hiemit leicht 
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das Einſtroͤmen des Dampfes fruͤher oder ſpaͤter abſperten, fo daß 
zu jeder Zeit gerade nur fo viel Dampf verwendet wirb, als zur 


Berrichtung der vorhandenen Arbeit erforderlich iſt. Man läßt zu⸗ 


weilen nur fo viel Dampf ein, oder ſperrt ihn dergefkalt ab, daß 
er eben vermdgend iſt, einen ganzen Lauf des Kolbens zu bewirken; 
und eine Vorrichtung am Ende des Walanciers gibt bei jedem 
Schwunge zu erfennen, ob der Kolben mit zu viel oder zu wenig 
Kraft ſinkt. Eben fo kann, da die Hube in der Regel nicht un: 
mittelbar anf einander folgen, die Exhauſtiousklappe fietd um etwas 
fräher als die Admiſſionsklappe gebffnet werben, fo daß, bevor ber 
Dampf wich, unter dem Kolben eine Condenſatien 
Statt findet. 

Die Regulirung dieſer Maſchinen iſt uͤbrigens allgemein einem 
eigentlichen Maſchiniſten anvertraut, der einerſeits die Katarakte und 
die Ventilſtange, andererſeits bie governor valve, je nachdem 
ed dad Pumpwerk erfordert, ſtellt. Ein Wärter beſorgt nur die 
Feuerung. | 

Die außerordentlichen Leiſtungen, zumal der neueren Dampf⸗ 
maſchinen in Cornwallis, haben demnach REN darin ‘ihren 
Grund, daß . 

1) der Dampf in beſouders vortheilhaft gebauten Keffeln ets 
zeugt wird; 

. 2) daß aller NER möglichft verhindert wird; 

3) daß von demſelben Quantum Dampf‘ ein ungewöhnlicher 
dynamifcher Effect erhalten wird, indem man das Erpanftoprincip 
in einem ausnehmend hohen Grade benuzt; 

4) daß man im Folge des trefflichen Regulirſyſtemes und der 

Klappen ıc. nur fehr wenig Kraft verliert, und hiemit nur wenig 
Dampf nuzlod verwendet. 
So ſehr endlich. die neueften Angaben’ über den Nuzeffect, der 
mit 1 Buſhel Steinkohlen erreicht wird, In Erftaunen festen, fo ift 
ein folcher auch, nach den gegenwärtigen Principien der Datıpfphufif 
keineswegs unglaublich. 
Bei einem Dampfdrufe von 274 At. iſt der Druf per. Dj‘ 
— 37% Pd. (engl.) und bei einem Gegendruk von a Pfd. der 
effective = 36 Pfd. 


Nimmt man die Abſperrung bei % des Laufes au, Yo if (alas 


nen wir f die Fläche des. Kolbens in DI“, und 1 die einge des Zus 
bed. in Fußen) der Effect 


während des Iſten Zünfrheiles des Lanfes — 8 x 36 Pfd., 


* 


L 2 
dm 


und Men außerordentlichen Leiſtungen. 171 
waͤhrend der 4 auderen Fuͤnftheile — m x 51 Pd. | (Wie die hoͤ⸗ 


here Rechnung zeigt, wenn ber fi) ne Dampf, tote hier dies 
ſelbe Temperatur behält.) | 


uch Totaleffect alfo =; x 87 


Die Menge des verbrauchte‘ Dämpfes — — 
Da ferner 1K.“ — — von 27, Atm. — 0,085 ar = 
und 1° Fußzoll p, Mi, | 


Dr — — „. 
ſo muͤſſen theoretiſch | ei u 
—* Pfd. D. (von gif Am. Druf) 87 pfd. 1 hoch Geben, und. 


biemit 0,085 Pd. D. 144 X 87 oder. 192; und 1 Pfo. Dampf 
circa, 147400 Pfd. 1’ hoch. 

Bekanntlich ift nun die abfolute Heizkraft von 1 Dh. guter 
Steinkohle = 7050 W, und bie bei den beften Keſſeln zu — 
sende wird zu 4600 anzunehmen feyn. 


Da aber zur: Erzeugung von 1 Pfd. Dampf eirca 650.W er 


fordere werden 9, ſo wird 1 Pfd. Steinkohle *%s oder 7 Pfo. 
Dampf liefern, und demnach 1 Buſhel oder 84 Pfd. Steinkohlen 
(mirde alle Dawpfkraft utilifire) unter obigen Werhältuiffen einen 
Effect = 84x 7X 137400. ni 86 — ” Mil, Pfo. 1° Hoc 
hervorbringen koͤnnen. 

Rechnet man alſo auch Y, für die Reibungen ıc, ab, fo ergibt 
fh, daß eine ſolche Machine mit 1 Buſhel Kohle an 70 Millionen 
Did, heben mag; bei einer noch vorzüglicheren Feuerung aber, und 
noch ausgedehuterer Bennzung des Erpaufionsprincips wird der Nuss 
effect wohl über 80 oder 90 > Millionen Pfd. Feigen kounen. 

Verſuchen wir noch eine Berechnung. 

Die Taylor’fche Mafchine (Mr. 2 der Tabelle) ve das Waſ⸗ 


‚fer (mit 6 Pumpfaͤzen) 718° hoch. 


Zu 315010 Huben verbrauchte fie (im J San. 1833) ut Bufbel 
Kohlen und machte in. 3 Minuten .20 Hube. 

Der Dampfeplinder bat 70° Durchmefler und jeder Hub. 10°. 

x a haben. 17" nen and bebeu ſich 
och. | =. 
Deal m 

46) Um ben Dampf — der Erpanfion auf berfelben — zu 


erhalten, wird zwar ein Aufwand von circa 50 W nöthig feyn; ..n 
aber das Speiſewoſſer ungefähr 50° G. heiß.feyn. 


/ i ® 


Iy 
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Der Nuzeffect findet fich alfo: 
1 17.17 


. R x — ——— 
Da der Querſchnitt der Pumpen 14 144 


— 1,578 [°, fo ift bei jedem Hube die gehobene Lat 


= 1,578 x 62%, x 71 X 713 oder circa 525000 Pfo. 1°: hoc) | 
und bei 315000 Huben = 165375 Millionen. Pfd., und ba dabei | 


3015 Bufhel Kohle confumirt wurde, 

die Leiftung von 1 Bufhel ="54% MIN. Pfd. 

Der erforderliche Druf auf 1 [I des Dampfloldens ergibt 
fih auf folgente Weife: Das Gewicht der zu hebenden Waſſerſaͤule 
iſt = 1,578 x 62% x 713 = 70000 Pf 

Die Flaͤche jenes Kolbuus = "/, X 70° = 380 DI“. 

Bei gleicher Länge. dei den Armen des Balanciers waͤre der 
Druf per I" = 7%) oder 18,2 Pfd. 

Da aber der Arm des Dampflolbens im Verhaͤltniß v von 10: 7), 
länger: ift, fo vermindert fich der 'erforderliche Gegendrut um P oder 
au 13,6: PfD. 

: Den Dampfconfum fchäzen wir, indem wir annehmen, daß 
der Dampf bei ’/; ded Hubes (oder 2'/,') abgefperrt werde. 

Die Fläche des Kolbens ift == *Y,, oder 26% DI. _ 

Bei jedem Hube ftrdmt alſo 26% :x 2; ober 66% K.“ eim, 


wofuͤr wir (um die Erwärmung während der. .Erpanfion-in Rechnung T 


zu Bringen) 72 8.’ fegen. 

Wiegt 1 8.’ Dampf (von 2% Atm.) 0,085 pro. ., ſo werden 
bei 1 Hube 72 X Goss oder 6 Pfd. Dampf conſumirt, und für 
315000 Hube 1,590,000 Pfd., und da hiezu 30415 Buſhel Steint. 
verwendet wurden, fo hätte 1 Bufhel 626 Pfo. und 1 Pfd. Steint. 
7:4 pfd. Dampf erzeugt. *) : 

Der Druf des Dampfes, wenn er urſpruͤnglich dem von 

27% Atm. gleichkommt, bei ), des Laufes abgeſperrt und gleich warm 
erhalten wird, und der Gegendruk kaum ’/. Atm. ſtark iſt — be 
„trägt per II im Mittel aller 19 Pfd. 

Da’ nun zur Weberwindung obiger Laft wenigſtens ein Dreuk von 
13,6 Pfd. erforderlich iſt, fo muͤſſen hiemit wenigſtens 72 Proc. oder 
faft ). der dynamifchen Kraft nuzbar verwendet werden, und wenig 
über /, derfelben Bere bie — und „die Nebenlaſten verloren 
geben. 

Da endlih in 3. Minmen durchſchnitt lich 20 Hube gefchehen, 
fo Fonımen auf 1 Hub 9 Secunden Zeit; und da fih auneh—⸗ 
men läßt, "daß ein Niedergang des Dampflolbens etwa 2%, 





47) Bei den beften Einrichtungen erhält man fonft gegen 7 Pſdi Dampf. 
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und einer der Pumpen nur 3’, Secunde brauchen, fo. wird zwiſchen 
jedem Hube eine Paufe von etwa 3 See, eintreten koͤnner. 





XXXlI. 

Berbefferungen in der Verbindung . gewiffer Maſchinerien 
und Apparate, um gewiſſe wohlbekannte Agentien zur 
Erzeugung von Kraft und mithin zu verſchiedenen nuͤz⸗ 
lichen Zweken anwenden zu Fönnen, auf welche Verbeffe- 

rungen fi) Lemuel Wellman Wright, Ingenieur von 
Sloane⸗ -Terrace, Chelfen, Grafſchaft Middleſex, am. 16. 
Decbr. 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

- Aus dem Tonden Journal of Arts. November 4834, ©. a 
Mit Abbildungen auf Tab. III 
) 





Die Erfindung des Patentträgers befteht in der Verbindung ge: 
wiffer mechanifcher Vorrichtungen und Apparage zu einer Exploſiv⸗ 
mafchine, in welcher beftimmte, mir atmofphärifcher Luft vermengte 
Raumtheile brennbarer Safe in einer gefchloffenen Kammer entzuͤn⸗ 
det werden follen, um auf dieſe Weiſe eine Erpanfivfraft zu er- 
zeugen. Diefe Kraft foll dann auf einen Kolben wirken, der in eis 
nem Cylinder angebracht iſt, gleichwie der Dampf zur Erzeugung 
einer Kraft dient, deren man ſich zum Betriebe der derfchledenartig 
ſten Mafchinen bevient. Ze 


Sig. 11 if ein. Sronteaufriß der ganzen und — ——— Ma: 
ſchine. Fig. 12 zeigt einen Duerdurchfchnitt derfelben, aus welchem 
man ſaͤmmiliche arbeitende Theile erſieht. a und b find zwei cy⸗ 
linderfdrmige Gefäße mir halbkugelfoͤrmigen Enden,. die ſich unter 
der Mofchine oder an irgend einem anderen ſchiklichen Orte befinden 
Üünnen. Der Cylinder a ift zur Aufnahme von gefohltem Waffer: 
Roffgafe,, und der Eylinder b zur Aufnahme gewöhnlicher atmofphä: 
riicher Luft beftimmt. Beide Gafe werben In diefen Eylindern com⸗ 
primirt oder unter einem Druke von 1 bis 2 Pfund auf den Qua: 
dratzoll erhalten, 


Das Gefäß a wird von einem Behaͤlter ber durch eine Röhre 
wirtelft der Drufpumpe ce mit Gas geſpeiſt; in dad Gefäß b wird 
die atmoſphaͤriſche Luft mittelft der Drukpumpe d getrieben; beide 
Yumpen werden durch Ercentrica, die fich an der Kurbelwelle e der 
Mafchine befinden, in Bewegung gefest. Das Gefäß a ift mit ei- 
um Quelfilbers&ichmaaß f verfehen, und durch diefes wird, wenn 
der Druk des Gaſes den. erforderlichen Grad überfteigt, mittelft ei⸗ 
gener in der Zeichnung erfichtlicher Hebel und. Hebelflangen ein Hahn 


,. a 
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gebffnet, der einen Thell des / Gaſes auöftebmen laͤgt. Diefes Ges 
kehrt in den unter dem Kolben der Pumpe c befindlichen Behälter 
zuräf, und auf diefe Weiſe wird in dem Gefäße ein geregelter Druk 
erzeugt, der fich fleigern. oder vermindern läßt, ie nachdem man” den 


Hebel £* belafter. 


An dem Luftgefäße b ift eine gehdrig belaftete Basen, g an 
gebracht, durch welche die Luft entweichen kaun, wenn ber Druf in 
demfelben durch die ‘Chätigkeit der Pumpe d zu groß geworden 'ift. 

Zur Regulisung der Quantitäten beider Gasarten, welche man 
zur Hervorbringung des erplodirenden Gasgemenges mit einander 
vermengen will, dient der bei h,h, erfichtliche Apparat. Derfelbe 
befteht nämlich aus einem cylinderfärmigen, innen in zwei Kam: 
mern abgetheilten Behälter. . In jeder dieſer Kammern befindet ſich 
ein Kolben, und jeder diefer Kolben iſt an einer Stange o ange 
bracht, welche fi in der Mitte der beiden Kammern auf und nie 
ber bervegen kann. Die größere Kammer i ift zum Meffen der er- 
forderlichen Quantität atmofphärifcher Luft, ‚und die kleinere zum | 
Meſſen der Quantität Kohlenwafferftoffgas beſtimmt. 

Diefes leztere Gas fleigt aus dem Gefäße a durch bie Röhre k 
und durch den Hahn 1 in die untere Kammer j empor; bie Luft 
hingegen fteigt auf ähnliche Weife durch die Röhre m und durch 
den Hahn n aus dem Gefäße b in die obere Kammer i hinauf. 
Die Kolben in i und j laffen fich mittelft eines Schraubengewindes, 
welches an der Stange o angebracht ift, und mittelft Schrauben: 
muttern flellen und befeftigen; die Kolben koͤnnen anf biefe Weile 
fo gehoben oder gefenkt werden, daß die relativen Capaeitaͤten der 


beiden Kammern dadurch vergrößert ober verkleinert werden. 


Das obere Ende der Stange o iſt durch eine Feſſel mit der 
Spindel p verbunden, „welche durch die hohle Möhre oder den Staͤn⸗ 
der des Governord q,q,q emporfteigt. . So wie ſich daher der Go: 
vernor je nach der Gentrifugalfraft der Kugeln umdreht, wird die 
Stange o mit den Kolben emporgehoben oder herabgedruͤkt werden; 
und dadurch wird der Rauminhalt der einen der beiden Kammern i 
und j vergrößert, der andere hingegen verkleinert werden, fo daß die 


Merbältniffe der beiden Gasarten mithin vermehrt oder vermindert 


werden, je nachdem die Erpanfiofraft des zu entzuͤndenden Gasge⸗ 
menged erhöht oder verringert werden fol. Wenn der Governor 
nämlich wegen der vermehrten Geſchwindigkeit der Maſchine empor⸗ 
ſteigt, ſo wird der Rauminhalt der Kammer j, welche die Quantitaͤt 
Gas bemißt, Heiner, jener der Kammer i hingegen, der zum Be⸗ 
meflen der atmofphärlfchen Luft dient, größer iverden; und hieraus 
wird eine — der Erpanſivkraft des exploditenden Gas⸗ 
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gemenges folgen. Nimmt die Gefchwindigkeit der Mafchine hinges 
gen ab, fo wird der Governor die Kolben in den’ Eylindern i und - 
herabſinken laſſen, und dadurch wird die Gaskaͤmmer einen größeren, 
die Luftlammer hingegen einen kleineren Rauminhalt befommen, wo⸗ 
durch andererſeits wieder die Spannkraft des explobirenden Gaege⸗ 
menges erhoͤht werden wird. 

Die beiden Haͤhne 1 und n ſtehen durch ein Paar Zahnräder r,r 
mit einander in Verbindung, und werden durch diefe gleichzeitig nach 
entgegengefezten Richtungen umgedreht, indem die Stange und ber 
Hebel x biefe Hin⸗ und Herbewegung hervorbringen. Diefer leztere 
Hebel wird durch ein Freifendes, an der Hauptkurbelwelle e Bee 
ted Mufchelrad in Thaͤtigkeit geſezt. 

Jeder dieſer Haͤhne enthält einen gekruͤmmten Weg. Det ge⸗ 
kruͤmmte Weg des Hahnes 1 bildet in einer gewiſſen Stellung zwi⸗ 
ſchen der Röhre 1 und der Kammer j eine Communication; und je⸗ 
ner bed Hahnes mn fleht zwifchen der Röhre m umd der Kammer iĩ 
die Verbindung her. So wie die Haͤhne jedoch in eine andere Stel⸗ 
lung gedreht werden, werden die Oeffnungen ber Röhren k und m m 
verſchloſſen, und dafuͤr zwifchen den zwei Kammern i und j und 
dem zum Eintrittsventile oder Hahne t führenden Ganale s eine Com⸗ 
mmication erdffnet. 

Das Eintrittöventil oder der Hahn t ift fo eingerichtet, daß er 
die Candle u und’v, welche zu den Bugelfdrmigen Kammern w, w 
führen, in denen das erplodirende Gemenge entzündet werden foll, 
abwechielnd dffnet oder fchließt. Auch diefe abmechfelnde Hins und 
Herbewegung wird durch ein an der Hauptkurbelwelle e angebrach⸗ 
tes Mufchelrad hervorgebracht, Indem daſſelbe auf einen gebogenen 
Hebel y wirkt, der an dem einen Ende belaftet iſt, an dem anderen: 
hingegen mit einer fentrechten Stange y In Verbindung fteht, die an 
einem an dem Ende des Zapfens des Hahnes befindlichen Arme ans 
gebracht iſt. 

Nachdem das explodirende Gemenge auf die befchriebene Weiſe | 
durch den Einführungshahn t und den Canal u in die unfere-Ku: 
gel w gelangt ift, läßt man aus dem Mundſtuͤke eines Gasbren⸗ 
ver, welches fich an der Nöhre z befindet, eine Feine Flamme aus⸗ 
treten, welche durch ein an dem unteren Theile der Kugel ange 
hrachtes Zuͤndloch in das Innere derfelben gelangt, und das darin _ 
embaltene Gaſsgemenge entzündet. Das Gas gelangt Hierauf durch 
den Canal A in den unteren Theil des arbeitenden Cylinders und 
water den Kolben C, welcher dann durch die Erpanfivfraft des Gas 
ſes His zum Scheitel des Eylinders emporgehoben wird. Diefes Em- 
Infteigen ded- Kolbens C erzeugt auf dieſelbe Weiſe, wie an den 
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gewöhnlichen Dampfmafchinen, dur) das Querbaupt D- und bie 
Verbindungsftangen E,E eine. Umdrehung der Kurbelwelle e; und 
dieſe fest, indem fie ſich umdreht, mitselft der oben befcpriebenen 
Mufchelräder die Hebel und Staugen y,y und x,x in Bewegung, 
damit diefe die Stellungen der Hähne oder Ventile ), n und t um: 
ändern, und daß erplodirende Gadgemenge in die obere Kugel w 
treten laflen, ‚von wo ed, nachdem e& entzündet worden, durch den 
Canal F tritt, um nun auf die, obere Fläche des Kolbens zu wir⸗ 
Zen, denfelben herabzudrüfen, und dadurch abermals eine Umdrehung 
- der Kurbelwelle zu bewirken. 

Bevor das explgdirende Gasgemenge in-das eine oder dad an: 
dere Ende des arbeitenden Cylinders eintritt, begibt ſich gegen dad 
Ende des Canales A oder F ein Scheibenventil F, weldyes die Ein: 
trittsdffnung verfchließt. Die Bewegung bdiefer Ventile wird durch 
eine ſchiefe Fläche I, welche fih, wie. Fig. 12 zeigt. an der Kante 
der Schieberftange K befinder, hervorgebracht. Diefe Stange ſteht 
nämlich durch ein Gelenk mit dem Fürzeren Arme des Krummhe⸗ 
bels y in Verbindung, und wird durch das an der Kurbelwelle e 

‚ befindliche. Mufchelrad in gehörigen Zwiſchenraͤumen auf und nieder 
bewegt. Nach jedem Kolbenhube kann der Dampf durch die Ca 
näle A oder F und durd) die Röhre G austreten, indem das Schei- 
benventil HI durch den audtretenden Dampf zuräfgetrieben wird, ſo⸗ 
bald die fchiefe Fläche der Stange H vorüber gegangen. | 

. Damit die erplodirenden Gafe nicht durch das Zuͤndloch ber 

Kugel w entweichen koͤnnen, ift über dem Zuͤndloche eine Schieber: 
platte angebracht, die fi in dem Atgenblife, in welchem die Eut- 

\ zündung zu gefchehen bat, weg bewegt, nachdem diefe erfolgt ift, 
aber auch alfogleich wieder an ihre frühere Stelle zuruͤkkehrt. Jede 
diefer Schieberplatten ift an einem Arme L,L aufgezogen, der aus 

einer fenkrechten, in Pfannen fich drehenden Stange M hervorragt. 

Diefe Stange M erhält durch einen Heinen, an der Stange x ange 
brachten Klopfer oder Däumling N eine leichte Hin⸗ und Herbewei 

gung mitgerheilt; fo wie nämlich diefe leztere Stange emporfteigt, 
drüft der Däumling auf den Hebel O, und dreht dadurch die 
Stange M um eine Heine Strefe um, worauf fie durch eine Feder 
wieder in ihre frühere Stellung zuräfgeführt wird. Das Auf⸗ und 
Niederfteigen diefer Stange bewirkt, daß die Schieberplatten dab 
Zündloch genau zu den erforderlichen Zeiten dfinen und fchließen. | 

Die Kolbenftange P ift hohl, fo daß fie eine Wafferfäule aufe 
nehmen Tann, und dieſes Waſſer läßt man am Grunde ber Stange 
durch kleine Deffnungen in die Liederung des Kolbens treten, damit 

‚ diefe feucht und kuͤhl erhalten wird. Der arbeitende Enlinder if 
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mit eintm. Mantel oder Gehaͤuſe Q,Q umgeben, weldes zur Aufs 
nahme von Waſſer beflimme ift. Diefes Wafler, welches eine Ueber: 
bizung deö arbeitenden Cylinders verhindert, wird burch eine Möhre 
von einem Behälter hergeleitet, der zu dieſem Behufe an einer ges 
eigneten Stelle angebracht feyn muß. 

Sig. 13 zeigt eines. der Eugelfdrmigen Gefäße w einzeln für 
fih im Durchfchnitte. Mitten durch baffelbe geht eine Stange R, 
an deren einem Ende ſich ein Kugelventil S befindet, während an 
dem anderen Ende eine Stopfbuͤchſe T angebracht iſt. Gefäße dies 
fer Art kann man nun an meiner Mafchine anftatt der bereitd oben 
befchriebenen anbringen. Auf diefe Weile Tann nämlich außer. den 
expanſiven Gaſen auch noch. ein Volumen oder Raumtheil verbichtes 
tee atmofphärifcher Luft, die den Canal A oder F und das Ente 
des arbeitenden Cylinders zu erfüllen hat, eingeführt werben. Diefe 
Laft kann Durch. eine Drulpumpe geliefert werden, und zugleich mit 
ihr dürfte mit Vortheil auch. eine geringe enge Dampf eingetries 
ben werden kͤnnen. Das Kugelventil’ Tann durch eine Feder uder 
ein außen an der Stopfblichfe angebrachted. Gericht an feiner Stelle 
mgedrüft werden, und fo wie bie Exrplofion des Gasgemenges in 
dem kugelformigen Gefäße w Statt findet, wird dad Ventil gebfinet 
werden, und Der Dunft in die Canaͤle A oder F gelangen, wo feine’ 
Erpanfiofraft dadurch, daß er ſich mit der verbichtesen Luft und 
dem Dampfe vermengt, noch bedeutend erhöht werben wird. 

Der Yatentträger erklaͤrt die allgemeine Einrichtung der Mas. 
hine und die Werbindung ihrer Theile zu einem Ganzen, und ins⸗ 
befondere den Bau des Megulatard, durch welchen die Kraft, die 
die Mafchine erzeugt, — und regulirt werden kann, als 
fine Erfindung. 

XIX, 


Ueber das für den Zuͤricher⸗See beſtimmte eiſerne Dampfboot 
der Bullen. "Bon C. B. — 





Ende November 1834 tam · enblich der Vulkan, das erſte dis 
kme Dampfichiff, das den hen ſah, in Koln an. 

Dieſes für den Zuricher⸗See beflimmte Schiff wurde in der bes 
tihmten Mafchineufabril von Fairbairn in Mancheſter conftruirt. . 
Inteinandergelegt wurde es nom da nach Selby gebracht. In Hull 
Wide es der etwas flürmiichen Bee wegen fo befrachtet, daß es 4 
tlet ging; mit dleſer Belaſtung kam es den 20. Nov. in Rotterdam 
an) den 24. in Köln an. Da es fpäteftens bei Bufelnech ein Mal 
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zerlegt werden muß, was mit großen Unkoſten verbunden iſt, fo wäre 
wahrfcheinlich der ſtuͤkweiſe Teanspore von Mamchefter bis Zurich am 
. wohlfeilften gelommen, zumal dann die Herftellung eines proviſori⸗ 
fchen Verdekes ꝛc. erfpart worden; denn in Zurich erft wird das Schiff 
die innere Ausruͤſtung erhalten; da die rheinifchen Geſellſchaften in: 
deffen einen Werth darauf fezten, das englifhe Eifenboot ihren Fluß 
' ‚befahren zu fehen, fo übernahmen fie einen Theil der Transport: 
toten. Bei Kbln wurden auch mehrere Probefahrten amgeftellt. 
"Seitdem iſt es in Kıhl angelommen, wo es des allzuniebrigen Waſ⸗ 
ferftandes wegen einſtweilen liegen blieb. ZZ 
Schon die Reife von Rotterdam bis Koͤln war mit ziemlichen 
Schwierigkeiten verbunden; und diefe find unflreitig zum Theil um. 
günftigen Umfänden zuzufchreiben. Das. Schiff ging wegen Aber 
mäßiger Belaftung viel zu tief (an 4’), und diefer Tiefgang war 
um fo nachtheiliger, da der Waſſerſtand ungewöhnlich niedrig wer, 
und die Radfchaufeln zu tief eintauchten. Kerner mag bazu beitra⸗ 
gen, daß mit Steinfohlen und mitunter mit Kohlen fehr geringer 
Qualisät gefeuert wurde, während Roft und Feuerraum auf Holzfeue⸗ 
rung eingerichtet fcheinen. Endlich iſt überhaupt die Helzung nicht 
am beften beforgt gewefen. Nichts defto weniger fcheint diefes Schi 
den Erwartungen: der Beſteller nicht vollfommen zu entfprechen. | 
Wie es Heißt wurde ein Tiefgang von nur 20° geferbert unb 
verfprochen,. Unbeladen geht da6 Boot aber 30 — 32” rief; mad | 
befrachtet dürfte ed wohl auch 40° tief eintauchen. Es ſteht daher 
zu befürchten , daß ed nicht zur Befahrung des feichten Lintheanald, 
wozu ed auch beftimmt ift, dienen kann; und wirklich fol man bes 
reits mit dem Gedanken umgeben, das Schiff im Srähjahre nad 
dem Bodenfee zu verſezen. Ferner fcheinen die Mafchinen wicht die 
verheißene Kraft (von 40 Pferden) zu befizen. Diefe Kraft würde 
nun (die Mafchinen find Hochdrukmaſchinen) bei einem Dampfdruke 
von 60 — 70 Pfd. auf dem [I erreicht; auch. bei der, ſtaͤrkſten 
Seuerung (mit Steinkohlen) Fonnge jener Druk aber kaum über 40 Pf. 
erhöht werden. | | nn 
Das Boot Ift (am Verdek gemeffen) 95° Iang und 16” breit. 
Die Länge der Waflerlinie bei 3° Tauchung) beträge 90°. Es hat 
feinen Kiel. Die Platten am Boden und in der Buche find 4, 
an den Seiten 6 DIE. Die Matten find in der Miste des Schif⸗ 
fes 8° lang und 23” Breit, und der Länge nach zuſammengeſezt. 
Nach Hinten und Vorn zu find fie kaͤrger und fehmäter, fo daß fie 
wenig und wohl. kalt gebagen werden konnten. Der Länge nach find 
fie übers, der Breite mach (und "über der Wafferlinie) mitteilt 
eiſerner Schienen von Innen aneinander genietet. 
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Die Form des Schiffes wird durch 50 eiferne Rippenpaare er: 
halten, die am Boden mit Winkeln zuſa mmenfloßen, und gleichwelt 
von einander entfernt find. 

» 2 eiferne Scheidemände 6’ ‚dit fondern die Mafchinenkanten 
von den Cajuͤten ab. Mit einfachen Winkeleiſen find auch diefe 
Wände-mit dem Boden und den Seiten verbunden. 

Der Dampf wirkt ohne merklihe Erpandirung. Eben fo ift 
kein Eondenfator vorhanden. Sobald er gearbeitet, zieht er durch 
eine unter dem Keſſel durchgehende Rohre in den Schornſtein, und 
befordert durch ſeine Elaſticitaͤt den Zug. 

Der Dampf wird in 2 Keſſeln erzeugt. Diefe Keffel haben 
viele Aehnlichkeit mit den Seguir’ichen. *) Durch den unteren 
&heil gehen, 80 Raudyröhren , die 17% weit und 8% lang find. 
Die Feuerluft zieht unmittelbar durch diefe Röhren nad) dem (etwa 
22° hohen) Schornfleine, und beftreicht nicht wie beim Seguir'- 
fchen zuerft den Boden des Keſſels. Diefe Einrichtung mag den 
Zug beginftigen, hat aber mehrere Nachtheile, Die Zeuerfläche ift 
viel Heiner; die Afche dringt leicht in die Rauchröhren; uͤberdieß er: 
zeugt dieſes directe Durchziehen ‘der Luft ein aberaus? läftiges 
Gehenle. De 

° Diefe Rauchröhren koͤnnen zwar leicht ——— werden, indem 
man 'nur eine auf der Miffeite des Rauchfanges befindliche Klap⸗ 
penthuͤre zu offnen braucht, um zu denfelben zu gelangen. Defto 
ſchwieriger muß hingegen die’ Meinigung des Keffeld felbft ſeyn, 
wenn das Maffer Schlamm oder viele erdige Thelle enthält, die fidh 
zwiſchen jenen vielen Röhren abfezen; | = 

Ueber jedem Keſſel erhebt fich noch ein cHlindrifcher Behälter, 
am den Dampfraum zu vergrößern. Nicht‘ aus diefem aber, fondern 
aus der Keffehwand felbft tritt bad Dampfrohr aus, fo daß wohl 
leicht auch Waſſer übergehen mag. 
uUeberhaupt dürfte dermalen Manches an bet Einrichtung der 
Keſſel zu‘ ruͤgen ſtyn. Es iſt vorerſt Fein Manometer vorhanden, um 
die jeweillge Spannung des Dampfes zu bemeſſen; an einer‘ mit dei 
Stiperheitätlappe verbundene Vorrichtung nur laͤßt fich erkennen, 
08 jene Spannung ein gegebened Marimum erreicht und überfleigt 
oder nicht. (Diefe Klappe iſt Übrigens in einem Gehaͤuſe eingefchlof- 
fen, fb daß ber herausdringende Dampf ebenfalls nach dem Schorn- 
Reine entweichen kann.) Ferner laͤßt ſich der Mafferftand im Keffel 
Mar mittelſt zweier Hähne abnehmen. Ohne Zweifel endlich ift der 
Keffel für einen Dampfdruk von 60-— 70 Pfd., mit dem er arbeli 
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ten ſollte, zu ſchwach. Das Blech iſt einerſeits kaum 9 ſtark 
(ſtatt daß es über . dit feyn follte) und andererfeits find mehrere 
Theile deffelben wenig oder gar nicht gebogen , fondern flach. 

Die Form des Schiffes Hat nichts Beſonderes. Das Radge⸗ 
häufe ift wie gewöhnlich Freisrund gemdlbt, obfchon ein nach Bern 
fpiz zulaufender Kaften die Luft beffer durdhfchneiden muß. Die 
Achfe jedes Rades ruht auf 2 Unterlagen; obſchon bei ähnlichen 
Schiffen eine einzige (Innere) binreichen Tann, und das Schiff das 
durch leichter wird. Zu wünfchen möchte endlich ſeyn, daß zur Lens 


kung des Steuerruderd weniger Kraft erforderlich) wäre, 





XXXII. 
Ueber bie Kraft des unbegrängten Waſſers. Von Wilhelm 


——— koͤniglich preußiſcher Baumeiſter in a | 


Mit Abblldungen auf Tab. HI. 





PAR: Vorwort 


Die Krafı ſich bewegender fluͤſſi⸗ iger Maſſen, —— —— des 
Waſſers und des Windes, gewaͤhrt ſo betraͤchtlichen Nuzen, daß 
die Erforſchung der Groͤße dieſer Kraͤfte und die Vervollkommnung 
derjenigen Maſchinen, wozu dieſe Kräfte benuzt werden, von vielen 
um Künfte und Wiffenfchaften verdiengen Männern verſucht wurde. 

F Insbeſondere wurden mancherlei Verſuche und Beobachtungen 
über die vorthellhafteſte Benuzung des Waſſers auf Räder angeftelt, 
deren Refultate aber auf die befremdendfte Weile von.einander abs 
weichen. Namentlich zog fehon ber franzbfifche Gelehrte de Par: 
gleux in der Mitte des, vorigen Jahrhunderts aus. feinen Verſuchen 


. den Schluß, daß das Waſſer durch den Druk wirfend einen größeren 
| Effect auf Räder leifte, als durch den Stoß, und die Verſuche 


Banks fchienen ebenfalls zu ergeben, daß die Kropfräder und ober⸗ 


ffhlächtigen Räder einen größeren. Effect leiften als Raͤder im geraden 


‚ Berinne. Dahingegen will der neuere Gelehrte Ponceler das 


ganze Gefälle ald Waſſerſtand benuzt haben, und das Waſſer an bie 
tiefften Schaufeln leiten, alfo nach den bisherigen Anfichten der Ge⸗ 
lehsten nur allein durch den Stoß wirken laſſen. 

Sp entgegengefezte Refultate müffen um fo mehr befremden, 
als diefelben aus Erfahrungen und von Männern hergeleitet wurden, 
denen man hinlaͤngliche Umficht zu dergleichen Beobachtungen zuzu⸗ 
trauen berechtigt iſt; ea miüffen Ddiefelben daher zu der Vermuthung 
Beranlafung ‚geben, daß beide Refultate richtig ſeyn Tonnen, und id 
babert es in meiner Theorie der un ſich bewegender fluͤſſiger Male 
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fen verſucht zu zeigen, aus welchen Gründen diefe Erfahrungen fo 
fehr von einander abweichen, und wie man bie Anordnung treffen 
muͤſſe, um bei gleichen zur Wirkung kommenden Waffermengen gleiche, 
fo wie die größten Effecte zu erzielen. 

Obgleich indeß dieſe Theorie der Kraft ſich bewegender flüffiger 
Maſſen bereits ſeit ein und einem halben Jahre die Preffe verlaſſen 
hat, iſt mir doch noch keine oͤffentliche Beurtheilung derſelben zu 
Haͤnden gekommen, noch habe ich erfahren, daß man irgendwo Ver⸗ 
ſuche zur Pruͤfung und Berichtigung derſelben angeſtellt hat, und dieß 
in einer Zeit, wo fo bedentende Summen für Kunſt und Wiſſenſchaft 
verſchwendet werden. Daß dieß In einer völligen Nichtbeachtung jes 
ner Theorie feinen Grund haben follte, laͤßt fich nicht wohl erwar: 
ten,. denn die darin enthaltenen Wahrheiten muͤſſen fich jedem den⸗ 


5 Ienden Geifte zu fehr aufbringen, wenn diefe Theorie auch in vielen 


Theilen noch nicht vollendet iſt, ich auch nicht erwartete, bei dem 
Mangel an Muße und Gelegenheit zu eigenen Beobachtungen, diefe 
Theorie, woran die Bemühungen fo vieler Gelehrten biöher fcheiters 
ten, fo bald zur Vollendung zu bringen und einftweilen das 'mits 
tbeilte, was meiner Weberzeugung nad) für die Induſtrie von großen 
Nuzen feyn konnte. Ä 

Sogleich nach dem Erſcheinen dieſer Theorie fuͤhrte mich indeß 
bie umfaſſendere Unterſuchung über die Anwendung derſelben auf ers 


panfible flüffige Maffen, auf einen darin für die Berechnung der. 


Kraft des unbegränzten Waflers enthaltenen Rechenfehler, indem bei 
Berechnung diefer Kraft nach den Verfuchen Boſſuts für die hy⸗ 


droflatifche Kraft das ‚ganze Waflerprofil vor der Ebene irrthämtich 


in Rechnung gebracht war, anftatt nur dad Geringe des Aufftaues 
in Rechnung zu bringen; fo kann es nun gefchienen haben, als ob 
biefe Theorie, da die bydraulifhe Kraft bei großer Belaflung und 
geringer Gefchwindigfeit des Rades nur fehr gering wird, doch bei 
Rädern im unbegränzten Waſſer nicht richtig, alfo nicht allgemein 
anwendbar fey. Ich wähle Daher diefen Meg, diefe Luͤke durch nach⸗ 


folgende Paar Bogen: einftweilen auszufuͤllen, bis. es die Umſtaͤnde 


erlauben und wuͤnſchenswerth machen follten, dieß ausführlicher in einer 
Anwendung diefer Theorie auf expanfible Fluͤſſigkeiten nachzuholen. 
Die indeß ‚Statt gehabte Umänderung der in der gedachten 
Theorie näher befchriebenen Muͤhle auf der ehemaligen Karthaufe bei 
Joͤlich, hat aber ebenforsopl von der Richtigkeit des von mir von 
diefer Muͤhle Gefagten, als davon einen Beweis geliefert, wie wenig 
eine allgemeine Anwendung jener Theorie noch zu erwarten if. Es 
War nämlich im April vorigen Jahres. diefe Mühle zugleich für eine 
—— eingerichtet, worin 15 Stampfen von einer 
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zweihubigen Daumenwelle in Bewegung geſezt wurden. Leztere wurbe 


mittelft. einer Kette ohne Ende getrieben, ‚welche über ein Rad auf 


der Daumenwelle der Dehlmühle von 37, Fuß Durchmeffer und über 


. ein anderes auf der Daumenwelle der. Knoͤchenſtampfmuͤhle von 2, 5. 
« Durchmeffer geleitet war. Dem Waſſerrade hatte man anftatt fonft 


einen Fuß, nunmehr einen und einen halben Fuß Ringtiefe und das 


' bei noch wieder einen Boden gegeben — wahrfcheinlicy doch_ wohl 


um zu feben, ob bei diefer Ringtiefe ſaͤmmtliche 15 Stampfen in 
Betrieb gefeze werben könnten. Es zeigte ſich indeß bald, daß bier, 
wo die Maffen immer wieder von Neuem in Bewegung gefezt werden 


muͤſſen, und die Mafchine alfo nicht, wie wenn die Dehlmühle im 


Betriebe ift, einen fletigen Schnelengang annehmen Tann, diefe Bes 


laftung zu groß war und. nicht / meht als die Hälfte ver Stampfen 


angehängt werden durfte. 

Der zweihubigen Welle dieſer Knochenſtampfmaͤble hatte man 
die mangelhafte Einrichtung, die Daumen nach der Schneke zu ſezen, 
gegeben, was hier doppelt nachtheilig war, da nur die Hälfte der 
Stampfen, alfo ein Mal die vorderen fieben, und dann, wenn das 
Knochenmehl in diefem Theile des Troges fein genug war, die ande: 
en 8 in Bewegung gefezt werden Eonnten, fo daß immer faft gleich. 
zeitig 4 oder 3 Stampfen von ber halben Echnefe gehoben wurden 
und faft gleichzeitig niederfielen, wodurch ein fehr ungleichfbrmiger 
Beharrungsftand' Statt fand. Jede Stampfe wurde 16 bis 17 Zoll 
hoch gehoben und war von Eichenholz 4% Zoll im. Quadrat farl, 
11 Fuß lang und mit 30 bi8 32 Fuß fohweren eifernen Schuhen 
nerfehen, ‚fo daß jede circa 120 Pfund wog. 

Das Wafferrad bewegte fih in einer Minute fieben Mal um 


feine Achfe, während fi die. Daumenwelle funfzehn Mal um ihre 


Achfe bewegte, alfo jede ——— 30 Mal in einer Minute geho⸗ 
ben wurde. 

Der Effect war daher u einem — Ueberſchlage, wenn 
man annimmt, daß durchſchnittlich immer eine Stampfe ganz auf 
den Daumen wirkt und jede Stampfe von 120 Pfd. ſchwer 175 8. 
hoch gehoben wird. ; 

120 .30.1% = 4800 Pfd. 


excl. der Reibung der Mafchine und ohne Beruͤkſichtigung des Um⸗ 


ſtandes, daß die Daumen fo vertheilt find, daß immer etwas meht 
wie eine Stampfe normal auf den Daumen wirt, In der mehrger 


dachten Theorie ift aber der hydrauliſche Druk unter obigen Umflän 


den zu. 5536 Pfd. berechnet worden. 
Die Schaufeln des Wafferrades wurden nur zur Hälfte mit 
Waſſer gefuͤllt, und alſo war der Boden des Rades ganz unnuͤz/ 


— — — — — — — 
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auch klagte man am 14. Mai 1833 bei etwas trofener Witterung 
ſchon fehr Über Waflermangel. . . 

Sonach bat ſich bereits der größte und " wefentlichfte Theil deſ⸗ 
ſen, was ich uͤber die Anorduung und Umaͤnderung dieſer Muͤhle ge⸗ 


ſagt babe, praktiſch bewährt und mauche andere Mühle jener indus - 


firiereihen Gegend koͤnnte mit Sicherheit zu einem höheren Grade 


der Vollkommenheit gebracht werben. _ we. 


Hat aber jene Theorie noch wenig Beachtung — ſo muß 
man auf der anderen Seite um ſo mehr erſtaunen, wie, obgleich 
man von der Mangelhaftigleit der fruͤheren Theorien überzeugt war, 
man dennoch annahm, die Kraft, welche man ald an dem Umfange 
des Waflerrades wirkend berechnete, ſey richtig erforſcht, dagegen 
pflanze das Rad nur gewifle Procente diefer Kraft, fort, und es 
bleibt immer bemerkenswerth, wie ganze Commiffionen -dergleichen 
Unterftellungen mit dem größten Ernft machen konnten, anftatt an 


der Richtigkeit der Berechnung der Kraft zu zweifeln. . Wahrlich, wenn \ - 


Käftner es Schon eine Spielerei nennt , daß Phyſiker den Verfuch, 
daß eine Feder im Iuftleeren. Raume eben fo fchnell ald andere Koͤr⸗ 
per fällt, ihren Schuͤlern vormachen, mas wuͤrde er erft zu einer ſol⸗ 


chen Mnterftellung fagen, die noch den Nachtheil hatte, daß man’ 


nicht fortfuhr mehrere Verſuche zu machen, um die Kraft richtig zu 


erforſchen, und fo Räder nad) Muftera baute, von deren Vorzug 


man fi die Grunde gar nicht anzugeben wußte, zu wie großen _ 


Nachtheilen ein ſolches Verfahren aber Veranlaffung geben kann, ift 
mir, nirgendd fo auffallend bergrtommaen, als in” einer Tuchfabrik 
bei Düren. — 

Sch fchließe Daher dieſes Vorwort mit dem aufrichtigen Wunſche, 
daß man bald der Theorie der Kraft ſich bewegender fluͤſſiger Maſ⸗ 
fen in meinem Vaterlande Aufmerkſamkeit ſchenken und. die Reſultate 
derfelben zum Vortheile der Induſtrie benuzen moͤge. 


$. 1. Wem fih eine flüffige Maffe, fey fie erpanfidel oder _ 
‚ hihterpanfibel, frei im Raume oder in Gerinnen und Slußbetten bes 


wegt, fo muß eine Ebene, welche fich mit derfelben mit gleicher Ges 
Ihrindigfeit bewegt, ohne Zweifel die bewegende Kraft diefer fluͤſſi⸗ 
gen Maffe annehmen, und die Größe diefer Kraft muß bei gleichars 
tigen Maſſen offenbar von dem Querfcpniste diefer darauf wirfenden 
Müffigen Maſſe, oder von der Grdße der Ebene und iprer, Geſchwin⸗ 
digkeit abhängen. 


FR die Richtung der Bewegung der flüffigen Maſſe normal.ayf 


die Ebene, fo wird von ihrer Größe felbft die Groͤße der flüffis 
gen Maſſe und die Grdfe der Krafs desfelben, welche Darauf -wirkt, 
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abhängen, fonft aber von der Projection der Ebene auf dem auf bie 
Richtung der Bewegung der flüffigen Maſſe gedachten normalen 


Querfchnitt derfelben, indem fich die Grdßen der Bewegung wie die . 


Maffen multiplicirt mit ihren Gefchwindigfeiten verhalten. 

9. 2. Bewegen fih nicht alle Theile der fluͤffigen Maſſe mit 
gleicher Geſchwindigkeit „wie z. B. das in Gerinnen ſich bewegende 
Waſſer, ſo muß doch ohne Zweifel die Groͤße der in dem Waſſer 
vorhandenen bewegenden Kraft von der mittleren ——— und 
der Groͤße des Querſchnittes abhaͤngen. 

Bewegt ſich ein Waſſerſtrahl aus der vertikalen Oeffnung eines 
Gefaͤßes, wo offenbar bie unteren Waſſerfaͤden, welche in der Oeff⸗ 


nung einen größeren Druf erleiden, eine grbßere ‚Gefchwindigfeit has _ 


ben, und die mittlere Geſchwindigkeit des Strahles tft der mittleren 
Geſchwindigkeit des in einem Gerinne fi bewegenden Strahles von 
gleichem Querfchnitte gleich, wo die umteren Waflerfäden‘ eine gerins 
gere Geſchwindigkeit haben, fo wird doch unfehlbar die bewegende 
—— beider Waſſerſtrahlen von gleicher mittlerer Geſchwindigkeit 
einander gleich ſeyn, indem wir die Kraͤfte nur aus ihren Wirkun⸗ 
gen kennen, hier aber die in gleichen Zeiten durchlaufenen Raͤume 
die Wirkung ift, wonach wir die Groͤße der Bewegung der Maſſen 
alfo auch der bewegenden Kraft beurtheilen. 

Bewegt fich eine Ebene, welche normal auf die Richtungslinie 


der Bewegung ber. flüffigen Maffe fteht, mit lezterer mit, gleicher 


Geſchwindigkeit fort, fo hängt die, Grdße der Bewegung ober ber 
bewegenden Kraft von ber Groͤße der Ebene, von der Geſchwindig⸗ 
feit derfelben und der Art der bewegten fläffigen Maffe ab: diefe Kraft 
wollen wir die bydraulifhe Kraft der fläffigen Maffe nennen. 
_ 9. 3. Denkt man fih, daß in einem Gerinne Waffer gegen 
- eine vertikale Ebene geleitet wird, welche das Serinne gleichfam abs 
: fchließt, indem fie dem Querfchnitte des Gerinnes gleich, jedoch ohne 
Reibung an den Wänden des Gerinnes gedacht werden mäg, fo wird 
wenn eine Kraft auf die Ebene der Richtung des Waſſers entgegen 
wirkt, diefe Ebene dent andringenden Waffer nicht eher ausweichen, 
als bis der hydroſtatiſche Druk des Waſſers vor der Ebene jene 
Kraft überwindet; alddann aber wird die Bewegung ber Ebene fo 
lange befchleunigt feyn, bis der Beharrungszufland eingetreten, dab 
ift, wenn der Abfluß des Waſſers mit der Ebene dem Zuflaffe gleich 
geworden ift, ſey ed, daß der MWafferzufluß von einem nahen oder 
entfernten Behälter und dem Abhange des Gerinnes oder Flußbetteb. 
oder von dem Abhange des MWafferfpiegeld herrährt. Denn fo lange 
der Abfluß des Malers vor der Ebene dem Zufluffe noch nicht gleich 


geworden ift, muß fi das Wafler vor der Ebene noch zu erheben 
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trachten, und wieder eine en ſchnellere Bewegung der Ebene er⸗ 
folgen. 

Indem aber das — vor der Ebene und mit ihm der hy⸗ 
droſtatiſche Druk zuerſt ſo lange anwaͤchſt, bis die entgegenwirkende 
Kraft uͤberwunden wird, wuͤrde, wenn das Waſſer eben ſo hoch vor 
der Ebene bliebe, und ſich daſſelbe unmittelbar vor der Ebene mit 
ihr mit gleicher Geſchwindigkeit bewegte, das mechaniſche Moment 
der auf die Ebene wirkenden Kraft dem mechanifchen Momente des 
jener Kraft gleichen hudroftatifchen Drufes gleich fenn. Da aber, fos 
bald Bewegung in der Richtung des MWafferzufluffes erfolge, auch 
noch die bydraulifche Kraft hinzukdmmt, und beider mechanifches 
Moment dem mechanifhen Momente der entgegenwirkenden Kraft 
gleich feyn muß, fobald ein Gleichgewicht während der Bewegung 
eintritt, fo muß der hydroſtatiſche Druk in eben dem Maße abnebs 
men als die hydraulifche ‘Kraft zunimmt, alfo auch das Waffer ‚wies 
der fo lange vor der Ebene finken, oder das Mafferprofil wieder fo 
lange: Heiner‘ werden, bis Abfluß mit der Ebene dem Zufluffe gleich, 
aber auch zugleich das mechanifhe Moment der entgegenwirkenden 
Kraft dem wmechanifhen Momente der beiden fo eben erwähnten 
Kräfte gleich) geworden iſt. Der dann noch bleibende hydroſtatiſche 
Druk des MWaflerprofild während der Bewegung foll die hydroſtatiſche 
Kraft heißen, weil fie durch den hydroſtatiſchen Druf des Waſſer⸗ 
profild während der Bewegung gebildet oder veranlaßt wird; die 
bewegende Kraft, welche aber nah Verhältniß der Gefhwindigkeit 
dieſes Waſſerprofils in derfelben vorhanden ift und welche fich der 


- Ebene mittheilt, ift die hydrauliſche Kraft. Beide Kräfte zufammen 
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bilden in dieſem Falle den hydrauliſchen Druk, die Geſammt⸗ 
wirkung des Waſſers, welche der entgegenwirkenden Kraft gleich, in⸗ 
dem auch waͤhrend der Bewegung Wirkung der Gegenwirkung ſtets 
gleich, ein Gleichgewicht waͤhrend der Bewegung vorhanden ſeyn muß. 

Bewegt ſich die Ebene im unbegraͤnzten Waſſer, d. h. iſt der 
Querſchnitt des Waſſers gegen die Ebene als ſehr groß zu betrach⸗ 
ten, ſo wird ſich die Ebene ebenfalls um ſo langſamer bewegen, je 
groͤßer die auf die Ebene wirkende Kraft iſt, wie die Verſuche Boſ⸗ 
fut's mir Rädern im unbegraͤnzten Waſſer beweiſen, mithin kann 
nicht ſo viel Waſſer mit der Ebene abfließen, als wenn keine Kraft 
auf die Ebene wirkt und ſie ſich mit dem Waſſer mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegt. Es muß ſich daher das Waſſer vor’ der bes 
laſteten Ebene anftauen, dadurch eine größere Geſchwindigkeit des 
Waffers neben der Ebene entfiehen, daher ſich die Waſſerfaͤden 
dor der Ebene zum ‘Theil von Aura geraden Richtung ablenken 
muͤſſen. 
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Wie fehr das Waſſerprofil zunimmt, : wenn eine Ebene ber Bes 
wegung entgegentritt, läßt ſich aus den von Wolt mann in feis 
ner :Theprie des hydrometriſchen Fluͤgels 9. 46. mitgerheilten Beobs 
achtungen fchließen, wo das Waſſerprofil eines Gerinnes von 564 Qua⸗ 
bratzoll, defien Gefchwindigfeit 9,66 Fuß, wenn bie Scoßfläche von 
112 Quadratzoll ſenkrecht darin ſtand, zu 680 Quadratzoll anwuchs. 

F. 4. Wirkt nun auf eine ſolche ſich mit der unbegraͤnzten 
fluͤſſigen Maſſe bewegenden Ebene eine Kraft der Richtung der be⸗ 
wegten fluͤſſigen Maſſe entgegen, ſo muß ſich der davon herruͤhrende 
Druk nach allen Seiten hin der bewegten fluͤſſigen Maſſe mittheilen 
und nach allen Seiten hin ſelbſt nach Oben, wo die nicht erpans 
fible fläffige Maſſe von einer erpanfiblen, ver Luft, begrängt wird, 
wirken, und überall Wirkung der Gegenwirkung gleich feyn, da die 


Theile einer flülftgen — in einem ununterbrochenen Zuſammen⸗ 


hange ſtehen. 

Es iſt hier nicht meine abſi cht, eine Theorie aufzuſtellen, wie 
die Waffertheilchen einander den Druk mittheilen und ein Gleichges 
wicht unfer einander wieder berzuftellen fuchen muͤſſen, und wie die 
Luft mit daranf einwirkt, fondern nur zu verfnchen Die durch genaue 
Verfuhe und Beobadytungen bekannten verbärgten Nefultate zufams 
menzuftellen, um daraus für die Anwendung diejenigen Schluͤſſe zu 
ziehen, die den allgemeinen Narurgefezen, vorzüglich dem, daß bei 
jeder Mittheilung der Bewegung Wirkung. und Gegenwirkung gleich 
ſeyn müffe, gemäß, allgemeine Gültigkeit haben müffen. Es wird 
Andbefondere hiebei einftweilen hinlaͤnglich ſeyn zu erörtern, auf welde 
Weiſe die Ebene den Druk überhaupt empfängt. 

Sch bemerfe nur, Daß wenn man annimmt, der Druk eine 
flüffigen Maſſe theile fich derfelben bis an ihre Gränzen mit, dieß 
nur von in feſte Gränzen eingeſchloſſenen flüffigen Maffen ‘in aller 
Strenge gelten kann, nicht aber in Zeichen, Flußbetten und Gerins 


nen, wo das Waffer an der Oberfläche von einer elaftifchen Fluͤſſig⸗ 


keit begrängt wird, welche dem Druke nachgibte und fo dem Druke 
auf die Waſſertheilchen hier theilmeife einen Ausweg verſtattet, ſo 
daß die Wirkung gegen die entfernteren Waſſertheilchen immer mehr 
und mehr abnimmt, wie die Wellenkreiſe einer an einem Punkte in 
Bewegung gefezten Waffermaffe, je ensfernter von dem Mittelpunkte 
immer fchwächer werden; dieß Phänomen läßt ſich vielleicht dadurch 

erklaͤren, daß der nad) allen Seiten, alſo auch nad) der Oberflaͤche 
bin wirkende Druf nur fo weit die Oberfläche erhebt, als bderfelbe 
den Druk der Luft auf die Oberflaͤche überwindet, und endlich ind 
Gleichgewicht kommt, dann fällt das erhobene Waſſer wieder und 
fo entſteht, indem ſich der Druf weiter fortpflanzt, eine enrferntere 


N 
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aber ſchwaͤchere Wirkung in einem größeren Kreiſe. MWenigflens 
ſcheinen die Wellenkreiſe eine Erhebung an ihren Graͤnzen zu zeigen. 
Hiedurch erklaͤrt ſich auch, warum der Druk auf eine Ebene, welche 
das Gerinne gleichſam abſchließt, fi nur ſo weit erſtrekt, als von 


demſelben eine geringere Geſchwindigkeit, bei einem größeren Quer⸗ 


ſchnitte als die urfprüngliche des Waflers im Gerinne bewirkt wird. 
. Nicht minder erklärt ſich hiedurch, warum Fahrzeuge in Gerins 
nen und engen Canaͤlen einen größeren Widerſtand von Waſſer er: 


leiden ald im unbegränzten Waſſer, indem die Seitenwände des Ges 
rinnes jene Wellenkreife, die, in fo fern fich der Druk nad) allen Seis 
‚ ten bin auöbreiten will, Druffphären bilden, unterbrechen. und Geg- 
. mente abfchneiden, welche von feſten Ebenen begränzt werden und 
' wohin der Druk ſich nicht weiter verbreiten Tann. 


9. 5. Iſt die bewegte flüffige Maſſe nicht erpanfibel, fo bes 
dingt die Größe der Ebene in Vergleich mit dem Querfchnitte der 
fluͤſigen Maffe die Wirkung der Kraft auf die Ebene, fo wie die 
Yenderung der Bewegung der flüffigen Maſſe. 

Iſt nämlich die Ebene Dem Querfchnitte der flüffigen Maſſe 


gleich, und fchließt diefelbe alfo das Gerinne gleichſam ab, fo wird, 


wie bereits gedacht, Die nichterpanfible fluͤſſige Maffe, ‚wie das 
Waſſer, den ihm entgegenftehenden Widerftaud durch Anwachſen zu 
einem größeren Querfchnitte zu überwinden trachten, bis der größere 
bpöroftarifche Druf des Waſſers auf. die Ebene die demſelben ent= 
gegenwirkende Kraft uͤberwindet und fich die Ebene mit dem Waſſer 
wieder fortbewegt, wobei aber dafjelbe dem größeren Querſchnitte 
gemäß vor der Ebene auf eine gewiſſe Entfernung, und zwar fo 
weit der Aufſtau reicht, .eine geringere Gefchwindigkeit angenommen 
bat, mithin wird nun die bewegende Kraft des Wafferd auf die 


Ebene unmittelbar von dieſem größeren Querfchnitte und der gerins - 


geren Gefchwindigfeit der flüffigen Maſſe abhängen. | 
Iſt die Ebene dem Querſchnitte des Waſſers nicht gleich, und 
zwar lezterer gidßer, und wie man ſich auszudruͤken Pflegt, unbes 
gtaͤnzt, ſo kann zunaͤchſt wieder die Ebene, wenn keine Kraft auf 
diefelbe, der Richtung des Waſſers entgegen wirkt, ſich mie demſelben 
mit gleicher Gefchwindigkeit forcbewegen, und es wird die Ebene mit 
der bydraulifchen Kraft Des Waſſers. fortgefuͤhrt, welche von der 
Groͤße der Ebene, ihrer ls und der Art der flüffigen 
Maffe abhängt. 
Wirfe aber auf die Ebene eine Kraft der flüffigen Maſſe ente 
gegen, fo kann dieſe Kraft zunächft fo groß feyn, daß die Ebene ges 
gen. den Andrang der füffigen Maſſe in Ruhe bleibt. In diefem 
dalle muͤſſen fi die Wafferfäden vor der Ebene ablenken und fo 
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- mittelbar durch das vor der Ebene befindliche ruhende Waſſer einen 
Druf auf die Ebene ausüben; auch Hat Daniel Bernoulli den Nor: 
maldruf der in Erummen Linien‘ vor der Ebene abgleitenden Waſſer⸗ 
fäden zu beſtimmen gelehrt. So genau indeß dad Reſultat der Theo⸗ 
sie Bernoulli’s mit der Erfahrung, fo wie mit dem efultate der 
allgemeinen ‘Theorie der Kraft bewegter Maffen, wie fie Eytel 
wein vorträgt, binfichtlich der Wirkung ifölirter Strahlen auf binlängs 
lich große Ebenen übereinftimmt, eben weil bei. binlänglich großen Ebe⸗ 


nen die Bedingungen der Theorie Bernoulli’s hinſichtlich des 


Abgleitens der Wafferftrahlen erfüllt werden (obwohl, die Erfahrung 


Yehrt, daß die Ebene mwenigftens vier Mat fo groß feyn muß als der 


Querſchnitt des Strahles, und Eyrelmein von einem ganz anderen _ 


Geſichtspunkte ausgeht, und die Wirkung des Gtrahles als einen 


Stoß betrachtet, oder doch wenigftend annimmt, daß alle Theile zum 

Etoße gelangen, was ftreng genommen nicht richtig feyn kann, ins 
. dem bie bereitd angefloßenen Waflertheilchen nicht plözlich verfchwin 
den und den. übrigen zum Stoße Paz machen Finnen), fo tritt doh 
bei dem Abgleiten der Strahlen des unbegränzten Waſſers vor. einer _' 


‚ Ebene ein ganz andered Verhaͤltniß ein, da, diefe Strahlen , „indem 
fie fih vor der Ebene ablenten, zugleich auf die übrigen neben ber 
Ebene vorbeifließenden wirken müffen, mithin die Bedingungen der 
Theorie Bernoulli’s nicht mehr Statt finden. = 

Aus der Webereinftimmung der Nefultate der beiden gedachten 
Theorien mit der Erfahrung, wonach diefe Wirfung eines iſolirten 
Strahles auf eine hinlängli große Ebene dem Druke einer Waſſer⸗ 
fäule gleich ift, welche doppelt fo hoch als die der Geſchwindigkeit 
zugehdrige Hoͤhe iſt, geht natürlich” auch der Saz hervor, daß die 
Wirkung des Stoßes des Strahles dennoch vollfkändig bewirkt 
wird, obmohl die Waffertheilchen nicht alle: unmittelbar auf die 
‚Ebene ihren Stoß ausäben koͤnnen, unb ipellnele nur mittelbar 
auf diefelbe wirken. 

Wenn nian eine Ebene im unbegränjten Waſſer dem Strome 
entgegenfuͤhrt, ſo folgt das Waſſer der hinteren Ebene, und muß 
alſo auch mit einer hydrauliſchen Kraft auf die hintere Flaͤche, der 


"Ebene wirken. Bei einer dem Strome entgegenſtehenden ruhenden 


Ebene kann eine ſolche Wirkung des Waſſers auf die hintere Flaͤche 
der Ebene nicht Statt finden, und es kann daſſelbe durch ſeine Be⸗ 
wegung nur einen Druk auf die vordere Flaͤche ausuͤben, obwohl der 
hydroſtatiſche Druk auf die hintere Fläche der Ebene dadurch geringer 
werden Tann, daß das Wafler hinter der Ebene dem übrigen folgen 
will, und dafelbft nur durch Widerſtroͤme erfeze wird, - 

Mit der eben gedachten Normalkraft der ſich vor der Ebtne 


‚ Zidler, über die Kraft des unbegraͤnzten Waſſers. 189 


ablentenden Waflertheilchen, welche eine ſich bewegende flüffige Maffe 
auf eine ruhende, ihr entgegenftehende Ebene ausübt, wird man die 
Kraft. wohl vergleichen, und man follte im erften Augenblife glau⸗ 
ben, ihr ganz gleichſtellen kͤnnen, wenn man eine Ebene im ruhen: 
den unbegränzten Wafler mit eben der Gefchwindigkeit fortbewegr, 
ald womit dad Waſſer fidy gegen die ruhende Ebene bewegte, wie 
z. B. Boffur Beobachtungen mis Ebenen oder vielmehr mit Fahr⸗ 
zeugen anftellte, welche ſich im ruhenden unbegränzten Waſſer bes 
wegten, indem in diefem Falle offenbar die Waſſertheilchen in dhns 
licher Art aus ihrer Lage gedrängt werden, und ſich vor der Ebene 
ablenken muͤſſen, wie fich diefelben vor der ruhenden Ebene im be: 
wegten Waffer ablenken, nur läßt es ſich erwarten, daß ba in dem 
fließenden Waſſer die Waſſertheile hinter der Ebene ein Beſtreben 
haben, fi von der Ebene zu entfernen, der Druf auf die hintere 
Flaͤche der Ebene nicht ganz fo groß feyn kann, ald auf die hintere 
Flaͤche einer Ebene, die fi) im ruhenden Mafler bewegt; mindeftens 
ergeben die Beobachtungen Woltmann’s den Druk des ſich beides 
genden Waflerö gegen eine ruhende Ebene ungefähr zu %, ded Drukes, 
weldyen nach Boſſut's Verſuchen die bewegte Ebene in einer ruhi⸗ 
gen fläffigen Maffe erleidet, wenn man bei lezterem die vom Aufftau 
berrährende hydroſtatiſche Kraft abzieht. Es kann indeß feyn, daß 
Woltmann feine ‚Beobachtungen ebenfalld mir Ebenen aufellge, 
welche theilmeife aus dem bewegten Wafler heroorflanden, in welchem 
Falle dann von dem beobachteten .Drut — 7, des der Gefchwindig- 
keitshoͤhe angemeffenen noch die hydroſtatiſche Kraft abzuziehen, -und 
ber Unterfchied beider Wirkungen fehr unbedeutend feyn würde. 

Man kann ferner diefen Druf, den eine ruhende Ebene in einer 
bewegten flüffigen Maſſe, fo wie den, welchen eine bewegte Ebene 
im rubenden Waſſer erleidet, auch wohl mit dem Drufe und dem 
Beſtreben vergleihen , welchen ein jener Ebene gleicher Theil ber. ho⸗ 
rizontalen Seitenfläche eines Gefäßes von ber über ihr fiehenden 
föffigen Maſſe erleidet. Hier iſt Beſtreben nach Bewegung durch) 
Druk einer vom Waſſer umgebenen -Wafferfäule; dort geht aus der 
Bewegung einer von Waffer umgebenen Waffermaffe, welche. der Hoͤhe 
einer gleichen Säule. gemäß iſt, Druk hervor, und fo läßt ſich 
wohl der aus dem reinen Werftändesbegriffe gezogene Grundfaz, 
daß bei jeder Mirtheilung von Bewegung und bemwegender Kraft 
Wirkung der Gegenwirfung gleich ſeyn muß, mittelbar ‚bier anwen: 
den, denn Diefe von der Bewegung herrührende Wirkung eines Waf 
ſerſtrahles muß gewiß der usfpränglichen Kraft gleich ‚feyn, 
welche eben diefe Geſchwindigkeit hervorbringen würde. 

Aus biefen Granden win ich dieſe Kraft, welche eine inbeide 
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Ebene im fließenden Wafler, oder eine bewegte Ebene im ruhenden 
Mafler ihrer Gefchwindigfeit gemäß erleidet, die urſpruͤngliche 
Kraft (limpulsion initiale) nennen, und es geben obige Betrach⸗ 
tungen zugleich ein un. Mittel an die Fand, die Größe berfelben 
zu beftimmen. 

Es kommt Nberhaupt bei obigen Ehingen, darauf an, die 
Wirkung einer mit irgend einer Gefchwindigkeit gegen die ru 
hende Ebene fließenden Waffermenge oder den Widerſtand, welchen 
eine fiy bewegende Ebene int: ruhenden Waffer erleider, zu beſtim⸗ 
wen, und obgleich in der Wirklichkeit diefe Kraftäußerung nur mit: 
telbar durch das Ablenken der Waffertheile vor der Ebene gefchehen 
_Tantı,; und ed daher natuͤrlich war, daß Daniel Bernoulli die 
Wirkung dieſes fschtbaren Phänomens zu beſtimmen ſuchte, fo läßt 
fi) doch fihon aus reinen Verftandesconfequenzen ſchließen, daß von . 
jener Wirkung des betreffenden Wafferftrahles, feiner Geſchwindig—⸗ 
kelt gemäß; nichts verloren gehe und man daher die Kraft, welche 
in den Waſſerſtrahl wirft, nach Eytelwein: aus den allgemeinen 
Gefezen der bewegenden Kräfte berechnen koͤnne, dagegen muß man 
bei der Theorie Bernoulli's bedenken daß, vor einer vom Waſſer 
im umbegrängten Waſſer umgebenen Ebene, das Ablenken der Waſſer⸗ 
theilchen nicht anders geſchehen kann, als daß dieſelben anch auf 
die umgebenden Waſſermaſſen nach allen Seiten wirken, und da⸗ 
durch auf die Ebene ſelbſt zuruͤkwirken. — 

Obgleich daher die ganze Waſſermaſſe nicht nach und nach auf 
die Ebene unmittelbar wirkt, fo iſt dieß doch mittelbar der Fall; fo 
daß man den aus dieſer Geſchwindigkeit entſtehenden Druk dem 
gleichſezen kann, welchen eben dieſe Geſchwindigkeit in eben dieſe 
Waffermaffe hervorbringen wuͤrde, und die Erfahrung gibt fuͤr die 
Richtigkeit dieſer Schluͤſſe in der Anwendung der reinen Verſtandeb⸗ 
principien kin ſicheres Criterium, indem fi e ne daß — Bine 
den gleich find. 

So glaube ich, laͤßt fich die Art der Wirkung des — 
Waſſers auf Ebenen, die ſich feiner Bewegung entgegenftellen, odet 
welche fich in dem ruhenden Waffer bewegen wollen, vollfommen Be 
greifen, wenn wir aud) dadurch die Wechſelwirkung alter: einzelnen 
Waſſertheilchen vor und hinter der Ebene nicht genau ermeffen, und 
nuf aus der Erfahrung die Größe diefer Wirkung beftimmen Finnen. 

Anmerkung. Wie und warum die Geſtalt der Oeffnung eis 
ned Gefäßes eine andere Gefchwindigfeit des Strahles als die hy⸗ 
potherifche bedingen Tann, feze ich hier ald befannt voraus, und ver⸗ 
weife übrigens in biefer Hinſicht wi den \ 8 meiner mehrgtbad⸗ 
ten en 
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Es imbchte indeß noch eines Beweiſes bediirfen, daß die der 
Geſchwindigkeit zugehdrige Hohe mir der Höhe einer drifenden Waſ⸗ 
ferfäufe in der oben angenommenen Beziehung ſtehe. Denn daß 
das Produet 2hfy (nach der unten folgenden Bedeutung der Buchs 
Raben) dere Ausdruke für die Kraft eines Waſſerſtrahles, h. dem 


fuͤr die Größe ber Quantität der Bewegung deffelben — = My in 


arithmerifiher Beziehung gleich if, gibt wohl noch keinen apodikti⸗ 
ſchen Beweis, der das Bewußtſeyn der Nothwendigkeit bei fich führt, 
fuͤr. die Gleichheit beider, in allen Zällen, den einen filr den anderen 
fabffituiren zu Tonnen, ſo wie, um nur einen Fall zu erwähnen, in 
der Mechanik immer erft zu unterfuchen iſt, ob mir entgegengefezten 
Zeichen vorlommende Größen wirklich entgegengefezte Größen find. 


Es iſt nämlich nad) Eytelwein’s Handbuch der Mechanik 
und Hydraulik, went die bewegende Kraft P der Maſſe Q in ber 
Zeit t bie Geſchwindigkeit ce mittheilt, dieſe Kraft 

c 
P— = 28 Q, — 
wo —Ee — 15% Fuß die Fallhoͤhe eines Koͤrpers in der erſten Se⸗ 
cunde bedeutet. 


Sezt man hierin My = Q, wenn nänlid M. die in * Se⸗ 
cunde gegen die Ebene firbmende Wefermenge und y das Gewicht 
einer kubiſchen Einheit des Waſſers bedeute, alfo in der Zeit t dad 
Gewicht der Waſſermenge == tMy gegen bie . di, und dar. 
auf wirkt, fo wird . 

c 
ET ET 
— leztere Ausdruk en 





tMy wi My, 


— =; fy = Ihfy 

iR, wenn f die Grbße der Ebene alfo cf = M die Waffermenge, 
mb h hie zu. ber ee c gehörige Höhe bedeuten, und alſo 

| P— IM, - fy = ahf,, 
| — 57 u 
und das Moment dieſer Saft 5 
die Quantität Der lc des Waſſerſtrahla. 

Diefe Quantität der Bewegung theilt ſich der Ebene offenbar 
mit, wenn fich die Ebene mit dem Waſſer ſtrahle mit gleicher Ge⸗ 
—— bewegt. | 
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Menn aber auf die Ebene eine Kraft der Wirkung des Waſſer⸗ 
ſtrahls entgegen wirkt, alfo ein Theil diefer Quantität der Bewegung 
durch jene Kraft aufgehoben wird, und alfo pie Ebene: ſich mis dem 
Waſſerſtrahl niche mehr mit gleicher Gefchwindigkeit forcbewegen 
Tann, fo kann diefe Quantität der Bewegung, da die Waſſertheilchen 
nicht alle nad) einander zur unmittelbaren Mirkung auf die Ebene 
gelangen koͤnnen, nicht anders ald mittelbar auf die Ebene zus Wir: 
tung fommen, indem die Waſſertheilchen fi vor der Ebene ablen⸗ 
fen. Wenn, um zuerft den einfachen Kall zu fezen, die Ebene ge: 
gen den Andrang des Waſſers iu Ruhe bleibt, die auf die Ebene 
wirkende Kraft alfo fo groß iſt, daß die Quantität des Bewegung 
des Waſſerſtrahls fie nicht zu überwinden. vermag, fo mäflen die fi 
vor der Ebene ablenkenden Waſſertheilchen zugleich auf die übrigen 


neben der Ebene vorbeifließenden eine Wirkung äußern, welche. durch 


den vor der Ebene erfolgenden Aufftand noch vergrößert werden, 
und wodurch die Bewegung der neben der Ebene vorbeifließenden 
Waſſertheilchen befchleunigt werden muß. Da nun bei jeder Mite 


theilung von Bewegung Wirkung der Gegenwirlung gleich ift, fo. 


muß dadurch auch eine Ruͤkwirkung auf die hintere Fläche der Ebene 
entftehen, welche indeß vielleicht nur durch die Erfahrung genau er⸗ 
mittelt werden kann. 

Die Beobachtungen Woltmann's geben die Kraft des unbe⸗ 
graͤnzten Waſſerſtrahls auf eine ruhende Ebene im unbegraͤnzten 
Waſſer, womit die Ebene f gehalten werden muß, um der Wirkung 
des Waflers das Gleichgewicht zu halten, alfo in Ruhe zu 'bleiben 
— Y hMy; da nun die Quantität der Bewegung des Waſſerſtrahls 


— * My=2hMy if, ſo iſt die Wirkung ‘auf die — Fläche 


der Ebene = 2hMy — Y,hMy=YhMy= 3. * Mr 


| — ſich eine Ebene im ruhenden Waſſer * ale Ge 
ſchwindigkeit ce, fo muͤſſen ſich die Waffertheildhen eben fo vor ber 
Ebene ablenken, wie ſich das mit eben der Geſchwindigkeit bewegendt 
Waſſer vor der ruhenden Ebene ablentt, und es ift wohl fein Grund 
borhanden, die Wirkung ein und deffelden Phänomens nicht gleich 
zu fezen, fo daß alfo die MWirfung der fidy wor der bewegten Ebene 
im rubenden Waffer ablenfenden Waffertheildhen, der Quantität der 
Bewegung des fich mit eben der a bewegenden Waſſers 
er ie muß, alfo 
: e⸗ 
— — 5 My = 2hMy, 


welche Kraft bier den MWiderfiand des suhenden Waſſers bilde» 


—— — ——— — — — 
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Indem ſich aber die Ebene bewegt, muß das. Waſſer ber, hinte⸗ 
ren Fläche der Ebene — und alſo auf dieſelbe mit. einet. hy⸗ 


braulifchen Kraft hiy — fy wirken, deren Moment hefy 


= hM,.ift, melde alfo von obigem Wiperflande abzuziehen iſt. 
Es bleibt alfo diefer Widerftand noch 2hMy — hM=hM,, 
wozu noch die vom Aufſtau des Waſſers vor der Ebene herruͤh⸗ 
rende hudroftatifche Kraft kommt, wie dieß bie Beobachtungen Bof- 
ſut's mit Fahrzeugen im ruhenden unbegränzten Waſſer , beftätigen. 

Nimmt man an, daß die Bewegung der Ebene nuendlich klein 
wird, d. h. daß ſie in Ruhe pleibt, ſich dagegen das Waſſer be⸗ 
wegt, ſo ſcheint es, kann man der ‚Analogie nach ſchließen. ‚DaB bier 
in eben‘ der Art eine Wirkung. auf bie hintere Flaͤcht, der. Ebene 
Statt finden muͤſſe, welche der Geſchwindigkeit des Waſſers eben ſo 
gemaͤß iſt, wie vorher der Geſchwindigkeit der Ebene, was Daun. m 
eben dem Refultat führte, wie die ‚obigen Betrachtungen. 8 

In beiden Fällen läßt es fich aber erwarten, daß da das flie- 
Bende Wafler fchon eine Tendenz hat, fich in der ber Mishtung der 
Ebene entgegengefezten Richtung zu bewegen, die Rüfwirfung auf 
die hintere Kläche der Ebene nicht wohl eben fo groß feyn kann, als 
im rubenden Waſſer; ob aber gerade, wie die Woltmanz fchen 
Berfuche ergeben haben follen, die auf bie Ebene ald Wirkung vers 
bleibende Kraft in allen Faͤllen = %, hMy if, Tann nur dann mit 
Gewlßheit uͤberſehen werden, wenn dieſe Verſuche vollſtaͤndig mifges 
heilt werden, indem fchon, wenn dieſelben mit, Ebenen angeſtellt 
wurden, welche theilweiſe aus dem Waſſer hervorſtanden, von jener 
Kraft die vom Aufſtau herruͤhrende ——— Kraft. objugichen 
ſeyn würde. 

Auch ift es nicht unmdglich, daß bie Waſſertheilchen, — 
nicht auf die Ebene wirken, ſondern neben. der. Ebene ohne Wirkung 


auf diefelbe vorbeifließen würden, durch ihren Bufammenhang mif 


denen, welche nothwendig auf die Ebene wirken muͤſſen, ebenfalls 
auf die Ebene wirken, wodurch wohl die Wirkung, des fi fich bewegen 
ben Waſſers auf die vordere Fläche der Ebene .ebenfalls ardßer wilrde, 
ald auf die hintere, welcher Hall bei dem Widerſiande des ruhenden 
Waſſers nicht eben. fo vorhanden il, und wabon alfo die von 
Boltmann beobachtete größere Wirkung bis, a hMy theilweife 
mit berühren, kann. 

Bewegt ſich die Ebene zwar noch mit dem. Waſſer, aber mit 
geringerer Geſchwindigkeit als die urfprilugliche des Waflers, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſich die Waſſertheilchen in eben der Art, aber nach. Maßgabe 
der relativen Geſchwindigkeit beider, vor der Ebene ben, dadurch 

Dinglers polyt. Journ. Bd LV. 9. 3. 
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alfo auch eine der relativen Geſchwindigkeit angenteffeie ur ſpruͤng⸗ 
liche Kraft auf die Ebene bewirkt werden, welche alfe | 


— ET fy=%h’fy, 


und das Moment derfelben ' 

=, hf (c—v) y- /,h‘ My, 
wenn h’ die zu (c—v) gehörige Höhe bedeutet, wozu dann aßkt 
noch bie hydrauliſche Kraft nach Maßgabe der Geſchwindigken 
und eine hydtoſtatiſche Ktaft nach Maßgabe des Anfftaues des af 
ſers vor der Ebene hinzukommt. 
Benegt ſich die Ebeune dem Strome entgegen, fo wird natuͤcich 
eine urſptuͤngliche Kraft nach Maßgabe der Summe beider Geſchwie 
digkelten des Waſſers und der Ebene, und eine bydroftatifche Kraft 
nach Maßgade des Aufftaues Start finden, in melden Sale difo 
de urſpruͤngliche Kraft u 

‚ern 5 


ag y. 





imd das Moment — 
EEE emo = 1 te u 


| — ob Waſſer ſich mit der — c+tv, ode 
ſich das Wafler nur mit der Geſchwindigkeit c, die Ebene aber noch 
mit ber Geſchwindigkeit v dem Waller entgegenbewegt/ muß für die 
urſpruͤngliche Kraft gewiß ganz gleichgäftig, fo wie die auf die Ehene 
In beiden zatlen zur Wirkung kommende Maffertnenige (+) f=M 
ſeyn. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß bierther noch Verfuche angeſtellt wer⸗ 
den moͤchten, um biefen wichtigen Gegeuftand der Wahrheit näher 
zu führen. 

6. 6. Iſt die auf die Ebene der Richtung der fluͤſſigen Mafle 
entgegen wirfende ‘Kraft nicht fd gruß, daß die Ebene gegen den Mrs 
drang derfelden in Ruhe bielbe, fordern bewegt fle ſich mir der fldfs 
ſigen Maffe mit irgend einer geringeren Geſchwindigkelt ats dfe ats 
ſpruͤngliche Geſchwindigkeit der fluͤſſigen Maſſe mie fort, fo muß 
dann nad) eben dein Gefeze, daß Wirkung der Gegenwirkung gleich 
feyn muß, das mechaniſche Moment der entgegen wirkenden‘ Kraft 
dem der Kraft der fülffigen Maſſe gleich ſeyn. 

Die bewegende Kraft der fläffigen Maffe beſteht aber in dieſem 
&alle: 1) Aus der im vorigen Paragraph entwikelten urſpruͤng⸗ 
lichen Kraft nach Verhaͤltniß ihrer relativen Geſchwindigkelt. 

Denn fo wie bei der ganz rahenden Ebene unhffen ſich auch bei 
der, jedoch mit einer geringerem Geſchwindigkeit ats die der fläffigen 
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Maſſe fi bewegenden Ebene die Waſſertheilchen vor der Ebene abs 


Ienten, weldye nicht mit der Ebene abfließgen konnen, mithin hieraus 
tine der relativen Gefchwindigleit der Ebene und der fläffigen Maffe 
gemaͤße urfpränglidhe Kraft auf bie Ebene entſtehen, fo wie, 
wie wir ſpaͤter ſehen werden, die expanfiblen flaͤſſigen Maffen vor 
Ebenen, die fich mit einer geringeren Geſchwindigkeit bewegen, als 
die erpanfible fluͤſſige Maple ſelbſt, eine der relativen Geſchwindig⸗ 


keit angemeſſene Elaſticitaͤt vor der Ebene annehmen. 


2) Aus der bydraulifſchen Kraft der fläffigen waſſ. welche 


von der Größe, der Ebene, Ihrer Geſchwindigkeit, welche der Ges 


ſchwindigkeit der flüffigen Maſſe unmittelbar vor der Ebene gleich, 
and der Art, reſpective deni ſpecifiſchen RR der fluͤſigen Maſſe 


unmittelbar vor der Ebene abhaͤngt. 


Endlich 3) wenn, Die Ebene zum Theil aus der nicht expan⸗ 


 fiblen flöffigen. Maſſe bervorſtebt, ſo wird, wenn eine Kraft auf die 
Ebene der Richtung der fläffigen Maſſe entgegen wirkt, ein Aufſtau 


vor der Ebene entfichen, der einen hydtoſtatiſchen Druk auf die‘ 


. Ebene hervorbringe, deſſen mechanifches Moment den beiden zuerſt 


genannten Kräften binzuzurechnen ift. Diefen hydroſtatiſchen Druk 


wollen wir, in fo fern derfelbe während der Bewegung befteht,, bie 


bydroftatifche Kraft nennen. 

Dieſe drei vorgedachten Kräfte bilden in diefem Falle alfo. bie 
Befammtwistung der mubegrängten fläffigen nicht expanfiblen Mae, 
welche wir, wie überhaupt. die jedesmalige Geſammtwirkung einer 
nicht expenſiblen fluͤſſigen Maſſe den Bybsaniljgen Druk nen⸗ 


nm wollen. 


$. 7. Expanfible Aekffige Maffen, weiche lich bewegen, Finnen 
für die Praxis als in allen heilen ihres Querſchnittes von gleicher 
Geſchwindigkeit amd gleicher Dichtigkeit angefehen werben, wirken 
daher auf. alle Theile einer u. a u Ebene 
mit gleicher Kraft. 

Bleibt die Ebene in Ruhe; d. 5. iſt die auf die Ebene wir⸗ 
Tende Krafı fo groß, daß fie von der Kraft der darauf wirkeliden 
fäffigen Maſſe nicht uͤberwunden wird, fo muh dieſelbe vor der 
Ebene nach dem Gefeje, daB Wirkung und Gegenwirkung einander 


glei ſeyn muͤſſen, eine Elaſticitaͤt arnehmen, eben fo groß, als die 


in einem Gefäße eingeſchloſſene expanſible Fluͤſſtgkeit, oder wie die 


Kraft, wowit fie auf die Ebene druͤken wuͤrde, wenn fie aus diefem 


Gefaͤße durch eine Meine Oeffnung mit eben der Geſchwindigkeil drin⸗ 

gen wärbe, als womit ſich wei fäffige Maſſe gegen die Eene be⸗ 

wegt. 
13 * 
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SH will daher auch dieſe Kraft: die EUDERNBLLGE pneu⸗ 
matiſche Kraft nennen. 

Iſt dieſe ganze der Geſchwindigkeit he Eleſtieitat der flͤſ⸗ 
ſigen Maſſe nicht erforderlich, die auf die Ebene wirkende Kraft zu 
überwinden, fondern tritt fchon bei einer. geringeren Ehaflicität der 
felben, Bewegung der-Ebene ein, fo wird dieſe Elaflicitaͤt der rela⸗ 
siven Gefchwindigleit beider der Ebene und der luftfoͤrmigen Maſſe 
gemäß fenn; die Geſammtwirkung der. expanſiblen fiäffigen Mafe 
auf die”fich bewegende Ebene befteht dann alfo: . .. 

1) aus der gedachten urfpränglichen Kraft, welche von der re⸗ 
lativen Geſchwindigkelt der Ebene und der Luft abhaͤngt; 

2) aus der hydrauliſchen Kraft, welche von der Geſchwindigkeit 
der Ebene, die der Gefchwindigkeit der fläffigen Maſſe unmittelbar 
vor der Ebene gleih feyn muß, und der Art oder tefpectiven Dich: 
tigkeit der fläffigen Maffe unmittelbar vor der Ebene abhängt. 

Beide Kräfte zufammen bifden die Gefammtwirkung ber: erpans 
fiblen fluͤſſigen Maffe, welche der pheumatifche Druk heißen mag. 


Eine hydroſtatiſche Kraft wie bei nice erpanfiblen fluͤſſigen 


Maſſen kann hier nicht Statt finden. 


Anmerkung. Wendet man dieſe Grundfäge richtig an, fo en | 


hält inan das mechaniſche Moment des pneumatifchen Tateralen oder 
Seitendrukes, wenn man die in melner Theorie der Kraft fich be: 
wegender flüffiger Maffen angenommene Beziehung beibehält, wo f 


der Winkel ift, welchen die ſchiefe Ebene mit der Normalebene auf | 


die Richtung der Bewegung der fläffigen Mafle bilder. 
 Pyv=Yg(% + v’ sin ß) sin. ß cos. ß chy' 
= hg(% ce + v’ sin. ß) sin. 28 cfy‘ 
.. 0 mehglhe + v’ sin. P) sin. AMy,. 


weaach der in der eben gedachten Theorie gegebene Ausdruk für di Ä 


Krafe des Windes auf Windmählenfligel zu berichtigen iſt. 

6. 8. Aus den hier vorgerragenen Entwilelungen. gehen nun 
nachfolgende Ausdrife für die Berechnung des hydrauliſchen Drules 
nicht erpanfibler fläffiger Maſſen, welche -unter dem Namen Waſſer 
verfianden werden mögen, hervor, deren Mefultete genau. mit den 
Beobachtungen Woltmann’s und Bpffur’s übereinſtimmen, und 
wonach die in meiner Theorie ber. Groͤße der Kraft. fich bewegender 
fläffiger Maſſen für diefen Fall, nämlich für die bewegende Kraft 
des unbegrängten Waſſers, zu berichtigen find, nur die Ausdruͤte 
für die Berechnung des hydrauliſchen Drukes des Waſſers in- ger® 


den und Kropfgerinnen bleiben ungeäudert, jeboch iſt der, von Dem 


waflerhaltenden Bogen herrährende Druk, welcher der ganzen Hohe 
diefes Bogens PR ift, analog mit dem Druke des Waſſer 
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in einer Rbhre von. gleicher Mbhe, mit dem Namen der urfprüng« 
lihen. Kraft zu benennen; die bydroflatifche Kraft iſt immer nur 
der halben Höhe des. Aufſtaues vor der Ebene gemäß. 

Es fey nun: . 

a die Länge der Ebene, 

B die. Höhe derfelben, fo weit das Waſſer darauf wirkt, 

f = aB der Flaͤcheninhalt diefes Theils der Ebene, worunter 
alfo der Querſchnitt der fluͤſſigen Maſſe unmittelbar vor der Ebene 
zu verſtehen iſt, | 

b die Erhebung des Waſſers ober, die. Höhe des Aufftaues defs 
felben vor der Ebene, 

c die Geſchwindigkeit der flüffigen Maſſe, 

v die Gefchwindigteit der Ebene, 

h die ku der relativen Geſchwindigkeit (c—v) gehörige Höhe, 

h’ die zu der Gelchwindigfeit der Ebene v gehörige Hdhe, 

p die urfprängliche Kraft, 

p‘ die hydrauliſche Kraft, 

Pp die hydroſtatiſche Kraft, 

P der bydraulifche Druf, . 

.. y ba& Gericht einer kubiſchen Einheit der flüffigen Maſſe oder 
des Waflers, ſo it 

1) die urſpruͤngliche Kraft, welche von der relativen Geſchwin⸗ 
digkeit der Ebene und des Waſſers herruͤhrt, nach $. 6. 

ce—v)’ c—v)’ 
p* er aBy -t77 fy.= hfy, 
wenn h die zu der relativen Gefchtwindigfeit (c — v) gehörige Höhe ift. 

Das mechanifche Moment diefer urfpränglichen Kraft oder die - 

Geſammtwirkung derfelben während einer Zeiteinheit 


pP (—v) = Aa aby = er (c—v) hy 
== h(c—v) fy, 


und wenn man die in Vezug auf dieſe Kraft zur Wirkung kom⸗ 
mende Waſſermenge M nennt, wo 


(—v)f=Mp (—v) =. E77 My =.hM,. 


Sir v==o; oder wenn die Ebene gegen den Andrang der fläffigen 
Maffe in Ruhe bleibt, wird diefe urfpränglide Kraft. 


| c 
u — cf 
pe * cfy = hefy = hMy 


wie gehbrig (9. 5.). Denn ob eine Ebene den Druf 5 fy erhält, 
und fi) während einer Zeit um 0 fortbewegt, oder ob pie zuhende 
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‚ Ebene durch die Geſchwindigkeit eben den Druk empfängt, unb bies 
fer Drut nun eine Zeiteinheit hindurch dauert, muß- für bie Ges 
fammtwirkung in eben dieſer Zeit, welche wir das mechanifche Mo⸗ 
ment nennen, offenbar ganz gleich ſeyn. 

2) Die hydrauliſche Kraft 
v’ v? 
= — sBy= —fymhtf 
er teg y 
und das mechanifche Moment diefer Kraft - 


pv=,- vaBy=oviy=hirfy, 


und wenn man die in Bezug auf diefe Kraft zur Wirkung kom⸗ 
mende Waffermenge M’ = vf uennt, 2 ! 


'pı= 5 M’y heM.,. 


Dieſe Kraft iſt paͤmlich der bewegenden Kraft eines aus der 
Deffnung eines Gefaͤßes firdmenden Waſſerſtrahles von eben dem N 
Quͤerſchnitt f und Geſchwindigkeit v, ober bei eben der Drukhbhe h’ 
des Waſſers Über der gedachten Deffnung gleich, ‚indem das Wafler 
unmittÄbar vor der Ebene Feine andere Geſchwindigkeit haben Faun, 
als die Ebene felbft, worüber man die Paragraphen 8 und 9 ber 
gedachten Theorie nachlefen wolle, . u 

3) Die hydroſtatiſche Kraft 

p’=Yb’ıaym=% bfy, 
wenn f ab gleich dem Zlaͤcheninhalt der von dem Aufſtau bes 
ſpuͤlten Ebene ift: Daher das mechanifche Moment diefer hpdroſta⸗ 
tifchen Kraft Be 
pv=Y,bay=Yybfy=,,bM, 
wenn M“ — bf’ die in Bezug auf dieſe Kraft während einer Zelts 
einheit zur Wirkung kommende Waſſermenge ift. 


Es ift daher der hydrauliſche Druf, welcher aus den eben ger 
dachten drei Kräften zuſammengeſezt iſt | 


: — ev)? fy+ 5 fy + Abf'y 


=[& +b)f+Yb e| y 


und das mechaniſche Moment des hydrauliſchen Drukes, oder die 
Geſammtwirkung der während einer Zeiteinheit, theils mittelbar, 
theils unmittelbar zur Wirkung kommenden Waſſermenge 


Es 
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= — +pvt+p"v 


(c — ne 


— _r+ nn er —R 
2% — +hrv]f + Abfv 7 
=[hm +b'’M + Y, bM«] 3 


Fuͤr v = 0, oder wenn bie Ebene gegen den Andrang des flie: 
Benden Waſſers in Ruhe erhalten wird, iſt daher der hodrauliſche 
Drink des Waſſers beſen urſpruͤngliche Gefchwindigkeit c | 


P=jj,it hof 


— + % bi‘ , y 
und das mechaniſche Moment oder die Geſammtwitlung deſſelben 
— p c — p“y 


= Fr + ber] Y 


=[hm+nbm |r, | 
indem in diefem Falle die von der Geſchwindigkeit v ber Ebene und 
des unmittelbar vor der Ebene fich bewegenden Waſſers herruͤhrende 
bydraulifche Kraft verfchwinder, die hydroſtatiſche Kraft. aber von 
der Gefchwindigkeit c des Waflers abhängt. Denn ob auch hier, 
wie bei ber urfpränglicen Kraft, sine Ebene den bydroftatifchen 
Druk % bfy erhält, und fi) die Ebene währendeeiner Zeiteinheit: 
wo diefer Druß fortdauert, um c fortbewegt, oder ob vor der rus 
henden Ebene ein der Gefchwindigkeie des Waſſers o gemäßer Auf⸗ 
Rau entſteht, und den hydroſtatiſchen Druk ’/, b fy hervorbringt, 
und nun während einer Zeiteinheit fortkauert, oder auf Die Ebene 
wirft, muß wohl, reinen VBerfiandesbegeiffen gemäß su fchließen, 
für die Größe des miechanifchen Momentes oder ber el 
fung während einer Zeiteinheit, gang gleich feyn. 


Um die Reſultate dieſer Ausdruͤke mit denen der Erfahrung zu 
vergleichen, will ich nur Drei der in der gedachten Theorie der 
Kraft fi bewegender fläffiger Maffen angeführten Bei⸗ 
ſbiele Aber die Kraft des unbegraͤnzten. Waſſers hienach berechnen, 
und zwar ba das ſechszehnte Beiſpiel wie dort berechnet hleibt, die 
Veifpiele 17, 20 und 23 nach den Beobachtungen Boffut's, welche 
derfelbe $. 1033 und 1040 feiner Hydrobpnamif mittheilt, woraus 
nachfolgende Tafel ein Auszug J 
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Ng....|; Anzahl . Raft Dauer Anzahl - 
des Bers er Schaufeln welche gehoben der Bewegung der 
des wurde in umdrehungen 
ſace Rades. in Pfunden. :| Gecunden. | bes Rades. 
9. 1033. | 
1 48 60 . 27 Ya e 
——— —— 40 184 
15 24 | 64 40 | 10%, 


- Der Durchmefler der Welle, worauf ſich die Schnur, woran 
das Gewicht hing, aufwikelte, betrug den zwblften Theil des Durch⸗ 
meſſers des Rades, fo daß fich alfo die Kraft zwblf Mal fo fehnell 
bewegte, ald die Lafl. Der ‚mittlere Durchmeſſer des Rades be: 
trug 27% Fuß. Die Gefchwindigfeit des unbegränzten Waſſers, worin 
fih das Rad bewegte, war 5,71 Fuß, die Länge der Schaufeln war 
— 5 Zoll, und wurde dad Rad fo geflellt, daß die Schaufeln.4 Zoll 
tief eintauchten. 


, Es war daher nach dem erften Verſuch 6. 1033. die Geſchwin⸗ 
digkeit De Schaufeln 
0 2b 27% 3,14 
60 
J Gefehminbigei der * 

3,8% = 0,32‘, a 

dad beobachtete mecanlfße Moment der Laſt 

= 0,32 ° 24 = 7,68 Pfund, 


= 3,82°, 


wog ai Den. in meiner Theorie der Kraft fich bewegender fiife 


Tr 


figer Maffen ꝛc. gegebener Erörterungen ‚an Nebenhinderniffen noch 
etwa 1 Pfd. für. Reibung und Steifigkeit der. Selle, ſo wie 1 bis 
2 Pfunde ‚für den Widerſtand hinzukommen, welchen bei diefer Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Rades die Schaufeln Dadurch erleiden, daß fie id 
aus dem Unterwaffer hervorheben müffen. 


Nach den- gefundenen Ausdruͤken ift nun aber ’ 

1) die urſpruͤngliche Kraft, da — v==5,71— 3,82 —1,89 Fuß 
und Die dazu“ gehdrige Hbhe nach der von Boſſut mitgetheilten 
Tabelle h== 0,06” , baher — De Moment der — 
lichen Kraft 


1} Ü L 0 i. Pa © — 1 


— — — 
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pi (c—V) MR, z 
— 0,06 . 1,89 . .70 =... Li. 
2) das mechanifa)e Moment der obraniliden — 
da die zu v — 3,8% gehoͤrige Höhe h= 0,241° 
— 0,06 .1,89 . Ya» Ya - 382.70 =. 8, 954 
3) das mechanifche Moment des hudraulifchen ER = 10,056, 
wozu alfo nach den im der gedachten Theorie gegebenen Erdrterungen 
nur ein kleiner Zuſaz fuͤr die hydroſtatiſche Kraft kommen wuͤrde, alſo 
der Aufſtau vor den Schaufeln nur ſehr gering ſeyn und außer Acht 


gelaſſen werden kann. | 


Nach dem dritten Verfuche, 9. 1040, if, wenn man bei diefer 
größeren Belaftung des Rades von 40 Pfund den Aufflau vor ben 


Schaufeln, mit Beräffi chtigung des niedrigeren Standes des Unters 


waſſers hinter den Schaufeln 3u 1% Zoll ſezt, zunaͤchſt: 
. 4) die Geſchwindigkeit der Schaufeln 
Na IE a 
ze 3,26‘, 
2 bie Geſchwindigkeit der Laſt 
Ya. 3,26 = 0,272‘, 
3» das beobachtete mechanifche Moment der Laſt, erclufive ber 
Rebenhinderniſſe — 0,272 . 40 = 10,85 Pfb., 
» daß mehanite. Moment des Auoraulifihen Drukes, und 


a) das der urſpruͤnglichen Kraft, da — 5,71 - 3,26 = 2,45, 


. ‚die dazu gehbrige Hoͤhe h = 0,0993 


p (c—v) = 0,0993 - !ı » "Ju 2,48 « 70 * = 3,243 Pfd. 
by) das der hydrauliſchen Kraft, da v == 3,26 und er 
die dazu gehörige Höhe h’ = 0,176’ - 
pvr= 0176: Yı-"u-36.70=. . 7661 — 
I» Be der hydroſtatiſchen Kraft es 
vw=h:-Ia: In I» 3,5.-70= .072 — 
weil der —*? — 1, Zoll = Yu Fuß geſezt wor⸗ 
den iſt, 
d) das des hodrauliſchen Drukes — 
=p(-—vV)+pvr+p'v=. . . 11,636 Pf. 
Nach dem Idten Verſuch, $. 1040, if. Ä 
4) die Geſchwindigkeit der Schaufel 
| — 22/5 . 10/4 - 3,14 
2 Zu 40 
— die einige der Laſt 
| ne 2,272 == 0,189, 


== 2,27%°, 
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3) das beobachtete mechauiſche Momant dee Laſt, exclusive 

dar :Nebenhindernifle 
= 0,189 . 64 = 12,095 Pf. 

Nimmt man nun an, daß bei dieſer großen Belaflung des Ra⸗ 
bes dad Waſſer fich beinahe Eis zur Hohe der Schaufeln aufgeflaut 
bat; und daß. dad Waſſer hinter den Schaufeln tiefer chen muß, 
ald wenn, daß Rad nicht belafter if, fo wird ‚man biefen Auffau 
wohl zu 2 Zoll rechnen duͤrfen. Es 8 iſt daher — 

4) das mechaniſche Moment der urſpruͤnglichen Kraft, da 
(e—v) = 5,71 — 23,272 — 3,438 und die dazu geddrige Höhe 
h = 2,3419 = 0,195‘ it 
p (cv) = 0195 . Ya - 3438.70 = .. 9777 Die, 

5) das der bydraulifchen Kraft | u 
p’v = 00854 . % - Yu - 2,272 . D= .. 0.2342 — 

6) das der hydroſtatiſchen Kraft 
pPivray- %-%-h:D72.M= . . . 090 — 
7) daher das mechanifhe Moment des hydrqus 

lichen Drules = p (c—v) + pr +p’v= . 13,189 Pfo. 

Vergleicht man diefes mechanifhe Moment des hydrauliſchen 
Drukes mit dem beobachteten, fo fieht man, daß daffelbe nur 1 Pfb. 
größer ift, welcher Ueberfchuß ungefähr für Reibung und Steifigkeit 
der Seile in Rechnung gebracht werden muß, und daß für den Wi⸗ 
derſtand, welchen die Schaufeln, indem fie fi aus dem Unterwaſſer 
erheben, erleiden, bei diefer geringen Geſchwindigkeit derfelben wenig, 
zu rechnen ift. 

Jedoch härte der Aufftau für die hydroſtatiſche Kraft oder viele 
mehr der Unterfchied zwifchen Ober⸗ und Unterwaſſer an der tief 
ſten Schaufel auch wohl noch etwas größer geſezt werden Fbnuen. 
Uebrigens gelten die in der gedachten Theorie gemachten Bemerkans 
gen Kinfichtlich der Abnahme ‚der hpdrauliſchen Kraft und des Ans 
wachfens der urfpränglichen Kraft bei der größeren Belaftung und 
der geringeren Gefchwindigfeit des Rades, fo wie die daraus gezo⸗ 
genen Schlüffe nur, wenn’ die vom Aufftau herrührende hpdroſtatiſche 
Kraft gering iſt, und in den meiften Fällen außer Acht gelafen - wer⸗ 
den kann. 

G. 9. Bewegt ſich eine Ebene im ruhenden Waſſer, wie be 
den Verfuchen Boffur’s mir Fahrzeugen, fo fäht, wie bereits bes 
merkt wurde, die bypdraulifche Kraft weg, indem dieß diejenige Kraft 
ift, welche eine fich ‚bewegende: Hüffige Maſſe nach Verhaͤltniß ihrer 
Geſchwindigkeit auf die fih mit ihr mit gleicher Geſchwindigkeit 
bewegende Ebene ausuͤbt; die urſpruͤngliche Kraft aber, welche 
don der Bewegung der Ebene gegen das ruhende Waſſer herruͤhrt, 
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indem fie daſſelbe zwingt, nach den Seiten abzugleiten, wuͤrde eben: 
fo groß ſeyn, als ob fih das Waller mit eben der Geſchwindigkeit 
gegen die ruhende Ebene bewegte (indem, wie gedacht, beide Wir⸗ 
kungen fehr wohl mit dem Druke oder dem Beſtreben nach Bewe⸗ 
gung, weldyes von einer entfprechenden Waflerfäule auf die hori⸗ 
zontale Seitenfläche eines Gefäßes ausgeäbt wird, verglichen werben 
innen $. 5), wenn nicht, wie erwähnt, durch die Bewegung des 
fließenden Waſſers der Druf auf die hintere Fläche der Ebene um 
etwas geringer, alfo die verbleibende Kraft auf die vordere Fläche 
um etwas - größer wäre, und zwar nah MWoltmaun's Beobach⸗. 
tungen um ein Diertheil ded ganzen Druks, von welchem Leberfchuß. 
man jedoch noch die hudroftatifche Kraft abzuziehen bat, wenn bie 
Ebene theilweife aus dem Waſſer hervorfteht, und diefe Verſuche in 
der Art gemacht ſeyn follten. 

Diefe urfprüngliche Kraft gegen bewegte Ebenen im ruhenden 
Waffer it daher, wenn v die Geſchwindigkeit der Ebene ift 

j es By= --f 

pr = 48 any Y» 
und das mechanifche Moment derfelben 
er, = fy=hly=hMy, 
wenn M — fv die auf die Ebene (mittelbar) zur Wirkung Toms 
mende Waſſermenge ift. 

Steht die Ebene theilweife aus dem Wafler hervor, fo muß ſich 
ein Aufftau des Waſſers vor der Ebene erzeugen, welcher einen bys 
droſtatiſchen Druf — Y, b’ay auf die Ebene hervorbringe, wenn 
man die G. 8. gewählte Bezeichnung beibehält, und welche wir die 
budroftarifche Kraft genannt haben, deren mechanifheds Moment, 
welches in beiden Fällen wohl richtiger mit dem allgemeinen Namen 
einer Geſammtwirkung belegt würde, alfo von der Geſchwindigkeit 
des Waſſers oder im anderen Falle von der der Ebene abhängt. 

Diefe Geſammtwirkung ift daher, wenn die en fih im rus 
henden Waſſer beivegt 

pv — bavy — bvy, 
wenn die Ebene aber im fließenden Waſſer von der Geſchwindigkeit v 
in Ruhe erhalten wird 

pfvr=Ybıy=) bfv 
jengr gleich, wenn man die Geſchwindigkeit des Waſer mit v be⸗ 
zeichnet. — 

Endlich iſt der hydrauliſche Druk Ser | . 

| P=p+tPp" ee 
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und zwar, wenn die Ebene gegen rubendes Waſſer bewegt wird 


v 2 — I ı/ 43 
er * war |; ® * Ab] ay 
_ [pB + Y b° ] ay— [he + br] ,. 

‚Dagegen wenn bie Ebene gegen den Andrang des fließenden 
Waſſers in Ruhe erhalten: wird 


P=yg5 ®Br 


nach den Beobachtungen Woltmann’s, und worin webeſcheinlib 
die hydroſtatiſche Kraft ſchon mit begriffen iſt. 


Daher iſt das mechaniſche Moment des hydrauliſchen Druks 
oder die Gefammtwillung deſſelben während einer Zeiteinheit, und 
zwar auf eine bewegte Ebene im ruhenden Waſſer 


Pr=[,- Ba + —D — rt %bf] v 


=[ht + Ybr]vy= [am + 4oMe] ,, 
wenn M und M“ die in Bezug auf jede diefer Kräfte zur Wirkung 
fommenden Waflermengen bedeuten. 


Das mechanifche Moment des hydrauliſchen Druks des fließen: 
den Waflers auf eine gegen den Andrang deſſelben in Ruhe blei⸗ 
bende Ebene iſt nach — 6. 


Pc= I fcoy=Yhfey=%hM,, 
wenn J die zu der Geſchwindigkeit c gehoͤrige Höhe iſt. 


Wird in dem Ausdruk für das mechanifche Moment des by: 
dranlifchen Druks auf Ebenen, die ſich im ruhenden Wafler bewegen, 
bei einer geringen Gefchwindigfeit der Ebene der Aufftau, Pelcher 
zwar nie ganz verfchwinden kann, fo Klein, daß derfelbe außer Acht 
zu laſſen ift, fo wird b = o daher dad — Moment dieſes 
hydrauliſchen Druks 

PV — — ps — 
F — pi — My hMy | 

Wird ein Fahrzeug dem Strome eines fließenden Waſſers ent 

„gegengezogen, fo faͤllt natürlich ebenfalls die hydrauliſche Kraft weg, 
und es kommt für die urfprüngliche Kraft die Geſchwindigkeit bes 
Stromes zu der Gefchwindigkeit des Fahrzeuges noch hinzu, daher 
iſt in dieſem Falle der Widerſtand oder der hydrauliſche Druk, went 
c die Geſchwindigkeit des Stromes - 


⁊ V 


— 
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we ' P= 1744807 


— +tt bel, 


und bie Sefammtwirfung wahrend einer ——— oder das mecha⸗ 


niſche Moment dieſes hydrauliſchen Drukes | 
—5 se], 


e+ot+ ber] 


6. 10. Iſt die — in den im vorigen Paragraph erdrter⸗ 
ten Fällen unter irgend einem: Winkel a gegen die Richtung der 
Bewegung des Waſſers geneigt, fo wird der hydrauliſche Dtuk auf 
diefe fchiefe Ebene ebenfalls‘ aus den beiden Kräften, der — 
ao und ber hydroſtatiſchen Kraft. befiehen. 

Was zuerſt die urſpruͤngliche Kraft nach der Richtung er Ber 
wegung ‚EA in Sig. 9 betrifft, ſo kann man dieſelbe in zwei 
Kräfte zerlegen,. wovon die eine EF mit der Ebene parallel derfel: . 
den nichts thut, die andere FA normal auf die Ebene wieder in , 
zwei Kräfte zerlegt werden kann, wovon die eine FC normal auf bie 
Richtung der Bewegung durch andere Kräfte aufgehoben werden 
muß, und die bei Bahrzeugen, wo beide Ebenen unter ein und demſel⸗ 
ben Winkel gegen einander umb gegen die Richtung der Bewegung 
geneigt. ſind, fich gegenfeitig .aufheben;. die andere aber CA: der 
Theil der ‚urfpränglichen Kraft oder des MWiderftandes iſt, welcher 
nach der Michtung der — mr die Jarle ie bewirkt wird. 

Iſt nunu 

| — | 
die veſptuͤngliche Kraft des Waſſers, dem normalen Querſchnitt 
gemäß, ſey ed auf eine ruhende Ebene von der Größe dieſes Quer⸗ 
ſchuittes im fließenden Waſſer, oder auf eine ſolche ſich bewegende 
Ebene im ruhenden Waſſer, fo ſt 


ee a: und en ne = 
ACC — P,sin.? a Er ee er 
| = fein? ay=hfein’ aYy, 


daher das mechanifche Moment diefer urfprünglichen Kraft, da r- ch 
jeder Punkt der Ebene nad) = Richtung en mit der Gefchwin- 
digleit v bewegt . 


pvsin. ae * fvsin?ay — hfvsin’oy = — | 


{ 
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wenn M fr sin. & bie In einer Zeiteinheit in Bezug auf dieſe 
Kraft zur Wirkung kommende Waſſermenge, deren Querfchnitt f sin. « 
oder die Projection der fchiefen Ebene, anf den anf bie Nichtung 
der Bewegung normalen Querfchnitt des Waſfers ift. 

Daß diefe Ausdrüfe mit Beobachtungen Wer die Krafı des Be 
wegten Waflerd auf ruhende Ebenen übereinftimmen, geht aus den 
von Woltmann in dem, Anhange zu feiner. Theorie des hydrome⸗ 
trifchen Flügels mitgetbeilten Tafeln‘ über den parallelen Druk des 
Waſſers auf ruhende Ebenen hervor, woraus man zugleich fieht, 
daß auch bei ſchief dem Strome entgegenftehenden Ebenen aus dem 
angefährten Grunde, fo wie, weil noch eine hydroſtatiſche Kraft hin⸗ 
———— die Kraft etwas groͤßer iſt, als Ber Ausdruf 


— f —Pp ; 
7 Y sin.’ = sin.? 0 


nah Woltmann's Bezeichnungsart ergeben wilde. 


in. 


Kennt man die Projection der ſchiefen Ebene auf den wormalen 
‚ Querfchnitt bes Wafferd, 3. B. den normalen Querfchnitt des Mahr- 
zeuges, fo iſt, wenn dieſer Querſchnitt durch fr bezeichnet wird 


— J 


| sin..." J 
— die urſpruͤnsliche Krafftt re 


af nein oy —hf”vsin ey. 


terner werden wir nun die hydroſtatiſche Kraft für dieſen zei ra 





beſtimmen haben, weiche von dem ſich vor der Ebeue aufſtauenden 


Waſſer herrährt, Indem dem hydroſtatiſchen Druke des tieferen Thei⸗ 
les des Waflers von dem Waſſer hinter der Ebene das Gleichge⸗ 
wicht ‚gehalten wird. ! 

Diefe Krafı wirkt urſpruͤnglich normal auf die Ebene, welche 
daher die Richtungslinie diefer Kraft- iſt, von der. die — 
kung waͤhrend einer Zeiteinheit abhaͤngt. 

Iſt dieſe hydroſtatiſche Kraft — 

FAZp“ = %bray.. Big. 10. Ä 
und bewegt fi die Ebene um AE ZZ BC v in blefer — 
fort, ſo iſt, wenn man dieſe Kraft in a mil. — nach FD und DA 
zerlegt, die Kraft PD normal auf die Richtungslinie der Bewegung 
diejenige, welche von anderen Kraͤften aufgehoben werden muß und 
bei Fahrzeugen mit ſpizen Vordertheilen ſich gegenſeitig ſelbſt aufhebt. 

Die Kraft DA aber nad) der Richtung ver Bewegung 9° 

DA — p.” sin. & — —D% 

Bewegt fih nun die Ebene mit der Geſchwindigkeit C’B' 

— CB AE fort, fo ift AB bie ER diefer Kraft, 


/ 
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Ik eh folgt aus dem Parallelogramm ber Geſchwindigkeiten, daß 

wenn die Geſchwindigkeit der Kraft Pe’ — AB ZA Ef, die, Ges 
Moiodigieit der Kraft DA oder p“ = im. iſt _r AE. 
, Mitpin N das 6 wehanifie Moment, Beer Kraft J 


* sin. av. 
sr Er . ‚sin. “- ; sim. Ob. — By 


. ib. a die Länge: der. regection ver — Ebene: ‚oder ‚die 
Ränge des auf die Richtung der Bewegung: normalen. Querſchnittes 
des Fahrzeuges, ſo wird dieſes ————— ——— der hydroſtati⸗ 


a, 1 
fchen Kraft, da a 77 — I PR 


per 4 ei i PX, 
b? Yym 
. BR. h sin. & Y 


Daher im dieſem Falle wer hydrauliſche Drut 


—— a", b’a sin. « y% 


-[- fd. + bi — * 
und das mmechaniſche Moment deſſelben 











sin. & 


— [hr ih + % br] m 
= f" sin. + y br — I. 


sin. a 


= pr sinn @ en B- = [tino+ vba] rn, 





[hr sin, a - / h? 5* vy. 

Daß die Reſultate biefer Ausdruͤke mit den Beobachtungen 
Woltmäng's mir ruhendin Ebenen im bewegten Waſſer überein: 
ſtimmen, iſt bereits erwähnt worden, daß fie aber auch mit denen 
von Boffur mir bewegten Ebenen im rubenden Waſſer übereinftims 
men, davon moͤgen folgende Veifpiele einen binlänglichen Beweis liefern. 

Die Fahrzeuge, womit Boſſut feine Beobachtungen anftellte, 
indem fig im ruhenden unbegränzten Waſſer bewegt wurden, hat 
derfelbe mit Nummern bezeichnet, wovon hier nur diejenigen erwaͤhnt 
werden, welche mit einem geraden Hintertheile verſehen waren, indem 
da, wo auch dieſes durch gegen einander geneigte Ebenen gebildet 
wird, n Wiverftand dus be angegebenen” Gründen . geringer wird. 

Die Sabrzeuge beftanden aus einem Parallelepipedum, Pl 
Grundflaͤche ein Rectangel ABLE, veffen. Breite AB — 19 3 
8 Linien Parifer Maaß, und deffen ginge BC — 6 Fuß 1 Zoll 
en Fi Nr. 9 bildete eine rechtekige gerade Zlaͤche AB den Vorder⸗ 

eil. - 11, 

Bei N. 16 würde vor dieſer rechteligen Flaͤche ein Vorder⸗ 
theil ADB angebracht, deſſen Grundfläche einen gleichſchenklichten 
Triangel bildete, deffen Höfe DH 9 a 9%, Linie betrug. 
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Bei Nr. 11 hatte der ehen gedachte Triangel eine ‚Höhe DH 
von 19 Zell 8 Linien. . -- 
Die Beobachtungen ſelbſt theilt Boff: ut in den Paragraphen 
891 bis 8I9 mit, wovon nachfolgende hier ihren Plaz finden. moͤgen. 
Hinſichtlich der Dobe des Aafſtques iſt 
den nachfolgenden Tafet 
der Aufftau..an. der Spize, beobachtet und. angegeben, ift, 
an den Seiten und danad) die 
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Später ftellte Bof fat mir einem ähnlichen Prisma noch eine 
Reihe Verſuche in eben der Art über den Widerſtand des unbegränz: 
ten Waſſers an; die Länge des prismatiſchen Fahrzeuges "betrug. bei 


diefen Verſuchen 4 Fuß, die Breite 2 Zuß und. der Winfel der Spige 


des Vordertheiles parürte von 12 zu 12 Grad, von 12 bis zu 
180 Grad. Die Fahrzeuge wurden fo belaftet, daß fie 2 Zuß tief 


eintauchten. Die in folgender Tafel berechneten Refultate mögen ' 


auch hier von der vortrefflichen Uebereinftimmung der Theorie mit 


der Erfahrung Sowohl bei den BEDDEER: als den kleinſten 


Winkeln einen Beweis liefern. 
en eines ber folgenden Veiſpiele, und zwar Nr. VI, 





wo = 84°, 
Es iſt: 
— 96 mu —« 4 
— = 7- 1,24° ZZ 14,68, daher nach der von Boffut 


mitgetheilten Tabelle 


hi — 0 ‚297° — 0,0247°; 
jr — —aB-.2. 2 Z 4 


Die Länge der ſchiefen Ebene 
am 2 = = 2,01% 


sin. -. ‚sin. 84° 





Daher der hydrauliſche Druk 
P = [hr an — bt, 


un. a 





= [0.0247 2.209965 + %.%.% 2,0170 
— 6,88 + 1,95. 8,83 Parifer Pfund. 


Dinglers yotyt. Jeurn. 86. LV. 6. s. 14 


210 Fickler, über die Kraft des unbegrängten Waſſers. 


Dr SIE Ze 





2 id m Nummer f 
Fa au) d 


e6 
Werfuches. 

































2°8 Bi der Spi 
Dan u 2 357358 Binlet an der Epi; 
> * * = 353 58 des Vordertheiles. 
ni u 2 00 8 Steigungewinkel 
RN 838 8 SER 4 der ſchitfen Ebene. 
u. u 1 kaͤnge 

oe Are 2* der Ebene. 
* regen 

Du Ränge der Projection 
EI 1 5 A 





Tiefe, zu welder 



































2 -7 
A u ir 
re N- | — 
an 525388 —— 
2. 233328 3 Höbe des Nufftoues. 
I IBE LITT "Torf vor der Gbene 
8 N," "8 1 J | In Pardfer ‚Linien. . 
25° * : 
> Gr Qu ua GNS a 3 Anzabl der Gecunden, 
eIse Zen ER ſworin 96 Fuß durch⸗ 
200 08 & & laufen wurben. 
De 01m Din was 1 | di N it 
So>% u Ip Geſchwindigkei 
— 38 m “RT. ber Ebene. | 
nn ra — — — 
25e8 Se 2 SF Die der Geſchwindig⸗ 
u u u u a 
13) oa | : Hi. ! 
——— nn 
man. 55 5 sLappieppprofiatil. & 
: . . = $ I; _ 
LI Zr . 77 + x ſche Kraft. 2 8 
— en : . 
aa“ nn Tr uche Kraft. |. 
m 00 08 00 RO = 
33588 nd el] Ned & 
van“ u ei der Theorie > 
I 1 % "183 
— ——— ——— 55 
Drau mn m SIT Rah de | "S 
33*3 22 N * Erfahrun — 
———— vw | g. * 


= 


Hienach wird man num leicht im Stande ſeyn, die noch fichen 
gebliebenen Mängel im Vertrage an fich evidenter Lehren meiner 
Theorie der Kraft fi bewegender fläffiger Maffen, fo wie die daraus 
entſtandenen Rechnungs fehler zu berichtigen. 

9. 11. Noch möchte es hier nicht am unrechten Orte ey, 
einſtweilen ſchließlich die Hauptformeln fuͤr die Berechnung der 
Kraft expanſibler fläffiger Maſſen mitzutheilen; und es iſt, | 
wenn man die mitgetheilten Beobachtungen Woltmann’s babe | 
mit zum Grunde legt, | | 


N 
N 


und die urſpruͤngliche reimatifge Kraft 
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1) der -pineumatifche Druk des Windes auf eine dem Luft: 
firome normal entgegenftehende Ebene, 3. B. auf ein Segel, welches 
fi in der Richtung des Windes bewegt, wenn man bie biöherige 
Bezeichnungsart beibehält, wonady.c die Gefchwindigfeit des Win: 


"des, v die der Ebene, y’ das Gewicht ber Luft: 


= [4 + = ]e-n7= Ye er + +, ]W 2 


2) Weicht eine fchief dem Minde eigegenfehenbe Ebene nad) 
irgend einer Richtung AB, Sig. 12 aus, welche mit einer Mor: 
male AC auf die Richtung des Windes den Winkel d macht, fo iſt 
das Moment — pneumatiſchen Drukes — 


wo 4 | % (c—v sin. 6)’ + v’ sin. — | 
| ‚(e.— v'ein. d) cos. Bey 
=, Y; — sin.’ + v ein. ( 4 ®] — er 


wird v — 0, oder frägt man nur nach dem DBeftreben nach Bewe⸗ 


gung, wie Woltmann feine Berfuche anftellte, fo ift dieß Moment 
j ee sın. 4 ee _& sin. ß sin. 8 ⸗ 
hy Freu Biy’ — Ns ——— ‚My 


sin. 
cos. e 





— Ka sin. ß — q 
ud — % td 5. Aky'. 


3) Hieraus wird.der eigentliche fogenannte pnenmatiſche ſchie fe 


Druk, wenn naͤmlich d = 45° und die Richtnug der Bewegung BA 
normal — bie ſchiefẽ Ebene, alſo d — a iſt 


— — 1% 2. cos. p)’ + r| — cos. ® f con Br R 
— TI 4 — 2 
Mi, - [u « v cos. ) +r]ir 

Bird hierin v — fo wird, wie bei den Verſuchen Wolt— 
man's Pc = =%- — of cos. Ay, nn 

hf Ss 

u N u er; 

P= % — .£ 000. Ay’ = '% 5 sin, ap en 


4) Wird d — 90°, oder frägt man pr dem Momente. bes 


Porallelrufes, 


rl (ev)? ; 60m. —— con. >] —* 


= [rem Hr. Je — 
— Tr 
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und wenn v'— 0, oder wenn, wie bei den Verſuchen Woltmann's, 
die Ebene in Ruhe —— 


Pc % * .cos. Befy! — % — sin. x fy‘ | 


-, 4 * c sin. «My' 





und P % — sin.’ fr. 


5) Wird d — = 0, oder frägt man nach dem pneumatifchen la⸗ 
. teralen oder — wie bei Windmuͤhlen, ſo wird | 


Kr ** :e ‚sin, 8] sin. — Betr | 

en ib c? ae v sin. e] sin. apety, | 

und wenn Gier vo, oder mern die Ebene in Rube bleibt, | 
Po Amen Hefy‘ 





= 4 * sin. Mr. 


F Axxv. u ed 
r das unter. dem Namen. ber Spgniaxbelle bekannte 
‚. Schraubengebläfe. Vorgetragen am 16. Mai 1834 von 
Hrn. Cagniard⸗Latour in der Sizung der RN 
dev MWiffenfchaften in Paris. - 


‚ Aus beni Bulletin.de la Socjẽtẽ dencouregoment. Oktober 41856,.©. 588. 
Mit Abblidungen auf Kab. HL 





3b babe mir in gegenwärtiger Abhandlung die Aufgabe gefeit, 
die merkwürdigen Mefultate der Anwendung des Schraubengebläfes 
an den. Hüttenwerlen bekanut zu machen, indem es diefen Reſulta⸗ 

‚ ten gemäß fcheint, daß man fich in Zufunft an den Hohdfen Feiner 
anderen Art von Gebläfe zu bedienen hat, wenn man biefelben mit 
dem möglich größten Vortheile betreiben: will. | 

Da fid) die Umftände, die mich auf die Erfindung des Schraus 
Bengebtäfes brachten, in einiger Hinſicht an jene Methoden Inüpfen, 
die man in lezter zeit zum Behufe des Eindampfend gewiſſer Zluͤſ⸗ 

ſigkeiten in Vorſchlag brachte 9), fo glaube ich dieſer Umptägde bier 
in Kürze erwähnen zu muͤſſen. | 


49) Hr, Brame Chevalier geigte in einer Abhandlung, welche 9. Dus 
mas am 25. Rouember 1835 der Akademie der Miffenfaften vorlegte, an, daß 


1 


Ueber bad unter bem Namen d. Cagnlardelle befannte Schraubengebläfe. 213 


Ich bemerkte im Jahre 1809, wo ich mich mit verfchiedenen 
tbeorerifchen Unterfuchungen über den Gyps zu befchäftigen anfing, 
daß, wenn ih eine Aufldſung des ſchwefelſauren Kalkes aus den 
Steinbruͤchen des Montmattre bei der Siedhize und ohne Beruͤhrung 
mit der Luft abdampfte, ich einen fchwefelfauren Kalk erhielt, der 


fi) nicht als Gyps verwenden ließ. Ich wollte daher wien, ob 


daffelbe Verhaͤltniß auch dann obwalte, wenn die Aufldfung nur bei 
60° und unter Zutritt der atmofphärifchen Luft abgedampft wuͤrde. 
Ich trieb zu diefem Behufe mir Hälfe eines gewöhnlichen Blaſebal⸗ 
ges Luft in die Aufldſung, wobei ich jedoch alsbald bemerkte, daß 
die eingetriebene Luft bei dem Durchgange durch die anf die ange⸗ 


gebene Weiſe erwärmte Zläffigkeit bedeutend an Blumen zunahm, 


indem fie eine große Menge Waflerdampf aufnahm. Dieß brachte 
mich auf: die Idee, daß diefe Luft, indem fie ein Gewicht verlieren 
muß, welches dem Gewichte des Waflers, daB fie aus der Stelle 


treibt, gleichfommt, beim Emporfteigen vom Grunde der Fluͤſſigkeit 


an die Oberfläche derfeiben eine Triebkraft geben müßte, die zum 
Betriebe des Blafebalges hinreichend wäre; d. b. mein Apparat müßte, 
wenn er ein Mal in Bewegung gefezt iſt, von felbft arbeiten, wenn 
der zur Eindikung dienende Keffel immer eine gehörige Quantitaͤt 


Fluͤſſigkeit enfhielte, und wenn biefe diuſſigkeit immer auf gehdriget 


Temperatur erhalten wuͤrde. 
Um nun dieſen Zwek zu erreichen, brachte ih ein’ Eimerrad, 
welches die ganze Länge des Keſſels einnahm, in die Aufidfung. 


Die Windrdhre war fo geftellt: und angebracht, daß die Luft, welche 
unter das Rad trat, in die Eimer, deren Mändung nach Unten ge⸗ 
lehrt war, eintrat, und daß das Rad alfo durch die Gewalt, mit! 


der die Luft emporzufteigen firebte, in Bewegung gefezt wurde. 
Ich hätte midy zum Eintreiben der Luft in bie Windröhre def- 


ſelben Gebläfes bedienen konnen, deffen ich. mich vorher bediente; al⸗ 


lein ich dachte es wäre intereffanter, wenn ich midy zu diefem Bes 
hufe eines rotirenden Gebläfes bedienen würde, weil man dann nur 
dab Gebläfe und das Rad durch eine Verzahnung mit. einander in 
Verbindung zu fezen brauchte, um zu bewirken, daß beide nehanie: 
men einander gegenfeitig im Bewegung fezen. 

Ich fann daher auf ein Bebläfe, welches folgende Bedingungen 


erfüllte: 1) follte daffelbe eine unmittelbare und continuirliche rotis 


tende Bewegung haben; 2) follte es Keine Ventile haben; 3) follte 
es beinahe feine Reibung und folglich auch keine Reparatur bedin⸗ 





te es durch Anwendung von heißer Luft zum @inditen des Runkelruͤbenſyrupes zu 
einem ——— an Producten gebracht habe, der je nach der Qualitaͤt der 
angewendeten —2R N) bis 8 Proc: beträgt, A. d. O. 
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gen; 4) endlich follte'zu deffen Bewegung fo wenig Triebkraft als 
moͤglich erforderlich ſeyn. 

Nach einigem Nachdenken ergab ſich mir, daß die Loͤſung dies 
fe complisirten Problemes vielleicht in der einfachen Archimed' 
fhen Schraube gelegen feyn därfte‘; d. h. daß, indem diefe Schraube 
bei gehdriger Neigung, und wenn man fie nad) der einen Richtung 
dreht, das Waſſer in der Luft emporzubeben vermag, fie durch eine 
Bewegung nach entgegengefezter- Richtung die -Luft auch in die Fluͤſ⸗ 
figfeit hinab treiben müßte, wenn man biefelbe beinahe bis zur Mitte 


ihrer oberen Mündung getaucht erhielse. Ich beeilte mich die An: 
wendung bdiefes neuen Principes mit einer hölzernen Schraube, fo. 


wie man fich ihrer bei den Eutwäfferungsarbeiten bedient, zu erpros 
ben, fand jedoch hiebei, daß die Augen der Schraubenwindungen, 
menn fie auch dem Wafler keinen merklichen Durchgang geftatteten, 


doch die Luft fo leicht durchdringen ließen, daß diefelbe, fobald fie. 


nur einigen Druk erlitt, im Juneren der Schraube emporftieg, ans 
ſtatt durch deren untere Mindung auszutreten. 

Da mir ein zweiter Verfuch, den ich mit einer Schraube ans 
ſtellte, desen Zugen gengner al& gewöhnlich. ſchloſſen, kaum  beffere 
Refyltate gewährte, ſo goß ich. geſchmolzenen Talg in die Schraube, 
indem ich glaubte, daß diefer fette Körper in die Fugen eindringen 
und diefelben vollkommen verfchließen würde. - Sich fand nun auch) 
wirklih, daß diefe Schranke, wenn fie auf. bie angegebene Weiſe 
untergetaucht gehörig gebreht wurde, die Luft, die. fie bei jeder Um⸗ 
drehung an der Oberfläche aufnahm, unser die Fluͤſſigkeit hinab⸗ 
ſchaffte, und daß dieß ſelbſt Dana geſchah, wenn dieſe Umdrehung 
ſehr laugſam erfolgte: ſo daß alſo, wenn man das untere Ende der 
Schraube unter eine mit Waſſer gefuͤllte Gloke brachte, dieſe ſchuell 
mit der Luft erfuͤllt wurde, die ſich an dem unteren Ende der 
Schraube gleichwie aus ‚der Windroͤhre eines Geblaͤſes entwifelte, 

. Gefezt nun, die eben erwähnte Glofe communicire an ihrem 

Scheitel mit einer gebogenen Röhre, deren Ende unter das Eimer 
rad führt, und biefes Rad ſelbſt flehe durch, eine Berzahnung und 
durch ein dem Carda'n'ſchen ähnliches „Gefüge mit der Gebläd:. 
ſchraube in Verbindung. Geſezt ferner, die Luft nehme In Zolge der 
Berührung, in die fie mit dem heißen Waſſer kam, einen fünf Mal 
größeren Raum ein, ald früher, wie e8 denn bei siner Temperqtut 


von 75° R. auch wirklich der Fall ift, fo erhellt Klar, daß das Rad, 


wenn fich daffelbe umdreht, nicht bloß die Schraube in Bewegung 


fegen, ſondern auch noch eine -verfchleben anwendbare dynamiſche 


Wirkung hervorbringen wird; denn die Schraube ‚Därf, um’ die Luft 
unter dad kalte Waſſer zu ein, nicht mehr als den fünften Theil 


| n 
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jmer Kraft verbrauchen, welche durch das Emporfieigen der Luft im . 
warmen Waſſer erzeugt wird. 

Diefe Refultate ergaben ſich auch wirklich mit einer Maſchine, 
die ich nach dem eben beſchrlebenen Principe erbauen ließ, und uͤber 
welche Hr. Carnot am 8. Mai 1809 der Akademie in Paris einen 
fehr günftigen Bericht erftartete. ®) Diefelde Mafchine wurde übris 


gend auch bei dem ‚folgenden zehnjaͤhrigen Preisconcurſe ehrenvoll 
erwaͤhnt. ) 


Ich benuzte den vollſtaͤndigen Apparat, ſo wie ich denſelben oben 
beſchrieben habe, uͤbrigens bisher noch zu nichts Anderem, als zum 
Eindampfen; er duͤrfte ſich auch beſonders in dieſer Hinſicht, und 
hauptſaͤchlich in jenen Faͤllen, in welchen dad Eindampfen gewiſſer 
Fluͤſſigkeiten mittelſt heißer Luft von beſonderem Vortheile iſt, ſehr 
nuͤzlich erwelſen. 

Was das Schraubengeblaͤſe betrifft, fo will ich mich uͤber den 


QNujen, den daffelbe fowohl in Frankreich, als anderwärts der In⸗ 


buftrie brachte, nicht weiter verbreiten *), indem berfelbe bereit bins 
reichend bekannt it, da Ar. d'Arcet ſich beffen in verfchiedenen 
Fabriken mit Wortheil bediente. 

"An der oben befchriebenen Mafchine fteht die Schraube, wie 
gefagt, mit einer Gloke in Verbindung. Diefe Gloke iſt jedoch in 
gewiſſen Fällen entbehrlich, indem es, um zu demfelben Zweke zu 
gelangen, hinrelchen wiirde, wenn man den unteren Theil der Schrau⸗ 
benfcheide etwas über die Gchraubengänge hinaus verlängerte, und 
dad Ende der Rohre, durch welche fich die ein Mal comprimirte Luft 
an den Drt ihrer Beſtimmung zu begeben hat, unmittelbar in diefe 
Verlängerung, welche einiger Maßen ale Gloke zu dienen hätte, lei⸗ 
tete. Eine der beiden aͤquilibrirten Schrauben, welche ih fir bie 
Ünigl. Beleuchtungsanſtalt erbaute, und die fh in meiner im: Jahre 





50) Man findet a. Bericht im Bulletin de: la Socict& — 
ment, 9° annde ©. 

51) Diele wissen. lautete folgender — „ör. Sagniardstatour 
ift der. Erfinder einer Feuermaſchine (machine a feu), über welche die Gommif: 
* des Inſtitutes einen ſehr günftig en Bericht erflattete. Die Glaffe - der phyſi⸗ 
— und. mathematifchen Künfte ift der Anfiht, daß dieſe Mafchine ſehr nuͤz⸗ 

nwendung finden dürfte; und follte fich dieß durch die Erfahrung bewährt 
zeigen, fo Bann der Erfinder bei dem nächften Goncnrfe gerechte ——— auf 
einen machen.“ 

53) Hr. Roard, der bas Schraubengeblaͤſe zuerſt im Großen — een 
brachte, bedient ſich deffeiben feit dom Jahre 1842 in feines Bleiweißfabrik zu Elichy, um 
Kohleufänre in die auge von bafifch eſſigſaurem Bleie einzutreiben. Sein 
Gedläfe, welches aus zwei Schrauben von 4 Fuß im Durchmeffer und 7”/, Buß 
Loͤnge beſteht, wird — eine Dampfmaſchine in Bewegung geſezt. Acht andere 
& em. ſich eines am Spitale St. Louis, 2 dm Greuzot, 
und 5 qm ber Boni 1 Belruchtungsanftolt —— dienten zu verſchiedenen Vers 
RR ir Bezug auf die. Neinigung dee Freatgelt A. d. O. 


Montgolfier fogleich erkannte, fand diefer große Erfinder, auch 
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1823 erfchienenen Schrift befphrieb, hatte eine derlei Verlängerung. 
Ebendieß ift auch bei der fehr großen Schraube, von der weiter 
unten die Rede feyn wird, der Fall. | 

Ich glaube bemerken zu mülfen, daß diefe Vorrichtung, ungeach⸗ 
tet der großen Aehnlichkeit, die ſie mit der Archi med'ſchen Schraube 
zu haben ſcheint, doch in zwei Hauptpunkten von derſelben verſchie⸗ 
den iſt. Das Schraubengeblaͤſe comprimirt naͤmlich das Gas und 
verliert durch ſeine Untertauchung unter das Waſſer einen großen 
Theil ſeines Gewichtes, ſo daß es, ‚telbft. wenn es arbeitet, wegen 
der in ihm enthaltenen Luft ganz von der Zlüffigkeit getragen wird; 
während die gewöhnliche Schraube keine Compreſſionsmaſchine ift, 
und fiatt bei ihrer Bewegung leichter zu werben, vielmehr wegen. 
des Waſſers, welches fie aufnimmt, fehr fchwer wird, wodurch noth⸗ 
wendig die Reibung der Achſe in dem Zapfenlageru bedeutend erhöht 


"werden muß. 


Aus diefen Gründen der UN welche der berühmte 


nicht an zu erklären, daß die Archimed'fcdhe Schraube durch meine 
Anwendung berfeiben zu einer neuen Mafchine geworden fey. Auch 


geſtand derfelbe in den fchmeichelhafteften Ausprüfen zu, daß meine 


Erfindung eine der complicirteften Aufgaben Idfe, was auch mit dem 
Berichte übereinflimmt, den Earnot über dieſelbe erflattere, und 


der alfo lautete: „Die Mafchine ded Hrn. Cagniard feine uns 


mehrere nene und ‚ finnreiche Ideen zu umfaffen, und ihre Anwen: 
bung, die auf einer guten Theorie und auf einer tiefen Kenntniß 
der Gefrze der Phyſik beruht, wird. fich gewiß unter vielen Umſtaͤn⸗ 


den in vielen Künften und Bewerben. von. hohem Nuzen bewähren. . 


3% glaube daher. daß. der. Erfinder Aufmunterung von Seite ber. 
Akademie verdiene, und daß bie Akademie deſſen Maſchine guthei⸗ 
Ben ſoll.“ 

Dan ſollte meinen, daß bei dem nun 2000jährigen Alter der 


| 4 rchimed' ſchen Schraube deren pneumatiſche Wirkung ſchon laͤngſt 


haͤtte entdekt werden ſollen; und doch erhellt aus den Verſuchen, die 
ich oben auffuͤhrte, daß meine Erfindung nicht wohl das Werk des 
Zufalles ſeyn konnte: ja es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß dieſelbe 
ohne die Umſtaͤnde, die meine Forſchungen yveranlaßten, noch lange 
Zeit unbekannt geblieben feyn würde. Wer follte aber glauben, daß 
zu der Zeit, zu welcher ich meinen erften fruchtlofen Verſuch machte, 
mehrere Mechaniker, unter denen fich ſehr gelehrte Männer befanden, 
mic) abhalten wollten, meiner Erfindung Folge zu geben, indem fie 
all mein Streben für_ vergebene Muͤhe hielten? Sie waren naͤmlich 
der ueberzeugmng- deß⸗ ſelbſt wenn die Waͤnde der Schraube aus 


— 


| 
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Eifenblech beitehen follten, d. h. wenn fie ganz luftdicht wären, dies 
fed Gas, Indem es viel leichter iſt als Waſſer, doch immer im ns 
neren der Schraube emporfleigen würde, anftatt bei der unteren 
Mündung der Schraube audzutreten. Hieraus erhellt, daß die by: - 
-draulifche Wirkung der Schraube bis zu jener Zeit wenigftend nur 
hoͤchſt unvollkommen fudirt worden war. 

Um diefe Wirkung zu erflären, fagt man gewöhnlich, daß das 
Waſſer in der Schraube emporſteige, weil dieſe Fluͤſſigkeit in den 
Spiraleimern, in denen fie enthalten iſt, herabſteigt. Ich ſchlage 
vor, dieſer Erklaͤrung noch Folgendes beizufuͤgen. 

An jener Maſchine, welche die Metalldreher ‚den Wagenträger 
ober. Support nennen, wird die Hauptſchraube folher Maßen in 
Zapfenlagern getragen, daß fie ſich umdreht, ohne ihte Stelle zu 
verändern. Während diefer Zeit bewegt ch die Schraubenmurter, 
die den Meißel trägt, gerade, b. h. In einer mit der Achſe der 
Schraube parallel laufenden Richtung, indem fie fih, da fie in Fals 
zen. euht, nicht drehen kann. Un einer Mafchine hingegen, an der 
fih die Schraubenmutter mittelft: einer gehdrigen Form und Einrich⸗ 
tung umdrehte, würde, wie man wohl einfehen wird, gerade das 
Gegentpeil Statt finden; d. h. bier würde fiy die Schraube gerade 
ı bewegen, wenn fie Durch irgend ein der Wirkung der oben erwaͤhn⸗ 
' ‚ten Salzen analoges Hinderniß verhindert würde ſich umzudrehen. 

In diefem lezteren Falle befindet fich num beinahe die fchief ge: 
neigte Archim ed' ſche Schraube, wenn dieſelbe arbeitet; d. h. man 
kann dieſe Schraube als eine Schraubenmutter betrachten, welche fich 
auf den Zapfen ihrer Spindel dreht, ohne ihre Stelle zu verändern, 
während dag in bdiefer Schraubenmutter enrhaltene Wafler als ein 
Schraubentheil, der nicht fo viel Reibung erleidet, daß er fich zu⸗ 
gleich mir der Schraubenniutter umdrehen muß, nur eine ‚gerablinige 
Ortsveraͤnderung erleidet. 

In dem Berichte Carnot's befindet fich folgende Stelle: ‚Die 
Archime d'ſche Schraube, die in diefer Mafchine ‚angewendet ift, 
erzeugt die Wirkung eines wahrhaften Blafebalges, fo daß fie auch 


an den Huͤttenwerken ald folcher benuzt werden fünnte. Ja man . 


. Tann fie fogar ſowohl wegen ihrer Einfachheit, ald wegen ihrer So⸗ 
liditaͤt und fortwährenden Thätigkeit, fo wie auch wegen ber Erfparz 
niß an Triebfraft, die fie im Vergleiche mit den anderen, zu den⸗ 
felben Zweken beftimmten Vorrichtungen darbieter, als das befte als 
ler. befannten Geblaͤſe betradhten; denn die Schraube wird durch ihre 
Unfertauchung, unter das Waſſer fehr leicht und fehr beweglich, fo 
daß die Reibung der Zapfen beinahe Null iſt.“ 

Ich habe am Elngange dieſer Abhandlung Be daß man ges 
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genmärtig mit ber auf die Huͤttenwerke angewendeten Gagniardelle 
fehr merkwürdige Mefultate erhalte. Diefe Angabe gründer fi) auf 
eine Note, welche mir Hr. Andre Koechlin, der berühmte Deputirte 
des Oberrheines, in Bezug auf eine Cagniardelle, welche num feit 
7 Jahren an einem feiner Huͤttenwerke in Thaͤtigkeit ift, mitzuthel⸗ 
len die Guͤte hatte. Dieſe Note lautet naͤmlich alſo: 

„Die Schraube hat 8%, Fuß Durchmeſſer, eine eben fo große, 
Länge und 4 Schraubengewinde. Cie befteht aus angeftrichenem 
Eiſenbleche; ihr Kdrper wird von eifernen Reifen getragen, und an 
dieſe Reifen floßen eiferne Arme, welche von der aus Gchmiedelien 
verfertigten Uchfe ausgehen, Da mehrere Menfchen in der Schraube 
Plaz baben, fo war es leicht die inneren Wände derfelben fo anzu⸗ 
freien , daß fie eben o gut ſchloſſen, als die Wände eines Gaſo⸗ 
meters.“ 

„Der Behaͤlter, in len die Schraube untergetaucht ift, bes 
flieht aus Mauerwerl, Bei jeder vollfommenen Umdrehung treibt 
die Schraube 160- Kubikfuß Luft bei einem Druke von Pfd. per 
Quadratzoll unter das Waſſer; und da fie in jeder Minute gewoͤhn⸗ 
lich 6 Umgaͤnge macht, fo treibt fie mithin innerhalb diefer Zeit 960 
Kubikfuß Luft ein: d. h. eine Quantität, wie fie zur Speifung eine 
Hohofens von mittlerer Grdße erforderlich iſt.“ 
| „Der Apparat hält 20 Schmiedeeffen und 2 Oefen & la Mil 

finfon, welche in 24 Stunden 30,000 Kilogr. Gußeifen in Gaͤn⸗ 
fen in zweiten Zluß bringen, in Thätigkeit. Er wird durch eine 
Dampfmafchine (pompe-a-feu) in Bewegung, geſezt, und verbtaucht 
eine Triebkraft, welche zwei Pferdekraͤften gleichkommt. Um mit 
einem Geblaͤſe von alter Einrichtung dieſelbe Wirkung zu erzeugen, 
brauchte man angeſtellten Berechnungen gemäß eine drei Mal größere 
Kraft: d. b. 6 Pferdefräfte. Eine Gans, welche mittelft eines von 
2 Pferdeträften betriebenen Kolbengebläfes früher erft nach 2 Stuns 
den in Fuß Fam, ſchmilzt jezt bei der Anwendung des Schrauben 
gebläfes längftens in 15 Minuten; und bei diefer fchnellen Schmel: 
zung erlangt dad Gußeifen einen folchen Grad von Fluͤſſigkeit, daß 
man ſehr zarte, große und leicht zu bearbeitende ——— daraus 
zu gießen vermag, ohne daß man hiezu, wie bisher, Gußeiſen von 
erfter Qualität anzuwenden brauchte. Wenn man früher große Ge 
genftände, 5.8. von 10,000 Kilogr. ſchmolz, fo mußte die Hize ge: 
wöhnlih 10 Stunden lang ununterbrochen fortgefezgt werden; gegen: 
wärtig reihen’? Stunden hiezu hin, und wegen der großen Fluͤſſig⸗ 
keit des Metalles bilden ſich nun keine ſolchen Klumpen mehr wie 
fruͤher, welche den Schmelzofen verſtopften und dftere Ausbeſerni⸗ 
gen udthig a 


\ 
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„Der Apparat arbeitet nun feit fieben Jahren; ohne daß er 
irgend einer Ausbeſſerung bedurft hätte. Die Quanıitdt de Breun⸗ 
materialed beträgt nur einen Theil auf 12 Theile Gußeifen, während 
bei den gewoͤhnlichen Gebläfen dieſes Verhaͤltniß von 7, bis zu % 
wechſelt. Mehrere der guten Wirkungen des Schraubengeblaͤſes fcheis 
nen hauptſaͤchlich daher zu kommen, daß der Lufıftrom, den daſſelbe 


lifert, regelmäßiger iſt, und die Temperatur nicht fo ſehr wechſelt, 


als wie dieß an den gewdhulichen Geblaͤſen der Fall iſt.“ 

„Ich glaube daher, daß die Cagniardelle fuͤr Hohbfen unter 
allen hekannten Gebläfen das befte ift, und bemerfe nur noch, daß 
man, um die Zahl der Umdrehungen, die man die Mafchine in eis 
ner Minute machen laffen will, von 1 bis zu 10 zu wechfeln, umd 
um folglich nad) Belieben 160 bis 1600 Kubikfuß Luft zu erzeu⸗ 
‚gen, nur ein einfaches Rad abzuändern braucht.“ 

Aus diefer Note ergibt fih demnach, daß die HH. Andre Koech⸗ 
lin und Comp. in Folge der Erſezung ihres Kolbengeblaͤſes durch 
eine Cagniardelle folgende Vortheile erzielten: 1) fallen beinahe alle 
Unterhaltungskoſten der Mafchine weg, indem ſich dieſelbe faſt gar 
nicht abnuͤzt, da fie fo zu fagen ohne Reibung arbeiter, 2) ift der 


[4 


Verbrauch an. Triebkraft bei gleicher Wirkung geringer; 3) erfordern ' 


die Schmelzdfen weit weniger Ausbefferungen; 4) ift der Verbrauch 
an Brennmaterial bedeutend geringer; und 5) endlich find die Pros 
ducte von befferer Qualität. 


Sig. 30 ift ein fenkrechter Durchfchnitt der Cagniardelle durch | 


die Achfe der Schraube und des Behälters, in welchem em biefelbe 
dreht, genommen. 

Sig. 31 ift ein Grundriß von Oben. 

A flellt einen Cylinder aus Eifenblech vor, der ben Körper der 
Schraube bilder. 

B iſt die Achfe diefes Cylinders, welche in ſchief geneigter Stel⸗ 
lung firire ift, und um welche ſich der Eylinder dreht. oo 

C ift ein 'großes, an dem Körper der Schraube befeftigtes 
Binkelrad. 

D ein Getrieb, welches in dad leztere Rad eingreift, und durch 
die Dampfmafchine in Bewegung gefezt wird. 

E die mittlere, zur Circulation des Waſſers dienende Röhre. 

F. eine gefniete Röhre, deren Mündung fid über dem Niveau 
des Waſſers im Waſſerbehaͤlter befiuder, und welche die Luft, die 


durch die Schraube unter dad Waſſer getrieben worden, au den Drt 


ihrer Beſtimmung leitet. 


G ein Waflermanpmeter, dad den Druk dieſer duft andeutet. 


) 


” 
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A ein gemauertes Beken; in welchem ſich das Waſer — 
in das die Schraube getaucht iſt. 
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Berbefferungen in — Speiſung ber Oefen oder — 
eingeſchloſſener Feuerſtellen mit heißer Luft, worauf ſich 
Ernſt Wolff, Gentleman zu Stamfordshill in der Graf⸗ 
{haft Middlefer, in Folge einer von einem Fremden er⸗ 
haltenen Riubeilung am 23. Januar 1834 ein Patent 
ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts., Rovember 41854, ®&, 161. 
Mit Abbildungen auf Zab. 1l. 





Gegenwärtige Erfindung. befteht in ber Anwendung eines ges 
wiffen Röhren- oder anderen Apparates an gefchloffenen Defen, durch 


welchen Apparat die armofphärifche Luft, die die Verbrennung des 
- Brennmaterialed auf der Feuerftelle zu unterhalten bat, in Folge 
des Zuges des Kamines veranlaßt wird, eine gehdrige Streke weit 
durch Möhren, welche durch den Feuerzug "oder Nauchfang laufen, zu 
firdmen, damit ihre Temperatur auf einen bedeutenden Grad erhijt 
werde, bevor fie zu dem brennenden Brennmateriale gelangt. Die 
Hize des Ofens wird nämlich auf diefe Weife bei weitem nicht fo 
ſtark vermindert, als dieß gefchieht, wenn die Verbrennung durch el: 
nen kalten Luftſtrom unterhalten wird. 


‚Fig. 14 zeigt die einfachite Einrihtung eines ROOT woe⸗ 
mit ſich dieſer Zwek erreichen laͤßt. In den unteren Theil des 
Rauchfanges irgend einer geſchloſſenen Feuerſtelle oder eines Keſſels 
iſt eine gekruͤmmte eiſerne Röhre gebracht, die ſich mit dem einen 
Ende der atmofphärifchen Luft dffnet, während. fie mit dem anderen 
Ende in das Aſchenloch und unter die Roſtſtangen tritt, auf denen 
dad Brennmaterial ruht. Der Rauchfang muß an feinem umteren 
Theile und um die beiden Schenkel der gebogenen Rdhre herum ges 
fhloffen feyn, damit die Luft auf feinem anderen Wege zur Feuers 
ftelle gelangen kann. Daher muß auch das Aſchenloch fo mir Thuͤr⸗ 
chen vder auf andere Weiſe verfchloffen werden, daß nur durch dad 
innere Ende der erwähnten im Rauchfange befeftigren Speifungd 
roͤhre Luft in daffelbe gelangen Fann. Da durch die Verduͤnnung 
der Luft, welche im Dfen Statt finder, in dem Rauchfange eine 
Strömung nach Dben entfteht, fo muß unter diefen Umftänden die 


kuͤhlere atmofphärifche Luft durch die gebogene Röhre eintreten, und‘ 


auf dem —— durch den Rauchfang vor dem mn in 


| 


| 
| 


"Verbefferungen In ber Spelfung ber Defen mit heißer Luft. 223 


das Afchenloch erbizt werden. Auf diefe Weiſe wird alfo ein Theil 
jener Waͤrme, die ſonſt gewoͤhnlich unbenuzt verloren geht, jener Luft 
mitgetheilt, die zur Unterhaltung der Verbrennung dient, und die 
Folge hievon iſt eine nicht unbedeutende Erfparniß, indem dieſe 
Wärme neuerdings wieder in den Ofen zuruͤkgebracht und daſelbſt 
nuͤzlich verbraucht wird. 


Die zur Erhizung der Luft dienenden Möhren ſollen fo duͤnn 
ſeyn, als es ſich mit der Dauerhaftigkeit vertraͤgt. Man kann fie 


ana Eiſenblech oder aus Gußeiſen verfertigen; oder man. kann den 


‚oberen Theil derſelben aus Eiſenblech, den unteren hingegen, welcher 


der ſtaͤrkſten Hize auögefezt iſt, aus Gußeifen verfertigen, und ihnen 


im Durchfchnitte eine Freisrunde oder eine vielelige Geftalt geben. 
Sie, dürfen jedoch nicht zu weit feyn, indem fonft die Luft, welche 


durch diefelben ſtrͤnmt, nicht gehdrig erhizt werden würde. Welche 
Form fie daher auch immer haben mdgen, fo follte der Mittelpuntt 
der Durchfchnittöfläche nie über drei oder vier Linien von den Räns 
dern entfernt feyn. 

Die Nöhren koͤnnen in dem Feuerzuge oder Rauchfange ents 
weder fenfrecht oder fchief oder horizontal angebracht werden, je 
nachdem man es in biefem oder jenem Falle bequemer findet, Der 


durchſchuittliche Flaͤchenraum der Roͤhre oder der Röhren darf jedoch 


nicht geringer feyn, als jener.der Durchgänge zwifchen den Roftftan- 


gen; denn, wenn erfterer groͤßer iſt als lezterer, fo wird die Circu⸗ 


lation der Luft in denfelben verhältnißmäßig minder raſch feyn, und 


die Luft wird demnach mehr Wärmeftoff aufnehmen. | 

Zeigt fih, daß die Roſtſtangen rothglühend werden, fo Tann 
dieß ald Beweis gelten, daß nicht genug Luft zugeführt wird, und 
daß entweder. eine größere Anzahl von Speifungsrdhren oder eine 
weitere Möhre angewendet werden muß. Man darf übrigens nicht 
vergeſſen, daß der Rauchgang auch nicht allzufehr mit Röhren übers 
laden werden darf, damit der zum Durchgange des Rauches dies 
nende Raum nicht fo verengt werde, daß die zur Unterhaltung der 
vollen Lebhaftigkeit der Verbrennung erforderliche Quantität Luft 
nieht mehr hindurch gelangen Tann. Die Länge der Möhren wird 
je nach Umfländen verfchieden ſeyn muͤſſen; fie follen, wenn es ja 
ſeyn kann, nie unter 20 Zuß lang in dem Rauchfange hinlaufen; 
und je laͤnger fie find, um fo mehr Wärme wird die durch fie ſtrd⸗ 
mende Luft aufnehmen. 

Fig. 14 zeigt die Anwendung einer einfachen Helzrdhre in dem 


⸗ 


Kauchfange. a,a iſt der Schoruſtein; b der Keſſel; c das aͤußere 


Ende der Luftheizrohre, durch welche die äußere atmofphärifche Luft 
eintritr; d das innere Ende dieſer Rohre, welches fi) in das ges 


t 
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ſchloſſene Aſchenloch einbeugt, und welches luftdicht in das Gemaͤuer 
eingefest ft, damit nur jene Luft, die auf. dem Durchgange durch 
die Möhre erhizt worden, zur Unterhaltung der Werbrennung wits 
wirken Tann. Das gefchloffene Aſchenloch felbft fieht man bee; 
das Thuͤrchen deſſelben muß genau in den Rahmen paſſen, damit 
auch bier Feine Luft eindringen koͤnne; £,E,£ ift die Geuerflelle und 
der Feuerzug um den Keffel; g iſt der in den Schornſtein fuͤhrende 
Feuerzug; h der Rauchfang und i der Boͤden, womit ber untere 
Theil des Schornfteins verſchloſſen wird. 

Fig. 15 zeigt eine Methode, zwei oder mehrere ſolcher Luft: 
heizröhren in einem und. demfelben Kauchfange anzubringen. Unter 
der Eintrittöftelle des Feuerzuges in den Rauchfang muß ein Beden 
aus Steinen oder irgend einem anderen gebigneten Materiale ange 

- Bracht werden, damit am Grunde des Rauchfanges eine Meine Kam 
mer abgefchieden werbe, von der’ ein Ganal in das Aſchenloch ju 
führen hat. Die äußeren, rechtwinkelig abgebogenen Enden der 
Heizröhren mäffen durch gehdrige Deffnungen in der Rauchfem⸗ 
mauer gehen, und zwar fo, daß ringe um die Röhren herum fen 
Luft in den Rauchfang eintreten kann. Die inneren Enden die 
Röhren muͤſſen ſich Iuftdicht durch Deffnungen einſenken, die zu ie 
ren Aufnahme in dem. über ber Luftkammer befindlichen Boden ins 
gebracht find. Bei diefer Einrichtung kann demnach nur. folde Luft, 
welche durch die Heizroͤhren gegangen iſt, in die Luftkammer, und ans 
biefer in das Afchenloch gelangen. a ift hier der Nauchfang; b der 
Keſſel und'e, e bie äußeren Enden der Heizroͤhren. Die inneren En⸗ 
den d,d dieſer Möhren gehen durch den in dem Rauchfange ange 
brachten Boden in die Luftlammer ĩ. Das Aſchenloch ficht mar 
bei e; die Feuerſtelle bei fz g,g iſt der Feuerzug, der, nachdem tt 
um den Keffeleinfaz gegangen, in den Rauchfang h einmünder. Da 
Canal k führt von der kuftkammer i ı In das Nichenloch e. | 

Auf diefe Weife kann man denmach in dem Raume eines ge 
wöhnlichen Schornfteines eines Dfens zwei oder mehrere folcher R 
ren unterbringen. In Zällen, wo ed fih um die Speifung eine 
größeren Feuers handelt, duͤrfte es fich jedoch ereignen, daß in dem, 
bereitö vorhandenen Rauchfange nicht fo viel ‚Raum vorhanden wäre, 
als zum Unterbringen einer entiprechenden Anzahl von Rdhren en 
forderlich iſt. Unter berlei Umftänden duͤrfte es daher beffer ſeyn 
eine eigene mit dem Rauchfange zuſanimenſtoßende Nebenkaumer 
zu erbauen. 

\ Big. 16 zeige das Junere einer ſolchen Kammer und eine Me 
thode,. eine beliebige Anzahl von Heisröhren unterzubringen. [ iſt 
die Kammer; b der von ber Seuerftelle in den Schoruſtein faͤhrende 
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Feuerzug. c,c find die äußeren Enden der Heizroͤhren; d,d bie ins 
neren Enden ebendiefer, Röhren, welche durch den Boden in die Lufts 
fammer e, und von hier aus durch den Canal f in das Aſchenloch 
übergeben. Der Rauchfang muß demnach unter dem Eintritte des 
Feuerzuges geſchloſſen ſeyn. 

Fig. 17 iſt ein horizontaler, durchfchnittlicher Grundriß des uns 
teren Theiles der Kammer und der Röhren. An einer Stelle des 
Gemäuers diefer Kammer muß ein Thuͤrchen oder eine Deffnung ans 
gebracht feyn, die fich luftdicht verfchließen läßr, und welche fo weit 
ik, daß man die Möhren durch diefelbe einführen, und das “innere 
derfelben im Nothfalle reinigen kann. Diefe Borfichtsmaßregel bes 
zieht ſich Mbrigens auf alle Fälle, in welchen die neue Methode in 
Anwendung kommen ſoll. 

Bei den Oefen der Dampfkeſſel auf Dampfbooten, bei denen 
eine Erſparniß an Wärme und folglich an Brennmaterial von hoͤch⸗ 
fer Wichtigkeit iſt, erfordert mein Apparat eine etwas andere Form 
und Eintichtang als an den flationären Dampfmafchinen, indem er 
bier auch noch dem auf den Schiffen Yo befchränften Raume an: 
gepaßt werden muß. Die Luftcanäle koͤnnen hier nicht diefelbe Aus» 
dehnung haben, und müflen fo viel als moͤßlich den eigenthämlichen 
Formen des Keffeld umd der ihn umgebenden Theile angepaßt wer⸗ 
den. Man kann fie im Allgemeinen als Nöhren Befchreiben, welche - 
In tinem erweiterten Raume in dem -Beuerzuge oder Rauchfange 
vaer in anderen Räumen, die von einem Gehdufe gebildet werden, 
weicheB einen Theil des Rauchfanges umgibt, angebracht find. Es 
laſſen ſich verfchiedene, diefen Umſtaͤnden entſprechende Mopificatios 
nen angeben; wir wollen jedoch hier nur eine derſelben beſchreiben, 
und zwar jene, die wegen des geringen Raumes, den fie einnimmt, 
gm wmeiften ‚Empfehlung zu verdienen ſcheint. 

Sig. 18 zeige einen Theil des Keſſels eines Dampfbootes von 
Außen. Fig. 19 ‚gibt eine Anſicht deffelben vom Rüfen ber. Fig. 20 
it ein geometrifcher Durchfchnitt im Aufriffe und der Länge nad) 
genommen. ig. 21 endlich ift ein horizontaler Durchſchnitt oder 
Grundriß, durch die Zeuerzäge genommen. 

a,a find die Feuerſtellen, auf denen dad Brennmaterial wie ges 
Pr auf Roftftangen ruht. b,b,b find die in den Rauchfang c 
führenden Zeuerzäge. d ift das Afchenloch, e der Keffel und f die 
Dampflammer. Der Rauchfang ift platt, und unten erweitert, fo 
daß er an feinem unteren Theile beinahe der ganzen Breite des Kefs 
fl gleichlommt. Diefer erweiterte Theil ift mit einem Gehäufe 
umgeben, weldyes an den beiden flachen Seiten beinahe um 12 Zoll 
dipon aa ft. In dem zwiſchen dem Gehäufe und dem Rauch⸗ 


224 Beriht über Huet's neues Thauͤrſchloß. 


fange gelaffenen Raume fteigt, die Luft, welche bei i eintritt, in ven 
hinteren Rößren h empor, und durd) Die vorderen Möhren k wieder 
herab, um auf diefem Wege erhizt zu werden. Das flache Ge 
bäufe 1, welches unter dem Keſſel legt, dient zur Aufnahme der er: 
wärmten Luft, die von hier aus in mehreren Gandlen in die ven 
fhiedenen Afchenldcher empor geleitet werden Tann. Jeder dieſer Ca⸗ 
näle ift mit einem in Ungelgewinden angebrachten Defel m ven 
fehen, der das Hineinfallen der Afche verhindert, und der nur dan 
emporgehoben wird, wann das Aſchenloch gereinigt werden muß. 


Als fein Patentrecht erflärt der Patentträger am Schluſſe die 
bier befchsiebenen oder nach Umſtaͤnden modificirten Apparate, mit 
deren Huͤlfe die zur Unterhaltung der Verbrennung ndthige Luft bloß 
durch die Verduͤnnung der Luft, welche bei der Verbrennung Statt 
finder, und welche einen Luftzug erzeugt, veranlaßt wird, durch Roͤh⸗ 
ren oder Räume zu gehen, in denen fie erhizt wird, bevor fie zu der 
Seuerftelle gelangt, auf welcher fie die Verbrennung zu unterhalten 
bat. Der Parentträger erflärt übrigens, daß er keinen einzeln 
Theil des Apparates, Tondern die Verbindung derfelben zu einem 
Sanzen in Anfpruch nehme, 
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Bericht des Hrn. Francoeur uͤber ein neues Thuͤrſchloß 
von der Erfindung des Hrn. Huet, Mechanikers und 
Schloſſers in Paris, rue du Faubourg St. Martin No. 9. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Auguſt 1834, ©. 29% 

Mit Abbildungen auf Tab. TIL 

Ich habe die Ehre hiemit über ein neues Thuͤrſchloß und 
einen Sicherheitöriegel, welche bejde von ihrem Erfinder, Hrn. Huet/ 
der Geſellſchaft vorgelegt wurden, Bericht zu erſtatten. 


Das neue Schloß iſt bis auf einige wenige Modificationen bei 
nahe wie die gewoͤhnlichen Sicherheitsfchlöffer gebaut, .nur ift d 
Zufammenftellung des Heinen Niegeld und des Winkelhakens beff 
getroffen, weßhalb ſaͤmmtliche Theile auch mit großer Leichtigkeit ar 
beiten. Das Hauptfächlichfte an dieſem Schloffe befteht jedoch darin,‘ 
daß der Erfinder die gluͤkliche Idee hatte, an dem großen Riegel ei- 
nen Zapfen anzubringen, der in den Zähnen oder in dem Barte ei 
ner Art von Klinke, welhe Hr. Huet die Riegelfeder (paillette) 
nennt, zurüfgehalten wird. Man muß daher, um das Schloß ze’ 
Öffnen, diefe gezähnte Klinfe emporheben, um den großen Riegel, 
frei zu machen. Der Mechanismus, womit dieß gefchieht, iſt fehr 
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einfach, und auf. ihn ſtuͤzt fich hauptfächlich auch das Patent, wel: 
ches Hr. Huet genommen bat. - 

Die Klinke ſchwingt fi an der Schloßplatte, und führt eine 
eigene Brfazung mit, ſich; um erflere zu Heben muß auf leztere, bie 
von allen den übrigen Befazungen des Schloffes ganz unabhängig 


iſt, gewirkt werden. Zu dieſem Behufe iſt der Bart des Schluͤſſels, 


abgeſehen von den. freien Durchgaͤngen für dieſe Beſazuugen, nad) 
feiner Dike gefpalten, ‚damit ein Züngelcyen in ihm angebracht were 
den kann, welches man auf den erſten Anblif nicht bemerkt, und 


welches erſt dann Über den Bart hervorragt, wenn ed fich um einen 
Zapfen dreht, der ihm ald Drehuugsachfe dient. Wenn man den 


Schläffel anſtekt, und ihn umzudrehen verfucht, fo greift eine der 
an dem Schloßbleche befeftigten Beſazungen den Schwanz biefes 
Zuͤngelchens an, wodurch daffelbe veranlaßt wird, hinter dem Barte 
bervorzufpringen. Da fi nun diefes Züngelchen an dem kreisrun⸗ 
den Halſe, den ihm die bewegliche Befazung baxbietet, reibt, fo hebt 


ſie diefe Befazung, und mit ihr die Klinke, mit der fi e folidarifch 


it, empor, und dadurch wird der Zapfen, der fih in dem großen 
Riegel befindet, frei, fo daß fich diefer Riegel nun bewegen kann. 


Es ergibt ſich demnach aus. diefem Mechanismus, daß man ä 


diefed Schloß, wenn ed doppelt abgefchloffen ift, nur mit dem wahren 
Schläffel dffnen Tann. Es ˖ waͤre fehr fchwer, daſſelbe mit einem 
Dieterich- zu dffnen; denn während man einerfeitd die bewegliche Bes 
fazung von der Stelle ſchafft, müßte man andererfeitö durch eine 


andere Bewegung die Bärte des Riegels angreifen, wozu- ed durch⸗ 
aus erforderlich wäre, daß in dem engen Ganale, in welchen der 


-- — 


gebohrte Schluͤſſel geſtekt wird, gleichzeitig und in Uebereinſtinmung 


mit einander zwei Inſtrumente wirken. Dieſer hoͤchſt einfache Me⸗ 
chanismus gewährt demnach ein Sicherheitsmittel mehr, fo daß die⸗ 


ſes Schloß wirklich von weſentlichem Nuzen ift. 
Mas den Sicherheitsriegel des Hrn. Huet betrifft, fo beruht 
derſelbe, wenn er auch der beſchriebenen Vorrichtung nicht ganz aͤhn⸗ 


lich iſt, doch auf denſelben Principien. Die Zeichnung und deren 


Erklaͤrung, welche weiter unten folgen wird, wird auch dieſe Vor⸗ 


— ———— 


richtung anfchaulicher machen, als es ſonſt durch die Heinlichfte Bes 
ſchreibung geſchehen koͤnnte. Ich bemerke daher nur noch, daß dies 


ſer Miegel, wenn man ihn mit dem kleinen Riegel und dem Win: 


kelhaken, die oben befchrieben wurden, in Verbindung brachte, . ein 
Sicherheitsſchloß geben würde, welches, abgefehen von einigen Mo⸗ 


dificationen, dem obigen fehr ähnlich ſeyn müßte. 
Die Idee eined Barted mit einem drehbaren Stüfe, und die 


Idee der beweglichen Befazungen find uͤbrigens nicht neu; und wenn 


Dinglers poryt. Journ. Bd. LV. 9. 5. 15 


Ey 
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man dieſelben bisher nicht fo oft in Anwendung brachte, fo rährte 
dieß theild Devon her, daß diefe Schloͤſſer zu theuer waren, theils 
a aber auch davon, daß die Theile derſelben zu Leicht im Unordnung 
geriethen. Wir glauben jedoch, daß die Schlofferfunft von den be 
mweglichen Befazungen weit mehr Wortheil ziehen koͤnnte, als die 
bisher der Gall war, und daß fie allerdings große Beruͤkſichtigung 
von Selte jener, die ſich mit WBerbefferungen und Erfindungen in 
derfelben abgeben, verdienen. 
Wir fchlagen daher vor, die Gefellfchaft folle Hrn. Huet en 
Hären, daß fie feine Schlöffer für gut befunden habe, und diefelben 
durch den Bulletin bekannt machen. 


Beſchreibung des Sicherheitsſchlofſes des Hrn. Huet. 


Fig. 1 zeigt den inneren Mechanismus des Schloſſes mit dem 
verbeſſerten Federriegel (poͤne demi-tour), in ber Hälfte der natlr: 
lichen Groͤße gezeichnet. | 

Fig. 2 zeigt daffelbe Schloß, an welchem jedoch außerdem noch) 
zwei andere neue Theile angebracht find. | 

Fig. 3 iſt ein vollftändiges Schloß mit dem Schloßbleche (cov- 
 verture), woran man bie beiden neuen Stüfe erficht. 

1 Fig. 4 zeigt die innere Seite des Sdloßbleches. 

Fig. 5 iſt ein Profit deſſelben. 

Fig. 6 iſt ein Laͤngendurchſchnitt durch das Rohr und den Bart 
des Schluͤſſels, in natuͤrlicher Groͤße gezeichnet. 

Gleiche Buchſtaben bezeichnen an allen Figuren gleiche Gegen 
ftände. 

A ift der große Riegel mit doppelter Umdrehung (& double 
tour); er iſt mit einem Ausſchnitte a verfehen, welcher zur Auf⸗ 

nahme des Stuͤkes F dient. 

B iſt der Federriegel, an welchem ſich ein doppeltes, mit den 
Buchſtaben b, b bezeichnetes T befindet, damit er nad) Belieben ums 
gedreht werben Tann, je nachdem ſich bie Thüre nach Außen oder 
nach Innen Öffnet. ! 

C ift der Winkelhaken dieſes Federriegels. 

D, D' die große Feder und ihr Hals. 

E ift der Schieber des Federriegels; er iſt von ihm unabhl 
gig und unbeweglich, wenn der Riegel mit dem Schläffel bewegt mir 

F ift ein Stuͤk, welches mit Schrauben an dem Riegel Ab 
feftige iſt, und deffen Löcher £,f zur Aufnahme des Zapfend i di 
Niegelfeder (paillette) I beſtimmt find. 

G eine doppelte Feder mit einem Halfe aus Kupfer; ihre 8 
ſenkt ſich in Die Einfchnitte des Stuͤkes F herab. ; 


. „ei . 
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V ein meffingenes Stuͤk, welches mit Schrauben an ber eben 
genannten Feder befeftigt wird, und welches, wenn das Schloß in 
Ruhe ift, verhindert, daß die, Miegelfeder nicht gehoben wird. . 

I die Riegelfeder, welche den Zapfen i trägt, der, wenn er in 
die Locher f,f des Stuͤkes F tritt, das Zuruͤkweichen des Niegeld A 
hindert. 

I’ ein Theil der Riegelfeder, welcher durch das fich ſchaukelnde 
Stäf L des Schlüffelbartes emporgehoben ift. 

J eine an der Miegelfeder angebrachte Anfchwellung, mittelft 
welcher diefelbe won Innen emporgehoben werden Tann. . 

K ein Theil des Reifes des Schläffelloches; er ift ſchraͤg abs 
gefchnitten, damit fich das Stuͤk L des Schlüffelbartes ſchwingen Tann. 

L das bewegliche Stuͤk des Schluͤſſelbartes, deſſen Ende 1 die 
Riegelfeber I emporbebt, wenn ed unter dem Theile I’ derfelben 
durchgeht. 

W ein falfches Schläffelloch, deffen Dile der böchften Hebung 

der u I gleihlommt, und welches ben Raum zwifchen dem 
beiben Schloßblechen ausfällt. 


Befchreibung bes Sicherheitstiegels. 


Fig. 7 gibt eine vollkommene Anſicht dieſes Riegels mit ſeinem 
Schloßbleche; man bemerkt an demſelben zwei neue Stuͤke. 

Big. 8 gibt eine Anſicht des inneren dieſer Vorrichtung. 

Sig. 9 zeigt das Schloßblech von Innen. 

Sig. 10 gibt eine Anficht des zuräfgezogenen Riegels und der 
Inter ihm angebrachten Theile. 

A iſt der große Riegel mit doppelter Umdrehung; er bat zwei 
baͤrte a,a und einen Ausſchnitt, durch den die Schraube P ‚geht. 

DD* die große Feder und ihr Hald mit der doppelten Ferſe d’, 
velhe dad Ende des beweglichen Stuͤkes R und einen Ring d, de 
8 Ende des Hebeis T aufnimmt, fefihält. 

I die Miegelfeder und ihr Zapfen i% welche wie an bem zuerſt 
eſchriebenen Schloffe gebaut find. - | 

M eine kreisrunde, an dem vierefigen Ende der Stange P aufs 
tzogene Platte, welche mit Lbchern verfehen ift, in die nach und 
uch der Zapfen ber Riegelfeder kritt. Diefe Platte iſt mit einem 
Rnaufe m verſehen. \ 

N ein vierefiger, in dem Schloßbieche angebrachter Ausfchnitt, 
ke die Schraubenmutter O (Zig. 8) aufnimmt, und biefelbe uns 
beweglich erhält, wenn fie fi) auf ihrer höchften Stellung befindet, 
md wenn der Miegel abgefchloffen ift. An diefem Schloßbleche wird 

15 * 
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gleichfalls das in Fig. 3 erſichtliche Stuͤk WV des obigen EM an⸗ 
gebracht. 

O eine Schraubenmutter, welche durch die Umdrehungen der 
mit einem Schraubengange verſehenen Stange P nach Auf⸗ ober 
. Abwärts bewegt wird, und welche, wenn der Riegel gefchloffen iſt, 
in den vierefigen Ausſchnitt N tritt; während fie, wenn man ben: 
felben dffnet, zwiſchen die beiden Platten X,X gleitet. 

P die mit einem Schraubengange verfehene Stange, „womit bie 
Schraubenmutter aufs und hiebprbewegt wird; fie ift am ihrem 
Ende p mit einem Knopfe ausgeflattet, mit welchen man fie von 
Sanen umdrehen , und den Riegel vors oder rüfwärts fchieben kann. 

Q ein an dem viereligen Ende der Stange P aufgezogener 
Stern, mittelft welchem der Schluͤſſel ſowohl dieſe Stange als die 
kreisrunde Platte Meumdrehen kann. 

R ein bewegliches ‚Stüf mit einem Barte r, welches in der 
Etelung, in der man ed in. Fig. 8 und 10 fieht, zum Deffnen der 
erſten Umdrehung ‚dient, und welches fi, wenn man den Schluͤſſel 


bei doppelter Abfperrung zum dritten Male umdreht, Hinter den | 


Bart a des Niegels ftellt. 


S,T,U,V ift eine Vorrichtung, die zum Oeffnen und Schließen | 
von. Innen dient. Der Schieber 5 bewegt, wenn er in dem | 
Zheil V von Oben nach Unten geichoben wirds 1) die Klinke T, auf 


deren Ende er fich ſtemmt, und die mittelft des Ringes d die de 
der D emporhebt; 2) den horizontalen Hebel U, und zwar mittelfl 
einer. an feinem unteren Ende angebrachten Schrägfläche. Das Ende 
dieſes Hebels, welches durch das Schloßblech geht, hebt zugleich auch 
die Riegelfeder I (Fig. 7) empor. 

X,X zwei firirte Platten, bie als Salz für die Schrauben. 
mutter o dienen. 

"Y ein an dem Stäfe R angefchraubtes Zapfenband, welches 

ſich nach Belieben‘ abnehmen laͤßt. 
| Z eine meffingene Spigalfeder, womit alle die Theile O,P,O,R,Y 
fortgefchoben werden, wenn bie —— O aus dem Außs 
ſchnitte N herabgetreten ift. 

Diefer Riegel wird zum Sicherheitefchloffe, wenn man den Ge 
derriegel B und den Schieber e des erfteren Schloſſes damit ver: 
bindet. 


— 
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Verbeſſerungen an den Mafchinen zum Zubereiten und. 
Spinnen von Baumwolle, Flahs, Wolle, Seide und 
anderen Faferftoffen, worauf fi) Sames Smith, Baum: 
mollfpinner . von Deanftone Works, in der Pfarre Kil- 
madoch, Grafſchaft Perth, am 20. Februar 1854 ein 
Patent ertheilen ließ. \ 


Aus dem London Journal of Arts. December 1834, S. 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. ! 





Die Erfindung des Patentträgers befteht in gewiffen Verbefferungen . 
jener Art von Spinnmafchinen, die unter dem Namen der Mule bes 
kannt iſt; diefe Verbeſſerungen find jedoch ‚auch auf jene Zurichtmas 
(hinen anwendbar, die man mit dem Namen der Strefmafchinen (stret- 
cher) bezeichnet, fo wie auch auf jene Mulen, in denen zwei oder meh⸗ 
rere Fäden Garn oder Vorgefpinnft zufammengedreht werben. Der 
Zwek der Erfindung: ift:. diefe Mafchinen felbftchätig oder wenigftens 
von den Arbeitern mehr unabhängig zu machen, und fie zugleich auch 
ſo zu concentriren, daß fie weniger Raum einnehmen, und daß deren 
Beauffichtigung leichter wird. Die Art und Weiſe, auf welche alles 
dieß bewerkftellige werden foll, erfieht man aus den beigefügten Zeich- 
nungen, deren Beichreibung nachfolgen fol, und an denen fich gleiche 
Buchſtaben auch auf gleiche Gegenftände beziehen. 

Bevor ich zu der Befchreibung der Zeichnungen übergehe, fagt 
‚der Patentträger, will ich jedoch verfuchen, die verfchledenen, an ei: 
ner Mule erforderlichen Berwegungen zu erläutern, um die Anwen: 
tung meiner DVerbefferungen an derfelben deutlicher zu machen... Sch 
muß diefe Erläuterung um fo mehr vorausichifen, als ed dadurh 
‚unöthig wird, eine DBefchreibung der Bewegungen der Strekmaſchi⸗ 
sen zu geben, indem beide Mafchinen fo große Aehnlichkeit mit ein⸗ 
ander haben. | eo | 

Die Eigenthiämlichkeiten der einen oder anderen Mafchine. koͤnnen 
ine Abänderung der Stellung des einen oder anderen meiner verbef- 
ſerten Theile nothwendig machen; allein diefe Abänderungen,, fo wie 
die verfchiedenen Gefchwind'gkeiten, hängen von der Natur der Mas: 
Minm ab, und find übervieß allen Sachverftändigen einleuchtend. 
sh habe daher in den beigefiigten Zeichnungen meine Verbefferungen 
dB an einer einzigen Art von Mule angebracht dargefteltt. | 

Betrachtet man num die Wirkung der Strefwalzen und die Umdre⸗ 
hang der Spindeln ald allen Spinnmafchinen gemeinfchaftlich zukom⸗ 
amd, fo fan man, abgefehen von diefen, die Thaͤtigkeit der Mule als in , 
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. fünf Bewegungen abgetheilt betrachten. Die erfte Bewegung ift das 


Auslaufen der Wagen, welches zugleich mit der Abgabe des Faſer⸗ 
ftoffes von den Strefmalzen und der Umdrehung der Spindeln be 
ginnt, und welches endet, wenn fih der Wagen am weiteflen vom 
den Strekwalzen entfernt. In dieſem Augenblile fezen ‚die Spei⸗ 


ſungswalzen ihre Bewegung aus, während das Spinnen im Age 


meinen noch eine kurze Zeit ber fortwährt. 

Die zweite Bewegung ift das fogenannte Zuruͤklaufen (backing 
oft), welches bekanntlich darin befteht, daß man die Spindeln nad 
entgegengefezter Richtung zuruͤklaufen läßt, um jene Fadenwindun⸗ 


‚gen, die fich im Laufe des Spinnproceffed auf den nakten Theil der 


Spindeln aufwinden, und die nian in Fig. 22, 23 und 24 bei a,a,a 
ſieht, wieder zuräfguminden. Diefe Bewegung wird gewöhnlich hers 
vorgebracht, indem der Spinner die Umgänge der Treibrolle mit der 
Hand umkehrt. 

Die dritte Bewegung iſt das fogenannte Niederlaſſen und Fit 
sen des Falldrahtes, welches gleichfalld gewoͤhnlich mir der Hand 
bewerkftelligt wird. Durch diefe Bewegung wird das Fadenende, 
welches bei dem lezten Auslaufen des Wagens vollendet wurde, an 
den unteren Theil der Spindeln herabgebräft, damit ‚dad Garn bei 
dem folgenden Einlaufen des Magens durch das allmäpliche Empor 
fteigen des Falldrahtes in Form eines jogenankien Cop auf die 
Spindeln aufgewunden werde. 

Die vierte Bewegung oder das Aufwinden — während bed 
Einlaufend des Wagens; fie wurde gewdhnlich dadurch hervorge⸗ 
bracht, daß der Spinner die Trommel (rim) mit der Hand forgfäl 
tig mit der zum Aufwinden nöthigen Geſchwindigkeit In Bewegung 
ſezte: d. h. mit ſolcher Geſchwindigkelt, daß das während des lezten 
Auslaufens geſponnene Garn auf die verſchiedenen Umfaͤnge des Cop 
mit gleichmaͤßiger Spannung aufgewunden wird. 

Die fuͤnfte und lezte Bewegung, das ſogenaunte Einlaufen des 
Wagens, erfolgt zugleich mit dem Aufwinden, und haͤngt an den 
gewoͤhnlichen Mulen gleichfalls groͤßten Theils von dem Spinner ab. 


Iſt das Einlaufen und das Aufwinden beendigt, fo befindet ſich der 


Wagen an den vorderen Walzen, und die Maſchine iſt folglich in 
einer Stellung, in der fie dieſelbe Operation wieder von Neuem zu 
beginnen im Stande ift. Dabei muß man ſich jedoch die Bewegun⸗ 
gen, die bie Umgänge der Spindeln und ber Strefwalzen regieren, 
jederzeit fo regulirt denken, daß die refpectiven Bewegungen je nach 
der Natur des Spinnens in gehörigen Zeitperioden anfangen und 


aufhoͤren. 


Man ſieht hieraus, daß von den fuͤnf hier beſchriebenen Bewe⸗ 
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gungen an den gewbdhnlichen Mafchinen nicht weniger daun 4 von 
dem Spinner abhängen. Sch bezweke hingegen durch meine Erfin⸗ 
dungen diefe Bewegungen von den Spinnern unabhängig zu machen, 
und fie durch die Triebkraft der Mafchinen hervorzubringen. 

Das Garn wird an den Spinumafchinen diefer Art gewöhnlich 
auf die leeren Spindeln in Zorm von fogenannten Cops aufgewun⸗ 
den. Solche Cops fieht man in Fig. 22, 23 und 24 in verfchiedenen 
Graden der Vollendung, und ich will fogleich deren Natur und Bau 
befopreiben, um die Bewegungen beim Aufwinden des Garnes deut⸗ 
licher zu machen. Der Bau des Cop beginnt unten am Halſe der 
‚Spindel, eine Eleine Streke über ihrem Lager, wie Fig. 22 zeigt. 
Bis zu diefem Punkte wird der Fall durch den Fallprapt herabge- 
deüfe, fobald das Zurüklaufen oder dad Abminden der Area 
gen a,a,a vollbracht ift; durch dad allmähliche Emporſteigen de Falls 
drahtes während des Einlaufens hingegen. wird dad Garn bei jedem 
Aufwinden in Eegelfdrmigen Schichten über bie Oberfläche des Cop 
vertheile. Die Form der auf einander folgenden Sadenlagen veräns ' 
dert fich bei jedem Aufwinden, bid der Cop endlich die aus Fig. 23 
efichtliche Form erreicht, welche man den Boden ded Cop zu nen⸗ 
nen pflegt. Don nun an beftehbt der Cop aus Fegelfbrmigen Faden⸗ 
ſchichten, die einander in jeder Hinficht ähnlich find; man fieht dieß 
in. ig. 24 ,_ welche einen vollendeten Cop ——— durch ſchiefe Li⸗ 
nien angedeutet. 

Nach Voraus ſchikung dieſer Erläuterungen will ih nun zur Bes 
ſchreibung der Zeichnungen und der Art und Meife übergehen, auf 
welche ich Die erwähnten Bewegungen mit einer Erfparniß an Ars 
beit und Raum, und ohne daß ein Arbeiter pi Mafchine zu beaufs . 
ſichtigen brauchte, hervorbringe. 
| Sig. 25 zeigt einen Aufriß und dig. 26 einen Srundrig eines 
nach meinen Berbefferungen erbauten Mulenpaared.. A flellt hier 
bie fefte und die lofe Role, die auf gewöhnliche Weiſe zum Bes 
triebe der Mafchine dienen, vor. A2 find die Strekwalzen. B ift 
die Zrommel, welche die beiden Laufbänder b führt; durch diefe lez⸗ 
teren werden die Rollen 1b und 4b in Bewegung gefest, fo wie 
auch die Trommelbandrolle 2b, die fi) an derfelben Welle befinder; 
und endlich mittelft des Laufbandes 3b auf die gewöhnliche Weife 
auch die Spindeln. Da jedoch diefelde Trommel B beide Mulen 
treibt, und da die verſchledenen Bewegungen an beiden ganz gleich 
ſind, ſo will ich hier bloß "das zur rechten Hand befindliche Triebs 
werk befchreiben. 

Bei diefer Einrichtung der Mulen kommt die Trommel B waͤh⸗ 
 TMd des Einlaufens des Wagens nicht zum Stillſtehen, wie dieß 
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gewöhnlich der Fall tft; fondern fobald als die Spinnbewegung auf: 


hdren fol, wird das Laufband b auf die loſe Rolle Ab übergetragen. 


Dieß wird bewirkt, indem ein an dem Wagen befindlicher Bor: 
fpsung c mit dem Hebel 1C in Berührung kommt und benfelben 
zuruͤktreibt; dadurch wird nämlich auch die horizontale Stange C 


zurüfgetrieben und der Laufbandführer 1C in Tätigkeit gelegt, wels 


cher feinerfeirs die Stellung des Laufbandes b bedingt, während er 


. zugleich daß Gefuͤge Q fpannt, weldyes, indem es auf bie Rolle R 


drüft, die Bewegung der Trommelbandrolle hemmt. 


In Sig. 25 zeigt E die- innere Seite eines Wechſelrade | 


(mangle-Wheel). Diefes erhält feine Bewegung von der Nolle A 
her, und zwaredurch die an der horizontalen Welle Ei angebrachten 
MWinfelräder, wodurch bie Bewegung an die Stirnräder- Fi und F2 


fortgepflanzt, fo wie an das Getrieb e und an das Wechſelrad F 


uͤbergetragen wird. Die Bewegung dieſes Wechſelrades wechſelt da: 
her ab, oder die Richtung der Umdrehung iſt verſchieden, je nachdem 
der Triebſtok e in den äußeren oder Inneren gesähnten Umfang dee 
Nades eingreift. 

An diefem Wechſelrade E befeftigt und gleihe Bewegung mit 
ihm. theilend iſt das Stirnrad F, wildes, indem es in Die unter: 
ha? befindliche Jahnftange Ft eingreift, den Wagen D, an weldem 
dieſe Zahnftange befeſtigt ift, bei’ jeder Umdrehung des Wechfelra: 
des E nad) Ruͤkwaͤrts und Vorwärts treibt. Die Gefchwindigfeiten 
des Aus: und Einlaufens des Wagens werden bemnach durch die 
Größe und die relativen Verhältniffe des inneren und äußeren Um: 
fanges bes Wechfelrades E beftimmt. 

Gefezt nun“ der Wagen fey 'am Ende ded Auslaufes ober in 
der größten Entfernung von den vorderen oder Speifungswalzen an: 
gelangt, und dad Spinnen habe anfgehdrt, fo ift das Zurüflaufen 
die demnächft nothwendige Bewegung. Diefe bewirke ich jedoch nicht, 
wie an ben gewöhnlichen Mulen, ; durch Umkehren der Umdrehung 
der Spindeln,’ fondern durch die von John Robertſon zu Crcoft⸗ 
head, Nenfrewfhire *) erfundenen, und in feiner Patenterklaͤrung ge 


u — — En nn — — — — — — — —— 


nauer beſchriebenen Bewegungen. Nach dieſen Erfindungen geſchieht 


dieß nämlich durch Emporheben des horizontalen Drahtes d,d, der, 
indem er ſich der ganzen Länge des Wagens D nach unter den En 


— — 


den des Fadens oder Garnes befindet, die Spiralwindungen an den 


ws er Ehe 
.\ 

53) Dad London Journal bemerkt i ih einer Note, dab ihm das Patent des 
Hrn. Robertfon nicht bekannt fey. Auch wir erinnern uns micht, in irgend 
einem englifchen Journale auf eine Erklaͤrung deſſelben geftoßen zu feyn. Sollte 
Hr. Smith etwa eine der vielen —— meinen, welche Hr, Roberts 
an den Spinnmafchinen anbrachte? A. d. R. 
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Spigen der Spindeln abyieht, ftatt daß er fie nach der gewöhnlichen 
Methode zurüflaufen läßt. Diefe Bewegung fcheint mir zur Ders 
einfahung der Mafchinerie und um die Mule ſelbſtthaͤtig zu machen, 
von groͤßter Wichtigkeit. Die eigenthuͤmliche Art und Weiſe, auf 
welche ich dieſen Abſtreifer (stripper) in Thaͤtigkeit ſeze, wird deut⸗ 
licher erhellen, wenn ich die Natur und Beſchaffenheit des en 
rades E genauer beleuchtet haben werde. 

Die Geſchwindigkeit, mit der fich irgend ein Wechſelrad um: 
dreht, muß, wenn die Bewegung des Getriebed immer gleichfdrmig 
eine und diefelbe ift, von dem Umfange abhängen, auf ben das Ge: 
trieb wirkt; allein jede zwifchen dem inneren und äußeren Umfange 
befindliche Strefe, auf der fich das Getrieb bewegt, wird dem Wech⸗ 
fdrade Bewegung mittheilen oder nicht, je nachdem diefe Strefe ei- 
nen Radius des Kreifes, aus welchem das Mechielrad befteht, bildet 
oder davon abweicht. So bleibt dad Wechſetrad E der hier zu ber 
(dreibenden Mafchine, welches Rad man in Fig. 23 fieht, und zwar 
in einer ‚Stellung, in der man dad Getrieb an jenem Punkte erblift, _ 
an dem es anlangt, wenn der Wagen am Ende des Auslaufes ein- 
‚getroffen, in Ruheſtand, indem das Getrieb von f bis zu 1f nur 
einen heil des Radias hinabzulanfen hat. Während diefer Periode 
des Stillftandes bleibt nun hinreichend Zeit zum Abftreifen oder Tis 
‚röflaufen und zum Herablaſſen des Falldrahtes: welches Alles volle 
bracht wird, bevor noch das Getrieb e bei 1f anlangt, d. b. bevor 
der Wagen hiedurch in die dem kleineren Umfange ded Wechfelrades 
entiprechende Geſchwindigkeit verfezt wird. Andererſeits wird das 
Wechſelrad E, wenn es in die aus Fig. 29 erfichtliche Stellung ge⸗ 
langt iſt, und wenn das Getrieb e von dem inneren zum dußeren 
IUmfange des Wechfelrades von 2f bis zu 3f, d. h. eine Streke, 
‚die feinen Radius des Wechfelrades bildet, zu laufen har, nicht ſte⸗ 
hen bleiben, ſondern ſeine Geſchwindigkeit wird bloß abnehmen: und 
zwar in dem Maße, in welchem ſich dad Getrieb von dem Mittel⸗ 
‚punkte des Rades entfernt. 

Wirft man einen Blik auf Fig. 26, ſo wird man ſehen, daß 
‚die Meine Welle, an der das Getrieb e aufgezogen iſt, von zwei ſich 
ſchwingenden Armen g,g getragen. wird, und daß fich diefe Arme 
um den Mittelpunte der Welle G, die das Stirnrad 1F führt, be= 
wegen. Durch die Schwingungen diefer Arme ift demnad) die Bes 

Wegung des Getriebes vom inneren zum dußeren Umfange ded Wed): 
ſelrades E_ bedingt, während zugleich) auch die Stirnräder 1F und 
2F beftändig in Thaͤtigkeit erhalten werden. 

An diefen vibrirenden Armen g.g ift ferner auch die Verbin: 

Ingöftange H befefligt, an deren entgegengefeztem Ende ſich der 
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fleine Hebel h befindet, der durch die Bewegung biefer Stange H 
abmwechfelnd in der durch Punkte augedeuteten Linie hin unb her bes 
wegt wird; und zwar fo, daß fich diefer Hebel h jedes Mal, fo oft 
der Wagen am Ende feines Uuslaufes angelangt, und fo oft das 
Getrieb o von dem dußeren an den inneren Umfang des Wechſel⸗ 
saded E gelaufen ift, nach der Richtung des gebogenen Pfeiles be 
wegt. Durch die Schwingung der Arme g,g, welche von der Bte: 
‚ lung des Wechfelrades E abhängt, wird auch die Zeitperiode, zu 
‚welcher die Strefmwalzen in Bewegung zu kommen baben, vegulirt, 
Es gefchieht-dieß mittelft eines fchiefen Stößers (slot) 2e, dem man 
in Sig. 27 fieht, und der einen fenkrechten Hebel in Bewegung fe, 
damit auf diefe Weife das Fegelfdrmige Reibungs⸗ oder Kuppel 
ſtuͤt Ze, wodurch die Bewegung mittelft der Stirnräder 40 und de 
an die vorderen Walzen fortgepflanzt wird, außer Verbindung kommt. 
Die Schwingungen der Arme g.g halten demnach am Ende eind 
jeden Auslaufes die Strekwalzen an, indem fie dad Kuppelftäl 3e 
außer Verbindung fezen; und fo wie der Wagen an dem vorderen 
Walzen anlangt, bringt die entgegengefeste Schwingung oder Bewe⸗ 
gung der Arme g,g dad Kuppelftül 3e wieder in Verbindung, wo⸗ 
durch die Strefmalzen zum Behufe des. nächften Auslaufens glei: 
falls wieder in Bewegung gerarhen. | 
Kehren wir nun wieder zu dem Wagen zuruͤk, den ich als an 
dem Ende des Auslaufes oder in ber größten Entfernung von dee 
Strefwalzen befindlih angenommen habe, fo wird man fehen, daß 
der kleine Hebel h, indem er ſich nady der Richtung des gebogenen 
Pfeiles bewegt, mit dem Ende der an dem Wagen angebrachten fe 
der 1h in Berührung fomme, während der Wagen die aufrechte 
Stange 2h bis zu diefem Augenblife in jener Stellung erhielt, die 
man in Fig. 25 an dem entgegengefezten Wagen erfieht. Das obere 
Ende diefer Stange 2h ift an einem Heinen Hebel angebracht, ber 
fih an derſelben Welle befindet, wie der Heine Arm, der den Ab 
ftreifer d,d führe. So wie demnach die Stange 2h freigelaffen 
wird, fo wird der Wbftreifen d,d unmittelbar durch die Spirals 
feder, 3h, die man in Fig. 25 am beften fiebt, emporgehoben. 
Zu gleicyer Zeit, während welcher die Spiralwindungen a,3,. 
auf diefe Weiſe (die Beinen Theil meiner Erfindung ausmacht, und 
die ich hier bloß deu Deurlichkeit wegen andeutete) von der Spindel 
abgeftreift werden, wird der Falldraht durch ebendenfelben Hebel b 
herabgeſenkt, indem berfelbe bei feiner Schwingung auf die geglie⸗ 
derte Stange i,i.drüft. Diefe Stange ſteht nämlidy an ihrem obes 
ren Ende mit einem kleinen Hebel in Verbindung, der aus der Fall⸗ 
drahtwelle hervorragt; wenn fie daher aus der gebogenen Stellung 


! 








ifeder Zi alfogleich wieder in feine urfprängliche Stellung emporges 
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‚welche man in Sig. 25 an dem den vorderen Walzen zunaͤchſt ſte⸗ 
henden Wagen bei i,i erſieht, in jene Stellung getrieben wird, die 
man an dem Wagen der entgegengefesten Mule bemerken kann, fo 
wird der Zleine, an ihrem oberen Ende befindliche Hebel emporgeho⸗ 
ben, und der Falldraht dafür herabgedruͤt. 

‚Während der Abftreifer und der Falldraht die eben beſchriebene 
Wirkung vollbrachten, a fih das Getrieb e bes Wechſelrades 
aus der in Fig. 28 bei f erfichtlichen Stellung gegen den inneren 
Kreis 1f, fo daß der Wagen wegen des nun kleineren Umfanges 
des Rades E mit erhöhter Gefchwindigkeit einlauft. Während bie: 


ſes Einlaufens des Wagens wirb das progreſſive Emporfteigen des 


Falldrahtes, welches erforderlich iſt, um das Garn gleichmaͤßig auf 
dem Umfange des Cop zu vertheilen, durch die allmaͤhliche Umdre⸗ 
bung des Klopfers oder der Muſchel k, Fig. 25, auf welchem die 
Meine, am unteren Ende der aufrechten Stange i, ı befindliche Rolle 
ruht, hervorgebracht. Diefer Klopfer k ift an einer Heinen Welle 
befeftigt, welche mittelft Zahnräder mit der Welle des Wagenrades H 
in Verbindung gebracht iſt. Die Gefchwindigkfeit oder das Verhaͤlt⸗ 
niß des Raͤderwerkes iſt hiebei ein foldyes, daß die Schneke k wähs 
end des Einlaufens des Wagens eine ganze Umdrehung vollbringt; 


‚und obfchon bei der Ruͤkkehr oder bei dem Auslaufen des Wagens 


auch dad untere Ende der Stange i,i fo meit ald moͤglich emporges 
hoben wird, fo wird der Falldraht hiedurch doch nicht herabgefentt, 
und zwar wegen der gebogenen Stellung, welche das Gelenf ber 
Stange i, i, wie Big. 25 zeigt, an dem den vorderen Walzen zus 
nächft befindlichen Wagen annimmt. In dieſe gebogene Stellung 
wird diefe Stange nämlich dadurch getrieben, daß fie bei ihrer Ans 
kunft an den vorderen Walzen alfogleich mit dem Borfprunge 21 in 
Berührung kommt, wodurch der Falldraht dann durch die Spirals 


hoben werden kann. 

Die zum Behufe der Umdrehung des Klopferd k von Gem Was 
genrade HK gewonnene Bewegung wird dadurdy hervorgebracht, daß 
die Wagenräder in einer Zahnflange laufen, weldye in dem geraden 
Riegel, auf dem die Räder ruhen, angebracht ift, und wodurch die 
‚Umdrehung der Räder des Wagens ficherer wird. Die Wirkung des 
Vorfprunges 2i in Bezug anf das Abbiegen der Stange’ i geftattet 
auch, daß die Spiralfeder 3i, die ſich am Ruͤken der Falldrahtwelle 


befindet, den Falldraht heben und von den Spindelq entfernen Fann, 


bevor der Spinnproceß beim nächftfolgenden Auslaufen beginnt. 
Aus einem Blife auf Fig. 22, 23 und 24, fo wie aus. dem, 
was bereits oben Über den Bau der Cops geſagt worden, wird man 


\ 
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erfehen, daß'der Falldraht, der die Fäden anfangs bis zum unter 
ſten oder tiefften Theile der Spindeln herabdräfte, bei jedem naͤchſt⸗ 
folgenden Aufwinden um etwas weniger tief herabfleigen muß; fo 
daß, obſchon die vertheilende Bewegung oder die Aufwaͤrtsbewegung 
des Falldrahtes bei jedeämaligem Cinlaufen des Wagens dieſelbe 
bleibt, doch die Stelle, an welcher diefe Bewegung Statt findet, in 


dem Grade nad) Aufwärts rüft, in welddem der Cop an Größe zn 


nimmt. Dieſes Aufwärtsrdfen der Vertheilungsbewegung wird durch 
die allmähliche Umdrehung der größeren Schnefe oder Muſchel L, 
auf welcher der Eleine Arm ruht, der die Schnele k führe, hervor⸗ 
gebracht. An derfelben Welle, an der fich die Schneke oder Muſchel L 
befindet, ift auch ein Wurmrad angebracht, welches in eine an einer 
Heinen feufrechten Welle befindliche und in Kig. 25 erfichtliche 
Schraube ohne Ende eingreift. An dem unteren Ende ebendiefer 
Welle ift ein Sperrrad aufgezogen, welches bei jedem Einlaufen des 
Wagens um einen Zahn "bewegt wird: fo daß alfo die Schnefe oder 


Muſchel L durch die Geſammtzahl der zur Vollendung eines: Cops 


ndthigen Finläufe ein Mal umgedreht wird; und daß der Klopfer k, 
der die Stange i,i trägt, allmaͤhlich herabgedräft wird, während der 
Falldraht böher zu ſtehen kommt. Der Abftreifer, der Durch die 


Wirkung der Spiralfeder 3h. emporgetrieben wurde, wird mittelfl 


der Schnefe oder ver Mufchel 2k,. die fi) .an der Achfe des Was 
genrades HK befinder, gleichfalls wieder in feine frühere Stellung ges 
bradıt, So wie jedoch diefe Schneke oder Mufchel zum Behufe der 
Senkung des Abſtreifers die Stange 2h emporgehobeh hat, gelangt 
die Feder 1h unter einen Fleinen, an der Seite der Stange 2h ans 
gebrachten Aufbälter, wodurch diefe fo lange von der Schneke oder 
Muſchel 2k befreit erhalten wird, bis fie, wie bereits gefagt wor⸗ 
den, am Ende deß. Sue wieder durch den Debel h befreit 
. o 
| Yufwinden des Garned auf den Cop, he beim jedes⸗ 
— gr des Wagens in allmählichen Schichten. erfolgt, 


.  erfieht. man am beſten aus einem Blike auf Fig. 25, wo M eine 


aufrechte Welle vorſtellt, die fid an dem Ende des Wagens befindet, 
und welche mit Rollen werfehen ift, um. die zum Behufe des Ber 
triebes der Spindeln das Laufband 3b läuft. Sobald jedoch das 
Spinnen in Folge der. Uebertragung des Laufbandes b auf die lofe 
Rolle 4b aufhört, und der Wagen einzulaufen ‚beginnt, . werben die 
Spindeln ded Bandes n,n umgedreht. Diefes Band ift naͤmlich an 

dem Heinen Cylinder m feftgemadht, der lofe an der Welle M anges 
bracht, und mit einem Sperrrade verfehen ift, in welches rin oder 
mehrere an deu unteren Seite der Rolle 1M angebrachte Federfänger 


N 


u Ta — 
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eifigreifen. Während daher der Spinnproceß von Starten geht, oder 
wenn die Trommelbandrolfe 1M in Bewegung ift, wird dad Sperr⸗ 
rab ober die Welle m überlaufen, Yo daß. fie Feine Wirkung ausüben 
kann; fo wie hingegen der Spinnproceß aufhört und der Wagen ein; 
zulanfen beginnt, wird die Laufbandrolle IM, indem das Sperrrab 
von den Zängern ergriffen und das Band n,n von dem Gewichte N 
feftgehalten wird, veranlaßt ſich umzudrehen, fo Be nun das Auf⸗ 
winden beginnt. 

Das Band n,n iſt ein endloſes, ed läuft um bie Sübrrollen, 
die fi) an den beiden Enden des Geſtelles befinden, und ift unter 


‚ der Role M an dem Heinen Eylinder m befefligt. Geſezt nun dieß 


Band ift frei, fo erhellt offenbar, daß daffelbe zugleich mir dem Was 
gen nad Einwärts geführt, und daß folglich Feine Umdrehung der 
Spindel erzeugt werden wuͤrde; gefeze hingegen, daffelbe ſey ſtatio⸗ 
naͤr, fo werden die Spindeln zu einer gewiffen Anzahl von Umdre⸗ 
hungen veranlaßt werden, und dieſe Anzahl wird von der Laͤnge des 
Einlaufes des Wagens und von dem Umfange des kleinen, an der 
Welle M befindlichen Cylinders m, um ben das Band n,n aufge: 
wunden und befeftige ift, abhängen. Der Umfang viefes kleinen 
Eylinderd m ift nun fo berechner, daß die Spindeln fo viele Umdre⸗ 
hungen machen, als beim Beginne einer neuen Reihe vom Cops zum 
Aufwinden der Fäden auf die leeren Spindeln erforderlich find. Das 
Band wird mirtelft eines Gewichtes N, welches fi an dem Ende 
eines: anderen Bandes befindet, feftgehalten; und leztered Band läuft, 
wie die Zeichnung zeigt, über Rollen, und ſteht an dem anderen Ende 
mit dem Bande n,n in Verbindung. So wie nun der Umfang des 
Cop wählt, und folglich eine geringere Anzahl von Spindelumdres 
hungen erforderlich iſt, wird diefes Gewicht allmählich immer mehr 
und mehr gehoben. ’ Die Schwere diefes Gewichted muß durch bie 
Sefammtfpannung oder durch den Gefammtwiderfiand der Garn: 
oder Fadenenden regulirt werden; denn da die Zotalumdrehung des 
Heinen Cylinders den. Faden. auf die leere Epiudel aufwinder, fo 
wird bei dem vergrößerten Umfange des vollen Cops weniger erfors 
derlich ſeyn; und da das Einlaufen des Wagens, wodurc) die Be: 
wegung veraulaßt wird, immer gleich bleibt, fo muß die Äberfchüffige 
Bewegung zum Aufwinden des Gewichtes N_verwendgt werben, wäh: 
send das Gewicht, welches nach der Zahl und der Stärke der auf: 
zuwindenden Fäden zegulire werden muß, das Garn befländig und 
mährend jeder Periode des Aufwindproceffes in gehoͤriger und gleich⸗ 
‚mäßiger Spannung erhält. — Daſſelbe Princip läßt ſich beim Aufs 
windproceffe auch durch Anwendung einer Srictionsfeder oder auf ir⸗ 
gend andere MWeife erzielen; ich ‘gebe jeboch der Anwendung eines 


n va 
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Gewichtes den Vorzug, indem diefes einfacher und leichter zu regus 
liren if. Man kann fich ſtutt des Bandes und des Cylinders auch 
einer Zahnftange. und eines Getriebes, oder irgend einer anderen 
Vorrichtung bedienen. Wenn der Wagen endlich an dem vorberen 
Walzen angelangt ift, fo Bringt die Schwingung bed Getriebes e 
die beiden Strefwalzen wieder mit einander in Verbindung; dab 
Laufband b wird auf die fehle Rolle 1b übergetragen; der Spinn 
proceß beginnt wieder von Neuem, und dad Gewicht N nimmt wie 


ber’ feine frühere Stellung an. 


Aus der bier gegebenen Befchreibung erhellt, daß ich den Wa⸗ 


gen in Folge der Anwendung und des Baues des Wechſelrades mit 


verfchiedenen Gefchwindigkeiten aus⸗ und einlaufen laffen kann; daß 
ich den Wagen während des Abſtreifens und des Niederſenkens des 
Falldrahtes anzuhalten im Stande bin; daß ſich die Strefwalzen in 


und außer Thaͤtigkeit fezen laſſen; und daß der Hebel h, durch den 


ſowohl der Falldraht als der Abfkreifer in Thätigkeit geſezt wird, in 
gehoͤrige Bewegung gebracht werden kaun. 
Eine weitere Erfindung, womit ich die Mulen und Strekma⸗ 


ſchinen ausftattete, befteht ferner darin,- daß ich die Bahnen der beis 
den entgegengefezten Wagen eined Mulenpaared auf die aus Fig. 25 


und 26 erfichtliche Art und Weiſe anbrachte; d. h. ich laſſe beide 


Wagen über die Mitte jenes Raumes laufen, der ſich zwifchen den, 


beiden Reihen von Strefwalzen befinde. Ich bin alfo hienach im 
Stande, dad Mulenpaar in einen Heineren Raum zu bringen; und 
da beide Mulen von berfelben Welle und mit einer und berfelben 
Gefhwindigfeit in Bewegung gefest werben, fo ift nichts weiter 


undthig, als daß ſich der eine Magen an ber vorderen ober Speis 


fungswalge und der andere in der größten Entfernung davon 
befindet. Hiedurch wird aber nicht nur der Raum, ben bie Mar 
fine einnimme, bedeutend verkleinert; fondern da fi der- Raum 
zwifchen den beiden Wagen beim Aus» und Cinlaufen derfelben bes 
ftändig Ändert, fo wird die Aufmerkfamkeit der Stäkfer, die die Mule 
bedienen, fortwährend dahin gerichtet feyn, wo ſi e am meiſten erfor⸗ 
derlich iſt. 

Ich erklaͤre nun ſchließlich, daß ich keine der bereits bekannten 
Theile der Mulen und Strekmaſchinen, ebenſowenig auch den Ab⸗ 
treifer/ deſſen ich mich ſtatt der MRuͤklaufbewegung bediene, als meine 
Erfindung in Anſpruch nehme. Dafuͤr erklaͤre ich als ſolche: 1) die 
Anwendung des Wechſelrabes oder dieſer Art von Verzahnung an 


o den Mulen- und Strekmaſchinen, um dadurch gewiſſe Bewegungen 


u erzielen. 2) Jene Einrichtung der Wagen, in deren Folge beide 
Wagen ſich zum Theil auf demfelben Raum bervegen, und wodurch 
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nebit anderen oben erwähnten Vortheilen der Raum, "der zum Aufs 
ftellen diefer Mafchinen erforderlich ift, bedeutend verkleinert wird. 
3) Die Anwendung eines Glichtes, einer Feder oder der Reibung, 
um die Spannung der Faͤden beim Aufwinden zu erzielen und zu 
reguliren. | 
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| Ueber die Gefeze der Bewegung der Danipfboote. 

Hr. P. W. Barlow Esq., Givilingegieur in London, trug am 29, Mai 
vor der Hoyal Society eine hoͤchſt intereffante, nach Werfuchen bearbeitete Ab⸗ 
handlung über bie Gefege der Bewegung der Dampfboote vor, aus der wir, bis 
diefelbe ein Mal ganz gedrukt erfcheinen wird, einftweilen folgenden, aus dem 
Repertory of Patent-Inventions, December 1834, ©. 566 entnommenen 
Auszug vorlegen, „Hr. Barlomw beginnt feine Abhandlung mit der Beſchrei⸗ 
bung eines nach einem neuen Principe erbauten Ruderrades für Dampfboote, an 
welchem bie Schwimmer oder Schaufeln beinahe ſenkrecht in das Waffer eins und 
wieder aus bemfelben austreten, Er erläutert hierauf einige Formein zur Be⸗ 
rechnung der Kräfte und Gefchwindigkeiten, die biefe Vorrichtung zu geben im 
Stande ift, und gibt endlich die Refultate mehrerer Verfuche an, bie er über bie 
Leiftungen dieſer Ruderräder im Vergleiche mit den gewöhnlichen und im Hinhlike 
auf den Verbrauh an Brennmäterial anftellte, Die allgemeinen Schlüffe, bie er 
endlich Hieraus zieht, find folgende: 4) Wenn die Fahrzeuge fo beladen find, daß 
die Räder nur ſchwach getaucht find, fo erwaͤchſt aus den fenkrecht wirkenden 
Schaufeln nur geringer Vortheil. 2) Bei tiefer Zauchung hingegen haben leztere 
einen großen Vortheil vor den gewöhnlichen Ruberrädern voraus. 3) An dem 
gewoͤhnlichen Rabe bietet die Schaufel, wenn. fie durch den unteren Theil des 
Bogens acht, d. h. wenn deren Stellung eine ſenkrechte fft, nicht nur ber Mas 
Shine weniger Widerftand bar, fondern fie trägt auch weniger als in irgend einer . 
anderen Stellung zum Bortfchaffen des Fahrzeuges bei. 4) Die Gcaufel des 
neuen Ruderrades bietet, während fie fi durch ben unteren Theil bes Bogens 
bewegt, der Mafchine mehr Widerftand dar, und wirkt daher mehr als in irgend 
einem anderen Theile ihrer Umdrehung zum Kortfchaffen der Maſchine mit. Diele 
Eigenſchaft benimmt dem Rade viel von feinem Werthes denn da der Gefammt: 
widerftand gegen alle Schaufeln um fo Vieles geringer ift, als an dem gewoͤhn⸗ 
lichen Rade, fo iſt zur Erzielung des erforderlichen Drukes eine weit größere 
Geſchwindigkeit und folglich ein viel größerer Verbrauch an Dampfkraft nöthig, 
Diefer Verluſt an Kraft ift am fühlbarften, wenn das Rab. nur wenig getaucht 
iſt; bei tiefer Zauchung hingegen ift die fenkrechte Schaufel bedeutend im Vor⸗ 
theile, 5) An jedem Rabe ift der Werluft an Kraft’ um fo Bleiner, je arößer die 
Schaufeln, indem die Gefchwindigkeit des Rades dann nicht um fo viel größer 
zu fenn draucht, als jene des Fahrzeuges, um dieſes leztere mit ber’ gehörigen 
Geſchwindigkeit fortzutreisen. 6) An demfelben Boote und an demfelben Ruder- 
rade gewinnt man gar nichts, wenn man die Schaufeln fo verkleinert, daß ſich 
die ganze Kraft dev Mafchine äußert; denn ber Erfolg hievon ift lediglich, daß 
nur die Geſchwindigkeit des Rades und nicht zugleich aber auch jene des Fahr: 
zeuges dadurch erhöht wird. 7) Eine Zunahme der Geſchwindigkeit wird durch 
Verkteinerung des Durchmeffers des Rades erzielt; vornusgefezt jedoch, daß bie 
Schaufeln gehörig getaucht find, und daß die Gefchwindigkeit der Mafchine nicht 
größer iſt, alfo, daß fie ihre Arbeit gehörig verrichten kann. 8) Durch Vergrös 
Berung des Durchmeſſers der Räder gewinnt man, in fo lange als die- durch bie 
Ladung des Fahrzeuges bewirkte Tauchung der Schaufein den Winkel der Neigung 
der Schaufeln nicht merklich beeinträchtigt. Diefer Vortheil laͤßt ſich jedoch mit. 
einer Mafchine, deren Kolbenhub gleiche Ränge hat, nicht erreichens denn damit 
bie Mafchine ihre volle Anzahl von Kolbenhuben machen kann, müßte bie Größe 
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dee Schaufeln vermindert werben, und bieß brädhte offenbas weit größere, 4 
theile, als ein Rab von kleinerem Durchmeſſer und mit größeren Schaufel 
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Vorſchrift zu einem Anſtriche, womit man bem Eifen ein go 
| ges Ausfehen geben Tann. Ä 


Ein Shemiter in Wafhington hat, wie bad Mechanics’ Magazine 
folgendes Recept zur Berfertigung eines Anftriches bekannt gemacht, womf 
dem Eifen ein goldartiged Ausfehen geben kann. ‚Man nehme 3 Unzen & 
2 Unzen Weinftein, 2 Unzen bartgefottenes Eigelb, ”/. Unze Aloe, 5 
Safran und 2 Gran Gurcume, fiede alles zufammen in einem irdenen Top 
wafche endlich das Eifen mit der auf diefe Weife erhaltenen Fluͤſſigkeit. 
das Leinoͤhl nicht gerügen, fo kann man wohl auch etwas mehr davon zufl 
So viel uns bekannt ift, befizen wir in Europa bereits mehrere ähnliche: 
firniffe. 

Kl 


Meber die Reinigung der Zukerhuͤte nach Pelletan's Mei —\ 


Hr. Pelletan hat feine Methode mittelſt eines Dampfſtromes eine — — 
leeren Raum zu erzeugen, von deren mannigfacher Benuzung wir bereik 
Polytehn. Journ, Bd. LII. ©. 408, LII. ©. 39 und 235 Bericht erftat 
nunmehr auch zur Reinigung der Zuferhüte in Anwendung gebracht. Auf % 
MWeife dieß gefcheben fol, deutet das Journal des connaissances usuel 
feinem Decemberbefte 1834 ©. 295 in folgender ziemlich kurzen Noti 
nor. Pelletan ließ einen großen, vierefigen, luftdicht fchließenden Bei] 
verfertigen, und in dem Dekel diefed Behälters Loͤcher anbringen, welch 
Aufnahme der Zuferformen dienen follen. Auf jedes diefer Löcher, deren & 
mit Kautſchukſcheiben belegt find (gleichwie dieß auch an jenen Rändern ber 
iſt, auf denen der Dekel ruht), wird. eine Zuferform gefezt; und wenn bief 
ſchehen, fo wird in dem viereligen Behälter mittelft des Dampfffromes ein Yu“ 
leerer Raum erzsugt, indem man einen Dahn öffnet, der jenem Hahne, 
welchen der Dampf eintritt, entgegengelezt if. Sobald auf dieſe WeiſeÿJ. 
Iuftleere Raum in dem Behälter erzeugt worden, wird der Zuferhut in Folge 
auf ihn einwirkenden Luftdrukes bald allen in ihm enthaltenen Syrup entiwe 
loffen. Man kann den Druf allmählich von 4 Zoll Quekſilber bis auf: den & 
derlichen Grad verftärken; denn würbe der Iuftleere Raum zu ſchnell fo fc 
hoͤht werden, daß der Euftdruf 3 Zoll Quekſilber betrüge, fo würde ber } 
breben. Die Mafchine iſt fehr leicht zu handhaben, und kommt ſehr wmdß 
zu ftehen,”’ . J —— 
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Ueber die Auszlehung a — durch, den luftle 
aum. 


Hr. Legavrian ließ fih vor einiger Zeit auf die Ausziehung de Ruf 
zübenfaftes mit Hülfe des luftleeren Raumes ein Patent ertheilen. Da die} 
wendung der Luftpumpen jedoch mit vielen, Schwierigkeiten und Unkoſten verh 
den war, fo fuchte er von Hrn. Pelletan bie Erlaubnig nah zur Erzeug 
des (uftleeren Raumes den Dampfftrom anwenden zu dürfen. Br. Pellek 
ging hierauf ein, und bie in diefer Hinſicht angeftelten Verſuche follen die g 
ftigften Refultate gehabt! haben. Der Apparat des Hrn. Legavrian bE 
aus drei Bottichen. Sn den erften derfelben wird das zerriebene Rübenmark 
Waſſer macerirtz und unmittelbar nady Beendigung der Maceration erzeugt; 
in einem unterhalb angebrachten Behälter einen Iuftleeren Raum‘, wo danı 
Maſſe augenbliklich einfinft, und auf dem Boden des Bottiches eine fefte A 
bildet... Der hiedurch ausgepreßte Saft wird dann durch Druf in den zo 
Bottich gebradjt, in welchem neuerdings wieder eine Maceration Statt fil 
u. f. fe, bis der Saft endlich 8° ſtark aus dem dritten Bottiche kommt. 
. Journal des connaissances usuelles, December 1834, ©. 296, welches 
berichtet, verfichert von Augenzeugen gehört zu haben, daß biefer neue und 
einfache Upparat ganz vortrefflich arbeite. - ’ 
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der Schaufeln vermindert werben, und dieß braͤchte offenbar weit größere - « 
theile, al8 ein Rab von kleinerem Durchmeſſer und mit größeren E chaufel I G 
















































| Vorſchrift zu einem Unftrihe, womit man bem Eifen ein go 
| ges Ausfehen geben Tann. 


Ein Chemiker in Wafhington hat, wie bad Mechanics’ Magazine ſt 
folgende Recept zur Verfertigung eines Anftriches bekannt gemacht, wom 
dem Eifen ein goldartiges Ausfehen geben kann. „Man nehme 3 Unzen % 
2 Unzen Weihftein, 2 Unzen bartgefottened Eigelb, "/, Unze Aloe, 5 
Safran und 2 Gran Curcume, fiede alles zufammen in einem irdenen To 
wafche endlich das Eifen mit der auf diefe Weife erbaltenen Flüffigkeit. z= 
das Leinoͤhl nicht gerügen, fo kann man wohl auch etwas mehr davon zuf 
So viel ung bekannt ift, befigen wir in Europa bereits mehrere aͤhnliche 


firniffe. ’ 
| — — — x{l 
Ueber die Reinigung der Zuferhäte nach Pelletan's Me —\ 


Hr. Pelletan hat feine Methode mittelft eines Dampffiromes eine ze 
leeren Raum zu erzeugen, von deren mannigfacher Benuzung wir beraf 
Polytechn. Journ, Bd. LIT. ©. 408, LIT. ©. 39 und 235 Bericht erfia 
nunmehr auch zur Reinigung der Zuferhüte in Anwendung gebradjt. Auf 
Weife dieß gefchehen foll, deutet das Journal des connaissances usuelk 
feinem Decemberhbefte 1854 ©. 295 in folgender ziemlich kurzen Rott 
„Dr. Pelletan ließ einen großen, vierekigen, luftdicht fchließenden Ba | 
verfertigen, und in dem Dekel diefed Behälters Löcher anbringen, wela 
Aufnahme der Zuferformen dienen follen. Auf jedes diefer Löcher, deren 4 
mit Kautſchukſcheiben belegt find (gleichwie dieß auch an jenen Rändern bei 
ift, auf denen der Defel ruht), wird. eine Zuferform gefezt; und wenn d 
ſchehen, fo wird in dem vierekigen Behälter mittelft des Dampfffromes einſ 
leerer Raum erzsugt, indem man einen Dahn öffnet, ber jenem Hahne, I 
welden der Dampf eintritt, entgegengefezt ifl. Sobald auf biefe Weil. 
Iuftieere Raum in dem Behälter erzeugt worden, wird der Buferhut in Folg 
auf ihn einwirkenden Luftdrukes bald allen in ihm enthaltenen Syrup ent u: 

‚ Iaffen. Man kann den Druf allmählich von 4 Zoll Queffilber bis auf. den TC 
derlichen Grab verftärken; denn würde der Iuftleere Raum zu ſchnell fo fe 
hoͤht werden, daß der Luftdruk 3 Zoll Quekſilber betrüge, fo würde ber ST: 
brehen. Die Mafchine ift fehr leicht zu handhaben, und kommt fehr wi 

zu ſtehen.“ . J Pr Re 
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Ueber die Ausziehung des —— bealalıce durch, den luftles 
Raum. Ä 


Hr. Legavrian ließ fi vor einiger Zeit auf die Ausziehung des Rt 
zübenfaftes mit Hülfe des luftleeren Raumes ein Patent ertheilen. Da die 
wendung der Luftpumpen jedoch mit vielen, Schwierigkeiten und Unkoften v 
den war, fo ſuchte er von Hrn. Pelletan bie Erlaubniß nach zur Erzeig 
des (uftleeren Raumes den Dampfftrom anwenden zu dürfen. Hr. Pelld 
ging hierauf ein, und die in dieſer Hinſicht angeftellten Verſuche follen die 
ftigften Refultate gehabt! haben, Der Apparat des Hrn. Legavrian © 
aus drei Bottichen. In den erften derfelben wird das zerriebene Rübenmar 
Waſſer macerirtz und unmittelbar nad) Beendigung der Maceration erzeugf 
ih einem unterhalb angebrachten Behälter einen luftleeren Raum‘, wo bam 
Maſſe augenbliklich einfinft, und auf dem Boden bes Bottiches eine fefte W 

bildet. Der biedurdy ausgepreßte Saft wirb dann durch Druf in den zW 

Bottich gebracht, in welchem neuerdings wieder eine Maceration Statt fi 

uf. fe, bis der Saft endlich 8° flark aus dem dritten Bottiche kommt. J 

. Journal des connaissances usuelles, December 1834, &. 296, welches] 

berichtet, verfichert von Augenzeugen gehört zu haben, daß diefer neue und 

‚einfache Apparat ganz vortrefflich arbeite. © ; | 
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XXXIX.. | 
Verbeſerumen an den Rad⸗ oder Hemmſchuhen, worauf 
ſich David Rees, Wollenwaaren ⸗Fabrikant von Bacon 
in Shd: Wallis, am 7.  Augufi 1833 ein Patent ers 
tbeilen ließ, 
Aus dem ——— of Patent-Inventions. ganuar —* e 1 
Me Webidungen auf Tab. v. 





Fig. 25 und 26 zeigen eine Seitenanficht eines —— ſo 
fern dieſelbe zur Erlaͤuterung der Auwendung des von mir erfunde⸗ 
nen Apparates erforderlich iſt. Wein Hemm⸗ ober Sperrſchuh, bei 
deſſen Anwendung der Wagen nicht angehalten zu werden braucht, 
iſt hier in jener Stellung abgebildet, die er hat, wenn er ſich in 
Thaͤtigkeit befindet. A iſt das an der Achſe des Wagens ange⸗ 
brachte Geſtell; B der eigentliche Hemm⸗ oder Sperrfchuh, und C 
die Kette oder der Riemen, der bei E an dem Geftell angebracht 
iſt, und der Über die Reibungsrollen D,D an den an dem Riten 
des Wagens befeftigten Sänger F läuft, wo derfelbe von dem Waͤch⸗ 
ter oder fon Jemand gehandhabt wird. G ift die Radſchuhkette. 
FR der Apparat außer Thaͤtigkeit, fo nimmt er die durch punttirte 
Linien angedeutete Stellung ein; foll er in Bewegung gefezt werben, 
fo braucht Der. Wächter oder Kutfoper nur den Riemen oder bie Kette 
von Dem Zänger oder Hälter F lodzumachen, wo er dann Jalfogleich 
in die erforderliche Stellung herabfallen wird. 

Fig. 27 und 28 zeigen eine andere Art von Hemmſchuh, der 
das Rad emporheben und den Wagen ſo tragen ſoll, daß die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Fuhrwerks beim Bergabfahren vermindert wird. 
Auch Hier behiehen ſich gleiche Buchſtaben auf diefelben Gegenſtaͤnde, 
ſo daß alſo A das Geſtell, B den Hemm⸗ oder Sperrſchuh, und C 
den Riemen oder die Kette bezeichnet, welche von E aus, wo fie 
befeſtigt if, über die Rollen D,D an den Hälter F läuft, der hier 
an dem vorderen Theile des Wagens angebracht if, damit die ganze 
Borrichtung von dem Kutfcher gehandhabt werben Tann. 

Fig. 29 und 30 gibt eine Seltene und Ruͤkenanſicht einer ans 
deren Art von Hemmſchuh, welcher ſo eingerichtet ift, daß er aufs 
gezogen werden Tann, während fich ber Wagen in Bewegung befins 
bet. Auch diefe beiden Figuren zeigen gleich den vorhergehenden den 
Apparat in Thätigleit, fo wie fich dieſelben Buchſtaben gleichfalls 
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022 Garter’s Verbefferungen an ben Ruberraͤdern. 


wieder auf diefelben Gegenflände beziehen. Die Art und Meile e den 
Apparat zu handhaben erficht man aus der Geitenanficht, Fig. 31, 
wo der Hemmſchuh mit dem Zänger oder Hälter H losgemadht dar⸗ 
geſtellt iſt. 

Um jedoch dieſen Faͤnger oder Haͤlter loszumachen, braucht der 
Kuneſcher eber Wächter nur den in dem Dehre des Hebels K ein 
. gehängten Riemen 1 anzuziehen, woburd) der Bänger von der Kninke 
oder dan dem Drifer 1. loagemachr wird, ber durch Die Zeder M 
herabgedruͤkt und In feiner Stellung erhalten wird. Die Riegelhaken⸗ 
platte O hält den Hebel in feiner. gehbsigen Stellung. So wie ber 
Sänger hingegen durch die früher beſchriebenen Mittel wieder ent: 
ferne wird, fommt dad Wagenrad wieder mit dem Boden in Ber 
süprung, mährend ber Sperrapparat in die durch punktirte Linien 
angedeutere Stellung gebracht wird. | 

Es verſteht fich bei diefer Einrichtung von ſelbſt, daß bie von 
mir erfundene Hemmvorrichtung an Wagen von aller Art angebracht 
werden- kann, and daß hiebei 'nur die Länge der Theile und das 
Material, aus welchem biefelben werfertigt werden, nach dem Durchs 
meffer der Räder und dem Gewichte der Wagen nt zu wers 
den branden. 





XL. 


Verbeſſerungen an den Ruderraͤdern, worauf ſich Georg 
Garter, Gentleman von Nottingham in der —2 
Kent, am 1. Junius 1833 ein Patent ertheilen lieh. 
‚Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Januar 1855, ©. 5 

Mu Abliuungen auf Tab. V. 





Mein Erſindung beſteht in gewiſſen Klappen, welche ich an | 
den Raderbrettern oder Schaufel der Ruderraͤder aubringe, damit 
das MWaſſer, gegen weiches die Schaufeln wirken, durch biefelben | 
ſtrdinen Bann, febald fie nicht länger mehr mit Bortheil zum Tre 
ben der Fahrzeuge mitwirken kͤnnen; und damit das Waſſer beim 
Hustreten der Schaufeln aus demfelben möcht mit emporgehoben 
werde, und folglich Kein fo ſtarkes Ruͤkwaſſer ergeuge, als dieß fonk | 
gewöhnlich der Fall iſt. Die veigefuͤgte Zeichnung wird alles dieß 
auſchaulicher machen. 

Big 32 zeigt ein nach meiner Erfindung erbautes udestad 
vom ande ber gefehen, woran jedoch der Deutlichkeit wegen us 
zwei Schaufel angebracht find; die übrigen. Schaufel wird jeder 
Sachverſtaͤndige leicht auf gleiche Weife anzubringen wiſſen. 
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Big. 33 gibt einen Grundriß eines Schaufeleinfazes mit der 
zwiſchen ihm befindlichen Klappe in der ‚Stellung, welche dieſe Theile 
haben, wenn fie fih ‚unter dem Waſſer befinden und zum, Behufe 
des Treibend des Fahrzeuges die ‚größte Kraft ausüben, . An. beiden 
Siguren beziehen fi ch gleiche Buchſtaben ‚anf gleiche. Gsgenftände. 

a ift die Hauptwelle, welche von der, Dampfmaſchine in Be⸗ 
wegung gefezt wird. b,b find Ruderbretichen oder Schaufeln, die, 
wie man ſieht, unter Winkeln gegen einander geſtellt ſind, und zwi⸗ 
ſchen deren inneren Enden ein Raum gelaſſen iſt, welcher zu der 
zeit, zu welcher die. Ruderbrettchen ihre; Sewvalt adıfı nad] Waſſer 
aus zuͤben haben, durch die Klappen c verfchloffen wird. Diefe 
Klappe d dreht fich jedoch um die Welle. ander Spinpel d.. ſohald das 
weitere Zusülhalten des MWaflerd zum. Treihen des "Shifieg ‚nicht 
mehr von Vortheil ift; und die Folge, higoon iſt, ‚daß das Wafler 
dann frei zwifchen den Ruderbrestehen durchſtromt, und daß folglich 
fein Waſſer emporgehoben und kein Ruͤkwaſſer serzeugt, wird. Die 
Spindel oder Melle d dreht fh. an dem. Geftelle des ‚Raneg 1 in Za⸗ 
pfenlagern; an dem einen ihrer Enden befindet ſich ein Hniehebei e, 
an welchen, wie Fig. 32 zeigt, eine Berbindungeitange, f angehracdht 
iſt. Auf däefe Werbindungsftange f wirken 2 ſchiefe, Flaͤchen welche 
anf ſoiche Weiſe an den Seitenwaͤnden des Fahrzeuges. ‚angebracht 
Ind, daß die Klappe e zum. Behufe. des Schließeus, und ‚Deffneng 
derlelben abwechfelnd, nach Außen. getrieben. oder nach Einwaͤris ge⸗ 
zogen wird. 

Mein auf dieſe Weiſe ——— Rab, ‚wird m, ‚auf folgende 
Art arbeiten. Geſezt, das Rad ſey mit irgend einer beſtimmten Ans 
zahl von ſolchen Ruderbreitchen außgeftatser, ſo werden, wenn die 
Hauptwelle a in Bewegung geſezt wird, die Klappen c gefchloffen 
werden, fobald die Verbindungsſtangen f an der unteren ſchiefen 
Bläche emporfteigen, und fo lange geichloffen bleiben, bis. dieſe Stan 
gen, nachdem fie au das Ende diefer Fläche. gelangt find, auf Die obere 
ſchiefe Flaͤche uͤbergehen, wodurch dieſelben dann nach Einwaͤrts ge⸗ 
gen die Waͤnde des Fahrzeuges gezogen, und die Klappen ce ſo um⸗ 
gedreht werden, daß das Waſſer frei zwiſchen den Ruderherttchen 
durcchfirdmen kann. 

Ich habe die Klappen c. bier fo beſchrieben, als drehten ſich 
dieſelben um Achſen; man kann jedoch, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
auch die Einrichtung treffen, daß ſie ſich auf⸗ und niederſchieben; 
Übrigens beſchraͤnke ich mich auch in Hinſicht auf die Vorrichtung 
zum Umdrehen der Klappen nicht genau auf die hier befchriebene 
Methode. - Ich weiß, daß man bereits früher Ruderräder mit wins 
eligen Ruderbrettchen oder Schaufeln hatte, und gründe, daher hier 
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244 0 y, Knopf, uͤber die Holzbahnen. 
auf feine Anſpruͤche; meine Erfindung beſteht vielmehr lediglich dar: 
in, daß ich Klappen c anbringe, durch welche das Wafler zu fließen 
verhindert wird, fo lange dad Fahrzeug vorwärts getrieben werden 
fol; während der Durchftuß hergeftellt wird, fobald die Wirkung der 
Ruderbrettchen auf das Waſſer nicht nur nicht mehr noͤthig iR, ſon⸗ 
dern nur Rutwaſſer erzeugen wärde. 





XL ı nz 
— "sten bie gefahren Von Ken. 9. Anopf. 





Die große Ausbreitung der Eifenbahnen — wohl den Gedan⸗ 
ken erzeugen, in Mooſen, Waldungen, und da, wo Ausfuhrbahnen 
nur auf einige Zeit lang nothwendig find, ſolche von Holz zu er: 
bauen. Die Enlinderform eignet fi aber für hölzerne Bahnen nicht. 
- Hr. Siegmund Adam in Mändjen, der geniale Srfinder des Raͤ⸗ 
derraftrums (fiehe Auguftheft des Polptechnifchen Wereinsblattes), er: 
fand hiefuͤr bie fuͤr das Hotz geeigneteren gleichſchenkeligen, recht: 
soinfeligen Prismen. 

In einer beliebigen Weite, die zugleich die Breite des Wagens 
bilder, laufen parallel die Bahnenbalken, welche durch die Dielen, 
auf welchen das Zugvieh geht, feſt verbunden ſind. Die Balken 
kommen auf die breitere Seite zu liegen, und die rechtwinkelige Kante 
(Schneide) ganz fenfrecht Über die Fahrbahn zu ftehen, fo daß die 
Flaͤchen der beiden Seiten“ des Bahnenbalkens fih mit 45° abwärts 
neigen. Bell geringerem‘, iveniger ſtarkem Holze wird bloß das 
Rechtek zugehanen, und das übrige runde Holz (Baumkante) zur 
ndehigen Erhöhung und Gleiche und zur Befeſtigung benuzt. 


| 


| 





Dieſe einfache Art von Bahnen erheifchen aber ganz anders 


eonftruirte Wagen. Gie ruhen auf kleinen nit üßer 2° hoben RA: 
dern, welche die fchiefen Flaͤchen genau beftreichen. Jedoch unter: 
fcheiden fih diefe Wagen felbft wieder von: einander, wenn bloß 
gerade hin, oder wenn auch in Krümmungen gefahren werden foll. 
Fuͤr ganz gerade Bahnen wird nämlich auf jeder Seite ein im 
derſelben Form, wie fuͤr die Bahnen, zugehauener Balken ho⸗ 
rizontal und durch die ſchon benannten Mäder fo über ben Bahnen: 
Halten hingerichtet, daß die Kante des Rechtekes deſſelben genau 
Über die Kante des Bahnenbalkens zu ftehen fommt. Zum -Unters 
fchiede vom Bahnenbalfen wollen wir diefen den Wagenbaum nens 
nen. Um diefen in die gehdrige Lage zu bringen, müffen die Raͤder 
auf den abhängigen Selten des Bahnenbalkens genau auffizgen, alfo 
ebenfans in einem Winkel von 45°, aber einwärts fliehen. Dieß 
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bezwekt man dadurch, daß fie in die unteren Seiten (die Schenkel 
des Mechteles) des MWagenbaumes durch fenfrecht eingelajfene, im 
rechten Winkel auseinanderſtehende Achſen befeſtigt ſind. Es kom⸗ 
men alſo an einen Wagenbaum 4 Raͤder, durch welche dieſer ſtehend 
auf dem Bahnenbalken erhalten wird. 


Die Raͤder ſelbſt ſind voll, etwa gleich aus —— von 
Baumſtaͤmmen gemacht, im Durchmeffer nicht höher als‘ 2°. Die 
Selgenbreite diefer Räder bleibt aber um 2 bis 3° 'unter der Zläs 
chenbreite der Bahnenballen, auf welchen fie zu laufen haben, zuruͤk, 
alfo um fo viel fihmdier: Die Achſen find nur 1’, bis 2” dit, 
und die Mutterfchrauben,' welche die Räder in den Achfen halten, 
find gegen die Raͤder in tonifch, fo daß * wie in un laus 
fern koͤnnen. 


Zwei folcher — vertreten die Etell⸗ der ur den 
Wagen verbindenden Fangwied. Ober den Rädern, auf' die breitere 
Seite der beiden Wagenbäume, werden Querbalten eingelaffen, welche 
die beiden Wagenbäume mit einander verbinden. Der dadurch ents 
ſtehende Roſt ift die Grundlage des Wagenfchiffes (Sarges). Ein 
Wagen erhält alfo 8 Raͤder, die bei einer höchft unbedeutenden Fric⸗ 
tion ficher den ganzen Wagen auf den Balken, auch bei ziemlich ums 
gleicher Ladung, erhalten, und ganz —2 raſchen Lauf, wie die 
Eifenbahnen ihn erreichen. 


Diefes rafchen Laufes wegen iſt auch zu rathen, das Zugvieh 
nicht vorn, ſondern hinten anzuſpannen, daß alſo der Wagen nicht 
gezogen, ſondern geſchoben wird, 


Iſt die Bahn nicht ganz getade, und find Krilmmungen nicht 
zu nıngehen, fo Ändert man den Wagen auf folgende Art. Man 
fchneidet die Wagenbäume am vorderen und hinteren Querballen ab, 
fo daß die vorderen 4 Räder wie die hinteren an ihren Querballen 
befeftigt auf der Bahn wie zwei Achſen auf ihren Rädern ftehen 
konnen. Auf jedem diefer Querbalken befeftige man eine Scheibe, 
auf welche fodann das Wagenfchiff durch einen Reibnagel in der 
Art befeftige wird, daß ed in deu Scheiben, etwa auf drei eiſer⸗ 
nen Kugeln, fich leicht auch bei der größten. Laft bewegen läfı. 


An eine der refpeetiven Achfen fommt eine Leitflange, mit welcher 
bei den Krümmungen nachgebolfen werden kann, wenn die Bahn« 
kruͤmmungen nicht genau genug gefertigt worden find. Gind aber. 
die Kreidbögen der Bahnenkruͤmmungen genau nach denjenigen ges 
zogen, welche die Räder des Wagens befchreiben können, fo wird 
Lehe Nachpäffe mit der Dirigirftange ndthig werden, | 


x 


— 
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"Die Koften der Errichtung folcher Holjbahnen find wirklich fehr 
unbedeufend, und Reparaturen, ‚die eg häufiger vorkommen mif: 
fen, nie koſtſpielig. 








XLH. 

Ueber eine. neue, von dem "Hrn. Grafen v. Dundonald 
als Lord Cochran e beruͤhmt) erfundene Trieb⸗ 
raft. 

Auß in Mechanics Magazine, No. 583, ©. 29. 


⁊ 
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Die Frage uͤber bie Thanlichkeit und Moelicdkeit der Damzf. 
fhifffahrt: Verbindung mir Oftindien um das Vorgebirge der guten 
Hoffuung herum nahm in lezter Zeit einen großen Theil der Zeit 
und, Sorfcgungen des Hrn. Grafen v. Dundonald, der ſich che 
mals ald Lord Eochrane berühmt machte, in Anſpruch. Das Re 
fultat. feiner Sorfchungen war, daß. fich zwar der Dampf wegen des 
großen Rqumes, den die. Mafchinerie und der Vorrath an Brenns 
material bedürfen, für fo weite Geereifen nicht als Triebkraft eig, 
26; daß ſich aber eine andere Triebkraft, welche nicht diefelben 
Hinderniffe Awahrt, gugfindig machen läßt. Das neue Princip, 
auf welches der Graf hiebei kam, iſt in Kürze folgendes. 

Dad Gleichgewicht ſchwerer Fluͤſſigkeiten kann bekanntlich ge⸗ 
ſtort werben, und eben ſo bekannt iſt, daß Fahrzeuge, welche auf 
der Oberflaͤche einer bewegten See ſchwimmen, eine ſolche Störung 
des Bleichgewichtes bewirken. Gefezt alfo, ed werde an Bord eis 
nes Schiffes zur Erzielung einer Trieblraft Quekſilber, wovon ein 
Kubikfuß den Gewichte nach 13 Kubilfuß Waſſer gleihlemmt, ans 
gewendet; und zwar indem: man in einem Gefäße Luft auspumpt, 
in-einem anderen hingegen comprimirt, fo wird auf diefe Weiſe ein 
mit Luft gefaͤllter Raum und ein Iuftleerer Raum erzeugt werben, 
ver diefelde Wirkung bervorbringe, wie ähnliche Räume, die durch 
die Erzeugung und Verdichtung von Dampf erzeugt werden. ‚Graf 

‚Dundonald glaubt. zwar nicht, daß man mit Huͤlfe diefer Mittel 

bei ruhiger See eine Triebkraft erzielen kdune, allein er hält fich bei 
feiner. großen Erfahrenheit in Gegenftänden der Nautik für übers 
zeugt, daß dad Meer felten fo ruhig if, ale daß man durch die Be⸗ 
wegung eines Fahrzeuges nicht wenigſtens die Kraft einer Atmo⸗ 
ſphaͤre gewinuen konnte, und daß. manchmal ‚fogar r mehrere Atmo⸗ 
ſphaͤren gewonnen werden duͤrften. 

Die nach dieſer Methode comprimirte Luft kann durch die "ges 
wohnlichen und IaODIPEEERDEER Vorrichtungen, womit die atmofphäs 
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riſchen Maſchinen bisher betrieben wurden, ausgedehnt und verdichtet 
werden. Es iſt zwar wahr, daß dieſe atmoſphaͤriſchen oder Luft⸗ 
maſchinen wegen der Groͤße der Pumpe, die zum Comprimiren der 
Luft erforderlich iſt, und wegen der zu ihrem Betriebe noͤthigen gro⸗ 
Ben Kraft noch zu keinen praktiſch gänftigen Refultaten führten; 
allein in dem von Graf Dundonald angenommenen Falle kann 
die atmmofphärifche Luft auf bie gewöhnliche Meife durch eine fehr 
geringe Menge Brennmaterial ausgedehnt und verdichtet werden. 
Uebrigens ift die Anwendung von Brennmaterlal nicht einmal durd)s 
aus nothwendig, weil eine doppelte Anzahl von Behältern DITELDEN 
Dienfte leiften wird. ’ 

Wenn man fi auf einen Apparat diefer Art audy nicht ganz 
verlaffen Tann, weil er bei vollfommen ruhiger See unthätig Ift, fo 
fann man benfelben doch in fehr vielen und bei weitem den meiften 
Gelegenheiten zur Erfparung von Brennmaterial benuzen. Graf. 
Dundonald ift volltommen überzeugt, daB Feine Kraft, welche in 
einem Boote dur Dampf erzeugt werden Tann, eine eben fo rafche 
Durchfreuzung des Oceans Hervorbringen Tune, als wie fie durch 
diefe Compreffion der atmoſphaͤriſchen Luft bewerkftellige wird. Wenn 
das Fahrzeug 3. B. 1400 Tonnen Ladung hat, fo wird das Ger 
wicht des Rumpfes gewdhnlich eben fo hoch angefchlagen. 7, Ton⸗ 
nen Quelfilber, die mit einer Geſchwindigkeit von 220 Fuß in ber 
Minute bewegt werben, fommen 100 Pferdekraͤften glei; die Pfers 
dekraft einer Mafchine wird auf 33,000 Pfd. angefchlagen, welche 
per Minute einen Fuß hoch gehoben werden; und bie Kraft, die 
zur Erzielung diefer ober irgend einer underen "Wirkung von gleichem 
Werthe erforderlich ift, wird eine Pferdekraft genannt: fo daß alſo 

33,000 Pfd. getheilt durch die Geſchwindigkeit bei jeder Geſchwin⸗ 
digkeit die vergleichsweiſe Kraft geben werden. Graf Dundonald 
ift der Meinung, daß 150 Pfo., welche mit der Gefchwindigfeit don 
220 Fuß in der Minute bewegt werden, ein Yequivalene der eben 
angegebenen, auf einen Fuß gehobenen Quantität find. 7%, Tonnen 
Quekſilberdruk find daher der effectiven Kraft einer Maſchine von 
100 Pferdefräften, welche 15,000 Pfd. Waſſer auf die Höhe von 
220 Fuß hebt, gleih, und mirhin werden 15 Tonnen Quelfilbers 
druk erforderlich feyn, um daffelbe zu Leiften, wie eine Mafchine von 
200 Pferdefräften. Dazu muß aber noch jene Quantität Quekſilber 
gerechnet werden, welche im den die beiden Bebhaͤlter mit einander 

verbindenden Canaͤlen enthalten iſt, ſo daß alſo die ganze Quantitaͤt 


zu 20 Tonnen angeſchlagen werden muß; Ubrigens wird. vorgefchlas 


gen, biefe Quantität noch zu verdoppeln, um felbft bei ruhigerer 
See noch eine gehdrige Comprefiiofraft zu erhalten. Diefe 40 Tons 
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nen werben auf bie Bewegung eines Fahrzeuges, welches beildufig 
2800 Zonnen wiegt und faßt, Faum eine merlliche Wirkung haben, 
und wer je gefehen hat, mit welcher Leichtigkeit große Zahrzeuge un: 
geachtet ihrer außerorbentlichen Schwere auf dem Oceane wogen, 
wird wohl einſehen uud wiſſen, wie ſelten die erforderliche Quantität 
Quelfilber von der einen Seite zur anderen bewegt werben wird, wobei 
daffelbe fo viel als im feiner Kraft if, dazu beitragen wird, das un: 
angenehme und nachtheilige Schaufeln des Fahrzeuges zu mäßigen. 
Ebendieſelben Individuen werden ferner auch uͤberzeugt ſeyn, daß ein 
Mangel von rollenden Bogen nicht oft einen Mangel an Triebkraft 
erzeugen wird. 

Die mit dem Quekfilberopparate verfebenen Zahrzeuge koͤnnen 
auf die gerobhnliche Weiſe mit Segeln ausgeſtattet werden. Man 
bat hier weber mir Rauch, noch mit Zeuer zu thun, und überhaupt 
wirb man an diefen Fahrzeugen von Außen nicht den geringften Un: 
terfchied von. den gewöhnlichen bemerken. Der Preis des Quekfilbers 
ift zwar hoch, indem berfelbe beildufig 200 Pfd. Sterl. per Tonne 
beträgt; allein, wenn man erwägt, daß eine Dampfmafchine von 
200 Pferdekräften innerhalb 12 Monaten für 14,000 Pfd. Sterl. 
Kohlen verbraucht, und daß die ganze Quantität Quelfilber, welche 


“erforderlich ik, um ein Fahrzeug nach Graf Dundonald's Plan 


für immer mit Zrieblraft auszuſtatten, nicht mehr koſtet, als der 
Kohlenbedarf, den die Dampfmafchine in 9 Monaten verbraucht, fo 
wird man finden, daß der Gewinn hiebei außerordentlich ift. Ders 
luft an Quekſilber kann ſich möglicher Weife nur ein fehr geringer 
ergeben, indem die in den Behältern befindliche Luft immer in den⸗ 
felben eingefchloffen bleibt. 

Graf Dundonald berechnet, daß eine Fregatte von 38 Kar 
nonen bei einem Aufwogen der See in einer Minute 37% doppelte, 
d. b. 7 halbe Rollungen macht; abgefehen von diefen rechnet er aber 
auch noch, daß er 100 Umprehungen bed Ruderrades oder in der 
That eine beliebige Anzahl von Umdrehungen erhält. Denn obfchon 
«jedes Rollen nur einen Iuftleeren Raum erzeugen kann, indem nur 


eine Compreffion Statt findet, fo läßt ſich doch jede beliebige An⸗ 


zahl von Eompreffionen anwenden, und jede Anzahl von einzelnen 
Vacuums erzielen. An der koͤnigl. Münze, wo man bekanntlich mit 
einer Vacuumkraft arbeiter, beträgt die Zahl der Hube, welche die 
große Mafchine macht, nur 20 per Minute, während die Heinen 
‚pueumatifchen Maſchinen, die durch erſtere in Bewegung geſezt wer⸗ 
den, deren 100 machen. Der Apparat. des Grafen Dundoneld 
würde auf diefelbe a — 
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XLIM. | 
Beide der Sommiffion des Franklin Institute in Phila- 
delphia über einen von Hrn. Joſeph ©. Kite vorge: 
ſchlagenen Plan zur Verhütung der Unglüfsfälle, welche 
durch das Brechen der Achſen der Eifenbahnkarren und 
Dompfiwagen erfolgen. | 
Aus dem Franklin ‚Journal im Mechanics’ Magazine, No. 598. 





Der Bruch der Achſen der Eifenhahnlarren und Dampfmagen 
erfolgt beinahe immer in der Nähe der Nabe des Rades; und ift 
ein folcher Unfall eingetreten, fo handelt ed ſich darum, die beiden 
Bruchftüle zu hindern, auf den Boden herabzufallen, und dadurch 
den Wagen umzuflürzen. Um zu diefem Zweke zu gelangen, ſchlaͤgt 
nun Hr. Kite vor, an jedem Wagen an der inneren Seite der Räs 
der und parallel mit den gewöhnlichen Spannungsftüfen, die die 
Büchfen oder Unterlagen der Büchfen tragen, zwei Längenbalfen ans 
zubringen,, die. er Sicherheitöbalten (safety-beams) nennt. An dies 
fen inneren Ballen bringt er auch noch Nebenbüchfen oder "Unter: 
lagen an, welche zur Vermeidung aller unndthigen Reibung fo ein: 


gerichtet find, daß fie nur dann mit der Achfe in Berührung kom⸗ 


men, wenn dieſe leztere gebrochen iſt. 

Wenn nun ein Bruch erfolgt, ſo verhindert dieſe Vorrichtung 
das Herabfallen der Bruchſtuͤke, fo daß der Wagen nicht bloß feine 
aufrechte Stellung beibehält, fondern in. gewiſſen Fällen fogar auch 
wie vorher fortrollen kann. Die Unterlagen oder Büchfen des Hrn. 


Kite find mit doppelten Anmwellen verſehen, fo daß fich zwei Achfen 


— — — — — — — 


von verſchiedenen Durchmeſſern in denſelben drehen koͤnnen; die klei⸗ 


nere dieſer Anwellen iſt für die eigentliche Achſe, die größere hin: 


gegen für die Nabe des Rades beftimmt. Diefe lestere wird, wenn 


- der Bruch unmittelbar an der Vereinigung der Nabe und der Achfe 


Statt finder, felbft zu einer temporären Achfe, an der ſich das daran 
befindliche Rad umdreht, und zwar unabhängig von der eigentlichen 
Achfe, welche mit ihrem Made von der Fleineren Anwelle der dop— 
pelten Unterlage oder Buͤchſe getragen wird. Das Ubgleiteh der 
Räder nach der Seite wird durch geeignere Aufhälter an der duße: 
ten Seite der Buͤchſen verhindert. 

Die Commiſſion haͤlt Hrn. Kite's Vorrichtung für fehr paf- 
fend und einfach, fo daß ſie deren Brass DE Anwendung empfehlen 
zu Tonnen glaubt. 
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XLIV. 


Berbefferungeh in dem Baue und in der Anwendung der 
Pumpen und Mafchinen zum Heben von Fläffigfeiten 
und anderen Zwefen, worauf fi) Sohn Barton, Me 
hanifer von Goswell⸗Road in der Grafſchaft Middleſex, 
am 1. Junius 1833 ein Patent ertbetlen Tief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sanuar 1835, S. 9. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Erfindung beruht auf gewiſſen Einrichtungen, vermdge 
welcher ich im Stande bin von jeder Schwingung, in die der Koͤr⸗ 
per oder Apparat, in welchem meine Vorrichtungen angebracht ſind, 
verſezt wird, Nuzen zu ziehen, um die Pumpen dadurch in Thaͤtig⸗ 
keit zu ſezen. So wird z. B. die Bewegung, in die ein Schiff ge⸗ 
raͤth, wenn es ſich unter Segel befindet, oder wenn es vor Anker 
liegt, den an Bord befindlichen Pumpen, wenn dieſelben nach dem 


von mir erfundenen Principe erbaut ſi nd, jederzeit mehr ober wes 


niger Thätigkeie mitrheilen. — 


Meine Erfindung beſteht ferner darin, daß ich mit den Kolben⸗ 
ſtangen der Pumpen ein oder mehrere Gewichte auf ſolche Weiſe in 
Verbindung bringe, daß, in welcher Richtung auch die Neigung Statt 
finden mag, das Gewicht oder die Gewichte die Pumpen in Bewe⸗ 
gung verſezen. 

Zur vollkommenen Erlaͤuterung dieſer meiner Sfindungen wird 
folgende Befchreibung der beigefügten Zeichnung dienen, in welcher 
man vier Pumpen mit einander in Verbindung gebracht fieht, und 
aus welcher hervorgeht, daß auf gleiche Weiſe auch) eine beliebige 
andere Anzahl von Pumpen betrieben werden kann. Ich brauche da= 
ber auch in lezterer Hinficht nicht in eine eigene ausführliche Beſchrei⸗ 
‚ bung einzugeben, indem ſchon nad) diefer Zeichnung jeder fachverftän: 
dige Arbeiter im Stande ſeyn wird, meine Erfindung bei jeder bes 
liebigen Anzahl von Pumpen in Anwendung zu bringen. Ich er: 
Häre daher vorläufig nur noch, ‚daß ſich meine Anfprüche auf keinen 
der gewöhnlichen Theile der Pumpen beziehen. 

Sig. 39 ift ein Aufriß, und Fig. 40 ein Grundriß meiner Bors 
richtung. Fig. 41 iſt ein Grundriß der Kreuzarme und Griffe, wos 
mit die Pumpen in Bewegung gefezt werden, Meine Erfindung ift 
bier ald zum Betriebe non vier Pumpen angebracht dargeſtellt. 


a,a find nämlich vier gewöhnliche Pumpenftiefel oder Cylinder; b, . 


ihre Kolbenftangen, c,c die Zuführungds oder Saugröhren, und 
d,d die Austrittöröhren, welche ſich in die Röhren e,e ergießen, aus 
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denen das Waſſer von dem, Punfte h aus dadurch, daß man Rdh⸗ 
ren damit in Verbindung bringt, nach jeder Richtung entleert wer⸗ 
den kann. g ift eine Stange, welche in h aufgehängt ift, indem 
fie fi oben in eine Kugel ender, welche fih in h in einem fphäs 
riſchen Nußgelenke nach allen Richtungen. bewegen kann. An dieſer 
Stange g iſt das Kreuz j befeftigt, deffen Arme unter rechten Win 
keln gegen einander geftelle find; diefe 4 Arme. ſezen die 4 Kolben: 
fangen in Bewegung, wie aus einem Blike auf die Zeichnung ers 
heilt; denn fie ſtehen durch Verbindungsſtangen, welche fich gleich- 
falls auf die befchriebene Weile in Univerfals oder Nußgelenten bes 
wegen, mit den Kolbenftangen in Verbindung. Wenn daher an der 
Stange g ein Gewicht aufgehängt wird, welches fo ſchwer ift, daß 
es die & we in Thaͤtigkelt zu verfezen vermag, fo ergibt fich, 
daß auf diefe Weile die Triebkraft der Mafchine vermittele ift. 

| Die Größe diefes Gewichtes wird übrigens felbft bei Kolben: 
ftiefeln von gleicher Größe verfchieden feyn; da fie jedoch von der 
fenfrechten Hohe des Hubes abhängt, fo brauche ich nicht in .die 
Angabe "einzelner Dimenfionen einzugehen; nur fo viel bemerkte ich, 
daß, wie groß der Druk des zu hebenden Waſſers auch immer feyn 
mag, dad Gewicht fo groß feyn muß, daß es beim Hinuͤberfallen 
von der einen Seite auf die andere den MWiderfland zu überwinden‘ 
vermag. 

Ich weiß zwar wohl, daß man —— Pendel bereits ſchon 
früher als Triebkraft fuͤ Pumpen in Anwendung gebracht hat; allein 
der Pendel konnte ſich nur nach einer und derfelden Richtung ſchwin⸗ 
gen, und war folglich in ſolchen Zällen, wo die Schwingungen bes 
fändig die Richtung aͤndern müffen, nicht anwendbar. ‚Meine Anz 
ſpruͤche gründen ſich daher nicht auf einen belafteren Pendel als fol- 
chen, fondern darauf, daB ich demfelben eine ſolche Einrichtung gebe, 
daß er fich nad) allen Richtungen bewegen Eann, 





XLV. 


Ueber die Werfertigung von polytypirten Metallplatten, 
welche zum Drufe aller Arten von Zeugen dienen, und 
auf welde fih Hr. Straubharth in Frankreich ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus der Description des Brevots diinvention, Vol. XXI. im Bulletin de 
la Societe d’encouragement. November 1854, ©. 434, 





Hr Straubharth gibt an: 1) eine Moffe aufgefunden zu 
haben, welche gan), vorzuͤglich zum Abdruken der gravirten Muſter 
geelgunet iſt, und welche zugleich auch als Model filr jenes Metall 
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dient, welches zur Nachahmung der Model beitimme if. 2) Hat 
er eine Legirung erfunden, welche geuau in die Model eindringt, und 
welche zugleich fo feſt ift, daß die Platten dauerhaft und der Druf 
rein werden, obſchon fie dabei fo gefchmeidig ift, daß mau aus den 
Platten Cylinder fertigen kann, ohne daß man Gefahr läuft, daß 
fie brechen; und obfchon fie, ohne Dabei zu fchmelzen, einen fo hoben 
Temperaturgrad erreichen kann, daß die Platten mit ihren Rändern 
an einander geldthet werden Tonnen, 

\ Um fi den Kitt, mit welchem der Abdruk genommen werben 
fol, zu bereiten, läßt man in einer Gafferole 250 Gramme Erd 
äpfelftärtmehl und 524 Gramme Melafje von Syrupsconfiftenz in 
2700 Grammen reinen Waflerd zergeben, worauf man dad Gemenge 
unter beftändigem Umruͤhren mit einem eifernen Löffel eine halbe 
Stunde fang kochen läßt. Während dieſe Art von Kleifter noch 
warm ift, nimmt man mit dem Köffel fo viel davon, als nöthig if, 
um in einem gußeifernen Mörfer mir Hilfe eines Staͤmpels einen 
firetbaren (allongee) und feften Zeig anzumadyen, zu welchem man 
5 Theile Mergelpulver , weldyes durdy ein Seidenfieb getrieben wor: 
den, und 4 Theile gleichfalls gefiebren Gyps nimmt. Man ver 
. mengt dieſe beiden Pulver vorerſt am Grunde des Moͤrſers, und 
macht dann mit dem oben angegebenen Kleiſter und mit Huͤlfe WM 
Stämpels einen volllommenen gleichartigen Teig damit an. 

Der auf diefe Weiſe bereitete Kitt wird in Pleinen Klumpen 
aus dem Mörfer genommen und mic den Händen auf einer Tiſch⸗ 
platte abgefnetet, fo daß man ihn gleich einem Mehlteige auswal: 
ten kann. Der Zeig ift nicht Flebend, ausgenommen er wurde im 
Mörfer nicht hinreichend abgeknetet; follte dieß der Kal feyn, fo 
müßte man ihn auf der Zifchplatte etwas länger abarbeiten, und 
zwar fo lange, bis er bie Konfiftenz eines feſten und nicht mehr 
Hebenden Teiges angenommen hat. | 

Will man ſich nun diefes Kittes bedienen, fo nimmt man eine 
gehdrig zubereitete Kupferplatte von 3 — 4 Millimeter Dife und von 
einer Größe, welche der Groͤße des Stiches, den man polytppiren 
wil, entſpricht. Nachdem man die Oberflädde diefer Plarte mit 
Waſſer befeuchter, nimmt man fo viel von diefem ‚Kite, ale noͤthig 
ift, um eine Schichte damit zu bilden, welche wenigftend die doppelte 
Dike der geftochenen Platte hat, und welche man mit einer höͤlzer⸗ 
nen, mit Dlivendhl beftrichenen Walze gehdrig ausbreiter. Iſt die 
Maffe auf diefe Weife ausgewalft, fo hebt man fie bei den Rändern 
empor, um dann auf die Platte alfogleich einen eifernen Rahmen zu 
legen, der bei einer Dike von 3 Millimeter an Größe der Platte 
gleichkommt. Auf dieſen Rahmen bringt mon denn den Kit, wo⸗ 
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bei man Alles, was über die Raͤnder hinaugragte, wieder aufftreicht, 
und worauf man die Maffe mir beiden Händen mit der Walze aus: 
wallt, indem der Kitt den Rahmen innen ganz und gar ausfüllen 
muß. Nachdem dieß gefchehen, nimmt man ein Blatt Pergament, | 
welches ber den Rahmen hinaußreicht,, uud welche man, nachdem, 
man es auf beiden Seiten mit einem Pinfel beöhlt, "auf dem Kitte 
ausbreitet. Dann nimmt man. ein Brett, welches etwas größer iſt, 
ald der Rahmen, und welches auf der einen Seite flach, auf der 
anderen hingegen gewoͤlbt ift; die Wölbung muß mehr oder weniger 
außgefprochen feyn, je nachdem der Stich mehr oder weniger hohle 
Räume darbietet: im Allgemeinen beträgt fie gegen 5 Millimeter, 
auch muß fie fi von der Mitte gegen die Mänder bin, welche 
gleiche Dile haben, allmählich vermindern. - Nachdem man endlich 
auch die gewoͤlbte Fläche dieſes Brettes mit! einem Pinſel bedhlt, 
ſezt man fie auf das Pergamentblatt, womit man den Kitt bedekt, 
und bringt das Ganze in eine, gleich einem Drukwerke geformte 
Preſſe, mit der man mehrere Schlaͤge darauf macht, damit der Kitt 
geebnet und der gewblbte Theil des Brettes hineingefenkt werde. 
Dann nimmt man dad Ganze wieder aus der Preffe, entfernt das 
gewdlbte Brett und dad Pergamentblatt, und befeitigt mit irgend 
einem Inſtrumente allen Kitt, der über den eifernen Rahmen hins 
aus ſteht. | 

Nach diefer vorbereitenden Behandlımg bedeft man den. Kitt mit’ 
Talkpulver, welches man durch ein Seidenfieb gebeutelt hat, und wel: 
ches man mit einem Pinfel auf der ganzen Oberfläche des Kittes in ej⸗ 
ner gleichmäßigen und Höchft dünnen Schichte aushreiter. Der Kitt 
wird auf diefe Weife den Abbruf der erhaben gravirten Platte an: 
nehmen, obne daran Meben zu bleiben. Bevor man bie geftochene 
Matte auf den Kitt bringe, beftreicht man fie mit einem Pinfel mit 
etwas Dlivendhl, fo daß die ganze Oberfläche damit überzogen ift, 
worauf man dann aud) fie hoͤchſt diinn mit Talkpulver überftreut, 
weiches durch ein Seidenfieb gebeutelt worden, und welches mit eis 
ner Buͤrſte noch gleichmäßiger auögebreitet wird. Nun erft wird die 
Platte auf dem Kirt gelegt, und das Ganze in einer Drufpreffe el: 
nem folchen Drufe ausgeſezt, daß der erhabene Stich ganz und gar 
vertieft in den Kite abgedruft wird. Wenn hierauf Alles aus der 
Preffe genommen worden ift, fo trennt man die geftochene Platte von 
dem Kitte, indem man mit zwei Meißeln, die man in den zwiſchen 
der Kupferplatte und der geftochenen Platte befindlichen Raum ein: 
führt, an zwei entgegengefezten Eken zu gleicher Zeit aufhebt. Es 
bedarf dann nichts mehr.weiter, als daß man den Kitt, der über 
den eifernen Rahmen hinansragt, fo wie. diefen Rahmen felbft be: 


254 Straubharth's Verfertigung von polptypirten Metallplatten 1. 


ſeitigt; daß man den Abdruk mit ſammt der Kupferplatte au einen 
trokenen Ort bringt, an welchem der Kitt erhaͤrten kann, was im 
Winter gewoͤhnlich innerhalb 24 Stunden, im Sommer hingegen viel 
früher erfolgt. Der Kite muß. immer vollkommen trofen ſeyn, be 
vor man zum Abgießen der Metallplatte ſchreitet; daß dieß wirklich 
ber Fall ift, erkenne man an der Härte und Meiße des Kitteö. 


Die Legirung zum Gießen‘ der polytypirten Platten bereitet 
man fich Aus 5 Theilen Zinn, 7 Theilen Blet und einem Theile 
Wismuth, indem man diefelben in einem gußelfernen Ziegel zufam: 
menfchmilze. Man bringt hiebei zuerft das Blei in Fluß, ımbd fett 
hierauf, nachdem man die oben Thwimmenden Schlafen befeitigt, 
das Zinn und den Wismuth zu. Die Beltandtheite diefer Legirung 
koͤnnen übrigens je nach den Zweken, zu welchen man fie verwenden 
will, verfchieden abgeändert werden. Gleiche Theile Zink und Zint, 
oder % Zink und % Zinn; oder 4 Theile Zinn auf einen Theil 
Wismuth geben Legirungen, die fi) zum Polytypiren der Platten 
eignen. 


Waͤhrend man ſich die Metalllegirung bereitet, erwärmt man 
anf einem anderen Ofen eine Kuypferplatte, welche. fg groß ift wie 
jene, auf der fi) der Model aus Kitt befindet, und deren Hize fo 
weit getrieben werden muß, daß die Metalllegirung darauf zum 
‚Schmelzen kommt. Dan erkennt dieß daran, wenn ein Stuͤk der 
Legirung, welches man auf. die Platte legt, in Fluß geräth. Die 
auf diefe Weiſe erhizte Platte trägt man dann auf einen Pappens 
dekel, der vollkommen ‚horizontal auf. die Drukpreſſe gelegt ift; und 
nachdem man fie hierauf mir einem mis Dlivenohl geträuften Lum⸗ 
pen abgerieben hat, nimmt man mit einem eifernen Löffel von ber flie: 
Benden Legirung aus dem Ziegel, um diefelbe dann auf diefer Platte 
auszugießen, und fie mit dem Mande eined Kartenblattes gleichmäßig 
auszubreiten. Diefe Metallfchichte, welche ſich bis in die Nähe der 
Ränder der Kupferplatte erfirett, muß 3 Millimeter dik feyn; man 
Nuͤhlt fie ihrer ganzen Länge nach mit einem Kandblafebalge fo weit 
ab, daß fie überall die Confiftenz eines dilunen Teiges oder eines 
diken Rahmes bekommt, worauf man dann den auf der Kupfer⸗ 
: platte befindlichen Kittabdruk fchnell darauf bringt, und- dad Ganze 
ſchnell unter die Platte eines Preſſe fchafft, deren Druk man allmaͤh⸗ 
lich verſtaͤrkt. Nachdem man die Preffe dann nachgelaffen, gibt mau 
noch einen flarfen Druk, den man zwei Minuten laug fortwähreg 
läßt, damit das Metall indeſſen erſtarren kann. Wenn endlich Alles 
‚wieder aus der Preffe genommen worden ift,, fo nimmt man die beiden 
Kupferplatten aus einander, und nimmt auch von dem Kittmobel 
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die. eben verfertigte Metallplatte ab, nachdem man noch heiß jene 
Theile meggebrochen,, die Aber den Stich binausragen. 

Gewdbyhnlich läßt fich die polptppirte Platte leicht won dem Kite 
treunen; allein manchmal, und beſonders wenn der Stich der Kupfer⸗ 
platte nicht fehr forgfältig vollendet worden ift, bleibt der Kitt aud) 
zum Theil oder ganz Hlebeng in diefem Falle läßt man die Platte 
eine oder zwei Stunden lang in Waſſer weichen, um den Kitt zu 
erwtichen, mo man ihn dann mit einer Bürfte entfernen kann. Der 
legte Kitt wird 'endlich befefligt ,. indem man die polytypirte Platte 
einige. Stunden lang in verbünnter Schwefelſaͤure weichen laͤßt, wos 
bei fich von ſelbſt verficht, daß die Platte, nachdem fie aus diefem 
ſauren Bade kommt, fehr gut mit Waſſer abgewafchen werden muß. 
' Sn dieſem Zuſtande iſt die polytypirte Platte dann fertig, ſo daß 
man ſie nur mehr mit Naͤgeln oder kleinen Schrauben auf einem 
Stuͤke Holz von. gleicher Groͤße zu befeſtigen braucht, um Zeuge als 
ler Urt auf die gewöhnliche mit der Hand drufen zu Tonnen. 








"XLVI. 


Ueber eine neue Urt von Stereotypendruk. Bon Hrn. Dr, 
Alexander Jones, von Mobile in Alhabama, Vereinigte 
Staaten. 

Aus dem Ameriear. Journal of Science im Mechanics’ Magazine, No. 598. 





3 erlaube. mir Einiges über eine neue Methode, den Druf 
von Dächern, Zeitungen u. dergl. auf polirte Merallflächen, und nae-, 
mentlich auf Platten von Schmiedeeiſen zu übertragen, bekannt zu 


machen. Meine Verſuche find zwar noch nicht volllommen beendigt; - - 


allein ich halte mich. jezt ſchon für überzeugt ,. daB das Reſultat ein 
vollfommen praktiſch brauchbares tft, wenn mit Sorgfalt: und mit 
geeigneten Inſtrumenten gearbeitet wird. 

Die befte Methode einen Verſuch auzuftellen, ſcheint mir fol⸗ 
gende. Man nimmt zwei Platten aus ſehr weichem Schmiedeeiſen, 
und gibt ihnen den moͤglich hoͤchſten Grad von Politur, ſo daß ſie 
vollkommen genau auf einander paſſen. Dann nehme man zwei bes 
drufte Blätter von der Größe der Platten, befeuchte fie, und lege - 
gegen jede der Platten eine der bedruften Papierflächen, während man 
dwilſchen die beiden Drufblätter felbit einige Blätter Seidenpapier 
legt. In diefem Zuftande klammere man beide Platten zufammen, 
um fie dann über einem Feuer gelinde zu erwärmen, und yierauf im 
einem Schraubftofe ſtark zufammenzuprefien. Wenn man nun nad), 
dieſem Verfahren bie Platten fachte aus einander nimmt, ſo wird 


/ 


J 
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man auf beiden Metallflaͤchen die Schtiftzäge deutlich mit Druker⸗ 


ſchwaͤrze abgedruft fehen. Da nun die Drukerſchwaͤrze aus Lampens 
ſchwarz und Oehl beſteht, auf welche beide Subftanzen die Säuren 
nur eine ſchwache Wirkung Außern, fo Fann man die Platten wit 
ſchwacher Schwefels oder Salpeterfäure aͤzen, und baburch bei ges 
börigem und forgfälsigem Verfahren Piatten mit erhabenen Schrift: 
zügen erhalten. Enthaͤlt die Drukerſchwaͤrze etwas Wachs, fo wird 
dad Verfahren noch volllommener gelingen. Sind die Platten ’ein 
Mal auf diefe Weiſe fertig, fo kann man fie leicht nad Perkins's 
Methode ftählen, wo man dann wahrfcheinlich 10 bis 20,000 Ab: 
druͤke davon abziehen Kann, ohne daß fie dadurch wefentlich Schaden 
leiden. Ein gewandter Mechaniker thnute mit gehdrigen Mafchinen 
leicht in ein oder zwei Tagen fo viele Platten liefern, “als zum Abs 
drufen von 20,000 Copien öder 500 Selten eines Detaubandes ers 
forderlich find. Man tbnnte leicht auch andere Metallplatten, wie 


3 B. Platten aus Kupfer, Mefling und Schriftmetall, auf gleiche 


Meife benuzen; allein Stahl wird in Hinfiht auf Dauerhaftigkeir 
doch den Vorzug behalten. Sch fchlage vor, diefer Merhode den Na- 
men metallographifcher Stereotypendruf ea ad Se 
Printing) au geben. 
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Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Schneiden von 
Schieferplaıten ober anderen ähnlichen Subftanzen, wor⸗ 
auf fih Thomas Martin von Withby Buſh in der 
Dfarre Rudbarton, Graffchaft Pembrofe, am 3. Julius 
1834 ein Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts. Januar 1834, &. 262. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Die unter dieſem Patente begriffenen Verbefferungen beziehen 


fi auf die Mafchinen oder Apparate zum Schneiden: und Formen 
- von Schieferplatten oder anderen derlei Subſtanzen, um fie zu vers 


fehiedenen nmüzlichen Zwelen zuzurichten. Die verbefferre Mafchine 
beftebt demnach aus beweglichen Schneidwerkzeugen, welche auf firirte 
Gegenlager oder Blätter wirken, die an den Mändern ber Tifche 


‚ aufgezogen find, auf welche die zu bearbeitenden Schieferplatten oder 


fonftigen Subftanzen gebracht werden. Jeder diefer- Tiſche oder jede 
Diefer Tafeln ift zur Beſtimmung der Weite und Länge bed Schies 
fers mit ſtellbaren Stuͤzen und Hältern verfehen. Die beweglichen 
Scmeidinfirumente find in Rahmen angebrachte, welche ſich in 


oder anderen ahnliden Subſtanzen. 257 


parallelen Fuͤhrern auf und nieder bewegen, und welche durch Winkels 
bebel, Berbinbungsflangen, Ketten oder Taue ‚und Rollen auf die - 
fpäter zu befchreibende Art und Weiſe in Bewegung gefezt werden. 
Sig. 14 und 12 zeigen eine diefer Mafchinen, welche als Doppels 
malchine gebaut, d. b. mit 4 Reihen von Schneidinſtrumenten vers 
fehen ift, und welche durch Menfchenbäude, Dampf oder irgend eine 
andere Triebkraft, und zwar mittelft Kurbeln, Zahnraͤdern, Laufbäns 
dem und Riggern, oder auf irgend eine andere Weiſe in Bewegung 
gefest werben fol. Big. 11 iſt ein Aufriß der einen Seite der Ma⸗ 
ſchine, weran die beweglichen Schneidinftrumente eben im Herab⸗ 
Reigen oder in dem Augenblike dargeſtellt find, in welchem fie ein. 
Erik Schiefer abfchneiden follen. Fig. 412 iſt eine Endauſicht und. 
Big. 13 ein Grundriß berfelben Mafchine. Gleiche Buchftaben bes 
ziehen ſich an allen Ziguren auf gleiche Gegenſtaͤnde. J 
4, a iſt das Geſtell der Maſchine und der Platformen, auf- des 


‚ un die mit Beaufſichtigung der Arbeit beſchaͤftigten Perſonen ſte⸗ 
hen. b,b,b,b find die ſirirten Tiſche oder Tafeln, auf denen ie, 
Schieferplatten oder die fonfligen zu: bearbeitenden Begeuflände aus. 


gebracht werden, und. an deren inneren Mäudern die firirten Blaͤtter 
oder Schneidinfirumente c,c befeſtigt find. d,d find die beweglichen - 
Schneidblaͤtter, weiche unter gebdrigen Winkeln in Rahmen aufgezo⸗ 
gen find, und die auf folgende Welle in Bewegung gefezt werben. 
e it die Hauptwelle, welche ſich in den Querriegeln des Geſtelles 
in Zapfenlagern bewegt, und an deren Ende ein Zahnrad f -anges 


bracht iſt, welches mittelft der KRurbelgriffe und Getriebe g,g oder 


auf irgend andere Weiſe umgedreht wird. An diefer Welle e befins 
den fich die Winkelhebel h,h, welche mittelft der Verbindungsſtan⸗ 
gen 1,i den Querhäuptern oder Ballen k,k. eine abwechfelnde krei⸗ 
ſende Bewegung mittheilen. Diefe Querhäupter find an ber Welle I 


augebracht, die im den oberen Querriegeln des Geftelles aufgezogen 


iſt; an ihr find die großen Mäder oder Rollen m,m angebracht, . 


Über welche die Ketten oder Taue n,n. laufen. Die Enden diefer 


Ketten oder Taue find an dem Staugen 0,0 befefligt, und diefe fühs 


ten die Rahmen p,p der beweglichen Schueideblätter d,d,d. Die 


Rahmen. werben, während fie von ben Ketten in Bewegung ‚gelegt. 
werden, durch bie feitlichen Träger q. q, die fi an den Fuͤhrſtan⸗ 
gener,r auf und nieder bewegen, in ihrer Stellung erhalten. Sie 
ind ferner durch die. Ketten oder Taue s,3 mit den an der entges 
gengeſezten Seite der Maſchine befindlichen Rahmen in Werbindung 
Bebracht, Inbein.niefe Ketten au ben wmteren Ratten der Rahmen p,p 
eſtigt find, and von hier aus unter den Rollen t,t durchlaufen, 
Vie fi) am Grunde des Geftelles in Zapfenlagern drehen, fo daß 
Dingier's yoryt, Journ Bb. LV. 9 4. 17 u 
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die Rahmen alfo um die Räder m,m und bie Rollen tt herum 
eine endlofe Verbindung ‚bitten. 

Die Führer, ‘auf welche der Rand der zu — Schie⸗ 
ferplatten oder ſonſtigen Materlalien zu ruhen konmt, ſieht man 
bei u, u; der uͤberſchuͤffige Theil oder jener Theil, der. von dem Schie⸗ 
fer abgefehnieten werden fol, ragt über den Hand des Tifches und 
bes Gegenſchaeidbiattes c, e unter das bewegliche Schneibblatt d,d 
hinein. Die Enden diefer Fährer Bilden Schwalbenſchwaͤnze v,Y, 
die in entfprechenden Falzen zwiſchen den an den Seiten der Tiſche 
befeſtigten Stuͤken w, w gleiten. Die Faͤhrer laſſen ſich durch Schru⸗ 
ben x, die an den einen Ende damit in Verbindung ſtehen, and 
welche durch entfprechende, am dem Tiſchen befeſtigte Mutterſchrau⸗ 
ben y geben, ftellen, indem diefe Schraubeh durch Peine, an ihren 
Enden angebrachte Kurbeln umgedreht 'merben.  z,z find Fuͤhrſtan⸗ 
gen für die Schrauben, die ſich an Ber umteren Seite der Tifche 
oder Tafeln in Rlegelhaken bewegen. Gemäß dieſer Einrichtungen 
koͤnnen demmach die Fuͤhrer u,u den’ Rändern ber Gegenſchneldblat⸗ 
ter mehr gendhert oder welter davon entfernt werden, um fie ber 
verfchiedenen Breite und Länge der Schieferplatten anzupaffen. In 
dem anderen Ende der Hauptwelle e iſt ein Zahmad 1 aufgezogen, 
welches in ein an dem inneren Ende der’ Welle 3 'befindliches Ge⸗ 
trieb 2 eingreift; an dem eitgegengefesten Ende diefer Welle ift ein 
Slugrad 4 angebracht, wodutch die Derveguäg der Maſchine meht 
gleichſdrmis wird. 

Die Maſchine arbeiter auf folgende Weiſe. Die mit Beauf⸗ 
ſichtigung der Mafchine beauftragte Perfon legt die Schieferplättm 
oder fonftigen zu behandelnden Gegeuftände auf die Tifche ober Ta: 
feln und haͤlt dieſelben, worauf dann die beweglichen Schneidwerk⸗ 
zeuge herabſteigen, und am ber einen Seite der Platte‘ das wegz⸗ 
ſchneiden, was zu viel if, fo baß die Kante gan; gerade wird. 
Waͤhrend die Schneldwerkzeuge Hietatf wieder empörfleigen,, veraͤn⸗ 
dert der Arbeiter die Stellung der Schieferplatte, indem er die gerab 
geſchnittene Kante derſelben gegen den Fuͤhrer u kehrt, dem vorher 
die Weite gegeben worden, die die Schieferplatte bekommen fol; ſo 
wie daher die Schneidwerkzeuge nun abermals herab gelangen, wird 
auch die entgegengefezte Seite 'zugefehnitten, fo daß nun beide Kan 
sen mit einander parallel laufen. Pi diefem Zuſtaͤude koͤnnen die 
Schieferplatten dann an jenen Arbeiter gelangen, ber an dem naͤch⸗ 
ſten Mefferpaare aufgeftelle ift, und ber diefelbe Operation num auch 
an den beiden anderen Gelten der Schieferplatten volfbringt, fo daß 
dit Platten hiedurch die Länge befonmien, auf welche! der Fuͤhrer u 
vorher. geftelt worden, Die Sgieferſtũte Amen — zuerſt 
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auch an der einen Kante abgefchnitten, und dann mit biefer Kante 
gegen bie Stuͤke w,w gelehrt werben, wo die Schneidwerkzeuge dann 
die Platten unter rechten Winkeln abſchneiden, fo daß fie hierauf, 
je nachdem man die Weite und Länge der Fuͤhrer ftellt, in Platten 
von verſchiedener Groͤße gefchnitten werden kͤnnen. Man wird aus 
der ganzen Einrichtung erfehen, daß während die Schneidwerkzeuge 
an der einen Seite der Mäfchine den Schnitt vollbringen, jene an 
der anderen Seite emporſteigen. 

Der Patentträger bemerft am Schluffe, daß die Kettenrollen'm_ 
auch durch einen einzigen Minkelhebel, eine Verbindungsſtange und 
ein Haupt in Bewegung gefezt werden Könnten, daß er jedoch zwei 
verlei Geraͤthe an einer doppelten Mafchine vorziehe. In dieſem 
Falle muͤßte jedoch eine der Stangen i durch ein Angelgewinde mit 
dem Ballen oder Haupte k in Verbindung gebracht werden, wie 
man dieß In den Figuren durch 5 angedeutet fieht. Die Aufs ‘und’ 
Niederbewegung Tann endlich den Rahmen, In denen fich die Schneide , 
werkzeuge befinden, auch durch Winkelhebel und Berdindungsftangen, ' 
welche unmittelbar über oder unter denſelben angebracht find, und 
ohne Dazmifchenkunft des Hauptes, der Kitte, der Rollen ‚und ber 
Welle mitgetheilt werben, 





XLVIII. 

Berbefferungen an den fogenannten Dioffeima hinen , deren 
man ſich zum Spinnen von Baumwolle, Seide, Flachs 
und anberen Faferftoffen bedient, und worauf fich Sohn. 
Brown, Baummollfabrifant von Heaton Norris, in 
der Grafſchaft Lancafler, und Thomas Heys, Buchhal⸗ 
ter von ebendaher, am 8. September 1832 ein Patent 
ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. December 1834, S. 212. 
Mit “obigen auf Tab. V. 





Gegenwärtige Erfindung Toll in einer neuen Methode bie ‚Spur 
In einer Droffelmafchine auf und nieder zu. bewegen beftchen, um 
auf diefe Weife die von den liegen herführenden Faͤden gleichmäßig 
auf die Spulen zu vertheilen.. -"Die Lefer mögen. felbft abnehmen, 
worin eigentlich das Nene der Erfinpung berubt,, indem es uns we⸗ 
nigſtens nicht recht einleuchten will. 

Sig. 35 zeigt einen Theil der Fronte einer Droſſelmaſchine, 
woran man mehrere Spindeln mit ihren, Spulen und Sliegn in 
rn fieht. Sig. 36 iſt ein Querdurchſchuitt derſelben Theile, 

17 * 
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a flellt einen der Seitenpfoften der Mafchine vor; b ift der Boden, 
siegel, auf welchem bie unteren Enden der Epindeln c,c,c, die fid 
in Pfannen drehen, ruhen. d ift die Dofenlatte, die vorne durch 
die ganze Mafchine läuft, und auf der die Spulen e,e,e ruhen. 
f it eine andere, mit der Dolenlatte parallel laufende Latte, bie 
mit diefer durch Säulen, welche in gewiffen Entfernungen von eins 
ander angebracht find, in Verbindung ſteht. Die Spindeln gehen 
durch Scheiden, bie fi) in biefen Larten befinden, und werben auf 
dieſe Weiſe in ſenkrechter Stelung erhalten. 
- Die. zu eines Art von Rahmen verbundenen Latten d und f be: 
wegen ſich in Fuͤhrern h, welche an dem Endpfoſten angebracht find, 
und in Scheiben, die. fich zu diefem Behufe in der Bodenlatte b be: 
finden, auf und nieder. Die Spindeln gehen durch die Spulen, 
und an ihren oberen Enden find, wie gerobhnlich, die Fliegen befeftigt. 

Die Spindeln werden durch Laufbaͤnder umgetrieben, die von 
der Trommel k ber ‚über Rollen laufen; und auf diefe Weife werden 
auch. die liegen in Bewegung gefezt, damit die von den oberhalb 
befindlichen Strefwalzen abgegebenen Baferu dadurch gedreht oder 
gefponnen werden. 

Wenn die Dokenlatte d, auf der die Spulen ruhen, ſtationaͤr 
waͤte, ſo wuͤrden die von den Armen der Fliegen herkommenden Faͤ⸗ 
ben nur um die Mitte der Spulentrommeln gewunden werden. Da 
die Latte und die Spulen aber gehoben und gefenft werden, fo můſ⸗ 
ſen die Faͤden nothwendig in ſchnekeuformigen Windungen von einem 
Ende zum anderen anf die Spulentrommeln gewunden werden. Diefe 
Bewegung ber Dokenlatte wird. durch die Walze 1 hervorgebracht, 
von der Ketten an die an den unteren Theilen der Saͤulen g anze⸗ 
brachten Arme herabſteigen; die Walze kann uͤbrigens auch auf ir⸗ 
gend eine andere Weiſe mit der Dokenlatte in Verbindung gebracht 
werden. Die Walze 1 wird, wie und feheint, durch die gemdhnliche 
Vorrichtung, wie durch ein Wechfelrad und ein Getrieb, um Ihre 
Achfe hin und her bewege, um dadurch die Latten d und f und die 
Spulen e fo auf und nieder zu bewegen, wie es zum regelmäßigen 
Aufwinden der Faͤden in fpiralfdrmigen Windungen erforderlich If. 

Die Vortheile, die diefe Erfindung gewähren foll, bezeichnen die 
Parentträger in folgenden Punkten. 1) Da die Reibung an den 
Spindeln nicht auf einen Theil befchränft, fondern über die ganze 
Streke, in der ſich die Latten d und f auf und ‚nieder bewegen, 
ausgebreitet ift, fo werden die Spindeln länger dauern, ald an ben 
gersdhnlichen Droffelmafchinen. .2) Da die Spulen von der Dofens 
latte emporgehoben werden, fo werden fie von berfelben getragen. 
3) Die Gefchwindigkeit der Spindeln Tann, wenn es nöthlg iſt, bes 


n 
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ſchleunigt werden (und zwar, wie uns ſcheint, dadurch, daß deren 
Schwingungen in: irgend einem Grabe durch die beiden Latten d 
und f verhindert werden). 4) Die Spindeln koͤnnen fehr Teiche ge: 
macht, und dadurch nicht bloß die Meibung, fondern auch bie zu des 
ren Betrieb erforderliche Kraft vermindert werben. 5) Endlich ers 
gibt fi eine Erſparniß an Dehl, indem die Spindeln ı mit einem 
bedhlten Schwamme ſchluͤpfrig gemacht werden. 





| XLIX. 


GVerbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorſpinnen und 


Floͤthen der Baumwolle und Wolle, worauf ſich Richard 
Simpf on, Gentleman von Southamptonom, Blooms⸗ 
bury, in der Grafſchaft Middleſex, in Folge einer von 
einem in Frankreich wohnenden Fremden am 3. Junius 
1834 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Januar 1835, ©. 250. 
Mit Abblldungen — Tab. V. 





Gegenwaͤrtige Verbeſſerungen a an den Maſchinen zum Vorſpin⸗ 
nen und Flbthen (slubbing) der Baumwolle und Woue beſtehen in 
gewiſſen neuen Erfindungen, die ſich insbeſondere an jener Art von 
Mafchinen aumwenden laſſen, auf welche fih Hr. David Selden 
von Liverpool anı 26. Februar 1831 ein Patent ertheilen ließ, und 
durch welche bekanntlich den Vorgeſpinnſten der Baumwoll⸗ und ans 
derer Faferftoffe ein gewifler Grad von Eonfiftenz gege! . und dab . 
Aufwinden bderfelben auf Spulen oder N bewertirelligt - wer⸗ 
den foll. *) 

Die Erfindungen, welche Hr. Simpf on von einem in Frank-⸗ 
reich wohnenden Fremden mitgerheilt erhielt „ beſtehen: 4) in einer 
verbefferten Einrichtung der Apparate, woburd die Floͤthen oder Vor⸗ 
gefpinnfte, ſo mie fie zum Behufe des Aufwindens auf die Spulen 
oder Trommeln von den. Strefwalzen herab gelangen, zwifchen. zwei 
einander gegeyüberliegende Zlächen eines endlofen Laufbandes zu⸗ 
fammengedräft und etwas gedreht werden. 2) In einem neuen Mes 
chanismus, mittelſt welchem die Spulen oder Trommeln endmwärts 
hin und ber. bewegt werden, damit bie FIldthen oder Vorgefpinnfte 
in gleichfbemigen Schnekenwindungen von einem Ende zum anderen 
auf vie Spulen oder Trommeln gefegt werden, fo daß bie Knpen 


der cplindriſchen Spulen EHE Sen, 3) Endlich in ‚einer 





54) Die Mafchine des Ben. | —— findet min bereit ‚m Bei, Zei, 
», se — — — un absebudtt. N F 
re m a — Piss — 


262 Verleſ Mafthinen Vorſpinnen u. Floͤthen der Baumwolle u. Wolle. 


eigenthuͤmlichen Modification der. Reiboberflaͤchen, welche in Bel 
den's Patent beſchrieben find, und welche den Baummolls oder 
Wollenvorgeſpinuſten Dichtheit und Zaͤhigkeit geben. 

Fig. 14 iſt ein Fronteaufriß der volllommenen, mit ben beiden 
erſten Verbeſſerungen ausgeſtatteten Maſchine. Fig. 15 gibt eine 
Endanſicht derſelben Maſchine. A iſt der Rigger, durch welchen 
die Maſchine mittelſt eines Laufbandes von einer Dampfmaſchine, 
einem Waſſerrade oder einer auderen Triebkraft her in Bewegun; 
geſezt wird. Der Rigger A ift an der Welle der unteren Reihe von 
Sttekwalzen befefligt; und an dem entgegengefesten Ende bi 
Welle ift ein Betrieb B angebracht, welches In ein Raͤderwerk ein 
greift, durch welches die Strefwalzen auf. die gewöhnliche Weiſe in 
Treifende Bewegung 'verfezt werben. Die Baumwolle oder Moll 
wird ‘in dem Suftande, in welchen fie aus ber Zurichtmafchiie kommt, 
über die cylindriſchen Kührs ober Leitungswalzen C,C,C und auf 
die gewoͤhnliche Weiſe durch die Strekwalzen D,D,D geleitet, um 
dann gebdrig geftreft au die Spulen herab zu gelangen und mittelft der | 
fpäter zu befchreibenden Vorrichtungen auf diefelben aufgewunden zu 
werden. u: 

An dem Ende der Achſe des Riggers A ift ein ——— 
aufgezogen, und dieſes greift in ein entſprechendes Winkelrad 6, 

welches ſich an dem oberen Thelle der ſenkrechten Welle H befindet. 

Der untere Theil diefer lezteren Welle führe ein anderes aͤhnliches 
Winkelzahnrad J, welches in ein entſprechendes, an dem Ende der 
horizontalen Welle: L angebrachte Winkelrad K eingreift. An die 
‚ fer Welle L befindet ſich auch eine geriefte Walze oder ein langet 
Getrieb M, in welches ein Zahurad N eingreift; lezteres iſt a 
der Achfe einer Trommel O aufgezogen, die in dem verfchiebbaren 
Rahmen oder Wagen P,P,P augebradht if. An dem entgegenge 
fezten Ende diefes Rahmens oder Wagens iſt eine Ähnliche Trommel 
aufgezogen, und über diefe beiden Trommeln iſt ein endlofes Lau 

band Q,Q gefpamnt, womit dad Aufwinden des Dorgeipinnftes 

der Floͤthen auf die Spulen oder Trommeln bewirkt wird, De 
Wagen wird wie gewoͤhnlich hin und her bewegt. 

In die oberen Latten oder Riegel des Rahmens oder Bagens, 
und zwar fowohl an dem hinteren, ald an bem vorderen Theile find 
enrfprechende Reihen von Gabeln oder Riegelhaken R,R,R eingefezt, 
„durch welche die Enden der Achſen der einzelnen Spulen EEE u 
ihrer Stellung erhalten‘ werden. Der Umfimg einer jeden Spuk 
ruht auf der. Oberſſaͤche des endloſen Laufhandes O,N. 

Hieraus erhellt, bag durch die Umdrehung bes Riggers A bei 
Mäderwerk und die Wellen F,G,H,I,K und L in Thaͤtigkeit gera 


— 
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Aben; und daß durch die geriefte Walze ober den Langen, Triebſtok M, 
ber fih an der Welle L befindet, das Zahnrad N und bie Trams 
mel O umgetrieben werben, wodurch das Laufband Q,Q durd bie 
Mafchine Läuft. Durch die Bewegung dieſes Laufhandes drehen ſich 
auch die Spulen um ihre Uchfen, indem ſich die Oberfläche des Laufe 


“ bandes an den Spulen reibt. In dem Maße daher, als. die Floͤthen 


ober Vorgefpinnfte von. den. Strefmalgen D,D,D herab gelangen, 
werben fie auf den Umfang der Spulen oder Trommeln aufgewunden. 
Um die Faſern ded Baumwollen⸗ oder Wollenvorgefpinnftes in 


einem ſolchen Grade mit einander, in Beruͤhrung zu bringen, daß ſie 


dadurch hinreichende Feſtigkeit erhalten, um mit gehdriger Spannung 
auf die Spulen oder Trommeln ‚aufgerwunden werden zu. koͤnnen, 
laufen die Vorgeſpinnſte, fo wie fie von den Strekwalzen herab ges 
langen, zwifchen zwei reibenden Oberflächen durch, welche burch Ras 
endlofe Laufband 8, S hervorgebracht werden. Durch diefe Reibung 
erhält das DVorgefpinnft nämlich eine temporäre Drehung, bie. beim 
Aufwinden auf die Spulen oder Trommeln wieder verloren geht. 

. Diefes endlofe Band S,S iſt Über zwei Rollen T, T gefpannt, 


uud der doppelte Theil deffelben wird, durch zwei andere ftellbare und 
von Hinten her druͤkende Rollen ‚gegen die Zläche einer. Leitungs⸗ 


latte U,U gezogen. Alle dieſe Rollen drehen fi um Zapfen, welche 


“ zugleich mit der Reitungslatte U an dem Brette V fefigemadt find. 


Diefes Brett V if an zwei ſenkrechten Schieberftangen W,W aufs 
gezogen, und dieſe Stangen gehen durch Dehre oder Oehſen, weldye 
zu diefem Behufe an dem Endgeſtelle der Mafchine angebracht find. 
Das Breit und dis dazu gehdrigen Theile werben vor, hen unteren 
Enden. der ſenkrechten Schieberftangen W, W getragen, und dieſe 
lezteren ruhen auf den Hebeln X,X, welche an der hasizontalen Laͤn⸗ 
genwalze Y,Y befeftige find. Das Gewicht des Ganzen iſt dur 
den Hebel. mit dem daran hängenden Gewichte Z ausgeglichen. 

Die Bewegung des reibenden Laufbandes 8 wird ‚durch die ges 
ziefte Walze oder den langen Triebftof a, der fi an der fenfrechten 
Belle H befindet. hervorgebracht, indem derfelbe in die Zähne des 
horizontalen Rades b eingreift, welches an der Achſe c der einen 
ber Rollen T' befeflige iſt. Wenn alfo die fenkrechte Welle H mits 
telſt des ‚oben befchriebenen Raͤderwerkes in Bewegung gefezt wird, 


ſo wird. fi auch dad Rad b, die Achfe c und die Rolle T umbres 


hen, ‚und folglich wird ſich das doppelte Laufband S laͤngs ber Leis 
tungslatte U bewegen, Die Faſern des. Vorgefpinnfles werden das 
ber, ſo wie. fe von ben Strekwalzen herab und, zwiſchen Deu. reiben⸗ 
bey Oberflächen des Laufbandes vun, arlamgen, über, den; ‚Berüßs 
rungspunkten in einem gewiſſen Grade gedreht, damit ſie mehr 
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Stärke und Feſtigkeit bekommen. Diefe Drehung wird jedoch unter 
den Beruͤhrungspunkten wieder durch eine Gegendrehung befeitigt, fo 
daß das Vorgefpinnft mit fhlichten oder geraden Faſern auf bie 


Spulen aufgewunden wird. Durch daffelbe Raͤderwerk erhält das 


andere enblofe Laufband Q gleichzeitig eine folche Beivegung mitge: 
theilt, daß fich die Spulen oder Trommeln umdrehen und die Ber: 
gefpinnfte auf ff $ aufnehmen. 

. Um die beiden Oberflächen des reibenden Laufbandes S dicht 
an einander zu halten, gleiten die geboppelten Theile deffelben durch 
eine Reihe von Heinen Leitern oder Kührern d,d,d, weldye zu dies 
ſem Behufe an der Kläche des Brettes U,U befeftigt find, wie man 
dieß aus dem Durchfchnitte Fig. 16 und auch aus der in Sig. 17 
gegebenen Fronteanficht diefer Theile erfieht. In lezterer Figur Mi 
Teboh das Band 5 weggenommen, damit man ficht, auf welche 
Weiſe diefe Fuͤhrer ſowohl, ald das Zeberftäl e, durch welches bie 
beiden reibenden Oberflächen an einander gedrüft werden, ange⸗ 
bracht find. 

Es wurde ſchon oben bemerkt, daß das Gewicht des Schieber⸗ 
brettes V und der dazu gehdrigen Theile durch den Hebel und Das 








daran befindliche Gewicht Z beinahe ausgeglichen wird; es muß das 


ber bier in diefer Hinficht noch beigefügt werden, daß das Gericht 
diefed Brettes V mit ben dazu gehdrigen Theilen dennoch wor jes 
nen des Hebels mit dem Gewichte etwas vorfchlagen muß, bamik 
das Laufband S fo nahe an den Spulen erhalten wird, daß das 
Vorgeſpinnſt mit Regelmaͤßigkeit darauf aufgewunden werden kann. 
Dir gehen num zur Beſchreibung jenes Mechanismus über, ber 
den zweiter Theil des Patentes bilder, und durch welchen das end⸗ 
weiſe Traverſiren der Spulen oder Trommeln hervorgebracht wird, 
vamit das Vortgeſpinnſt in gleichfbrmigen Schnekenwindungen auf 
die Spulen gelegt werde, und damit die Enden der Cops eine kegel⸗ 
foͤrmige Geſtalt befommen. Da dieſe Vorrichtung aus Fig. 14 und 
415 nar unvolllommen erfichtlih iſt, fo iſt fie in Fig. 18, 19, 20 
und 21 In verfchiedenen Stellungen abgebildet. Fig. 18 zeigt den 
Apparat im Aufriffe, fo wie man ihn vom Näfen der Maſchine her 
fieht; ein Theil defielben ift an dem binteren Riegel des Geſtelles 
der Maſchine, ein Theil hingegen an dem Wagen P befeflige. Die 
fer Wagen, in welchem die Trommeln O des endlofen Laufbandes Q 
aufgezogen find, bewegt fi) auf Rädern f,f, die auf den Querfchier 
nen g,g laufen, vom Ruken gegen die Fronte der Mafchine bin-unb 
Ber und umgekehrt. Diefe Hins und Herbewegung ded Wagens 
wird durch die fogleich zu befchreibende Vorrichtung hervorgebracht. 
dis 19 zeigt dem — wie er ——— ua ‚man thn 


Di IMIR 
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unter rechten Winkeln gegen dig. 18 betrachtet, der Wagen P und 
der hintere Riegel der Mafchine find bier im Durchfchnitte darze⸗ 
ſtellt. Fig. 20 gibt eine horizontale Anſicht oder einen Grundriß 
deſſelben. 

An dem hinteren Ende. der Achſe der einen der Spufen E, ndms 
Ih an E* befindee fich, wie Fig. 18 und 19 zeigt, eine Schraube 
dhne Ende, die in den langen an dem oberen Theile der ſenkrechten 
Welle j angebrachten Triebftof i eingreift. Die Spule E* wird 
durch Haken und belaftete Hebel I,J, die mit den Enden ihrer Achs 
fen in Verbindung ftehen, ‘mit dem Bande Q in Berührung erhal⸗ 
tm. Die ſenkrechte Welle j dreht fih in einer Spalte, welche an 
dem oberen Riegel: des Wagens P angebracht ift, und wird am 
Grunde von einer Unterlage getragen, welche, wie Fig. 19 zeigt, von 
dem unteren Riegel des Wagens ausläuft. An dem unteren Theile 
der Welle j befindet‘ fich ein Betrieb k, Fig. 18, deffen Zähne in 
die Schraubengänge der einen der Wellen 1 oder m, welche in einem 
Rahmen n,n,n aufgezogen find, eingreifen. So wie nun die Spule E* 
mittelft des Laufbandes O um ihre Achfe umgedreht wird, bewirkt 
der Warm oder die endlofe Schraube h, daß die freifende Bewegung 
auf die Getriebe und Wellen i, j und k fortgepflanzt wird. Da aber 
lezteres, ſo wie ed fich umdreht, ju den Schraubengängen der Welle 1, 
wie Fig. 16, 18 und 20 zeigt, ein Hinderniß findet, fo wird der 
Bogen P mit feinen Trommeln O,O, mit dem Laufbande Q und 
den Spulen E langfam gegen den hinteren Theil der Mafchine bewegt, 
fo daß die Borgefpinnfte in Schnefenwindungen aufgewunden werben. 

An dem hinteren Riegel des Wagens P ift an einem Arme defs 
ſelben eine doppelte ſchiefe Fläche o angebracht; und wenn der Was 
gen, indem er mit feinen Rädern f,f auf den Schienen g rollt, den 
Drt feiner Beſtimmung erreicht bat, fo kommt die fchiefe Flaͤche 
mit dem unteren helle des belafteten Hebels p in Berührung. Das 
durch wird diefer Hebel emporgehoben, damit nun dad Getrieb k iu 
die andere Schraubenwelle m eingreife, und damit hiedurch die Bes 
Wegung des Magens umgelehrt werde. 

Die Mirtel, wodurch dieß bezwelt wird, erfieht man am beften 
as Fig. 21, wo der Apparat in derfelben Stellung abgebilver ift, 
bie er in Fig. 18 hat; in dieſer Figur iſt nämlich dad Ende des 
Rahmens n weggenommen, damit man das Innere deffelben etfehe. 
Die beiden Schraubenmellen 1 und m find in dem Rahmen n horis 
intel an excentrifchen Zapfen aufgezogen, und durch das an ihre 
Enden gefchranbte Bandſtuͤt q mit einander verbunden. In Folge 
diefer Einrichtung Ahnen ſich die Wellen‘! und m auf ihren Zapfen 
Vin m ver — Ohne f ch jedoch zu drehen; unb baburch; daß 
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diefe Wellen zu gewiflen Zeiten in feitliche fchmingende Bewegungen 
verfezt werden, wirb ed moͤglich, daß das Betrieb k zuerft auf die 
Echraubengänge der einen Welle wirkt, um den Wagen zuräfzussei 
ben, und hierauf auf die Schraubengänge der anderen, um ih wies 
Der vorwärtd zu fchaffen. 

An dem Ende der Welle 1 ift ein kleiner — Hebel r 
befeſtigt; der eine dieſer beiden Arme wird von der Spiralfeder ⸗ 
angezogen; auf den anderen hingegen wirkt ein Schneken⸗ oder Hem⸗ 
mungsrad t, welches an dem Ende der unteren horizontalen, gleich⸗ 
falls in dem Rahmen n aufgezogenen Welle v,v angebracht iſt. Um 
den mittlesen Theil diefer Welle v ift, wie Sig. 19 zeigt, eine be 
laftete Schnur u gewunden, durch welche die Melle gleich der Trou—⸗ 
el eines Uhrwerkes nach einer Richtung herumgezogen wird. ‚Diele 
Melle ift an beiden Enden eine gewiſſe Strele lang mit Schrauben 
gängen verfehen; der Umfang diefer Schraube iſt jedoch nicht cylin⸗ 
brifch,, fondern mit Sperrzähnen verfehen, wie Fig. 21. 3eigt. Des 
Ende des Fürzeren Armes eines jeden der „Hebel p,p iſt in ver Nähe 
des Stüzpunftes wie ein Sperrlegel geformt, Damit berfelbe in bie 
Sperrzähne der, Schraube der Welle v einfallen, und dadurch dab 
Umpreben der Welle verhindern kann. 

Hieraus ergibt ſich nun, daß wenn die ſchlefe Ziache o durch 
bie Bewegungen des Wagens P auf die beſchriebene Weife unter in 
gend einen der belafteten Hebel p gelangt, der längere. Arm dieſes 
Hebeld emporgehoben und der an dem entgegengelejsten Ende’ .befind 
liche Sperrkegel folglid) aus den Sperrzähnen ber Welle v audgezogen 
wird. Die belaftere Schnur u wird daher dann die Welle v und das 
Schnelenrad t umdrehen, wo dann eine der Spizen oder Zaken bie 
ſes Rades auf den längeren Arm des Hebels r wirke, fo daß diefe 
Hebel zurüfgetrieben und die Schraubenwelle 1 mit dem Getriebe-k 
in Berührung gebracht wird, wie Fig. 21 zeigt. 

Hierauf wird fid der Wagen P fo lange gegen‘ den Rülen ber 
Mafchine hin bewegen, bis die fchiefe Fläche o unter den anderen 
Hebel p gelangt, wo dann diefer Hebel gleich dem erfleren emporge⸗ 
hoben, und deffen Sperrkegel von den Sperrzähnen befreit wird, ſo 
daß die Welle v und das Schnefenrad t nun von der belafteten | 
Schnur wieder weiter herumgezogen werden kann. Der Sperrkegel 
des erfteren belafteren Hebels p fällt hierauf in die Sperrzähne bet 
Trommel v, und unterbricht deren Umpdrebung in des Mitte zwiſchen 
zwei Zähnen des Radesſt; bie Feder s kann alfo deu kuͤrzeren Arn 
des Hebels r herabziehen, und dadurch die Schraubenmwelle | vos 
dem Getriebe k befreien, während die audere Schraubenwelle m ba 
gegen mit diefem Getriebe in Berührung kommt, fo daß fih der 
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"Magen dann in Folge der Umdrehung biefes Getriebes auf ; die bes 
ſchriebene Weife wieder vorwärts gegen die Fronte der M'afchine 
bewegt. 


Wenn der Wagen P während bes Aufwindproceffes immer gleich 
weit auf den Bahnen g hin und her laufen würde, fo wirlye das 
WVorgeſpinnſt in Zorm von Cylindern mit flachen Enden auf zewun⸗ 
den werben. Da es jedoch zum Behufe des weiteren Verſpinnens 
des Vorgeſpinnſtes beffer ift, wenn die Cylinder Fegelfdrmige Enden 
baben,, fo muß die Ausdehnung der Bewegung de6 Wagens allmaͤh⸗ 
li abnehmen, damit nicht immer eine gleiche Anzahl von Mi nduns 
gen auf die Spule gelegt werde. 


Um biefen Zwek zu erreichen: muͤſſen bie belafteten Hebel p, p, 
ſo wie der Aufwindproceß vorwaͤrts ſchreitet, einander allmaͤhlich naͤ⸗ 
her gebracht werden, damit die ſchiefen Flaͤchen o oͤfter auf dief elben 
wirten, und die Bewegung bed Wagens bfter abändern. Die'ß ges 
ſchieht auf folgende Weife. Jeder diefer Hebel p,p ift mittel ft eis 
nes als Stäzpunkt dienenden Zapfens an einem verfchiebbaren Bloke 
oder an einer Mutterfchraube w, w angebracht; und diefe Bloͤke wers 
den mittelſt eines Zahnes, der in die in die Welle gefchnittenen Sıchraus 
bengänge eingreift, längs der Welle v fortgeführt, wobei fie. durch 
einen auf der Leitungsftange x ruhenden Fuß in ihrer Stellung ers 
halten werden. Die gegen die Enden der Welle v bin befind lichen 
Schranbengänge find nad) entgegengefezten Richtungen geichnitten: 
d. h. bie eine ift eine. recht: und die andere eine linfhandige: Schr be. 
Durch jeden diefer Bloke w gebt ein Zapfen y, deſſen Spize jjleich 
einem Zahne in bie endlofe Schraube oder in den Wurm eingreift. 
So wie daher die Welle v mittelft der befchwerten Schnur u und 
bes Mades t auf die befchriebene Weife umgedreht wird, wirk'n die 
Zähne y,y auf bie recht: und linfhandigen Schrauben, woraus denn 
nothwendig folgt, daß die Bible mit, den Hebeln einander allmıählich 
näher räfen, daß die Traverfirbewegung des Wagens alfo vermindert 
wird, und daß die Cops demnach cplindrifch und an beiden Enden 
Begelfbrnig werden. 


Die dritte Erfindung, welche in einer Mobification der reibı:aden 
Dberflächen, durch welche den Vorgefpinnfien mehr Feſtigkeit und 
Stärke gegeben werden foll, befteht, ift aus Fig. 22 und 23 ei:fichts 
lich. gig. 2Mift ein theilmeifer Grundriß oder eine horizontal: Anz 
ht einer Mafchine, deren Theile gemäß dieſer Erfindung ein, zerich⸗ 
Ktfigh;- Fig. 28 aiſt din Querdurchſchnitt durch ‚die Mitte deicſelben 
Maſchine. Wir brauchen nicht alle Theile dieſer Maſchine im De⸗ 
tail zu erläutern, indem diefelben dem Principe nach eben fo jebaut 


- 
ut 
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find, wie an den bereitö befchriebenen Mafchinen, und indem fih 
diefelbi'n nur durch einige Modificationen unterfcheiden. 


A,A,A find die Strefmalzen, durch welche das Vorgeſpinuſt 
durchgebt, um in die Länge gezogen zu werben, und dann an bie 
reibentien Oberflächen zu gelangen. B,B find zwei lange cylindriſche 
Maljen, welche zum Spannen des endlofen ledernen Bandes C,C 
dienen. D ift eine größere Walze von gleicher Länge, deren Oben 
fläche mit Leder überzogen ift,.und welche auf der oberen Fläche dei 
endlofi:n Laufbandes C aufrubt. Das Vorgefpinnft gelangt von den 
Strek walzen aus zwifchen die Oberflächen des Bandes C,C und der 
Malze D, und läuft von hier aus durch Peitungsbhren an die Epus 
len oder Trommeln E,E. Eine der Walzen B wird durdy das R 
dermirt F von der Welle G her in kreiſende Bewegung verfezt, und 
an diefer Melle befinder fih der Rigger, der ſowohl die Strekwal 


zen, als die übrigen Theile der Mafchine in Thaͤtigkeit , bringt, 


Durch die Umdrehungen der Walze B wird auch dab emblofe Lauf 
band C veranlaßt, ſich uber die beiden Walzen zu bewegen, und 
durch die Meibung der Oberflächen wird auch die Walze D, welche 
auf bienfelben ruht, zu Umprehungen veranfaße werben, und dad 
Vorgi:fpinnft von den Strefwalzen gegen die Spulen hin leiten. 


‚Um jedoch dem Vorgefpinnfte während feines Durchganges zwi⸗ 
ſchen dem endloſen Laufbande C und der Walze D mehr Dichtheit 
und Feſtigkeit zu geben, werden beide nach entgegengefezten Richtun: 
gen bin und her bewegt. Dieß gefchieht mittelſt eines Buͤgels oder 
Zaumes H, welcher an der Welle der Walze D und an einer Stange! 
angebracht iſt. Diefe Stange ift nämlidy an dem Wagen der Wal 
zen 13,B befeſtigt, welche beide mit den an der Querwelle L,L an: 
gebrachten Excentricis J und K in Verbindung fiehen. Wenn daher 
die LRafchine dadurch, daß man dem Rigger und der Welle G eim 


Treiferide Bewegung mittheilt, in Thaͤtigkeit verſezt wird, fo werden 
das endlofe Laufband C,C und die Walze D feitlih hin und her 


bewegt werden; und zugleich werden alfo auch die Faſern der Baum 
wolle. oder Wolle zufammengedreht werden, damit dad Vorgefpinuf 
mebt: Feſtigkeit und Stärke erhält, und auf die um oder rom 
meln E,E,E aufgewunden werden Tann, 


. Damit dad Aufwinden des Vorgeſpinnſtes anf die Spulen in 
regelinäßigen Schnekenwindungen erfolge, iſt mit dem Wagen M,M 
ein LApparat in Verbindung gebracht, der dem untd dem zweiten 
Theile befchriebenen vollkommen dhnlich iſt. Diefer Wagen wird 
gleichfalls ganz auf dieſelbe Weiſe auf Rädern und auf eigenen Babe 


nen e und her bewegt, 


+’ 


«1. 
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Eine Abaͤnderung in der Einrichtung der Maſchine, jedoch mit 
Beibehaltung derſelben Principijen, ſieht man in dem Querdurch⸗ 
ſchnitte, Fig. 24, einer auderen Maſchine, in der das Vorge ſpinnſt 
oder bie Flöthen in Kannen (cans) gefchafft wird. A find die Strek⸗ 
walzen, von denen aus dad Vorgelpinnft zwiichen den reibenden 
Oberflaͤchen C, D durchgeht, um dann zwifchen den hinteren Wals 
zen Z, Z durchgeführt zu werden, und endlich in die Kannen Y herab 
zu gelangen. Die meiften Theile dieſer Mafchine werden ſchon ans 
den Befchreibungen der früheren Ziguren deutlich genug erbellen. 

Die Strekwalzen A werben von einem Rigger und einer Welle 
aus durch ähnliche Räderwerke und Vorrichtungen, wie fie, in Gig. 22 
und 23 befchrieben wurden, in Bewegung geſezt, und von bier aus 
erhalten auch die reibenden Oberflächen auf ähnliche Weife die krei⸗ 
fende und feitliche Bewegung. mirgetheilt. Eine Rolle N, die fich. 
an dem Ende der einen der Wehen der Strekwalzen befindet, führt 
ein Laufband, welches gleichfalls uͤber einen Rigger O laͤuft, der 
an dem Ende der Welle der einen der Leitungswalzen Z befeltigt 
it. Diefe Leitungswalze wird mittelft diefer Rolle und des Laufs 
bandeö umgedreht, und da die beiden Walzen Z,Z dusch ein Paar 
Zahnräder mit einander In Merbindung ſtehen, fo drehen fie fich ges 
meinſchaftlich nach entgegeugefezten Richtungen, und leiten dad Bora 
gefpinnft dadurch in die unterhalb angebrachten Kannen. Damit 
dad Vorgeſpinuſt oder die Floͤthen jedoch gleichförmig in dieſen Kan: 
nen vertheilt werden, fo wird der Platform, auf welche die Kannen 
zu fliehen Fommen, eine Traverſirbewegung mitgetbeilt, und zwar ins 
dem die Getriebe Q in Zabnflangen eingreifen, die ſich an dem un⸗ 
teren Rande ber verfchiebbaren Arme RA Befinden. Der vordere Theil 
diefee Platform ruht auf Rädern S,S, welche auf den Bahnen T,T 
laufen, die an den Pfoflen der Machine angebracht find; der hin⸗ 
tere Theil hingegen fchiebe ſich auf Gegeureibungdrollen. Die Ges 
triebe Q find an der Achſe eines Wechſelrades V befeftigt, und vie; 
fe8 wird durch ein an dem Ende der Schüttelmelle W angebrachtes 
Betrieb U abwechfelnd hin und ber bewegt. Diefe Schüttelmelle ers 
hält ihre Bewegung von einer Schnur, oder einem Laufbande, wels 

ches mit einer an ber Niggerwelle angebrachten Rolle in Verbin⸗ 
dung fieht; fo wie fi daher das Wechſelrad abwechielnd hindber 
und herüber dreht, werden die Zahnftangen mit der Platform und 
den Kannen gleichfalls hin und her bewegt. 
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ir I. . 

o Verbefferungen an den Mafchinen zum SHafpeln, Winden 
und, Drehen der Seide und anderer Fäden, worauf fi 
Mencel Roman, Kaufmann von Saint MichaelsAlley, 
Cornhill, City of London, am 19. November 1833 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus hem Repertory of Patent- Inventions. December 1854, ©. 351. 

Mit Abbiſdungen auf Rab, V. 





Meine Erfindungen oder Verbeſſerungen, ſagt der Patenttraͤger, 
ſind theils auf die Aufwindmaſchinen, mittelſt welcher Seide oder 
andere Faͤben von Spulen auf Haſpel aufgewunden werden, um 
Straͤhn daraus zu bilden, theils auch auf die Zwirn⸗ oder Drehe⸗ 
mafchinen anwendbar, in denen die Seide gezwirnt oder gedreht, 
und zugleich auch von Spulen auf Haſpel aufgemunden wird. um 
fie in Straͤhne zu bringen. Sie beftehen darin, daß ich diefe Ma: 
fdyinen mit einigen neuen Theilen ausflatte, welche ich mit Bezug 
auf die beigefuͤgte Abbildung folgender Maßen befchreibe. Ich wende 
nämlicy in Verbindung mit dem Haſpel ein Regulirräderwert an, 
welches von dem Haſpel umgetrieben wird, und welches In gewiſſen 
und regelmäßigen Zeiträumen mittelft Sängern, Hebeln und anderen 
Theilen, die fpäter genauer befchrieben werden ſollen, auf ein excen⸗ 
trifches Zapfen: oder Kurbelrad wirft, wodurch der Leitungs⸗ ober 
Führlatte die gewöhnliche traverfirende Bewegung mitgetheilt wird. 
Dadurch bewirkt nämlich das Negulirräderwerk, daß fich der. Mittel⸗ 
punkt des ercentrifchen Zapfenrades etwas von der Stelle . bewegt, 
und die Folge hievon ift: daß fich auch die Keitungslatte mit ihrer 
Führerreihe eine Heine Streke weit endwärts in der Längenrichrung 
des Haſpels bewegt, fo daß alfo jedes Mal, fo oft das Regulir⸗ 
räderwerf und die damit in Verbindung flehenden Theile in Thaͤtig⸗ 
feit kommen, die Führer anderen Stellen der Länge des Hafpels 
gegeniiber zu fliehen kommen; und daß folglich auf diefe Weiſe in 
geringer Entfernung von dem zuerft gelegten Strähne ein Dee 
Strähn auf den Hafpel gewunden wird. 

Die Zahl der Windungen In jedem Strähne, und mitbin — 
die Geſammtlaͤnge des Fadens in jedem Straͤhne muß nothwendig 
mit der Zahl der Umdrehungen correſpondiren, die der Haſpel zwi⸗ 


ſchen den Zeitpunkten macht, in welchen das Regulirraͤderwerk auf 


das excentriſche Zapfenrad und auf die Fuͤhrer wirkt, indem das ge⸗ 
nannte Raͤderwerk ſeine Bewegung wie geſagt von dem Haſpel ſelbſt 
mitgetheilt erhält. Wenn nun auf dieſe Weiſe die beliebige Auzahl 


An, 
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von Strähnen, die ‚von jeder Spule abgewunden werden foll, auf 
ven Hafpel gewunden worden ift, fo wirft das Megulirräderwerk mit 
weft Hebeln, die auf Klauenbuͤchſen wirken, dahin, daß die Welle 
des Haſpels von dem Getriebe befreit wird, welches denfelben In 
Bewegung feste, und daß die Machine alfo zum Stillſtehen kommt. 

"Der Zwek meiner Berbefferungen ift alfo: die beſtimmte Zahl 
der Windungen, welche zur Bildung eines jeden Strähnes erforderlidy 
it, auf den Hafpel zu winden, damit jeder Strähn gleiche Faden⸗ 
linge bekommt; ferner zu bewirken, daß die Leitungslatte während 
der Bewegung der Maſchine in beftimmten und regelmäßigen Zeitz 
tänmmen etwas endwärtd bewegt wird, damit zwifchen jedem ber 
Straͤhne, die von einer Spule auf den Hafpel gewunden werden, ein 
feiner Zwiſchenraum bleibt; und endlich zu bewirken, daß die Mas 
(hinen in Kolge einer felbftthätigen Bewegung zum GStilftande kom⸗ 
men, fobald der feste Strähn auf den Haſpel gewunden worden iſt. 
Die beigefuͤgte Zeichnung wird alle Ju Vorrichtungen anfehaulicher 
machen. 

Fig. 1 iſt ein horizontaler Gruudriß und Fig. 2 ein Endaufriß 

einer Aufwind⸗ oder Drehemaſchine, an der meine Berbefferungen an⸗ 
gebracht find. a,b iſt die Treibwelle, welche mit einer Kurbel um⸗ 
gedreht wird, umd durch weldhe man die ganze Mafchine in Bewe⸗ 
gung ſezt. Sie führe nämlich ein Betrieb mit zehn Zähnen c, und 
dieſes greift im ein anderes Getrieb d, welches ſich an einer ſenk⸗ 
rechten Welle befindet. An dem einen Ende diefer Welle ift eine 
Ttommel e,e angebracht, und an dem anderen oder unteren Enbe 
If, wie man aus Fig. 2 fieht, gleichfalls eine folche Trommel e auf: 
gejogen. Weber diefe beiden Trommeln laͤuft ein Laufband ii, wels 
dB auf die in dergleichen Meafchinen übliche Weiſe die Spindeln 
die Spulen S,f, weldje Spindeln von einem ovalen, aus Fig. 1: ers 
fihtliden Rahmen getragen werden, in Bewegung fest. 
" Die in Gig. 1 und 2 dargeftellte Mafchine ift doppelt, d. h. 
ft Hat zwei Hafpel g,g, und zu jedem berfelben gehbdrt -eine Spu⸗ 
lenreihe F und eine Reitungslatte mir ihren Zührern. Beide Hafpel 
werden von der Welle.a,b aus mittelft eines Raͤderwerkes, welches 
in der Zeichnung nicht abgebildet ift, in Bewegung gefezt; die Raͤ⸗ 
der muͤſſen von ſolcher Groͤße und fo berechnet ſeyn, daß fie die zum 
Aufnehmen der Seldenfäden erforderliche Geſchwindigkeit geben. 

Die gewöhnliche Traverfirbewegung erhält die Leitungslatte oder 
der Kadenfeger (layer) von einem ercenttifchen Zapfenrade mitge⸗ 
theilt, welches, wie Fig. 1 und 4 zeigen, durch: den Haſpel in Be⸗ 
Wegung gefest wird. Un dem einen Ende der Achfe des einen Has 
ſpels iſt naͤmlich imerhalb des 6 Geſtelles der Maſchine ein Rab von 
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22 Zähnen angebracht, welches in ein Zwiſchenrad von gleichfalls 
22 Zähnen eingreift, und dadurch ein 38zaͤhniges Rad U umdreht, 
an deſſen vorberer Fläche fich ein ercentrifcher Zapfen befindet, der 
durch eine lange fenfrechte Stange mir einer horizontalen Latte 2, 
ſiehe Fig. 1 und 4, in Verbindung ſteht. Das Ende diefer Katte 2 
ift in eine Querlatte 3 gefügt, von welcher zwei fchiefe Latten 4,4 
‘ emporfleigen, an deren oberen Enden die horizontalen Leitungdlats 
tem 5,5 angebracht find. So wie daher dad Rad U mit dem er⸗ 
centrifchen Zapfen umgedreht wird, erhält das Eude der horizontale 
Querlatie 2 eine fehr ſchwache Bewegung nach Aufwärts und %% 
waͤrts mitgetheilt, und dadurch wird qn die Leitungslarten 5.5 eine 
Traverfirbeisegung oder eine Bewegung nach Vorwaͤrts und Ri 


wärts fortgepflange, wodurch die Seidenfaͤden regelmäßig auf de | 


Haſpel gelegt werden. Alle die oben befchriebenen Theile gehören 
nicht zu meiner Erfindung, indem fie auch an den gewdhnlichen Dur 
fhinen in Anwendung kommen. 

In Fig. 2: fieht man hauptſaͤchlich das Regulirraͤderwerk, ſo 
wie die damit verbundenen Theile, welche meine. Erfindung aub⸗ 
machen, abgebildet. N if ein Getrieb mie 5 Zähnen, welches m 
‘dem Ende der Achfe des einen Haſpels angebracht ift, indem dieſet 
Ende durch einen Rahmen oder durch ein Brett 7,7 bervorrag, 
welches an ben an dem Ende der Mafchine. befindlichen Querris 
geln 8,9 befeftige iſt. Diefes Getrieb N treibt ein 5zaͤhniges 
Rad A, an deffen Welle fich ein Gzaͤhniges Gerrieb befindet; hier⸗ 
auf folgt eim Rad B mit 54 Zähnen und mis einem Gzaͤhnigen Ge 





— — — —— — —— 


— — —— 


triebe; dann ein Rad C mit 64 Zähnen und mit einem Getriebe 
von 6 Zaͤhnen, und endlich ein Rad D mit 75 Zähnen. Durch die 


ſes Rad wird nun die Gefchwindigfeit fo vermindert, daß das Iejit 
Rad D nur einen Umgang macht, während das Getrieb N und ber 
Haſpel 8, g ihrer 12,000 machen. I,H,L. fielle einen Lüpfhebel 


vor, der bei I an einem firisten Mittelſtifte aufgezogen if. Dieſer 


"Stift geht nämlich durch ein langes Fenfter oder. durch eine Spalte, 
die in dem Ende des Hebeld fo angebracht ift, daß der Hebel auf 
und nieder gefchoben werden Tann, wobei er an feinem oberen Ende 
von einem Halsringe i geführt wird. liſt eine an dem Hebel IH,L 
befeftigte Feder, deren Ende fich gegen den Zapfen n flemme, und 
welche den Hebel I,H,L gegen die Räder A und D druͤkt, damit 


er fein Gefchäft vollbringen kanu. An dem Rede A if ein Däum, 
ing oder ein Wifcher R befeftigt, welcher auf den au dem oberen, 


Eude des Hebeld I,H,L befindlichen, hervorfichenden Sänger oder 
Zahn L zu wirken bat, Un dem Reifen des Made D find 4 Aufs 
bälter oder Kleine Däumlinge angebracht, die jedoch in der Zeichnung 


W 
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nicht zu fehen find, indem fie fih zwifchen dem Node D und dem 
Brette 7,7 befinden; von diefen Däumlingen wirkt bei jeder Vier⸗ 
telsumdrehung des Rades D einer auf den an dem unteren Ende 
des Hebels I, H, L, Hernorragenden Zahn oder Sänger. R. M ift 
eine Schieberplatte, welche ſich in Halsſtuͤken oder Sührungsplatten, 
die an das Geſtell 7,7 gefchranbt find, bewegt. An dem oberen 
Ende diefer Platte Befinden fi 3, und gegen das untere Ende hin 
einer der Ausfchnitte Q,Q,Q; diefelbe Platte führt ferner auch den 
Mirrelftift q des excentrifchen Zapfenraded U. E iſt eine Klapper 
Click), welche an dem Mittelflifte o aufgezogen ift, und welche 
mittelſt der Feder p beftändig gegen’ die Platte M gedrüft wird. 

- Alle diefe Theile arbeiten num auf folgende. Weife, wobei wir 
annehmen wollen der Hafpel fey leer, und man beginne eben damit 
mehrere Strähne auf denfelben zu winden. So wie die oben ers 
wähnte Kurbel umgedreht wird, wird fich der Haſpel nach der Rich- 
tung des in Sig. 2 erfichtlichen Pfeiles umdrehen, und beim Bes 
Anne diefet Bewegung wird ſich der Daͤumling R gerade über dem 
Sahne Li des Hebels J. H, L befinden, welcher leztere Durch die Ges 
der 1-in diefer Stellung und frei von dem Dänmlinge erhalten wird, 
ſo daß ſich der Däumling -R zugleich mit dem Made A umdrehen 
kann, ohne auf den Zahn L zu treffen. So wie nun bie Fädenlagen 
des Straͤhnes durch die Umdrehungen des Haſpels gebildet werden, 
wird das ercentrifche Zapfenrad U, deffen Mittelpuuft wie gefagt in 
der Schieberplatte bei q aufgezogen iſt, regelmäßig und mittelft der 


drei oben befchriebenen Näder von dem Hafpel umgedreht, damit die j 


Leitungslatte auf diefe Weife ihre Zraverfirbemwegung mitgetheilt ers 
halte, und damit die Fäden’ eben auf den Hafpel in den Strähn 
Mr. 1, Fig. 1, gelege werden. Die Bervegung des Haſpels bringe 
aber auch das Negulirräderwert in Bewegung; und während ber 
Haſpel 3000 Umdrehungen und das Rad D einen Viertelumgang 
gemacht bat, oder, um genau zu fprechen, etwas früher als dieß ges 
ſchehen ift, trifft einer der Däumlinge des Rades D auf den Zahn R. 
Dadur wird der Hebel I,H,L nad) Einwaͤrts gegen den Mittels 
punkt des Rades A getrieben, fo daß der Zahn L in den. Bereich 
des Daͤumlings R fommt, der, indem er ſich umbdreht, nun den. Des 
bei I,H,L in dem Augenblife emporhebt, in welchem der Haſpel bie 
dreitauſendſte Umdrehung zuräfgelegt, und in welchem folglich ‚der . 
Straͤhn Nr. 1 vollendet wurde. - Durch diefes Emporheben des He⸗ 
bels wird der Raum bedingt, der zwifchen dieſem und dem naͤchſt⸗ 
folgenden Straͤhne zu bleiben hat. 
Die Verinderung der Stellung der Faͤden wird auf folgende 
Weiſe bewirkt. Wenn der Hebel l, H, L. auf: die angegebene. Weiſe 
Dingler’s polyt. Journ. Sb. LV. 9. 4: 18 
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emporgehoben worden, fo trifft der Zapfen m, ber an dem oberen 
Theile deſſelben angebracht ift, und der in dem unterfen Ausſchnie 
der Schieberplatte M — auf den oberen Theil dieſes Wusfcuittn, 
und hebt Die Platte M empor, bis die Klapper oder der Gym: 
kegel E in den erſten Ausſchnitt Q einfälle. (Es IR zu dieſem Ve⸗ Ä 
hufe in den Rahmen 7,7 eine Zuge gefchnitten, in der fid der Zu 
pfen m auf und nieder bewegen Tann.) Da nım der Mirtelfift iu | 
excentifchen Zapfenrades U in der Schieberplaste M aufgezogen if, 
fo führt legtere bei ihrem Emporfleigen audy das excentrifche Zapfen 
‚rad mit fih; und dadurch werden die Leitungsſtangen 5,5 wittell 
der oben befchriebenen Stangen 2, 3 und 4 endwärts bewegt, f 
daß die Leiter oder Zührer mit den Fäden um eine entſprechende 
Streke verfchoben, und den für die Gträhne Nr. 2 beflimmten Pk 
zen gegenüber gebracht werben. 

Das Legen des Strähns Nr. 2, welches nun beginnt, gef 
auf diefelbe Weife, wie jenes des Straͤhns Nr. 1, indem bad u 
dem Zapfen q anfgezogene excentriſche Rad U eben fo von dem 
Hafpel umgedreht wird, und dadurch den Leitungsflangen die erfin 
derliche Traverfirbewegung mittheile. Während dieſer ganzen Zu 
"bleibt der Hebel I, H,L, indens ber Zahn HK vpn dem erfien Dim 
linge des Rades D verlaffen wurde, in folcher Stellung, daß ie 
Zahn L von dem Däumlinge R befreit ift, und daß fi Igtem 
umdrehen kaun, ohne daß der Hebel dadurch emporgehoben win 
Menn das Rab D beinahe das zweite ‚Viertel eines Umganges y 
säfgelegt hat, fo trifft der zweite an demſelben befinäliche Däumlin 
auf den Zahn K, und hebt dadurch den Hebel I, H, L. ueuerdisg 
wieder fo weit empor, daß ber Zahn L getroffen, und von MM 
Däumlinge R emporgeboben werben kann. Go wird alfo dieſer (a 
bei zum zweiten Male emporgehoben, und zugleich mir ihm mittel 
des Zapfens m auch bie Schieberplatte M, bis der Sperrkegel E I 
den zweiten Ausſchnitt Q einfält. Durch dieſes zweite Emporke' 
gen der Platte M werden, indem auch die Achſe des ercentriihe 
Mades U emporgeboben wird, die Leitungsſtaugen wieder verſchoben 
fo daß die Führer jenen Stellen gegenüber zu ſtehen kommen, m 
‚ welche nun die Straͤhne Nr. 3 gelegt werden follen. Diefelbe Dt 
sation des Regulirraͤderwerkes und der Theile, auf die ed wirt 
wiederholt fih hierauf zum Behufe des Legends des Sträpnes Art 
ein drittes Mal, uud diefer Straͤhn ift vollendet, wenn Der Haſpe 
' 42,000 und das Rad D eine Umdrehung gemacht hat. Die Gi 
‚ berplatte wird jedes Mal um einen Musfchuitt Q emporgehaben, f 
oft einer der Däumlinge des Rades D auf den Zahn HK wirkte, mm 
fo oft ber — zwiſchen je. zwei —— des Diemlinge R 
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auf den Zahn L zur Bildung ber Straͤhne Nr. 1, 2, 3 und. 4 eine 
: Anzahl von 3000 Fädenwindungen aufgenommen hat. Der lezte 
Däumling des Mades D bringt den Zahn L eben wenn der Strähn 
Pr, 4 vollendet ift, über den Däumling R, wo dann der Hebel I, H, L 
ein vierted Mal von diefem Däumlinge R esfaht, und zum Behufe 
bes Anhaltens der Mafchine emporgehoben wird. Dieß gefchieht 
mittelft des Hebeld O,F, der feinen Schwerpunft in s bat, und _ 
deſſen eines Ende O an den Hebel I, H,L geſchirtt iſt, waͤhrend ſein 
anderes Ende F durch. ein Gelenkſtuͤk F,G und durch eine Schuur 
oder Kette mit dem Ende der abgebogenen Sederftange a,a’ in Bere 
bindung fteht. 

Man fieht diefe leztere in Sig. 2 und 3, von denen leztere ei⸗ 
nen Durchſchnitt des einen der ſenkrechten Pfoſten des Geſtelles der 
Maſchine vorſtellt. Durch jeden dieſer aufrechten Pfoſten iſt ein 
Zapfenloch geſchnitten, und in dieſen Zapfenldchern liegend läuft quer 


durch die Mafcyine eine Iange Stange A,A,b,b, deren beide Enden 


auf einer gebogenen Federftange a, Fig. 2, ruhen, und durch die 
Zapfenlöcher über das Geftell hinausreichen, damit dafelbft die Ges 
wichte b,b’ angebracht werden koͤnnen. In der Bitte diefer Stange 
A,A iſt ein offener Halsring angebracht, den man in Sig. 5 bei X 
moch deutlicher fieht, und der die beiden Hebel C, D umfaßt. Diefe 
Hebel oder Klauenbuͤchſenſtangen bewegen ſich um die Mittelftifte t,t, 
weiche in dem breiten Ende der Welle B der einen der Trommeln e 
befefligt find; ihre unteren Enden find gabelfbrmig gebildet, und ru⸗ 
hen auf der gebogenen, an die Welle B gebolzten Stange u; ihre 
oberen Enden D,D hingegen werben mittelft der Federn R,R nad 
Einwärtd gegen den Mittelpunkt der Welle B gebrüft,. fo daß fie, 
fo lange fi die Stange A in der aus fig. 5 erfichtlicden Stel⸗ 
lung, nämlich an dem oberen Theile ober in der Nähe der Zapfen 
ber Hebel C,D befindet, :d. h. fo lange die Stange A,A von den 
gebogenen Federſtangen a,a getragen wird, in entiprechenbe Aushdh⸗ 
Iungen oder Vüchfen der Nabe: des Getriebes d paflen. So lange 
num die Mafchine arbeitet, wird die Stange A, A beftändig in biefer 
Stellung erhalten, indem die aufrechten Federn der Federfiangen a,a 
den horizontalen, aus Fig. 3 erfichtlichen Theil unter den Enden 
“ber Stange a,a feflbaltn. So oft aber der Hebel I,H,L empor 
gehoben wird, hebt er auch das Ende O des Hebels O,F, Fig. 2, 
empor, wodurch das andere Ende F herabgebrüft wird. Hieraus 
folgt, daß die Federſtange a mittelſt des Gelenkſtuͤles F,G und der 
Schnur oder Kette zur Rechten ber Mafchine etwas unter der 
Stange A,A herausge zogen wird; ganz frei wird fie jedoch erſt, 
wenn ber Hebel 1, A, L. zum vierten Male emporgthoben wird, was, 
| 18 * 
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wie oben gefagt worden, erft dann gefchieht, ıvenn das Rab D eis 
nen Umgang’ vollendet, und der Haſpel folglih 4 Strähne aufge: 
nommen bat. In dem Augenblife, in welchen die Federſtange a an 
dem rechten Ende der Mafchine durch die vierte Senkung bes Ens 
des FE ded Hebeld O,F ganz von der Stange A,A befreit wird, 
wird dad rechte Ende diefer Stande durdy das Gericht ihrer Ku: 
gel b herabgedräft, und indem der Halsring X an den gekruͤmmten 
oder von einander abftehenden- Enden C,C der Hebel C,T- herab: 
gleitet, druͤtt er diefe Enden gegen einander, woraus dann folgt, 
daß fich die oberen Enden von einander entfernen, und die Aushdh⸗ 
lungen in der Nabe des Getriches d verlaffen möffen. Da auf diefe 
Weiſe nun die Welle B außer Verbindung mit diefem Getriebe ge: 
fezt wird, fo kommt die Mafchine nothwendig zum Stillſtehen. 
Soll die Mafchine wieder in Thätigkeit gefezt werden, fo wird 
die Stange A, A wieder in die aus Fig. 2 erfichtliche Stellung em: 
porgehoben, indem man den an Ihr befeftigten rechten Schieberbol⸗ 
zen C in die Höhe hebt. Das zur Linken der Mafchine befindliche 
Ende der Stange N,A ruht, wie man in Fig. 2 fieht, gleichfalls 
auf einer gebogenen Federflange a. Diefe leztere braucht jedoch nicht 
ausgezogen zu werden, wenn fich die Mafchine felbft anhalten fol, 
indem die Senkung des einen der beiden Enden diefer Stange A, A 
vollkommen hinreichend ift, um die Mafchine zum Stiliftande zu 
dringen. Der Arbeiter kann jedoch, wenn ed noͤthig feyn follte, die . 
Mafchine in jedem beliebigen Augenblite durch dad Ausziehen der 
gebögenen Federfiange a am linken Ende der Mafchine zum Stil⸗ 
ſtehen bringen, und da hiedurdy weder die Stellung des Lüpfhebeld, 
noch jene der Schieberplatte in Unordnung geräch, fo wird die Mar 
fehine, fo wie fie wieder in Thätigfeit gefegt wird, da zu arbeiten 
fortfahren, wo fie früher aufgehdrt Hat. _ 

Es ift bei der Anwendung und "Kirirung des hier befchriebenen 
Mechanismus wohl zu bemerken, daß die Verhaͤltniſſe des Daͤum⸗ 
lings R und der an dem Rade D befindlichen Daͤumlinge, fo mie 
deren Stellungen in Bezug auf, die Zähne oder Faͤnger, auf welde 
fie einzumwirten haben, fo berechnet feyn muͤſſen, daß die Däumlinge 
genau dann, wann die Hafpel 3000 Umgänge gemacht Haben, den 
Lapfhebel vorwärts ‘über den Däumling Fr fohaffen, "und daß. diefer 
dann den Hebel-ergreifen und emporheben muͤſſe. In den Zwifchen: 
geiten hingegen, d. h. während die Strähne auf den Hafpel gelegt 
werden, darf der Zahn L durchaus nicht mit dem Däumfinge in 
Berührung fommen, während fich diefer umdreht; benn würben die 
Däumlinge zu fruͤh oder zu fpät In die Zähne K eingreifeh, fo wärs 
den Unregelmäßigfeiten in der Länge der Straͤhne eintreten, ben 
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fo muß der Däumling R fo eingerichtet ſeyn, daß er den Hebel l, H, J, 
genau dann trifft, wann bie entfprechenden Däumlinge des Rades D 
auf ihm gewirkt haben, und daß er diefen Hebel um fo viel hebt, 
als es wegen der Räume, die: zwifchen den einzelnen Strähnen zu 
bleiben haben, erforderlih if. Wenn die Theile jedoch einmal ges 
bdrig zufammengepaßt find, fo wird die Mafchine fich regelmäßig 
fortbewegen, und auf jeden Haſpel, oder auf einen Theil deffelben 
4 Strähne, jeden zu 3000 Umgängen, legen.,, 

Sch habe in obiger Beichreibung die Drehung, welche die 36 
‚ben beim Uebergange von den Spulen an die Haſpel erleiden, uns 
berüffichtige gelaffen. Die in Bezug auf Fig. 1 und 2 befchriebes 
sen Mafchinen koͤnnen nämlich als einfache Windmafchinen ange 
wendet, und die Spulen mit einfachen und gedrehten oder doublirten 
‚gedrehten Seidenfäden oder mit irgend anderen Fäden gefüllt wer⸗ 
den; oder man kann fich ihrer zugleich auch ald Zwirnmafchinen bes 
dienen, wo die Spulen dann, um dem Faden die gehörige Drebung 
zu geben, mit Fliegen von gerobhnlicher Urs verfehen, und die Flie⸗ 
gen mittelft der Laufbänder i,i mit einer Geſchwindigkeit umgetries 
ben werden müffen, die mit der ‚Gefchwindigfeit, mit welcer die 
Seide von den Spulen abgezogen wird, in gebdrigem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht. 

Mau muß auch bemerken, N man ſtatt zweier Hafpel und 
zweier Spulenreihen, wie ich fie in Fig. 1 und 2 abgebildet habe, 
auch nur einen Hafpel in der Mitte der Mafchine anwenden Fann, 
gleichwie dieß au ben gewöhnlichen Winde umd Zwirnmaſchinen der 
Fall iſt. 

Wenn ein Faden bricht, fo wird die Laͤnge der Strähne be 
fhieden werden, ausgenommen die Mafchine wird ſogleich angehal- 
ten, damit die beiden gebrochenen Enden zufammengeftüfelt werden 
konnen. Da dieß jedoch in einigen Faͤllen unthunlich feyn dürfte, 
fo muß der Arbeiter jene Strähne, an denen der Faden brach, bes 
merken, und wenn fämmtliche Strähne von dem’ Hafpel abgenom⸗ 
men werden, die unvollfommenen auf die in Fig. 6 erfichtlichen Spus 
leuräder T, die die Größe der Strähne haben, bringen, und zugleich 
noch mehr Seide hinzufügen. Diefe Spulenräder T werden dann 
in. eine Windmafchine gebracht, die der in Fig. 1 und 2 abgebildes 
ten vollfommen aͤhnlich, und gleich dieſer mir einem Regulirrävers 
werke, einem Lüpfhebel, einer Schieberplatte und den übrigen zur 
Regulirung der Zahl der Strähne und der Fädenwindungen erfors 
derlichen Vorrichtungen verfehen if. Der Arbeiter kann demnach 
auf diefe Weife einen frifchen KHafpel mit Strähnen von regelmäs 
Biger Länge, welche aus den unvollkommenen Strähnen erzeugt wur⸗ 


’ 


275 Roman’s Berbefferungen an ben Mafipinen zum SHafpeln ı. 
den, füllen. — Ich ziche jedoch vor, die nach meinen Verbeſſchu 
gen gebauten Wind: oder Zwirnmafchinen fo einzurichten, daß menk 
ein Faden bricht, die Mafchine von ſelbſt zum Stillſtehen kommt, 
damit der Arbeiter die beiden Enden zuſammenſtuͤkein kann, bevor 
die Maſchine in ihrer Bewegung weiter fährt. Um nun dieß zu bes 


wirfen, bringe ich, wie Sig. 7 zeigt, hinter der Leitungsfarte einen | 


horizontalen Rahmen F,h,H en, der mit feinen beiden Zapfen F,H 
ig Zapfenlagern ruht. »Dieſer Rahmen ift fo gebaut, daß er fih 
genau auf beiden Seiten das Gleichgewicht hält, und daß, er Folglich 
immer in der durdy punktirte Linien angebeuteten Stellung bleibt, 
ausgenommen er wird durch irgend eine Kraft aus dem Gleichge⸗ 
wichte gebracht. Aus der Achſe F,H ragt gegen das ander Achſe 
des Haſpels aufgezogene Sperrrad E ein Sperrkegel i hervor, ber 
jedoch nicht mit dem Sperrrade in Berührung fommt, fo lange ſich 
der Rahmen F,h,H in der durch Punfte angebeuteten horizontalen 
Stellung befinder. Die Führer ‚oder Drähte find an einer langen 
Spindel befeftige, und dieſe ruht in Scheiden, welche an ber Lei: 
tungslatte angebracht find. Die oberen Enden der Drähte find mit 
fehr Fleinen Gewichten belaftet, wodurch diefelben zuruͤkgezogen wir: 
den, wenn fie nicht geftüze würden. Während nun die Arbeit regel 
mäßig und gehörig von Statten geht, wird die Spannung ber Fa: 
den das Zuruͤkfallen der Fuͤhrer verhindern; fo wie aber einer ber 
Faͤden bricht, fo wird das am dem oberen Ende des Fuͤhrers befind⸗ 
liche Gewicht den Draht. nah Ruͤkwaͤrts ſchleudern; dadurch wird 
der Draht auf den Rahmen F,h,H herabfallen, der dann auf diefe 
Weiſe aus feiner horizontalen in die aus Fig. 7 erfichtliche Stellung 
geräch. Dei diefem KHerabfallen treibt der Rahmen F,h,H jedoch 


. den Sperrkegel i nach der entgegengefegten Seite des Mirtelpunfted 


> 


feiner Bewegung, fo daß er alfo in die Zähne des Sperrraded E 
eingreift, und daffelbe feftyält. Auf dieſe Weife wird alfo die ganze 


Maſchine angehalten, und ſie kann nicht eher wieder in Bewegung 


geſezt werden, als bis der Faden wieder angeſtuͤkelt, und das Sperrrad 
E wieder von dem Sperrkegel i befreit worden ift, indem man den 
Rahmen F,h,H wieder in horizontale Stellung bringe. Iſt die Ma 
ſchine nach diefem Plane fo gebaut, daß fie fich felbft ſtellt, fo ſeze 
ich den Haſpel durch die Reibung an einer Trommel B, die von ir 
gend einer Triebfraft in Thaͤtigkeit gefezt wird, in Bewegung, IM 
dem ich diefe Trommel mir dem Umfange einer anderen, am Dei 
Achfe des Haſpels angebrachten Trommel in Berührung bringe. Den 
daher der Hafpel durch den Sperrkegel i angehalten wird, fo Fan 
fi die Trommel B wohl fortwährend drehen, allein fie wird übt 
den Umfang der Trommel A bingleiten, ohne biefelbe zu. drehen. — 


—— 


— 
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Zu größerer Deutlichleit iR-in Flg. 8 ber Fallrahmen E,b,H mir 
dem Sperrlegel i einzeln für fih, und in Fig. 9 die Spindel mie 
einem der daran angebrachten Fährer oder Draͤhte abgebildet. 

Als meine ‚Erfindung erklaͤre ich nun ſchließlich das Megulir: 
räberwerd, weiches in Verbindung mit dem Lüpfhebel und der Schie⸗ 
Berplarte auf das ercentrifche Zapfenrad wirkt, und dadurch bie ˖ge⸗ 
wöhnliche Traverfirbewegung ber Leitangslatte erjeugt, "während es 
mirtelft des Hebel O,F und ber damit verbundenen Theile, fo wie 
mittelſt der Hebel C, D die Zahl der Windungen bes Fadens in ſe⸗ 
dem Straͤhne regulirt, und bewirkt, daB jeder Straͤhn in einer ge: 
wiffen Entfernung von dem andern aufgewunden wird, und baß die‘ 
Mafchine zam Stillftand fommt, wenn die erforderliche Anzahl von 
Straͤhnen auf die Hafpel aufgewunden worben find. Uebrigens bes. 
ſchraͤnke ich mich nicht auf ein beflimmtes Berhältniß des Raͤderwerkes, 
indem die Anzahl der Windungen in jedem Straͤhne fowohl, als die 
Anzahl der Strähne felbft beliebig abgeändert werden kann. 





LI. 


Weber die Concurrenz unferer Bumuelpinnerein mit den 
englifhen. Bon ©. 

Das Polytechnifche Journal enthält (Bd. S. 403 ff. und 
Bp. LIV. ©. 200 ff.) zwei Aufſaͤze, wodurch Hr. Cowell darzu⸗ 
thun fucht, — der Arbeitslohn im England keineswegs höher 
fey als auf dem Gontinente, fondern vielmehr niedriger; und zum 
Beweiſe fiellt er folgende Berechnung an. 

In den beſten &pinnereien des Cifaffes file. jeber Spinner 
mr einen Spinnftuhl, und diefer habe nur 200 Spindeln, in Engs 
Iand hingegen führe jeder Spinner zwei Stuͤhle, und zwar Stuͤhle 


von wenigftens 400 Spindeln; obſchon aljo der franzdfifhe Spinner. ' 


wbchentlich nur 44 Schill. und der englifche 33 erhalte, fo fey der 
Arbeitslohn des erfteren doch niedriger, denn .er fpinne nn nur 2 
fondern oder vier Mal mehr. 

Diefe Angaben, aus denen bervorginge, daß unfere EEE 


noch unendlich zuruͤk feyn muͤſſen, verdienen eine Berichtigung. 


Ich will nur im Borbeigehen bemerken, daß Hr. Cowell bier 
das Wort Arbeitslohn nur in einem, und nicht dem gebräuchlichen . 
Sinne nimmt. Gewdhnlich verfteht man darunter den Verdienſt, 
und dieſer waͤre ſicherlich in England auch relativ größer als in 
Sraufreih, wenn dort ein Arbeiter derſelben Claſſe 2% Mal mehr 
Lohn erhielte, die. Lebensbedürfniffe. aber lange nicht in dieſem Ders 
haͤltniffe theurer wären. Ich glaube aber behaupren zu duͤrfen, daß 
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ber Spinnerloge auch in bloßer Beziehung auf den Habrilanten kel⸗ 
neswegs in Esgland niedriger iſt. 
| Vorerft ift durchaus umwahr, daß die Spinuſtuͤhle in den erſten 
Spiunereien des Elſaſſes uur 200 Spindeln haben; in den meiſten 
vielmehr betraͤgt die Zahl aͤber 300. Machte doch eine elſaſſiſche 
Maſchinenfabrik vor 10 Jahren ſchon Stähle von 392 Spindeln] 
Eben fo bedient häufig auch da ein Spinner 2 Stuͤhle, und daſſelbe 
gilt von der Schweiz und wohl von ſehr vielen Spinnereien. bei 
Eontinents. 

Daß in England die Mules in der - Regel mehr Spindeln has 
ben, und daß hort allgemein 2-Stühle durch einen Spinner gefuͤhrt 
" werden, will ich geru aunehmen, obſchon ed kaum glaublich ift, daß 
manche Stähle (zumal für niedrige Nummern) bis 600, ja bis 800 
Spindeln haben follen! Wahrfcheinlich) haben jene dan fels 
ten über 360 Spindeln. 

Noch weniger ift aber Simarben; daß ein Spinner mit 2 Stüh 
len doppelt fo viel fpinne, als mit einem von gleicher Größe. Da 
die Arbeit weit befchwerlicher ift, fo würden ficherlich in einer Stunde 


weniger Auszüge Statt haben, und der Spinner die Arbeit weniger 


Stunden aushalten Fünnen. Deßhalb wird ein Doppelfpiuner auch 
größeren Lohn erhalten, die Spinnkoſten werden aber um fo. we 
niger auf die Hälfte reducirt ſeyn, da 2 Stühle immerhin doppelt 
fo viele Kinder zum Anknuͤpfen erfordern. 

. Eowell fpricht von einer neuen Spinnerei, in der ein Spinne 
mit drei Kindern 1024 Spindeln führe, und täglih an 40 Pfd. 


Garn von Nr. 70 bis SO fpinne. . Der Wagen made taͤglich an 


1500. Gänge (2 per Minute) von 59. Ein ſolcher Spinner ver: 
Diene wöchentlich (nebft den Kindern) 50 Schill. — Nach ihm jelbfl 
feinen indeffen -Stühle-von 312 Spindeln vjel gewdhulicher zu ſeyn, 
und ein foldhes Paar 4 bis 5 Kinder zu erfordern. Daffelbe gebt: 
aus Tuffnell's Bericht (Polytechn. Journ. Bd. LEI. ©. 407) hers 
vor. Auch ſagt diefer, daß bei niederen Nummern (30 bis 40) 
etwa drei, bei hohen faum ein Auszug auf die Minute komme. 
Nach Eowell lieferten 2 Stühle von 312 Spindeln wöchentlich 
nur 46 Pfd. Garn von Ne. 200; alfo 1 Spindel u, X.200x 840, 
oder 4308 Dards, und kaum 64 Pards per Stunde, fo daß auf 
eine Stunde nur 42 Auszuͤge zu 17, Dard kommen. 

In der Schweiz kenue ich hingegen Spinnereien, wo 1 Spin 
ner mit einem Stuhle von 390 Spindeln jaͤhrlich 300 Eutr. ode 
täglich 1 Entr, von Nr. 22, in 14 Arbeitsftunden liefert. Ein fol 
cher Stuhl erzeugt täglic) demnach 100 X 22 X 840 oder 1,848,000' 
Pards, und eine Spindel ſtuͤndlich 7%, oder 326 Yarbs, fo daß 


⸗⸗ 


die Amnwendung der © 
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por Minunute der Wagen wenigſtens 4 Gänge machen muß. Auch 
mit den befien Mafchinen wird man in England ſchwerlich nur um 
die Hälfte mehr erzeugen Tonnen, während der Lohn wenigſtens der 
boppelte, wo nicht der breifache ift. 

Und was vom Spinnftuhle, gilt auch von den Präparationd: 
mafchinen. Noch ig den lezten Jahren ift Vieles vereinfacht worten. 
In manchen Karberien ift die Zahl ber Arbeiter auf die Hälfte res 

dueirt. Immer allgemeiner mird das Bodmer’fche Kardirſyſtem, 
ıdetbänfe und der double speeders u. f. w. 
Alle Fortfchritte gehen wohl von den Engländern aus, aber das Feſt⸗ 
land bleibe kaum zurüf, da wenigſtens, wo fein Prohibitioſyſtem 
bem Sabrifanten ein Ruheliffen darbietet. Im Spinnen der feines 
ren Nummern nur mag der Vorſprung, den die Engländer gewon⸗ 
nen, viel größer ſeyn; geringere Garne hingegen Fönnen die Schwei⸗ 
zer feit manchen Jahren ſchon wohlfeiler als die Engländer flellen, 
uud daraus allein geht hervor, daß die Produstionäkoften, in fo fern 
fie von der Handarbeit abhängen, alfo die Arbeitslöhne in England . 
bedeutend größer. ſeyn muͤſſen. | 

Mech kuͤrzlich hat zwar und amtlih Hr. Roman (in der ges 
genwärtigen. Enquete) die Behauptung gewagt, auch) die ſchweize⸗ 
riſchen Spinnereien koͤnnten mit den englifchen durchaus nicht con⸗ 
eurriren; und andere haben an das häufige Auswandern der. ſchwei⸗ 
zeriichen Arbeiter erinnert, um die Unentbehrlichkeit der, Prohibitiv⸗ 
maßregeln für. alle Continentalländer darzuthun. Wie ungegründet 
aber diefe Angaben find, liegt am Zage, da bie Schweiz, obſchon 
alles engliſche Garn völlig zollfrei eingehen kann, fchon längft ihren 
ganzen und nicht Fleinen Bedarf an Baummollgefpinnft (mit Aus: 
nahmse der feinften) produeitt, beträchtliche Qugutitäten fogar aus⸗ 
führe, und die Zahl der. Spinnereien von Jahr zu Jahr vermehrt 
wird. Auch geht daraus deutlich hervor, wie abgefchmalt die fo 






"allgemein in diefer Enquete vorfommende Aeußerung ift, die Eng: 


länder würden, wären ihre Waaren nicht prohibirt, durch Verfchleus 
derung fofort alle Gontinentalfabrilen zu Grunde richten. Wollten 
oder koͤnnten fie ed darauf anlegen, fo würden fie ohne Zweifel laͤngſt 
ſchon dieſes Syſtem gegen die Schweiz verſucht haben, da ſie durch 
dieſe allmaͤhlich vom dortigen, und ſelbſt von fremden Maͤrkten ver⸗ 


draͤngt wurden. Sie würden, wäre ein ſolches Syſtem ausführbar, 


nicht abwarten, bis andere und ungleich) größere Länder mit in Die 
Schranken treten. 

Daß die franzoͤſiſchen Söliuseren die fortdauernde. Prohibition 
oder ihr gleichkommende Eingangszolle wuͤnſchen, iſt begreiflich; auch 
glaublich, daß ſie dermalen und bei ihren koſtbaren Einrichtungen 


X 
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die freie Eoncurrenz des Auslandes zu fürdten ‚haben. Suchfen 
und die Schweiz bemweifen aber, daß troz mancher den Engländern 
günftigen Verhaͤltniſſe es keineswegs unmoglich en mit — im 
Preiſe Schritt zu halten. 


—— 








LU. 
Berbefferungen an $en Mufikinfirumenten , — ſich 
Goldsworthy Gurney Esq. rungen, Cornwallis, 


am 18. Oktober 1835 ein Patent — ließ 
— dem Repertory of Patent-Inventions. December 1852, n 343. 
Mit Abbildingen auf Tab, V. 





Meine Verbefferungen an den Mufilinftrumenten, ſagt ber Pe: 
tentträger, beftehen darin, daß ich flatt der Draht⸗ oder Darmfaiten 
oder ftatt gerader Metallſtaͤbe, Stäbe aus Glas oder aus Metall, 
. biefelben mögen aus Stahl, Eifen, Kupfer, Meffing oder irgend eis 

ner Legirung beftehen , anmende; daß ich diefe Eräbe an gewiſſen, 
von ihren Enden gleich ‚weit entfernten Punkten fo biege, daß fie 
die aus Fig. 10 bei C,G erſichtliche Form oder Figur erhalten, und 
daß ich fie an einem hölzernen oder metallenen Stege B befeftige, 
der felbft wieder auf folgende Weife an einem Reſonanzboden A, A, 
. den die Zeichnung im Durchfchnitte zeige, angebracht if. Durch den 
Steg B und den Refonanzboden A wird ein Koch gemacht, und durch 
dieſes werden die beiden Erden einer Draht: oder Darmfaite gezos 
gen, welche vorher, wie man in Sig. 10 bei P fieht, um die Mitte 
des gekruͤmmten Stabes C gefchlungen worden find. Gegen den Hüfen 
des Refonanzbodens A, A ift eine aufrechte Stahlfeder Q von beis 
läufig 6 Zoll Länge und ’% im Gevierte, angebracht, und um biefe 
werden dann bie Enden der Draht: oder Darmfaiten gefchlungen. 
‚Hierauf wird dad eine Ende der Feder Q fo weit von dem Reſo⸗ 
nauzboden abgezogen, daß ber Draht oder die Saite den gebogenen 
Stab mir: hinreidhender Spannung und Kraft an der vordern Flaͤche 
208 Steged befeftige, worauf dann zwifchen biefes Ende der Stabl⸗ 
fever Q und den Hefonanzboden ein Keil eingefchoben werden muß. 
Auf diefe Weife wird demnach eine gleichmäßige Spannung bezwelt, 
und der gebogene Stab verhindert, ſich von feiner Stelle zu bewe⸗ 
gen, wern der Hammer fo auf ihn ſchlaͤgt, wie dieß fogleich gezefgt 
werden fol. L ift ein Hammer, der an die Latte H gefchirrt If; 
er wird durch einen Hüpfer H, der an dem Ende bes Hebels oder 
der Taſte G angebracht ift, gehoben, fo daß der Hammer alfo auf 
den einen Schenkel des krummen Stabes C ſchlaͤgt, wenn der Spies 
! 
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ler die Taſten G nach Art der Taſten eines Blanoforte's oder einer 
Orgel berührt. Unter dem Ende des Hammers ift, um Bemfelben 


mehr Gewicht zu geben, ein Stät Holz U angebracht, veffen Größe 


je nach der Größe der angewendeten Stäbe, und je nach dem Tone, 
den der Inſtrumentenmacher hervorbringen will, regulirt werben muß. 
Der Kopf ded Hammers S muß mit Tuch, weichen ‚Leder, oder 
noch beſſer mit einer beiläufig Ys Zoll diken Schichte Kautſchuk Abel: 
zogen werben. Die Latte H wirb zwifchen zwei Schraubeumuttern 
an dem oberen Ende eines mit, einem Schraubengewinde verfehenen 
Metallitabes O fefigehalten, und dieſer Stab, der durch bie Taſten 
gebt, iſt auf'die gewbhnliche Weife in dem Taſtenbrette T des In⸗ 
firumentes befeftigt.. 

Sollen au) Dämpfer, mwodurd bie Schwingungen der geboge⸗ 
nen Stäbe C,C abgekürzt werden, angebracht werben, fo laſſen ſich 
dieſe auf folgende Weiſe befeſtigen. D if ein Dämpfer, der an die 
obere Kante ber Latte F gefchirrt, und als auf dem Stabe C,C 
ruhend dargeftellt ifl; er wird beim Spielen des Inſtrumentes mit- 
telft einer Verbindungsſtange E, die in einer Auskerbung ruht, 
welche zu deren Aufnahme an der oberen Fläche des Stieles des 

Hammers L angebracht ift, in die Hbhe gehoben. 

Nachdem ich nun hiemit die Methode einen folchen gebogenen 
Schallſtab zu befeſtigen, amzufpielen und zu dämpfen befchrieben 
babe, erlläre ich, daß ein ganzes Inſtrument entlang eine ganze 
Reihenfolge ſolcher Staͤbe vom Baſſe bi zum Discant hinauf ans 
gebracht werden kann, und daß fi) das Inſtrument nad) Belieben 
mehr. oder weniger über 6 Octaven binaus erweitern läßt. Die 
Größe der gebogenen Stäbe C kann verfchieden abgeändert werden, 
fo daß der Fabrikant nach Belieben mobificirre Tdne herworbringen 
kaun; zu bemjelben Zweke kann man den Stäben auf dem Durd)s 
fchnitte auch eine runde, ovale, vierelige, platte oder irgend andere 
Form geben. Die Stäbe,. deren ich mich gegenwärtig bediene, find 
eylindrifch, und haben an dem Bafle '/, Zoll im Durchmeffer, wäh: 
rend fie gegen den Discant hin immer Fürzer und dünner werben, 
bis fie endlih mit einem Durchmeifer von 4 Zoll 'endigen. Die 
Länge hängt von der Größe des Durchſchnittes, der Art des ange: 


wendeten Metalled und der erforderlichen Höhe ab. Die, welche ich 


oben befchrieb, beftehen aus Stahl, und find in der hoͤchſten Nore 
des Discantes beildufig 2”; ZoU lang, während fie gegen den Baß 
bin allmiählich zunehmen, und bei einem Inſtrumente von 6 Dctaven 
bis auf 20 Zoll Länge fleigen. Die Krümmung der Stäbe C,C 
muß ſich gegen den Baß hin mehr oder meniger dffnen oder erwei⸗ 
tern, je nachdem der Tom flärker oder milder werden foll. Die 


l 
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Stäbe werben geſtimmt, indem man ihre Enden fo ahfeilt, daß fie 
kuͤrzer werden, wodurch ber Ton böher wird; tiefer kann man ben 
Zen machen, indem man den Mittelpunkt der Biegung der Stäbe C,C 
duͤnner feilt. Wil man flatt der Metaliftäbe gläferne Stäbe ans; 
wenden, fo muͤſſen auch diefe gebogen und. auf ähnliche Meife auf: 
gezogen werden, nur muß man ee einen ‚größeren Durchmeſſer 
geben. | — 


Der Patenttraͤger erklaͤrt, daß er keinen der bereits bekannten 
Theile als ſeine Erfindung in Anſpruch nimmt, ſondern lediglich die 
Anwendung derſelben auf ſeine Verbeſſerung und Erfindung, welche, 
wie geſagt, in der beſchriebenen Benuzung von gebogenen Metall⸗ 
oder Glasſtaͤben zur Verfertigung von Muſikinſtrumenten beſteht. 


— — — — — — 24 





LI 
Verbefferungen in ber Salzſi ederei, worauf ſich William 
Garrod, Gentleman von Dadenham in der Grafſchaft 
Cheſter, am 25. Ian. 1834 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©, 5. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. Ze 





Das Kochlalz Fällt bei der gewöhnlichen Salzſi — bekanntlich 
in dem Maße, in welchem es kryſtalliſirt, auf den Boden der Pfanne, 
von welchem man es von Zeit zu Zeit mittelſt Rakeln gegen die 
Seitenwaͤnde der Pfanne zieht. Die Folge hievon iſt nun, daß ſich 
auf dem Boden der Pfanne nach und nach eine bedeutende Salz 
Trufte anfezt, und daß jener Theil der Pfanne, der der directen Eins 
wirfung des Feuers ausgeſezt iſt, bald zerflört Awird, indem das 
Metal einem hohen Grad. von Hize ausgeſezt wird, ' weil fich feine 
Wärme wegen der Anhaͤufung des Falten und feften fogenannten 

Pfannenfteines nicht fchnell genug an die Salzfoole forrpflanzen Tann. 


‚Der Zwek meiner Erfindung ift nun, in, der Mitte der Salz 
pfanne, und zwar gerade über jenem Theile des Bodens, der der 
directen Einwirkung ded Feuers im Dfen ausgefezt ift, einen Keffel 
mir. reinem Waller auzubringen, damit fid die Hize des Feuers 
durch die Seitenwände bed Kefield an die Salzfoole fortpflange, und 
damit das fich bildende, und zu Boden fallende Salz fih demnach 
nicht auf folchen Stellen anfamnıle, die der Directen Einwirkung der 
Flamme ausgeſezt ſind. Damit man meine Erfindung jedoch voll⸗ 
kommen und genau auffaſſe, fuͤge ich noch folgende Beſchreibung 
der Abbildung meines Apparates bei. 


— 


4 
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Sig. 37 iſt ein Querdurchfchnitt dreier Salzpfannen, am denen 
meine Verbefferungen angebracht find. 

Sig. 38 ftellt einen Orundriß vor, aus welchem man — 
nur die beiden Enden des Apparates erſieht, da ſowohl die kaͤnge, 
als die Breite der Pfannen verſchieden ſeyn kann. 

A iſt eine Pfanne, welche ich die Feuerzugpfanne (flue-pan) 
nenne. B,B find zwei Pfannen, welche von dem Keſſel C her, der 
in der Witte der Pfanne A angebracht iſt, durch Dampf geheizt 
werden. C ift ein Keffel, der fi, wie gefagt, in der Mitte der 

Pfanne A über der Seuerftelie befinder. 

Unter der Pfanne A iſt ein von der Fenerftelle D herführenber 
Fenerzug angebracht, fo daß alſo der intenfiofte Theil der Hize auf 
den Boden des Keſſels C wirkt, und daß nur die übrige Wärme 
durch den Feuerzug nuter die Pfanne A gelangt. Sch muß bier bes 
merfen, daß der Keffel C um 4, 5 oder felbft um mehr Fuß länger 
iR, als die Roſt⸗ oder Zeuerftangen in dem Dfen oder in der Feuer 
file D, damit derfelbe fo viel ald möglich Hize aufnehme, bevor 
die. Hize des Keuerd mir der Pfanne A in Berührung kommt. Bon 
dem Keffel C aus läuft die Dampfröhre E an die beiden Pfannen B, 
(0 daß der in dem Keſſel erzeugte Dampf fortwährend und ununs 
teibrochen unter diefe Pfannen flrömt, und die darin enthaltene 
Salzſoole erhizt, damit auf dieſe Weiſe von der durch den Ofen D 
erzeugten Hize fo wenig ald möglidy verloren gehe. .F ift die Aus: 
titterdhre, Durch welche der Dampf unter den Pfannen B austritt; 
übrigens find auch noch audere Möhren angebracht, durch welche der 
verdichtete Dampf oder das Waſſer, welches ſich unter ben Pfan: 
nen B anfammelte, abfließen Fann. Der Keffel C wird durch bie 
Möhre c mit reinem Waſſer gefpeift, und an diefer Röhre befinder 
fih, wie Fig. 37 zeigt, ein Hahn, der durch einen Schwimmer in 
Thärigkeit gefegt wird, damit das Waffer „auf diefe Weiſe immer 
auf gehdriger Höhe erhalten werde. Unter dem Ausdruke reines 
Waſſer verſtehe ich im Gegenſaze mit der Salzſoole ſo reines Quell⸗ 
waſſer, als man ſich daſſelbe verſchaffen Fann. 

Wenn man die Zeichnung genauer betrachtet, fo wird man fias 
den, daß der Keffel C drei Oberflächen darbieter, welche zum Er: 
bizen der in der Pfanne A enthaltenen Salzfoole dienen: nämlich 
die beiden Seiten und das Ende. Ferner wird die Soole aber auch 
noch dadurch erhizt, daß von dem Dfen D ber, wie gefagt, unter 
der Pfanne A ein Feuerzug durchläuft. "Wu diefer Einrichtung ers 
‚beit demnach, daß auf jenen Theil der Salzpfanne, welcher direct 
durch. das Zeuer erhizt wird, kein Salz niederfallen kann, und. daß 
die durch Verbrennuug des Brennmateriales im fen D erzeugte 
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Hize ſehr vortheilhaft benuzt wird, indem jener Theil ber Hize, der 
nicht an die in der Pfanne A enthaltene Soole uͤbergeht, als Dampf 
zur Erhizung der beiden Pfannen B,B dienen wird. Da man auch 
Salzpfannen mit zwei oder mehreren Defen oder Seuerftellen hat, 


fo bringe ih in ſolchen Fällen Über jeder derſelben einen Keffel wit 


Waſſer an, und laffe dann entweder von jedem einzelnen ein Dampf: 
rohr an die Pfannen B,B laufen, oder ich verbinde ſaͤmmtliche Roh⸗ 
ven zu einem Hauptrohre, welches ich dann gleichfalls an dieſe Pfan 
nen leite. | | 

Ich weiß, daB Dampf, berfelbe mochte aus reinem Waſſer ober 
aus der Soole felbft eutwikelt worben feyn, bereits fchon dfter zum 
Eindampfen der Soole verwendet wurde, und bin daher weit ent: 
fernt, hierauf meine Anfprüche zu gründen. Eben fo weiß ich, daß 
man doppelte Salzpfannen erbaute, und den zwifchen beiden befind 
lichen Raum mit Wafler oder einer anderen Fluͤſſigkeit ausfühe. 
Als meine Erfindung erkläre ich daher lediglich. die Anwendung de 
Waſſerkeſſels C über jenem Theile der Salzpfanne, welcher ver dis 


recten Einwirkung des Feuerd ausgeſezt ift, damit das niederfallende 


Salz fi nicht auf. diefem Theile anfammeln und zur MWerbrennung 
der Salzpfanne beitragen Eünne. Der Bau des Kefiels felbft bilde 
keinen Theil meiner Erfindung. -. 25 


— — — — — — 


LIV.. | 


Ueber die Fabrikation des Runkelruͤbenzukers mir Hülfe 


der Apparate mit ununterbrochener Circulation. Bon 
Hrn. de Beaujeu, 55) | 
Aus dem Recueil industriel. Zunius, ©. 81; Julius, S. 1 u. f. 


Mir Abbildungen auf Zab, V. f 
‘ R 





Ungeachtet ber heftigen Angriffe, gegen welche die Runkelruͤben⸗ 
zufer= Fabrifation zu kaͤmpfen hatte, und ungeachtet man ihr ſchon 
fo oft ihren Untergang vorausfagte, fchreitet diefer Induſtriezweig, 
der bis jest hauptſaͤchlich ein frangbfifcher geworden umd geblieben 


ift, unaufhaltfam und Präftig vorwärts; er antworter feinen Gep 
i $ ., % 


55) Wir haben ſchon im. Polytechn. Journale Bb. LI. &, 449 eine kurze 
Belchreibung des Verfahrens des Hrn. de Beaujen mitgeteilt, da jedoch dieſe 
Befchreibung ſowohl, als die Abbildung, wie fi) nunmehr zeigt, nicht von dem 
Erfinder ſelbſt herrührten, und in mehrerer Hinfiht unvolltommen find, fo fühlen 
wir und um fo mehr gedrungen, gegenwärtige, ausführliche, von Hrn. de Beat 
jeu felbft bearbeitete Abhandlung befannt zu machen, als feine (xfindung bie 
Runkelruͤbenzuker⸗Fabrikation wahrfeheintich vom Grunde aus ummandeln, um 
auf einen biöher noch Taum erreichten Grad von Vollkommenheit bringen — 


Ss 


Rn’ 


| 
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nun nur durch Förderung der Landwirthſchaft und durch Erhbhung 
bed Wohlſtandes der Arbeiter und der ganzen Gegend, in der er be: 
trieben wird, Maturallfation eines Produetes von erſter Wichtigkeit; 
Beguͤuſtigung des Verbrauches einer Menge von Gegenftänden, bie 
im Inlande felbft erzeugt werden; bedeutende Vermehrung der Pros 
ducte des Grund und Bodens, Ausdehnung ber Viehzucht und Vieh⸗ 
maſtung; Verbreitung einer guten Bewirthſchaftung des Bodens; 
‚ Berwendung einer großen Menge von Menſchenarmen während einer 
Zeit, während welcher diefelben großen Theils muͤßig zu ſeyn pfle⸗ 


⸗ 


gen, und weſentliche Förderung des Wohlſtandes einer ganzen Ge⸗ 


gend: dieß find die unausbleiblichen "Folgen der Begründung dieſes 
Induſtriezweiges, den fich eine geringe Anzahl von Individuen zu 
verleumden nicht entblödet, während ihn bereits ganze Provinzen 
ſegnen und preifen. 


Noch in jedem Jahre hat die Runkelrübenzufer-Zabrilation einen 


Schritt vorwärts gemacht, und unabfehbar ift dad Ziel, an welchem 


man fieben bleiben wird. Von ganz befonderem Einfluſſe duͤrfte 


aber das gegenwärtige Jahr auf dieſelbe ſeyn: denn Die Reſultate 


ber lezten Campagne zu Narce laſſen keinen Zweifel über die gaͤnz⸗ 
liche Ummoanblung, die fie erfahren dürfte. Die zahlreichen Fabri⸗ 
Aausen, welche aus den ndrdlichen Departements herbeigelommen mas 
ten, und welche ſich bisher allein im Beſize der weſentlichſten Ver⸗ 


befierungen befanden, Eehrten fämmtlich mit der Weberzengung zuruͤk, 


daß die neue Methode an Kinfachheit uud Leichtigkeit Alles Aber 


treffe. Es wurden daher quch ſchon in diefem Jahre in eben diefen 
Departemenis für die dießjährige Campagne mehrere Fabriken ers 
ichtet, in welchen ſowohl das Auspreſſen des Runkelrübenfaftes, 
als das Filtriren des Saftes und der Syrupe nach den zu Narcé 
errichteten Apparaten vollbracht werden ſoll. Das Material einer 
Zabrik wird bei der neuen Methode bedeutend, und ber Verbrauch 
an Handarbeit um die Hälfte vermindert; man braucht von num an 
keine Dampfmaſchine, Fein Pferdegetrieb, Feine Reiben, Teine Prefs 
fen, keine Säfe und Beine Meidengeflechte mehr! Und bei all dieſer 
großen Erſparniß erhält man uͤberdieß einen größeren Ertrag an bei 
ferem und reinerem Safte; und eine größere Menge Zulers von an⸗ 
geuehmerem Geſchmake! 

Eine tägliche Erzeugung von 216 KHectoliter Runfelräßenfaft 
beurkundet hinreichend, wie fehr die Arbeit bereits eine fabrikmaͤßige 
gerogiden if; und alle Fabrikanten, weiche meine Fabrik in Thaͤtigkeit 
ſahen, waren über die geringe Anzahl von Arbeitern, bie zur Erzie⸗ 
lung eines ſolchen Refultates erforderlich waren, erflaunt. Es hats 


“ 


delt ſich daher nicht mehr am die Grage, welche Worthelle die neue 
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Methode gewährt, ſondern lediglich darum, ſie ſo allgemein bekaunmt 
als moͤglich zu machen. Und es wird gewiß keinen Fabrikanten ge⸗ 
ben, der feinem eigenen Intereſſe fo feind wäre,, daß er ba zurdls 
bliebe, wo er ſich mir einer fehr geringen, ſchon durch den Ertrag 
der" etſten Monate gedeften Summe auf bie höchfte Stufe u 
Tabrifationdzweiges zu erheben vermag. 
Es wurden bereits fehr mannigfaltige Verfuche, den Saft ans 
der Runkelruͤbe auszuziehen, angeftellt. Mor dem Zerreiben der Rd: 
ben verfuchte man denfelben in Waſſer aufzuldfen, wobei man far 
wohl rohe, als gerrofnete Nüben anwendete. Dieſe Methoden, . weiche 
ſchlecht ausgeführte wurden, mußten dem Zerreiben weichen, welches 
allein Beſtand zu gewinnen fehlen. Die nah Gadetsde:- Baur’ | 
"und anderer Angabe angeftellten Berfuche, die Runtelniben mie Dampf 
auszufieden, führten nur zu ſchlechten Reſultaten; und es war dem 
gelehrten Defonomen in Roville vorbehalten, die bereits aufgegebenen 
Ideen wieder ins Leben zuräfzuführen. Hr. de Dombasle ftellte 
‚ nämlich beftimmte Grundfäze hieräber auf, untermarf das Ganze der 
Sanction der ‚Erfahrung, und bewies dadurch die Möglichkeit, def 
man aus der Runfelrübe einen ärdßeren Ertrag ziehen kͤnne. Die 
Refultate, die er in feinem Bulletin sur la Maceration..über den 
Gang der Ausziehung des Runfelrübenfaftes angab, wurden durch 
die Laboratoriumsverſuche des Hrn. Dunbrunfault bewährt wid 
beftätigt; und es blieb daher nur noch eine Frage, nämlich die: ob 
diefes Verfahren, deffen man fid) in den Apotheken fchon feit langer 
Zeit zur Bereitung von Ertracten bediente, in Hinficht auf die Rim⸗ 
felrübenzufers Sabrifation je ein fabrifmäßiges werden koͤnne. | 
Um dieſe Zeit fam ich auf die Idee meiner Methode ,: welche 
dutch Filtration und ohne Unterbrechung oder mit Continuitaͤt arbei⸗ 
tet, und welche mir alle Einwendungen gegen eine Benuzung- derfel 
ben im Großen zu befeitigen: ſchien. Die Ueberzeugung, welche ich 
in dieſer Hinficht durch meine, über die Arbeit Dombasle's ar 
geftellten Verfuche gewann, bewog mich im ‚December 1832 auf dies 
ſes Princip, welches fih auf mannigfache Arbeiten, befonders aber 
auf die Ausziehung des Runkelruͤbenſaftes und auf die Ziltration 
zur Entfärbung des Saftes und der Syrupe "anwenden läßt, ein 
Datent zu nehmen. Nachdem bie Apparate, die ich zu diefem Be: 
hufe verfertigte, gelungen waren, ‘verbreitete fi) deren Ruf außeror: 
dentlich ſchuell; alte Zeitfchrifren zeigten ‚diefelben an, und mehrer 
Journale gaben fogar eine ſehr unvollkommene Befchreibung davon, 
obſchon ich felbft bisher noch Niemanden eine ſolche mirgerheilt habe. 
Von den zahlreichen Zeugen‘ des vollkommenen Gelingens meiner Apr 
parate Ba und gedrängt fehe Ich mich nun veranlaßt, beim 
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Publieum Das Mefultat zweier auf einander folgender Campagnen 
vorzulegen, — ein Mefultet,, welches fo guͤnſtig ausftel, daß: fchon - 
son allen Seiten der Neid und die Verleumdung rege ward, und 
baß endlich die Nachahmung deffelben nicht ausbleiben kann. Men 
Zwek if, jeden Fabrikanten durch größte Ermäßigung des Preifes 
der Praͤmien, welche ich zugeſtehe, in den Stand zu ſezen, fich das 
neue Verfahren anzueignen,. wobei ich jedoch erfläre, daß ich jeden 
‚Eingriff in mein vehtmäßig erworbeues Patent gehdrig zuruͤkweiſen 
werde. 

Wie groß auch die zu errichtende Fabrik ſeyn mag, fi f e mag its 
nerhalb 24 Stunden 100, WO, 300: oder 400 Hectoliter Nunkels 
räbenfaft ‚erzeugen, fo find zum volllommenen Auszichen des Saftes 
aus den en doch nie mehr als 8 Bottiche nöthig; und der ganze 
Unterfchled liegt Fediglich in der Groͤße der Bottiche. Feder diefer 
Bortiche befteht ganz aus Holz und ift mit brei eifernen Helfen bes 
fhlagen; übrigens konnten die Bottiche auch ans Kupfer oder Eifen- 
blech beſtehen. Wenn diefe Bortiche in eine oder zwei gerade Linien, 
oder im Kreife, oder im Vierek geftelle find, fo ſtellt man zwiſchen 
ben Boden bed einen und dem oberen Theile des nädhftfolgenden 
eine Verbindung ber, indem man von Unten nach Oben einen ſenk⸗ 
rechten Eylinder führt. In diefen Cylinder taucht eine fpiralfbre 
mige Röhre unter, welche Dampf leitet, damit der Saft auf diefe 
Weiſe bei. dem Uebergange des Dampfes aus einem Bottiche in den 
anderen auf einen beliebigen Grad - erwärmt werden kann. Wenn 
nun bie Runkelruͤben in duͤnne Schnitten gefchnitten worden find, fo 
fättigt ſich das Waſſer (indem «6 von Oben nach Unten und allmaͤh⸗ 
lich. in mehreren Bottichen durchfiltrirt, und indem es dabei auf dem⸗ 
felben Waͤrmegrade erhalten wird) mit den auflöslichen Theilen, wos 
bei es zulezt einen ſolchen Grad von Sättigung erreicht, daB es 
dem urfprünglichen Runkelräbenfafte beinahe gleichfommt. Man ers 
haͤlt auf diefe Weiſe beftändig und regelmäßig einen Saft, der. im⸗ 
mer gleiche Stärfe hat, und deſſen Stärke nur um einen halben 
Grad umter jemer des ausgepreßten Saftes ſteht. Andererſeits ent: 
zieht Das Waſſer, Inden es mehrere Male über biefelben Ruͤben fils 
trirt, bei: feinem jebesmaligen Durchgange die Hälfte von dem, was 
am Zuberſtoff zurdßgeblieben mar; fo daß die Näben endlich. -gunz 
außgefogen werden, oder nur mehr eine höchk unbedeutende Marge 
Zukerſtoff enthalten. Da fänmmtliche Bottiche mit einander commu⸗ 
nieiren, fo.braucht man das Wafler nur in den lezten gelangen zo laſ⸗ 
fen, um zu bewirken, daß daſſelbe ohne irgend eine Arbeit su: erfor⸗ 
dern, auch in alle Übrigen Abergehe. Der Fabrikant kaun mithin 
dad. Waſſer mehr oder minder lange in einem uud behfelben Bottich 
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einftrbimen laſſen; und bat ed daher vollfommen im feiner Gewalt, 
die Ausziehuüg der Mäben fo weit zu treiben, als es ihm beliebt, 
ohne daß ihn dieß mehr koſtet. Der. gefättigte Safe länft frei für 
fih in den dazu beflimmmsen Behälter: oder in den Klaͤrungskeſſel, fo 
daß die ganze Arbeit lediglich im Zerſchneiden der Munfelciben, im 
Ausleeren der ausgezogenen Rüben, und in ber Leitung des Appara 
tes beficht, welche fo einfady if, daß man fie einem ganz gewoͤhm 
lichen Arbeiter überlafen Tann. 


‘Eine mit 6 Schneidmeflern verfehene Platte, welche mit einer 


derjenigen von zweien Menfchen gleichlommenden Kraft in Bewegung 


gefest wird, zerfchneider die Nüben, die ein Weib in einen Trichter | 
wirft. Ein anderes Weib oder auch ein männlicher. Arbeiter ſchafft 


die zerfchnittenen Ruͤben in die Bottiche; und biefe, beiden Perſonen 


asbeiten leicht fo viel ald nöthig ifl, um in 24 Stunden 300 Hecto⸗ 
liter Mübenfaft und darüber zu erzeugen. Wie groß die Fabrik auch 


feyn mag, fo reichen jederzeit 4 Perfonen bin, und in Folge eini⸗ 
ger neuer Einrichtungen, die ich getroffen habe, laffen ſich felbft von 


diefen. noch 2 erfparen. Man vergleiche nun diefe Arbeit mit jener 


der gewöhnlichen Reiben, bei denen, abgeſehen von dem Wafchen der 
Saͤke, der Geflechte, der Prefien, der Reiben, und abgefehen von 
dem Ausbeffern der Säle und Geflechte, 18 bis 20 Perfonen erfor 
derlich find, um mit einer gleichen. Quantität zu arbeiten. Das 
neue Verfahren iſt überdieß auch fo seinlich als möglich, währen 
dad dltere immer unreinlich bleiben wird. 

Meine dee, die Runkelruͤben durch Ziltration und fortwährend 
Girculation auszuziehen, ließ. fich auf nerfchiedene Weife in Ausfuͤh⸗ 
zung bringen; die Apparate ließen ſich mannigfaltig abändern; d. h. 
ich konnte mit aufs oder abfteigender , fenfrechter oder horizontaler 
Filtration, in firirten oder beweglichen Bottichen oder Eylindern ats 
beiten. Es war mir nicht mdglich, alle diefe verfchiedenen Ideen 
auszuführen, und ich blieb daher bei jener ſtehen, die mir unter ab 
fen am anmwendbarften fchien, obfchon natürlich auch alle übrigen 
Modificationen unter. meiner Erfindung und folglich auch unter mes 
nem Patente begriffen find, fo daß ich meinen Apparat in Zuhmft 
fo abändern kann, ‚wie ich es am. geeignetften finden werde. 
beftehe um fo mehr hierauf, als jene, die mit dem Juhalte melmd 
Patentes nicht bekannt find, glauben koͤnnten, daſſelbe beziehe NA 
lediglich auf den Apparat, den ich biöher verfertigte, während ed 
fi) doch auf die ganze Anwendung :der Ziltration durch ununterbro⸗ 
chene Eircnlatipn erſtrekt. Jeder Apparat, der dieſes Reſuleat bes 
zwelt, ſchlaͤgt demnach in mein. Patent ein. Elm junger Zabrifant, 
————— hatte 3. B. die Idee, ae wi Runkeie 
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gefällte Behälter nach einander in Bottiche, welche mit Wafler ge: 
füllt ‚find, untertauchen zu laffen. Diefe Vorrichtung, welche mit vies 
len Umftändlichleiten verbunden ift, hat mit meiner Fabrikation durch 
ununterbrochene Girculation nichts zu fchaffen. Dagegen hat man zu 
Arras einen Apparat angekündigt, welcher auf continuirliche Weiſe 
arbeiten foll; ich kenne denfelben nicht: allein wenn das Waſſer In 
ihm dur) die auf irgend eine Weiſe zerfleinerten Runkelruͤben ges 
leitet wird, und wenn eine ununterbrochene Girculation au demfelben 
Statt findet, fo ſchlaͤgt dieſer Apparat in mein Patent ein. 

Da ſich vielleicht viele Zabrilanten Feine hinlänglich genaue Idee 
von der Ausziehung des Nunkelrübenfaftes mit Waſſer zu machen 
im Stande find, fo will ich diefelbe naͤher erdrtern. Der Runkel⸗ 
rübenfafe ift in einer Menge Fleiner Zellen enthalten, bie .defien Aus⸗ 
‚Regen verhindern. Die Pektikſaͤure gibt der Runkelruͤbe, deren feſte 
Theile beiläufig nur 4 Hundertel betragen, ihre bekannte Feſtigkeit. 
Runkelräbenfchnitte, welche man in kaltes Waſſer einweicht, ‚halten 
ihren Saft an ſich, und geben höchftens den auf ihrer Oberfläche 
befindlichen Untheil an das Wafler ab; fo wie man aber fänımtliche 
zellen derfelben durch eine mechanifche oder chemiſche Wirkung zers 
fidet, fo kann der Saft entweichen, und es entfteht nach den Ge⸗ 
fegen der chemifchen Berwandtfchaft eine Verbindung des Saftes mit 
dem Waſſer. Das dadurch zum Morfcheine kommende Gemenge bat 
eine entfprechende Stärke; d. h. gleiche Theile Wafler von 0° und 
Saft von 8° geben ein Nefultat von 4°; und fchaffe man diefes 
Waſſer weg, fo hat der in den Nunfelrüben enthaltene Saft auch 
aur mehr 4°. Bringt man nun wieder Waſſer von 0° auf die Ruͤ⸗ 
ben, fo erfolgt wieder eine Theilung zur Hälfte, fd daß nur mehr - 
Saft von 2° in denfelben zuruͤkbleibt u. f. f., fo weit ald man 
will, dergeftalt, daß man den Saft bis auf 1, Y., Y%, Y°, kurʒ auf 
einen fo geringen Gehalt bringen kann, daß deffen weitere Gemwins 
hung nicht ber Mühe werth iſt. In der Praris begnügt „man fich 
gewöhnlich damit, ihn auf 74° gebracht zu haben. 

Um jedoch zu diefem Reſultate zu gelangen, muͤſſen, wie fehon 
oben gefagt worden, die Zellen zerriffen werden. Dieſe Zerreißung 
kann entweder mechanifch, oder durch Erhöhung der Temperatnr, 
oder durch eine bis zum Gefrieren verminderte Temperatur, oder 
endlich auch durch einen flarfen elektriſchen Schlag bewirkt werden, 
Die Verfuche des Hıt. de Dombasle haben erwiefen, daß eine 
Temperatur von 50° R. hinreichend. ift, um die Runkelruͤbe ſo zu 
verändern, daß fie allen ihren Saft abgibt, und um zu bewirken, 
daß Alles auf die fo eben von mir befchriebene Weile von Statten 
geht. | 1. ide ve 
19 * 
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Aus dem bisher Gefagten ergibt fi) demnach, daB wenn man 
das Waſſer, welches bereits auf Runkelruͤben geftanden, immer wies 
ber auf neue Rüben treten läßt, die Stärke deffelben fortwährend 
zunimmt, und daß man diefe Stärke fo weit treiben kann, daß man 
endlich eine Fluͤſſigkeit erhält, welche beinahe eben fo reich ift, als 
der Runkelruͤbenſaft ſelbſt. In der Praxis begnuͤgt man fi) ge 
wöhnlich,. wenn nur mehr ein Unserfchied von einem halben Grade 
befteht. 


Der auf biefe Weiſe durch Filtration erhaltene Saft ift viel 
seiner, ald jeher, den man fonft durch Auspreſſen gewinnt; er ents 
hält nur aufldsliche Theile, und beinahe aller Eimeißftoff, fo wie die 
Pektikſaͤure bleiben in der Runkelruͤbe zuruͤl, wodurch der Räkftand 
nährender wird. -Diefer Ruͤkſtand verdient als Viehfutter um fo 
mehr den Vorzug vor den zerriebenen umd ausgepreßten Runkelnls 
ben, als der Eimeißftoff Durch die erhöhte Temperatur in demſelben 
gerinnt, und dadurch die Wirkungsart des Ruͤkſtandes als Nahrungs: 
mittel weſentlich verbefiert. Der Koch der Xhiere, welche mit die 
fem Ruͤkſtande gemäfter werden, hat weder den ſtarken Geruch, neh 
die dilnne Confiftenz, die er bat, wenn die Maftung mit rohen, jew 


riedenen und audgepreßten Rüben geſchieht. Ebendieſen Unterſchied 
bemerkt man bekanntlich auch bei der Zütterung mit rohen und mit 


gekochten Erbäpfeln. 


Nachdem wir nun gezeigt, auf welche Weiſe fich der Saft mit 
bem Waſſer vermifcht, und wie man beinahe allen in den Runkel— 
züben enthaltenen Saft gewinnen Tann, wollen wir fehen, wie fid 


diefes Verfahren fabritmäßig betreiben läßt. Es ergeben ſich bie 


bei mehrere Schwierigkeiten. Wenn das Waſſer nämlich eine, ger 
wiffe Zeit über auf den Runkelruͤben geſtanden, und wenn bie Ver 


mengung bdefielben mit dem Safte erfolgt ift, fo müßte man dad 


Waſſer abziehen und durch neues Wafler erfegen. Dazu, fo wie zum 
Abtropfenlaffen der Rüben, welches gleichfalls gefchehen müßte, wär, 
wenn der Bortich nur einige Größe hat, ziemlich viele Zeit erforderlich; 
und da diefe Operation an 6 Bottichen hinter einander vorgenommen 
werden müßte, fo würde der Zeitaufwand noch größer werben. Wil 
send uͤberdieß das Waſſer abläuft, wurde dafuͤr Luft eindringen; umd 
dadurch entflünde Abkühlung, Schwärzung und Neigung zur Oil 
rung, fo daß diefed Verfahren alfo nicht fabrifmäßig betrieben wer 
den Tann. Dieß find die Principien, auf denen das patentirte Ber 
fahren des Hrn. de Dombasle betubt, und bieß find aud nad 
meiner Erfahrung die Hinderniffe, die der Anwendung befjelben in 
Großen im Weg ftehen. Ich. habe alle biefe Hinderniſſe giätlih 


— 
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beſeitigt; denn bei meiner Methode find die Ruͤben fortwährend in 
Slüffigfeit gebadet. 

Hiebei war unumgänglich nothwendig, daß alle Fluͤſſigkeit aus 
dem einen Bottiche in den anderen überging, ohne daß fie ſich mit 
jener Fluͤſſigkeit, an’ deren Stelle fie zu treten hatte, vermengte, oder 
daß die Schichten allmählich auf einander folgten, ohne fich je mit 
einander zu vermengen. Um dieß zu erlangen, brachte ich das phy⸗ 
fiiche Gefez von den fpecififchen Gewichten, welche nach der größeren 
ober geringeren Menge der aufgeldften Theile, fo wie auch nach dem 
verfchiedenen Wärmegrabe ber Fluͤſſigkeit verſchieden ſind, in An⸗ 
wendung. 

Um zu bewirken, daß die Nunfelrüben ihren Saft abgeben, und 
um den Eintritt der Gährung zu verhindern ift ein ziemlich hoher 
Waͤrmegrad erforderlich. Diefe Märme mußte ich, indenr ich ohne 
Unterbrechung arbeiten wollte, fortwährend unterhalten, was mir 
auch durch ben Swifchenapparat, den ich zwifchen jedem Bottiche 
anbrachte, gelang. Der Saft gelangt nämlich, nachbem er ſich anf 
dem Webergange erwärmt, wärmer und von geringerer Stärfe auf 
die Oberfläche des nächftfolgenden Bottiches; und da er aus biefen 
beiden Urfachen leichter ift, fo muß er auch auf der Oberfläche blei- 
ben. Nach den Verſuchen Boffur’s treibt aber eine Fluͤſſigkeit, welche 
beftändig auf die Oberfläche eines vollen, am Boden ausfließenden 
Glaſes gelangt, allmäplich färnmeliche Schichten aus der Stelle, ohne 
fi) damit zu vermengen. Da nun diefe Wirkung im gegenwärtigen 
Salle um fo mehr Statt finden muß, als zugleich auch ein Unter⸗ 
ſchied in der fpeeififchen Schwere beſteht, fo treibt die Fluͤſſigkeit eis 
nes’ jeden Bottiched jene des nächflfolgenden gänzlich und ohne fich 
bamit zu vermengen aus ber Stelle. Sämmtliche Bottiche zeigen 
daher auch während der ganzen Arbeit verſchiedene Grade, und dieſe 
Verfchiedendeit bleibe auch, wie zahlreide, in’ Gegenwart mehrerer 
Fabrikanten angeftellte Verſuche bewieſen, immer eine und dieſelbe. 
Die Erfahrung war in diefer Hinficht um fo nothwendiger, dis zu 
befürchten war, daß, indem das Waſſer durch eine fo große Maſſe 
durchfifern mußte, doch eine Vermiſchung entftände,; wodurch bie 
Negelmäßigkeit des Ganges der Operation getrübt werden Fonnte. 
Gluͤklicher Weife haben die während einer ganzen Campagne unge 
ftellten Verſuche die vollfommene Regelmaͤßigkeit der Ausziehung der 
Runkelruͤben durch Ziltration eriviefen. Es folgt hieraus, daß in | 
dem Augenbtife, in weldem man dad Waffer auf den legten Bottich 
treten laͤßt, das Nivea fich ändert, und ale Bottiche in Bewegung 
kommen; und daß die zum Entleeren eines Bottiches nöthige Zeit‘ 
auch zum Entleeren aller übrigen hinreicht. 
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Hr. Demeämay ber ältere von Lille, der mir gleichfalls die 
Ehre erwies, meine Anftalt zu befuchen, bat den Gang der Erwaͤr⸗ 
mung und ber Sättigung in meinen Apparaten algebraifch berechnet, 
und ich erlaube mir bier diefe Berechnungen mitzutheilen. Ich muß 
jedoch vorläufig bemerken, daß zu der Zeit, zu welcher Hr. Demes⸗ 
many bei mir war, mein Apparat nur mit 5 Bottichen arbeitete, 
wobei das Wafler beftändig warm In bdiefelben gelangte,. ausgenom⸗ 
men bei der lezten Auswafchfiltration.e. Da der Saft nicht in ben 
Bottichen, fondern lediglich bei feinem Webergange aus dem elum 
Bortiche in den nächftfolgenden erhizt wurde, und da die neuen Ri: 
ben immer wieder eine neue Abkühlung bedingten, fo war es interefs 
fant durch den Calcul das daraus zum Vorſcheine kommende Refuls 
tat zu beftimmen. Die allmähliche Ausziehung der Runkelruͤben 
durch die continuirliche Arbeit der Bottiche muß gleichfalls der. Bes 
rechnung unterworfen werben, um die Reſultate zu erfahren, die 
man von der Anwendung einer größeren oder geringeren Anzahl von 
Bottichen erwarten konnte. Die Refultate der Berechnungen des 
Hrn. Demesmay, fo wie die Verfuche, welche derfelbe hierauf an: 
ftelte, werben den wahren Bortheil, den mein Apparat gewährt, 
am beutlichften zeigen; und ich ftehe nicht an bier Öffentlich zu be: 
zeugen, daß ich diefem Manne großen Dank fchuldig bin. Auf feis 
nen Rath ließ ich dad Waſſer beftändig Falt zufliegen; und wie er 
voraudfagte, reichten die Wärmeapparate allein zur vollfommenen 
Ausziehung der Rüben bin, wie dieß der Calcul andeutete, und wie 
fih dieß aus den DVerfuchen, deren Refultate wir anführen werden, 
ergab. 

Geſezt nun der Saft fiehe auf feinem Uebergange von einem 
Bottiche gum anderen mit einer Oberfläche in Berührung, welde 
durch Dampf auf die Temperatur n erhizt ift, fo ergibt fich genauen 


Verfuchen gemäß, daß die mitgetheilte Temperatur mit dem Unter 
ſchiede zwifchen diefer Temperatur n und der Temperatur der Fluͤſe 


figkeit im Verhaͤltniſſe ſteht. 


Geſezt es jenen a — b — c— d — e — f — die anfänglichen | 


Temperaturen der 6 Bottiche; a — b’— co — d’ — e — f— bit 
Temperaturen nach der Filtration einer Maffe Fluͤſſigkeit, welche dem 
Gewichte nach dem Gewichte der Runkelruͤben gleichfommt; a’ — b" 

— cd’ — 0 — £’’ — die Temperaturen nach der Filtration einer 
gleichen Quantität Fluͤſſigkeit; t — u — x — y— z die Temwperatu⸗ 
ren, welche während der erfien Filtration in den 5 Erwärmern, durch 
welche die Zlüffigkeit bei ihrem Webergange von einem Bottiche sum 


anderen firdmen muß, aufgenommen werden; t — u x —y—1— 


die Temperaturen, twelche bei der zweiten Filtration aufgenommen wurs 


! 


mit KHülfe. der Apparate mit ununterbrochener Cirenlation. 295 


ben, wobei vorausgeſezt iſt, daß das Waſſer bei ſeinem Eintritte in 


den Apparat 0° babe, gleichwie auch die friſchen —— 0° - 
‘ haben, oder daß f = 0; fo ergibt ſich: 


— — att+b=2b.b+tutc=2e. PRBMRBELG 
d-yte=?2e. etx=2f. 


a 2a’. a’+-t’+b’= 2b". b’--u‘ +c'=2c". ce’ -—x’-+-d‘ 


— 924". d’ + y '+e'= YL dd e 4 x — — 2fr, 


a a u= (n—b)m. x=(u—e)m y= (a—d) m. 


z=(n— c’) m... 


Wobei m eine conſtante Groͤße iſt, welche von ber Oberfläche der 


Fluͤſigkeit abhängt, die mittelft, einer metallenen Oberfläche mit bem 


‚ Dampfe in Beruͤhrung fteht. 


Man erhält ferner auch die Gleichungen. ba, ce —b, 


de=c,e' —d,f’ = e, welde ſich daraus ergeben, daß eine 


vollommene Operation unter denfelben Umftänden beginnen muß, 


wie jene, die ihr zunächft vorausging. 
Wenn man nun alle diefe Gleichungen wegfchafft, fo. erhält man: 


 — 2a 


am Aa’ 


b’= a” (6 + 2m) — nm 
b=a"(8 +8m) —3nm 
“=a’ (10 + 20m + 2m’) — nm (6 + 2m) 
c= a” (12 + 40m + 12m?) — nm (10 + 5m) 
d’=a“ (14-4 70m + 42m! -- 2m?) — nm (15 -+15m + m’) 
d=a” (464 112m + 112m? + 16m’) — nm (21 + 35m + 7m?) 

e' = a“ (18 + 168m + 252m? + 72m? -+ 2m‘) 

— nm (23 + 70m + 28m? + m’) 
e= a’ (20 + 240m + 504m’ + 240m? -- 20m‘) 
— nm (36 + 126m -+ 84m’ + 9m?) 
"= a” (22 + 330m + 924m’ + 660m’ + 110m‘ + 2m’) 
— nm (45 + 210m + 210m’ + 45m? + m‘) Ä 

ı__ m (55 + 330 m + 462m? -+' 165m? + 11m‘) 
24 -- 440m + 1584m? + 1584 m? -+- 440m‘ + 24m‘. 

Nimmt man an, die Heizoberfläche fen eine ſolche, daß bei ei- 
ker Temperäturverfchledenheit von 100° des hundertgradigen Ther⸗ 
mometers, die während einer Stunde mitgetheilte Wärme 10 Grab 
beträgt, fo wird m = 0; und bezeichnet 1 diefen. Werth in ben 
vorhergehenden Gleichungen, und nimmt man n = 10° an, fo ers 
halt man: | 

a 44°, 655 Temperatur des Ruͤkſtandes. 

a = 29, 31 

a 58, 62 


— — nn — 
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b‘ = 77, 36 Temperatur des ———— 

b = 88, 46 

ce’ = 93, 80 
ı cc =9%, 4): 
— d’ = 91, 07 | ne 

d = 83, 47 J 

e* 71, 69 — 

o = 54, 67 —— 
12314, 3 —— des — 
Um alſo unter den oben angegebenen Umſtaͤnden ſtuͤndlich 10 Hector 
liter Product zu erhalten, gendgt es, wenn man den Ertvärmern eine 
Oberfläche von /; Quadratmeter gibt. Cine Hleinere Oberfläche wäre 
hinreichend, wenn die Temperatur des Dampfes auf mehr bann 100° 
des i00gradigen Thermometers gefleigert wiirde. 


Nach Pecler entwilelt ein Quadratmeter Möhre, in welcher 
Dampf von t° enthalten iſt, und welche mit einer Släffigkeit von ° - 
in Berührung fleht, 750 (t—t‘) Einheiten Wärme, und nach dies 
fen Daten wurde auch die Oberfläche der Erwärmer beſtimmt. Ans 
dere DVerfuche, welche mit Dampf angeftelle wurden, der in gewoͤhn⸗ 
lichen Kochkeffeln mir Noft und 16 Röhren cireulirte, gaben: 1750 
(t—t9; und andere mit einer geringeren Anzahl von Röhren gaben 
3900 (t—t’), fo daß alfo die Erwärmer von den oben angegebenen 
Dimenfionen immer ausreichen werden. Wir müffen jedoch bemer: 
Ten, daß, obfchon die Erwärmer des zu Narce aufgeftellten Appara⸗ 
ted genau 7, Meter Oberfläche haben, und obfchon ihre Leiftungen 
dem fraglichen Zweke entfprechen, diefelben doch nicht fo viel Wärme 
‚geben, als / man von ihnen erwarten koͤnnte, obgleich die Temperatur 
des Dampfes in den Dampferzeugern 2, — 3 Utmofphären beträgt, 
Es bildet fih, nämlich in den Erwärmern, welche aus Gußeifen ver: 
fertigt und von ungleicher Dike find, mandmal ein Niederfchlag, 
der die Mittheilung der Wärme beeinträchtigt, weßhalb es gut ſeyn 
duͤrfte, ſich in der Praxis nicht ſo ganz genau an die durch die Be⸗ 
rechnung gefundene Oberflaͤche zu halten. Ein kleiner Ueberſchuß 
bringt naͤmlich um ſo weniger einen Nachtheil, als mit den Haͤbnen v 
nach Belieben die Regulirung vollbracht werden kann. 


Wendet man 5 flatt 6 Bottiche an, fo wird e bie Temperatur 
der frifchen Runkelruͤbe und gleih 0°. Man muß daher die auff 
bezügliche Gleichung weglaffen, und erhält hienach: | 
— nm (36 -+ 126m + 84m?’ — 9m?) | 
- 20 + 240m + 504m? 4 240m? -— 20m. 
Die Übrigen Ausdrüfe a’ab’b ıc, bleiben diefelben wie früger; und Ä 


n 


\ . 
— 


‘ 
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nimmt man-n == 150°, Se den Dampf” zu 4Y, anne. an, 
fo erhält man: 
a’ — 15° Temperatur bed En. 
: &' TE ar 


d =56 — 49 
e = 31 — 668 Temperatur ded Probucted. 

Um zu diefem Nefultate zu gelangen, müffen die Erwärmer gleich⸗ 
falls eine Heizoberflaͤche von Y, Quadratmeter haben. Wäre vie 
Temperatur des Dampfes niedriger, als wir ſie hier angenommen 
heben, ſo ließe ſich durch Anwendung einer groͤßeren —— 
abhelfen. 

Aus dieſen verſchiedenen Gleichungen erſt eht man, daß, man 
mag mit 6 oder mir 5 Bottichen arbeiten, die Temperatur des Saͤf⸗ 
teö, fo wie er zum Klären kommt, 31° — 30 beträgt; während der 
Raͤkſtand, d. 5. die Mäben, die man aus den Botrichen nimmt, nur 
14 bis 15° des’ 100gradigen Thermometers Bat, fo daB alfe Fein 
merflicher Berluft an Wärme Statt findet. Man erfieht ferner, daß 
der Saft während des Laufed der Operation jedenfalls eine. ſo hohe 
Temperatur erlangt, als zum Zerreißen der Zellen und zur Berbin- 
dung des Saftes mit dem Waſſer nöthig iſt. 

Auf eine Ähnliche Weife laͤßt fi num auch der Zukergehalt des 
Saftes in jedem Bottiche, und zwar am Anfange, In der Mitte und 
am Ende der Operation berechnen, wenn man annimmt, daß fich 
der Zufer gleichmäßig zwifchen den Wurzeln und dem ſie umgeben⸗ 
den Waſſer vertheilt. 

Es fey n die Quantitaͤt des in den Runkelruͤben enthaltenen 
Waſſers, und A’ die Quantität des daſſelbe begleitenden Zukerſtoffes. 
Es fen ferner die Quantität des eingeleiteten Waflers ebenfalls — n, 
fo wird-man am Aufange einer Operation: erhalten: 
Nener Bottich 2ter zter Ater zter 6ſter 
n+a— 2 (n+b) —2(n +c)— 2 (n++d) —2 (ne) 2(n-+-f). 
Nach der Filtration einer Quantitaͤt Fiaſſigkeit, weicht = n iſt, er⸗ 
haͤlt man: 
ar 24T EHER N 2 +e‘): 

—2(n+f); 
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und nach der Filtration einer abermaligen eben: fo: großen Duantisät: 

2 G +a) -—2n+b) — 2a+c) —2 m +4) 
— 2(n+e)— 2 (a ff”). — 

Da nun unter denſelben Verhaͤltniſſen, wie das erſte Mal eine 

neue Operation beginnen muß, fo muß a’ b. b’=c c" —4. 
d’ =e. ef feyn. Man erhält aber uͤberdieß: ou 


a+b=2a. b+c=2b‘. c+d=2c”. d+e=2d". s+tHf=2. 


a’-+-b’=2b. b‘+c‘==2c. 0‘ +d’==2d. d’ +e’=2e. N. 
Dieß führt durch Wegichaffung zu folgenden Reſultaten: 


2 


a’ — ö & Gehalt des Productes. 
b Eee 
b’ = Ya 
= Y,& 
ce’ — Y,& 
d — Ya 
d’ = Ya 
e — a 
e' — M, a 
4 — Ya 
A 


ft — ,Y, a, Gehalt des Ruͤkſtandes und auch des Wafchwaflers. 
Es erhellt alfo, daB dad Waſſer bei jeder Filtration /., mehr von 
dem Zulerfloffe der Runfelrübe aufnimmt. - 


Wendet man ftatt 6 Bottichen deren.nur 5 an, fo erhaͤlt man: 
a’ — Y. a Zufergehalt des Productes. 


b = % a 2-44 

b’ = Ua Fr 

et 

ER 

d = 4 — 

d = % a Re AR 
e — ⸗ | 

e = Yo 


oe’ — Ya, Zukergehalt des Ruͤkſtandes und des Waſchwaſſers. 


Der Gang der Operation iſt demnach ein conflanter und leicht 
durch Zormeln zu bezeichnen. Mit 5 Bottichen wächft der. Gehalt 
an Zuferfloff um Zehntel; mit 6 Bortichen um Zwölftel, und mit 
7 um Vierzehntel. Im erſten Falle enthält das Product %. und 
ber Rüfftand '/..; im zweiten kommen auf erfleres 'Y, und auf Id: 
teren nur Y,; im dritten enblich Tommen auf das Product "/, und 
auf den Ruͤkſtand nur /. F 





| 
| 
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Es verfteht ſich von felbft, daß man biefe Refultate nur erzielt, 
wenn die Runfelrüben gar Tein Leben mehr haben und fo zerkleinert 
find, daß fie die Hälfte ihres Gehalte an das fie umgebende Waſ⸗ 
fer abgeben fönnen. Die erftere diefer beiden Bedingungen findet am 
Anfange der Filtration nicht Statt, und die zweite läßt ſich numdg⸗ 
li volllommen erreichen. In der Praxis gelangt man zu der aus 
gegebenen Ausziehung der Runtelrüben, wenn man mehr Wafler ans 
wendet, ald oben bei der Feftftellung der Kormeln angenommen wurde: 
n macht kaum 0,85 des Gewichtes der Runkelruͤbe aus, und man 
wendet eine Waſſermenge an, welche dem Gewichte der Runfelrüben 
gleichlommt. Man kann den von ben Formeln bezeichneten Graͤuzen 
fehr nahe kommen, und fie ſogar überfchreiten, wenn man die Wafe 
fermenge verbältnißmäßig erhöht. Dieß iſt jedoch nicht bis ins Un⸗ 
endliche thunlich, weil der. Bortheil, der dadurch erwüchfe, daß man 
der Runkelruͤbe eine größere. Dienge Zukerſtoff entzdge, dadurch aufs 
gewogen würde, daß man bafılr. mehr Waſſer zu verbanipfen hätte. 


Aus den oben angeführten Berechnungen ergibt fih, daß wenn 
man in dem Apparate mit ununterbrochener Filtration bloß mit den 
Erwärmern nnd mit 5 Bottichen arbeitet, wobei das Wafler beftän: 
dig kalt auf die Rüben gelangt, während die Rüfftände nur 15° des 
100gradigen Thermometerd haben, "/„ von dem in den Rüben ents 
haltenen Zuferftoffe verloren gebt; während, wenn man mit 6 Bot: 
tihen arbeitet, diefer Verluft nur ’4, beträgt. Da mir mehrere Fa⸗ 
brikanten durch die Fragen, die fie an mich ftellten, bewiefen, daß 
fie die Vorzüge meines Verfahrens nicht gehdrig zu würdigen: verſte⸗ 
ben, und daß fle dem eben erwähnten Verlufte einen weit größeren 
Werth beilegen, als ihm gebührt, fo fehe ich mich beranlaßt, bier 
noch fchlagendere Vergleiche anzuftellen. 


Man fchäzt das Gewicht des in den Runkelruͤben enthaltenen 
Saftes beinahe auf 97.Proc., und die Schwere des auögepreßten 
Saftes auf 8° am Ardometer. Durch das gewöhnliche Verfahren 
mit den Reiben und Preffen gewinnt man, je nach der Vollkommen⸗ 
beit der Apparate und der Arbeit von 60 bis zu 75 Proc. Saft; 
die Mehrzahl der Fabriken erzielt jedoch im Durchfchnitt nicht über 
60 bis 65 Proc; und die Arbeit gile fchon als fehr gut, wenn 
70 Proc. erzielt werden. Folgende Tabelle zeigt den verhältnißmds 
Pigen Verluft an Saft unter verfchiedenen Umſtaͤnden. 


j ' 
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' Außgezogener " 
Saft, im Ber Berluft, annaͤhe⸗ 


haͤltniſſe zu dem Verluſt an Saft. kungeweiſe auf 


Brunbigelle 
Gewichte der 
| Kunfsieiben. —— 
ö— N N —— 
Gewoͤhnliche Arbeit . » 2» 65 32 2/; 
Sorgfaͤltige Arbeit. . . - 75 „4 8 
27 49 "Is 
Mit DBompf . oo 0 0. 87 46 “ls 
u 90 7 "is 
j An 6 Yıs 56) 
Mit 5 Bottiden . - 2 2.09 5 “ao 
a 6 Bttihn . . . - = . - r 


ESchon. auf den erſten it auf dieſe Zabeie ergibt A der 
außerordentliche Vorzug ded Verfahrens durch Filtration. Wei der 
forgfältigften Anwendung der Neiber und ‚der Preffen beträgt du | 
Verluſt an Saft nämlid % bis Y, und arbeitet man nach dem 
Verfahren Demesmay's, fo verliert man ungefähr "s. Dagegen _ 
beträgt der Verluft bei der Anwendung von 5 Bottichen nur Y 
und bei 6 Bottichen nur Y%. Hieraus allein, und ganz abgefehen 
von den übrigen Erfparniffen an Koften aller Art, ergibt, ſich ſchon 
der unendliche Vortheil bei dem neuen Verfahren. | 

Nachdem Hr. Demesmay durd Berechnung zu den angrge 
benen Refultaten gelangt war, wollte er auch noch. einige praktiſche 
Verfuche mit den in Thaͤtigkeit befindlichen Bottichen anftellen. Ich 
will auch das Nefultat diefer Verfuche, die mit groͤßter Genauigfeit 
betrieben wurden, und bei weldyen die Beobachtungen von halben zu 


halben Stunden notirt wurden, anführen; man wird Daraus erfehen, 


daß der Gang der Bottiche in Hinficht auf die Wärme fehr conflant 
und ganz mit der Berechnung im Verhältniffe war. 

Der erfte Verſuch wurde mit 5 Botticden unternommen; bie 
Zempetätur wurde beftimmt, als der Behälter voll geworden. Das 
Waſſer gelangte während des erften Theiles der Operation mil 


80° R. In den erflen Bottich; während bes — Theiles betrug 


die Temperatur hingegen 220. 

220 R. erſter Bottich 

435 zweiter — 

45 dritter — 

50 vierter — 

46 fuͤnfter — 

17 Product. Staͤrke 6°. 
50 Ruͤkſtand. 





56) Dieß Reſultat gab die Arbeit zu Narce. A. b. O. 
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Bei dem zweiten Verſuche wurde das Waſſer bei der Tempera⸗ 
tur des Behaͤlters, der nie durch Dampf erwaͤrmt wurde, in den 


Bottich gebracht. 


wurden gedffnet. Die Temperaturen waren folgende: 


Erſter Theil der Operativn. 


Erſter Berſuch. 


Aweiter Theil der Operation. 


after Bottich 25 


‚ger 


Ster 
Ater 
Ster 


39 
49 
Bi 
35 


After Bottich 24 
-3ter 
. 3ter 


ater 
Ster 


Product 16°, - 


— 
EEE 


— 


Staͤrke 


zukommen. 

Bottiche. 
Erſter Theil. after 
after Bottich 2 
2ter — 32 
zter — 4 
ater — 49 
5ter — 53 
bter — 36 
Zweiter Theil. 
after Bottich 97. 
te — 9 
zter — 38 
der — 48 
bier — 56 
6ter — 47 

Product. 48: 


Staͤrke ober Dicteit —* 
Die Arbeit dauerte auf dieſe Weiſe die ganze Nacht uͤber; den Tag 
darauf nahmen wir die Verſuche wieder auf, und erhielten dabei: 


‚Erfier Theil der Operation. 


Aſter Mottich 


ze — 


2er 3ter 
28 27 
36 39 
46 49 
52 68 
58 57 
36 36 
28 26 
32 36 
43 47 
50 55 
9.57 
48 47 
ss 47 
53/4 6° - 


33 
44 
50 
46 


Zweiter Verſauch. 25 


6° ſchwach 

Wir wenbeten hierauf 6 ſtatt der 5 Bottiche an, weil wir fan» 
den, daß bie vier Erwärmer nicht hinreichten, um die Temperatur 
gehdtig zu erhöhen, und 'weil diefelben alfo eine größere Oberfläche 
erfordert hätten, um dem Sinken der Stärfe des Productes zuvor; 


55 
4 


2— 
— — 
4 


Zahl der Verſuche. 


Ater 
27 
40 
53 
58 
58 
37 


27 
50 
57 
60 


50 
48. 
58/2 


‚33 


39 


5ter | 


40 


7 


52 
34 


i 


28 _ 


19 
60 


35 
40 


Sämmtlihe Hähne mit Ausnahme des erften 


6ter 
51 


42 
581 


58 
57 
39 


28 


3, 


61 
53 
59 
64 
20 

65*/. 
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zIter Bottich 33 42 52 
‚ae — —“ GM . 58 62 
5ter — — 66 .67 - 70 
bter — a2 47 44 
Zweiter Theil der Opeyation. 
after Bottich 33 31 33 
2ter — 40 39 37 
tr — 43 46 45 
Ater — 52 55 55 
5ter — 65 65 64 
dr — s9 62 60 
Droduct 20 20 49 
Stärke 6°/,° 63/2 61/,° 
Ruͤkſtand 34 3 37 
Staͤrke | 12 272 1/2. 


Die zerriebenen und auögepreßten Runkelruͤben gaben einen 


Saft, welcher bei dem Druke der atmofphärifchen Luft 7%,° zeigte 


Der aus den Bottichen fließende Saft. wog bei 20° R. —* auf 
die Temperatur der Luft zuruͤkgefuͤhrt, gewann er jedoch noch . 
Betrachtet man biefe Reihe von DVerfuchen über die Wärme ei⸗ 
ned jeden Bottiches, ſo wird man finden, daß bie Ermärmer zu 
Erreichung jenes Temperaturgrades, der ſich erzielen laͤßt, und der 
beſſere Reſultate geben würde, nicht genuͤgen. Dieſer Unvollkommen— 
heit ungeachtet erfolgte die Ausziehung bis auf ,°, und die Opera⸗ 
tion verlief mit größter Regelmaͤßigkeit. Da fich in der Zolge fein 


weiteren Abweichungen in ben NRefultaten zeigten, fo wurden die 


Verſuche nicht länger. fortgeſezt. 

Undere Fabrikanten, welche mich feicher beſuchten, haben dieſe 
Verſuche des Hrn. Dem es may bewährt gefunden, und uͤberdieß die 
verſchiedenen ardometrifchen Staͤrkegrade des Saftes in den verſchie⸗ 
denen Bottichen ermittelt. Hr. Legrand, ehemaliger Werkfuͤhrer 


des Hrn. Hamoir zu Saultain, fand, daß der Unterfchieb der 
Stärke in den verfchiedenen Bortichen fi) gleich bleibe, und daß die 


Stärke von dem fechöten Bottiche zuräf 6°, 5°, 4°, 3°, 2,1, 
,° betrage. 


Aus allem bisher Geſagten kann man mit vollem Rechte fchlie | 


Ben, Daß das neue Verfahren ein hoͤchſt regelmäßiges ift , indem je: 
der Bottich ſich in demfelben Augenblike einer jeden Operation in: 
mer auf einer und berfelben Temperatur befindet; indem der Saft 
unter gleichen Verhältniffen immer gleiche Stärke Hat; und indem ber 
zur Klärung gelangende Saft Immer von gleicher Stärke und gleis 
her Temperatur if. Man hätte meinen koͤnnen, daß man die 
Stärke des Saftes des erſten Bottiches von-Zeit zu Zeit meſſen 
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mäffe, um gu ſehen, ob derſelbe zu entfernen oder noch länger in Cir⸗ 
culation zu laflen fey. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, daB man 
den Apparat ganz fich ſelbſt überlaffen inne, und daß das Product 
feine Beränderung erleide, fo lange ed weder an Dampf, noch an 
Waſſer fehle. Niche einmal ein Wechfel in der Güte der Runkel⸗ 
ruͤben erzeugt einen merklichen Anterfchieb in dem Producte; ber 
Unterfchled „zeigt fich mwenigftens nur langſam, indem ber Saft durch 
6 Bortiche fließen muß, ehe er in den Behälter gelangt. Es if 
dieß von großer Wichtigkeit; denn der Arbeiter, der den Apparat 
bedient, braucht nicht die geringfte Kenntniß und Geſchiklichkeit zu 
haben, inden er nichts weiter zu thun hat, als den Behälter zu 
füßlen, wenn er Teer ift, und ihn zu entleeren, wenn er voll ift, was 
beiläufig alle halbe Stunden ein Mal zu gefchehen hat. Die Fabri⸗ 
tanten, welche meine Anftalt zu Narce befuchten,, Tonnten ſich leicht 
hievon überzeugen; denn ber eine der beiden Arbeiter wußte ihnen 
gar Feinen Beſcheid Über den Apparat zu geben, ‚obwohl er benfels 
ben eben fo gut bediente, als der andere verftändigere. 

Da die Arbeit auf diefe Weife gewiſſer Maßen von dem Arbeis 
ter unabhängig ift. fo folgt hieraus, daß fie beinahe gar Feiner 
Beauffichtigung bedarf, und daß der Apparat in einer beftimmten 
Zeit immer fo viel Arbeit liefern wird, als er feinem Baue nach zu 
liefern hat: ausgenommen diefelbe wird boswilliger Weiſe geftdrt. 

Sehr zu bemerken ift ferner auch, daB der Fabrikant feine Re⸗ 
fultate nach Belieben modifichren, und dieß fogar auf verfchiedene 
Weife erzielen Tann. Wil er 3. B. die Stärke des zur Klärung 
gelangenden Saftes erhöhen, fo Tann dieß gefchehen, thelld indem 
er denfelben eine Eirculation mehr machen läßt, theild indem er in 
die Bottiche etwas mehr Runkelruͤben bringe. Mill er feinen Ruͤk⸗ 
fland ftärker ausziehen, fü kann dieß entweder durch Anwendung eis 
ner größeren Wärme; oder dadurch, daß er ein Waller mehr darüber 
laufen läßt; oder dadurch, daß er In jeden Bottich eine etwas gerins 
gere Quantität Rüben bringt, bewirkt werden. Will er die Arbeit mehr 
beleben, den Apparat fehneller arbeiten laflen, und dabei doch daffelbe 
Reſultat erhalten, fo kann dieß durch eine flärfere Erwärmung oder Durch 
Heineres Zerfchneiden der Munkelrüben erzielt werden. Es ſtehen 
ihm alfo eine Menge Mittel zur Modification feiner Arbeit zu Ges 
bot; und er ift auf diefe Weife im Stande, auf eine unveränberliche 
Weife jedes beliebige Reſultat zu erzweken. Die verfchiedenen Abs 
änderungen oder Modificationen der Arbeit Tonnen während der Fa⸗ 
brikation durch die verfchiedene Guͤte der Runkelruͤben, oder durch 
die längere oder kuͤrzere, Beffere oder fchlechtere Aufbewahrung der⸗ 
felben erheifcht werden. Ich glaube daher, daß nicht leicht ein: Ap⸗ 
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parat mehr Vorzüge, in ſich vereine, als ber meinige,. der ſich ges 
wiſſer Maßen in jeden. Eigenwillen des Fabrikauten fügt, und ber 
in. diefer Hinficht alfe meine Erwartungen äbertzaf. Sch bin übti 
gend weit entferur zu ‚glauben, daß: nichts am demfelben befier zu 
machen wäre; denn ich weiß nur zu gut, daß die Verbeſſerungen 
feine Gränzen haben. Ich Habe eine neue Wahn erdffuet; ich habe 
gezeigt, daß fie gut ift, und bewiefen, daß man. mit Bortheil darauf 
fortfehreiten Fann. 

Mir haben oben gefehen, daß die nene Methode im Vergleiche 
mit der älteren, bei welcher die Runukelruͤben zerrieben und ausge⸗ 
preßt wurden, ſowohl in Hinſicht auf die Koſten der Errichtung ch 
. ner Sabrif,. als in Hinficht auf die Koften der Unterhaltung und 
bed Betriebes eine wefeutliche Eriparnig mit fich. bringe, und ih 
will num verfuchen, einen Ueberblik diefer verfchiedenen Vorzuͤge zu 
geben. Hr. de Dombasle Hat dieſen Artikel iu feinem Bulleun 
‘de la maceration mit einiger vorgefaßter Meinung, wenn gleich mit 
nicht geringerer Genauigkeit behandelt; ich glaube jedoch vom eine 
anderen, wie mir fcheint, natürlicheren Bafı 8 audgehen zu muͤſſen, 
als diefer Gelehrte, der die jährlich verbrauchte Quantität Runlel⸗ 
rüben ald Maßſtab annahm. 

Sch will nämlih die Quantität Saft, welche eine Fabrik zu 
verarbeiten im Stande iſt, oder auch die Quantität Zuker als Bafis 
annehmen. Eine bereits errichtete Fabrik, welche das neue Verfah⸗ 
ren einfuͤhren will, kann nicht mehr Saft verarbeiten, ausgenommen 


ed wird beinahe das ſaͤmmtliche Material der Fabrik vermehrt, was 


nicht immer möglich iſt. Weit leichter iſt es dafuͤr eine geringere 
Menge Runfelrüben zu verwenden. Wenn 3. B. eine Fabrik taͤglich 


= — m nd — 


240 Hectoliter Saft verarbeitet, fo kann fie bei der neuen Merhode 


diefelbe Quantität, und in Betracht der Regelmaͤßigkeit der Arbeit, 
fogar darüber behandeln. Wenn fie friher 5 bis 600,000 Pfund 
Zufer erzeugte, fo kann fie nad) der neuen Methode eine gleiche 
Quantität erzeugen; nur wird fie, waͤhrend fie früher hiezu 10 bis 
12 Millionen Ruufelsüben bedurfte, jezt nur mehr 7 Mill. 690,000 
bis 9 MIN. 230,000 Rüben brauchen. Auf viele Belle wird, wie 
mis ‚fcheint, die Berechnung viel einfacher. 

Die Fabrik zu Narcs, welche zur Erjengung von 5 — 600,000 
Pfd. Rohzuker eingerichtet wurde, befizt eine Dampfmafchine, welche 
25,09R- Sr. koſtete; 2 Reiben für 3000 Fr.; 4 hpdrauliſche Preſ⸗ 
fen für 12,000 Fr. Dieſe drei Dinge allein machten eine Ausgabe 
v0n.40,000 Fr. nöthig; nnd diefe Tonnen beinahe gänzlich erſpart 
werben. Denn ſtatt viefer Apparate. Braucht. man nach ber neuen 
Metheade ‚ame eine. Vorrichtung zum —— der Nuneltuben 
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welche hoͤchſtens 200 Zr. koſtet; einen Siltrirapparat, deſſen Eins 
richtung auf 3000 Fr. zu fliehen kommt, und mehrere hölzerne Bots 
tiche, welche Feine 1000 Fr. koſten. Statt obiger Ausgabe von 
40,000 Fr. hat man daher jezt nur mehr eine von 4200 Fr. zu 


machen; und fchlägt man hiezu noch die Ligenz, welche gegenwärtig 


1500 Fr. koſtet, fo gibt dieß einen Koftenanfchlag von 5700 Sr. 
oder-.von beiläufig 6000 Fr.; und mithin eine reine Erfparniß von 
34,000 Fr. | 

Bei einer Fabrik von dieſer Ausdehnung duͤrfte es jedoch im⸗ 
mer gut ſeyn, zum Pumpen und zum Betreiben des Schneideappa⸗ 
rates eine kleine Triebkraft zu Gebot zu haben: eine kleine Roß⸗ 
muͤhle oder eine kleine Dampfmaſchine von 2 Pferdekraͤften wuͤrde 
hiezu hinreichen. 

Der zur Errichtung des neuen Apparates noͤthige Raum wird 
immer kleiner ſeyn, als jener, den man für die Reiben, die Pref- 
fen ac. braucht. Nechnet man daher zu den oben angeführten Ers 
fparniffen an den Anfchaffungskoften auch noch die Erfparniffe,, die 
ſich dadurch ergeben, daß die neue Methode weniger ausgedehnte 


Bauten erfordert, fo wird fich in diefer Hinficht der große Vortheil - 
bei ver Befolgung der lezteren heraudwerfen. 


In Betreff der Zabrikationsfoften ift die Erfparniß nicht mine 
der groß. Zur Bedienung ber beiden Keiben und der 4 Preffen 
brauchte man nicht weniger, ald 18 Perfonen; zur Unterhaltung der 
Saͤke, zum Waſchen vderfelben fowohl, als der Geflechte und der 


Reiben, waren 6 bis 8 Arbeiter erforderlich. Man brauchte alio 
. für die Zagarbeit 25 Arbeiter, und eben fo viel fir die Nachtarbeit; 


im Ganzen demnach 50, Bei der neuen Methode hingegen find an 
den Schneidapparaten 2 und an den Bottichen 2 Arbeiter befchäf- 
tigt; man braucht alfo für die Tage und Nachtarbeit 8 Arbeiter, 


d. h. um 42 weniger, als bei der alten Methode, Hat man eine 


Trieblraft zu Gebot, fo erfpart man auch noch die beiden Arbeiter - | 


“an den Schneidapparaten; wo nicht, fo ergibt fich wenigſtens eine 


Trfparniß. von 38 Arbeitern, was täglich beiläufig 35 ' Franken 
ausmacht. 
- Die Unterhaltungstoften einer Dampfmafchine, zweier Reiben 


- und 4 Preſſen find bedeutend, und die Säfte ſowohl als die Geflechte 


muͤſſen dfter erneuert werden. Alle diefe Koften fallen an dem neuen 

Apparate weg; denn berfelbe befteht bloß aus firen Stüfen oder 

aus Hähnen, die ſich nur wenig abnůuͤzen, weil beinahe gar keine 

Laſt auf ihnen ruht. Die einzige Vermehrung der Koſten iſt durch 

das Brennmaterial bedingt; allein auch dieſe iſt gering. Denn wenn 

die Heizung der Bottiche gut eingerichtet iR fo geht nur eine hoͤchſt 
Dingier’s polyt. Journ. Bo. LV. 9. 4 20 


. 
- 
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unbedeutende Quantität Wärme, d. 5. hoͤchſtens die fu dem Mil: 
flande der Runfelrüben enthaltene verloren. Da diefer Ruͤlſtand, 
wie wir oben gefeben haben, am Ende der Ausziehung nur 18 bis 
20° R. hat, ſo ift dieß der einzige und ganze Verluft an Märme 
ftoff. Bei der von Hrn. de Dombasle angegebenen Methode 
fommen die ausgezogenen Runfelrüben beinahe fiedend heiß aus dem 
Apparate, fo daß alfo bier ein weit.größerer Verluſt an Märme: 
ftoff Statt finder, ald bei meinem Apparate. u 
Wenn man nun in Anſchlag bringt, daß der Nunkelrübenfoft 
bei der neuen Methode um einen Grad fchwächer, d. h. zu 7 flatt 
zu 8°, zur Klärung kommt — ein Unterfchled, welcher als das Ma: 
rimum anzunehmen iſt — fo bat man auf 100 Kilogr. Runkelruͤben 
107 Liter Fluͤſſigkeit zu 7° flatt 91 Liter von 8°, d. h. um 16 fiter 


Waſſer mehr zu verdampfen. 


Man rechnet gemöhnlih, daß 1 Kilogr. Kohle 6 Kiter Maflır 
verdampft, wonach alfo auf 100 Kilogr. etwas weniger ald 3 Kilogr. 
Kohle mehr kaͤmen. Für eine Fabrik, welche täglich 240 Hectoliter 
Saft behandelt, reichen 640 Kilogr. oder beildufig 6%. Hectoliter 


Kohle hin. | ’ 


. 


‚Stellt man bienadh alle diefe Erſparniſſe und Mehrkoſten zu 


fammen, fo ergibt fi) für eine Runkelruͤbenzukerfabrik, fo wie ich 
fie oben angenommen habe, folgende Berechnung: | 


Koften der Errichtung ber Fabrik. 
Erfparniß der Dampfmafdine . ; ; ; R i 


25,000 $t. 
— der ;wei Reiben. 3,000 — 
— der vier Preffen ’ . . . ö ; R 416,000 — 
Sommunicator, Triebwerk, Sezen ber Apparate ec. . — 4 3000 — 
47,000 #1: 
Dafür find anzufchaffen: 

Der Apparat mit den Bottihn . . . 4000 Br. 

Der Apparat zum Berfchneiden ber Rüben 200 — 
Stebenausgaben 4 oe 0 0 0. 0,500 — — 


Mithin Erſparniß an den Errichtungskoſten 42,300 7 
Koften der- Fabrikation. 


Da man zu 500,000 Pfund Runkelruͤbenzuker nit 10 Millionen, ſondern nut 
7,690,000 Rüben braucht, fo gibt dieß eine Erfparniß von 2,310, 000 Rüben 
und rechnet man dad 4000 Rüben zu 10 Br., fo gibt dieß . . 23,000 Br 


: Da bie Zahl der Arbeiter von 50 auf 38 vermindert wirb, fo 


gibt dieß täglich eine Srfparniß von 56 Fr.; alfo für 200 Sage . 7000 — 
Die Unterhaltung der Reiben und Prefien kann auf nicht weniger 
angeſchlagen werben, al6 auf » « 2 2 0 0 0 0 00er. 400 — 
Jene der Säle und Geflechte auf - © 0 ren nn.» 4100 — 
Die Unterhaltung dee Dampfmafhine "oa 2000 — 
Kohle für-die Mafchine zu 8 bis 10 Pferdekräften, für die Rein 
ben und Preſſen; beiläufig 800 ‚Dectoliter zu 3 Ev. - +... - 40 — 
. , Verminderung dev Koften 36,500 8% 


% 
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"Vermehrung der Koften. 
Brennmaterial zum Verdampfen von 768,000 Liter Saft, welche 
bei der neuen Methobe mehr erzielt werben: 1300 Bectoliter 
Kohle zu EEE te ee 3900 $r. 
Mithin Erfparniß 32,600 Er. 
Die Errichtungskoſten der Fabrik geben mithin eine Erfparniß von 42,500 Gr. 


Bringt man bievon als Koften dev Licng - © eo co 0 0 0 0 «1,500 — 


in Abzug, fo bleiben nh - = 2 0 0 0 0 0 0 0:0. 40,800 Fr. 


Die Fabrikationskoſten Hingegen weifen eine - Erfparniß von 
32,600 $r. aus; und dieſe Erfparniß iſt um fo wichtiger, als fie 
ſich jährlich wiederholt. Was die. Producte der Fabrikation felbfi 
betrifft, fo nehme ich fie als gleich an, fo daß alfo an un: übrigen 
Fabrikationskoſten nichts zu Andern iſt. 


Die zum Betriebe des Schneideapparates, nöthige Kraft kann 
auf jene zweier Menichen angefchlagen werden. Man kann ben 
Apparat entweder durch Menfchenhände, oder wenn man zugleich 
auch noch andere Mafchinen zu treiben hat, durch eine Fleine Roß⸗ 
muͤhle oder einen Wafferfturz, oder auf irgend andere Weiſe in Be⸗ 
wegung fezen. Diefe Ausgabe, welche von den Ortsverhältniffen 
abhängt, und welche Jedermann ſelbſt anzufchlagen wiſſen wird, 
muß noch zu obigen Ausgaben hinzugerechnet werben. 

GBeſchluß im nächften Hefte.) | 
| LV. 

Anfichten verſchiedener franzöfifhen Fabrifanten über den 
gegenwärtigen Zuftand ihres Induſtriezweiges in Frank; 
reich, und über die Folgen der Aufhebung des —— 
tivſyſtemes fuͤr ihre Fabriken. 

Im Aus zuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Fortſezung von Heft 2, ©. 155.) 





IV. Ueber die Tuch» und Wollenwaaren ⸗-Fabrikation. 


3, en des Hrn, Victor Rondoing, Tucfabrikanten 
zu Abbeville und Abgeordnetem der dortigen Handels— 
fammer. 


gr. Wie hoch beläuft fih die Tuchfabrikation Abbevilles? — U. Ich 
bin Ber einzige Tuchfabrikant daſelbſt. Meine Fabrik, in der ein Capital 
von 1°/, bie 3 Mid, Fr. ſtekt, erzeugt iährlih fit 4,200,000 Fr. Waare, 
und arbeitet mit einem Betriebscapital von 1,200,000 Fr. Wegen der langen 
Bahlzeit, die wir den Tuchhändlern und Schneidern, an welche wir direct 
verlanfen, zugeſtehen muͤſſen, beduͤrfen wir eines. fo hohen Vetriebscapitals. 
gr. Wie viel Tuch Tönnen Sie erzeugen, zu welchen Preifen, und aus 
— Wolle? — A. Meine Fabrik erzeugt jaͤhrlich gegen 60,000 Ellen Tuch, 
* 
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deffen Preis von 17, 18 bis zu 50 Zr. bie Elle wechſelt; manchmal, jedoch 
felten, erzeugen wie auch Tuch, welches 35 Tr. die Cie gilt. Wir verarbeiten 
gewöhnlihd Wolle aus ber Beauce und aus ber Brie, melde vortrefflih if; 
auch mit beutfher Wolle arbeiten wir, doch find unfere Märkte nicht gehörig 

mit diefer Sorte verfehen. Der mittlere Preis des Kilogramm gewaſchener 
Wolle betrug in den legten 18 Monaten 11 Franken. 

Fr. Welchen Einfiuß hatte Ihrer Anfiht nach ber auf die fremden Wollen 
gelegte Sinfuhrzoll von 30 Proc? — A. Ich habe biefe Frage in einer eigenem 
von mir herausgegebenen Schrift abgehandelt, und erlaube mir hieraus Sok 
gendes auf biefen Gegenſtand Bezuͤgliche vorzulefen. „Bis zu ber im Jahr 
1825 eingetretenen Krife hatte jene zahlreihe und nicht weit vorausſehende 
Claſſe, welche von ihrer Arbeit lebt, fo lange ber Arbeitslohn feinen hohen 
Stand beibehielt, einen ausgefprochenen Einfluß auf den Verbrauch an den lan: 
wirthſchaftlichen und induſtriellen Erzeugniſſen ausgeuͤbt. Die Erniedrigun 
des Lohnes wirkte zuerſt nachtheilig auf die lezteren und dann auch auf die 
erſteren zuruͤt; denn bei Abnahme der Arbeit oder der Lohneb für dieſelbe 
ſinkt in allen Elaſſen allmaͤhlich und fortſchreitend die Wohlfahrt. Aus dieſer 
zweifachen Verminderung bed Verbrauches erfolgte nothwendig auch ein ver⸗ 


minderter Bedarf an Rohſtoffen, und mithin ein merkliches Sinken in dem 


reifen. Unter biefen Umftänden forderte bie alerbauteeibende Claſſe, die fd 
beeinträchtigt fühlte, von Seite ber Staatsverwaltung für einige ihrer Probut: 





einen Schuz, der an Mißbrauch gränzte. Zahlreich in ben Kammern vertre 


ten, und in damaliger Seit von großem Cinfluffe auf die Deinifter, brachten 


es die großen Güterbefißer Teicht dahin, daß man Ihre Neclamationen bei einem 


neuen Mauthgeſeze zur Grundlage nahm; und fo Fam es denn, daß :dd | 


Schlachtvieh, die Wolle und andere Prodnete, bie wir bisher zum Theil ven 
unferen öftlihen und füdliden Nachbarn bezogen, ung entweber gar nidt 


mehr, oder nur mit Mühe zukamen, indem fie mit einem Solle belegt werben | 





waren, ber beinahe einem Verbote gleichkam. Dieſes Spitem, welches num 
gegen die allgemeinen Intereflen des Landes und ſelbſt gegen die fpeciellen Tr 


. terefien derjenigen einführte, die baflelbe hervorriefen, führte bald zu Net 
falien, deren Opfer ſowohl die Laudwirthſchaft ald die Induftrie wurde. Denn 
mie ſchon gefagt, geben dieſe beiden Saͤugmuͤtter des Staates ſowohl im Glul 
als Unglät Hand in Hand; und man mag wie Sullp die Landwirthſchaft 
obenan fegen, oder mit Colbert der Induſtrie den Vorrang einräumen, 1 
wird, man mag zu Bunften der Landwirthſchaft oder zu Gunſten der Indie 
ftrie eine Maßregel ergreifen, biefe, wenn fie wahrhaft nuͤzlich ift, nicht vr 
fehlen auf beide Zweige ihren wohlthätigen Cinfiuß zu äußern. In unferem 
Falle wurde in Zolge deffelben Principes, allein in entgegengefestem Sinne 


“ein Theil des neuen Mauthgeſezes, obſchon er dem Schein nah der unk 
wirthſchaft günftig war, berfelben dennoch narhtheilig, weil er dem ARE 


unferer Induſtrieproducte noch größere Hinderniffe beachte, als ihm ohnehief 


fhon im Wege fanden. Ich wi verfuchen die Michtigfeit diefer meiner de 


hauptung klar ins Licht zu fegen. So lange ſich die Zoͤlle, womit bie fremder 
Rohſtoffe belegt waren, auf einem hoben, aber doch erreichbaren Grade - 
ten, hatte ſich zwiſchen den producirenden Ländern und ung ein Tauſchhandel 


ausgebildet, ber um fo mehr zu unferem Vortheile war, als wir die Mob 


flofe, die wir bezogen, mit unferen Erzeugniſſen bezahlten, und auf biek 


Weiſe den Arbeitslohn hereinbrachten, und auch noch für die Fabrikation einen | 


⸗ 
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anfehnliben Gewinn fiberten. In Folge bes Prohibitivgoles, der im Jahr 
1826 auf bie Einfuhr ber NRobftoffe gelegt wurde, wurden biefe unfere Ver- 
Bindungen mit Völlern, bie beinahe Fein anderes Mittel hatten mit ung in 
Verkehr gu bleiben, unterbrochen. Von unferem Boden zurüdgeftoßen, men: 
beten fie natürlich ihre Blile quf andere Länder, in welchen man den reichen 
Tribut, / den wir zurükwielen, freudig in Empfang nahm; und wenn es nun 
auch wahr geworden ift, daß wir nichts aus dem Auslande beziehen, fo ift es 
eben fo wahr, daß wir auch nichts dahin verfenden. Wenn daher die Landwirth- 
ſchaft bereitd früher gegen die Ruͤkwirkungen der erften inbuftrielen Krifen 
zu Fämpfen hatte, fo mußte fie natürlich um fo empfindlicher die Folgen einer 
neuen von ihr felbit unkinger Weile hervorgerufenen Kriſe verfpüren. Kaum 
waren auch unfere Verbindungen mit dem Auslande unterbrochen, als ſich bie 
PH roduction unferer Fabriken, die früber auf einen Abfaz berechnet war, wel 
er und nunmehr entging, fogleich verminderte; die nothwendige Folge hie- 
son war Mangel an Arbeit, mithin verminderte Confumtion im Inneren, und 
daher nothwendig ein neues Sinken der Landesproducte.“ Meine Anficht ift 
baber die, daß une ber Zoll von 30 Proc. unferen Abſaz nah Würtemberg, 
Bayern und Spanien raubte, und daß bie Verminderung unferer Ausfuhr 
Diefem Solle zuzufchreiben ift. 

Fr. Welche Wirkung hatte Ihrer Anficht nach die Ordonnanz vom 8 Julius, 
durch welche der Zoll um 11 Proc. ermäßigt wurde? — X. Es iſt fchwer den 
bisherigen Erfolg dieſer Maßregel zu bemeiien, benn bie deutihen Wollen liegen 
in Diagazinen, in denen fie von Speculanten zurüfgehalten werden, aufge: 
fpeihert, und aus Spanien können wir gegenwärtig wegen der Cholera feine 
Wolle beziehen. Uebrigens bin ich folgender Anfichts wenn bie Herabſezung 
des Zolles unſeren Verkehr mit dem Auslande belebt, ſo werden wir dabei 
gewinnen, und ebendeßhalb wird auch der Alerbau dabei gewinnen. Wenn 
aber Spanien dieſer Herabſezung der Zoͤlle ungeachtet uns keine Zugeſtaͤndniſſe 
macht; wenn Preußen fortfaͤhrt alle Laͤnder, uͤber die es ſeine Hand ausſtrekt, 
mit ſeinem Mauthneze zu umgarnen, ſo wird die Verminderung des Zolles 
fuͤr uns nur wenig Erfolg haben. 

Fr. Sie werden doch wenigſtens die Rohſtoffe zu befferen Bedingungen 
erhalten, und dieß wird für den inneren Verkehr von wefentlihem Nuzen 
fen? — U. Allerdings, allein wozu wird uns alles dieß helfen, wenn unfere 
Ausfuhr nicht zunimmt? Ich muß biebei immer wieder auf das Ausland zu: , 
räffonimen, denn nur von dieſer Seite her dürfen wir eine Erhöhung der 
Sonfumtion erwarten, auf der doch allein die Vermehrung des Wohlftandes 
beruht. 

Fr. In welchem Verhaͤltniſſe ftehen die Koften der übrigen Subftanzen, 
bes Debles, des Indigo und der übrigen Farbftoffe, zu dem Geftehungspreife 
ber Tücher, im Vergleiche mit dem englifdyen oder beigifchen Geftehungspreife?— _ 
A. Untere eigentlichen Rivalen find nicht fowohl die Engländer, fondern vielmehr 
die Belgier, und diefe will ich bei meinem Vergleihe zum Grunde legen. 
Man erlaube mir zuerft die Berechnungen des Hrn. Bacot von Sedan, der 
zu einer größeren Differenz gelangte, ale ih, angufübren. Nach deflen An: 
gaben kommt nämlich das Kilogramm Wolle in Belgien um 22 Proc, wohl: 
feiler zu fteben, ale in Frankreich: 
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Davon bie Hälfte genommen, gihtt41h1 Vrocent. 
Der Arbeitslohn ift um 26 Proc. niedriger, davon bie Hälfte 133 — 
Der Unterfchied in den Intereffen des Geldes betritt . 23 _ 
Eine Anftalt, welche in Frankreich 500,000 Fr. Eoften wurde, 

Eoftet in Belgien nur 300,000 &r., der Unterfchieb be: 


trägt alfo . 14 — 
Der Unterſchied im Preiſe der Kohlen beträgt die ungeheure 
Summe vnnn. 2 — 


Gefemmt:Differeng: „— 
per Kilogramm verarbeiteter Wolle. In meiner Fabrik berechnet ſich dieſer 
Unterſchied jedoch nur auf 20 bis 22 Procent. 

Fr. Wie theuer zahlen Sie bie Steinkohlen, und woher beziehen Sie 
diefelben? — U. Ich bezahle den Hectoliter Steinkohlen, welche ich bald von 
Anzin, bald von Mons auf dem Canale von Saint Quentin und auf der 
Somme bis an die Thüre gefchafft erhalte, zu 3 Sr. und 3'Sr. 25 Gent. 
Englifhe Steinfohlen habe ich nie benuzt, fo daß ich daher nicht weiß, ob fie 
uns conveniren würden. Der auf den Steinkohlen Iaftende Zoll von 55 Eent. iſt 


unbedeutend; dagegen find die Frachtkoſten die Urfachen bes hohen Preifes bie 
ſes Brennmateriales. Ich verbrauche täglih 22 bis 23 Hectoliter Kohle, und 


folglich jährlich für 24,000 $r. 


Er. Welcher unterſchied befteht zwiſchen den franzöfifhen und englifchen 


Mafhinen? — X. Unfere Mafchinen find um ben dritten iCheil, db. h. um 
20 bis 30 Proc. theurer als die englifchen. 
Sr. Die Fabrikanten von @lbeuf ſchlagen biefen Unterſchied doch weit 


geringer an, und erklären ihn beinahe für null und nichtig? — A. Ih ſchlug 
den Unterfchied danach an, daß ich die Zölle und Transportfoflen der fremden 
Maſchinen als Bafis nahm. Meine Mafchinen wurden in Frankreich gebaut, 


und erft in neuerer Zeit ließ ich mir aus Aachen eine Scheermafchine Fommen. 


gr. Wie viele Arbeiter befchäftigen Sie, und in wie viele Elaffen theilen 


Sie diefelben? — U. Ich befchäftige 650 bis 700 Verfonen, und theile die 


Arbeiter in drei Claſſen. Der Arbeitdiohn der Männer wechfelt von 25 bis 
zu 40 Sous und beträgt demnach im mittleren Durchfchnitte 32 Sous. Die 


Weiber verdienen täglih 15 bis 25, und die Kinder 10 bid 15 Sons. 


Fr. Hat der Arbeitslohn in einer beftimmten Reihe von Jahren große | 


Schwankungen erfahren, und fihert er den Arbeitern ein gehöriges Auskom⸗ 
men? Wie viele Stunden wird bei Ihnen gearbeitet? — A. Der Arbeitslohn 
blieb bei und fo ziemlich glei; unfere Lage iſt unter guͤnſtigen Umſtaͤnden 
daher beffer, unter ungünftigen Umftänden hingegen fchlechter, ald jene anderer 
Fabrifen. Im Jahr 1830 3. B. behielten wir alle unfere Arbeiter bei. Da 
unfere Arbeiter im Allgemeinen mäßig und ordentlich leben, fo finden fie bei 


ung ihr gehöriged Ausfommen. Wir. haben übrigens in neuerer Zeit auch eine 


Sparcaſſe errichtet, von der wir uns ſegensreiche Refultate verfprechen. Die 
Zahl der Arbeitsitunden beläuft fih bei und auf 13. 

gr. Fuͤhren Sie von Ihren Sabrifaten etwas aus? — U. Nur fehr 
wenig; allein im Inneren von Frankreich ‚finden dieſelben überall Abſaz. 

Fr. Geſchah der Verkauf ſeit dem vergangenen Jahre unter guͤnſtigen 


Umſtaͤnden, und welche Handelskriſen hatten Sie im Laufe der lezten Jahre 


zu beſtehen? — A. Unſer Abſaz war bis zum lezten Junius ziemlich gut; ſeit 
her zeigte ſich aber eine große Abnahme deſſelben. Der Preis der Wolle iſt 
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sehe ſchwanlend, und wir fürdten daher eine Anhäufung von Fabrikaten. 
Die erfte Handelskriſis Hatten wir im Jahr 1818, in welchem viele Tuch: 
fabriken erriätet wurden, und mo durch den Weberfchuß ber Fabrikation ein 
Etofen ber Gefchäfte eintrat, zu beftehen; eine zweite und dritte folgte in 
den Jahren 1821 und 1830. 

gr. Welches ift der Durchfchnittspreid Ihrer Fabrikate und weihe | 
Zahlungsfrift und Skontro geftatten Sie? — 9. Ich fabricire Tuch im Preife 
von 18 bie zu 30 Fr.; der Mittelpreis beträgt jedoch 22 bie 23 Fr. Unfere 
Sacturen lauten zwar auf 6 Monate; allein im Allgemeinen ift die Zahlungs: 
frift länger, und mehr als ber britte Theil unferer Geſchaͤfte wird auf 12 
und feldft 14 Monat Zeit gemacht. Dies ift jedoch ein Verkaufsſpſtem, 
welches und eigen ift; denn wir wenden und ohne Dazwiſqhentunſt der Groß⸗ 
händler direct an die Detailhaͤndler. 

Sr. Führen Sie von Ihrem Tue aus, und wie hoch beläuft fi die 
Ausfuhr? — U. Ih führte Tuh nah Baden aus, allein mit dem Januar 
1835 wird: diefe Ausfuhr wegen des preußiſchen Zollvereines wohl aufhören. 
Unfere Ausfuhr geht daher vorzüglich nad der Schweiz und zum Theil auch 
nach Piemont; wir machen gegenwärtig auch einen Verſuch der Ausfuhr nach 
Trieft, Rom und Livorno. Die Geſammtausfuhr mag fih auf 250,000 Fr. 
oder beiläufig auf den fiebenten Theil unferer Fabrikation belaufen. 

Fr. Führen Sie auch nah Belgien Tuch aus? — A. Ich will mid auch 
in diefer Hinficht ohne Hinterhalt ausfprehen. Die Mode und die Neuheit 
mochten bewirfen, daß in Belgien fo wie anderwärts gewiſſe Sorten franzöfifcher 
Tücher gefucht waren; ich geftehe daher, daß wir gegen eine Prämie von 10 
Procent Tücher nah Brüffel und Antwerpen ſchmuggelten; deren Quantitaͤt 
war jedoch nur ſehr gering. 

Fr. Können Sie und den Gang angeben, den Ihr Induſtriezweig ſeit 
dem Jahr 1816 nahm? — U. Die erften Fortſchritte unferer Fabrikation aͤu⸗ 
Berten ihre Wirkung hauptſaͤchlich auf den Arbeitslohn, welcher bedeutend fan. 
Die Scheermafchinen wurden 3.8. fo vereinfacht und vervollfommnet, daß eine 
berlei Maſchine gegenwärtig 60 Perfonen erſezt. Tuch, welches wir früber 
zu 20 und 42 Fr. verfauften, können wir gegenwärtig felbft von befferer Qua⸗ 
lität zu 22 und 23 Sr. geben, und für Tuch, welches wir jest zu 18 Tr. lies 
fern, erhielten wir früher 50 Sr. | 
Fr. Hat Ihre Production zugenommen? — N. Nein, und zwar aus dem 
Grunde, weil unfer Abfaz zu befhränft if. Die innere Concurrenz hindert 
eine größere Zunahme der Fabrikation; namentlich thut ung Elbeuf, welches 
einen großen Auffchwung nahm, und welches vor und den Vorzug eines Marl: 
tes vorans’ hat, großen Eintrag. 

gr. Nah andern Auffchlüffen, die ung gegeben wurden, wäre der Unter: 
ſchied zwifhen den franzöfifhen und auswärtigen Fabrifaten nicht fo bedeutend, 
als wie Sie ihn angaben? — U. Die Thatfachen find doch Harz in Hinſicht 
auf den Preis ber Nohftoffe findet zwifchen ung und Belgien ein Unterfchied von 
22, und in Hinfiht auf dem Arbeitslohn von. 26 Proc. Statt; und was den 
Verkaufspreis betrifft, fo find auch hierin die belgifchen Fabriken im Vortheile. 
In Belgien ſammelte fi nämlich das Vermögen ſchon feit Ianger Zeit in ge: 
wien. Familien an; der Sohn folgte inımer feinem Vater, und an Gapitalien 
gibt es daher einen großen Ueberfluß. Hr. Ingler, ein reicher belgifcher 
Sabrifant, der an der Spize einer großen Anzahl von Fabrikunternehmungen 
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verfchiedener Art fteht, verfiherte mich, daß er ſich fehr gluͤklich fchäge, wein 
er von feinen Gapitallen 4! Proc. Intereſſen gewinnen Fönne. In gleihen 
Falle befindet fih dad Haus Bioley und Simonis, welches fih hauptſaͤch⸗ 
lich von franzöfifhem Gelde bereicherte, und deſſen Schäze durch Aufhebung 
des Sinfuhrverbotes nur noch zunehmen würden. 

Fr. Die feanzöfiiche Ausfuhr ift doch ziemlich bedeutend, denn fie belief 
fich im Jahr 1832 auf 18 Milionen. Wie wäre dieß möglich, wenn fi Frant- 
reih im Vergleiche mit andern Ländern unter fo unginftigen Fabrikations⸗ 
verhältniffen befande? — U. Dieß läßt fi leicht erklären. Ich babe fo eben 
gefagt , daß die Neuheit und bie Mode eine kleine Ausfuhr unferer Tücher 
nach Belgien erzeugt; es ift daher nicht zu wundern, wenn aus denſelben Gruͤn⸗ 
den auch auf andere Märkte etwas von unferen Fabrikaten gezogen wird. Uebri⸗ 
gens genießen bie franzöfifhen Tuͤcher einen gewiſſen Ruf; fie ftehen zwar 
an Außerem Anſehen hinter den englifhen Tuͤchern zuruͤk, allein fie tragen ſich 
beffer, und werden daher in einigen Ländern biefen vorgezogen. In ber 
Schweiz 3. B., wo ih mich eben befand, als die gegenwärtige Handelsun⸗ 
terfuhung zur Sprache kam, will man Leine englifhen Tücher mehr; allein 
die Schweizer find auch unfere Nachbarn und Alliirten, die gern mit uns in 
Verbindung bleiben. Dieß ift jedoch immer noch feine Ausfuhr von Belang; 
denn was find 18 Millionen Franken für ein Land wie Frankreich, und was 
find fie vollends, wenn man fie mit der Ausfuhr Englands und Belgiens ver: 
gleicht! Sie find nichts weiter ald das Reſultat der Phantafı ie der Bewohner 
einiger Winkel unferer Erbe. i 

Fr. Wenn diefe geringe Ausfuhr jedoch conftant ift, To ſcheint es doch 
nicht, daß fie durch die Mode allein bewirkt werde? — A. Wenn unfere Aus- 
fuhr fortwähret, fo liegt ber Grund hauptſaͤchlich darin, daß nu für unfere 
Tücher fremde Rohſtoffe in Tauſch annehmen. 

Fr. Glauben Sie, daß unfere Fabriken mit einem auf die eoenihen Tu: 
cher gelegten Schuzzolle auf unferen eigenen Märkten Concurrenz halten koͤn⸗ 
nen? — U. Die Eonfumtion Frankreichs ift befchränft, wir können diefelbe 
nicht erweitern, und wenn man auch die erwähnte Maßregel träfe, fo wuͤrde 
unfere Ausfuhr in deren Folge dennoch nicht zunehmen. Welchen 300 man 
daher auch immer auf die fremden Tücher legen mag, fo. wird die Erlaubniß 
der Einfuhr unferen Fabriken dennoch immer nachtheilig bleiben. Unfer Ber: 
brauch im Inneren muß zwar im Verhältniffe der Zunahme der Bevoͤlkerung 
fteigen; «allein biefe Zunahme ift nicht fehr merklich, fo zwar, daß fich unfere 
Production in den lezten zwei Jahren um gar nichts vermehrte. 

Sr. Welches würden Ihrer Anfiht nach die Folgen fepn, wenn man 
das Einfuhrverbot durch einen Schuzzoll erfegen wiirde? — U. Wenn Sie 
mich unten "den gegenwärtigen Verhältniffen laſſen, fo kann ich dieſe Frage 
nicht löfen; denn wie groß auch der Schuzzoll fepn mag, fo wird une bie 
Aufhebung der Einfuhrverbote ſchaden. Man verlangt von uns ein Opfer, 
ohne uns eine Entihädigung dafür zu geben; denn in dem vorgefchlagenen 
Zolle Kann ich feinen Schuz, fondern nur eine unkluge Maßregel erbliten. 

Sr. Sie werden doch nicht annehmen, daß das Probibitivfpftem ewig 
dauern müffe; wir haben nicht dad Wohl der Tuchfabrilanten allein, ſondern 
jenes von ganz Frankreich zu berüffihtigen? — A. Ich wuͤnſchte ſehr, daß 
es moͤglich waͤre, das Einfuhrverbot durch einen Zoll zu erſezen; allein ich 
muß bemerken, daß unſere Induſtrie mit anderen in Verbindung ſteht, und 
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daß ein Schlag, ber fie treffen ſoll, nothwendig afch auf die anderen zuruͤk⸗ 
wirken muß. Ih ſpreche aus diefem Grunde nicht bloß im Intereffe der Tuch: 
fabriten. Die Frage fcheiut, fo wie fie gegenwärtig geſtellt ift, nur die Katri- 
kationsproducte im Auge zu haben; ich betrachte biefelbe Hingegen von einem 
ganz anderen Geſichtspunkte. Nah meiner Anfiht muß der Schuz je nah 
den Auflagen, die auf den verichiedenen Induſtriezweigen laften, ftufenweife 
vertheilt werben. So gibt es 3.3. einige Mobftoffe, von denen man fo wenig 
Zoll als möglich fordern ſoll, und einige andere Producte, welche, obſchon fie 
fi nicht im volllommen rohen Naturzuftande befinden, dennoch nur einen 
geringen: Soll bezahlen follten, weil fie zum Betriebe verfchiebener ausgedehn⸗ 
ten Fabriken erforderlich ſind. Einen großen Schuz fordern jedoch jene Fabri⸗ 
kate, welche hauptſaͤchlich aus inlaͤndiſchen Rohſtoffen verfertigt werden, und 

- babei eine große Anzahl von Menſchen naͤhren, wozu z. B. die Tücher gehoͤ⸗ 
ven. Wenn die Tucfabrifation dur hohe Zölle auf die zu ihr nothwendigen 
Rohſtoffe beſchraͤnkt wird, fo Tchadet man den Wollenzüchtern und folglich 
wird auch die Landwirtbfchaft ſelbſt Dadurch beeinträchtigt werden. Man muß 
die Frage daher ſowohl von dem induſtriellen, als von dem landwirthfchaft 
lihen Standpunkte aus betrachten. 

Fr. Sie werden wohl einfehen, daß es fich gegenwärtig nicht darum han⸗ 

beit Ihnen ben Schuz, defien Sie bedürfen, zu entziehen, fondern um bie 
Erforſchung einer Maßregel, welhe die Intereffen des Producenten fo gut 
als möglich mit jenen des Sonfumenten in Einklang bringt, und welche ben 
Sntereffen ber Mehrzahl am meiften entfpriht? — U. Ich würde gern in 
eine Maßregel, die die Geftehungskoften verminderte, einftimmen, wenn 
für andere Induſtriezweige kein Nachtheil daraus erwuͤchſe. Man müßte alfo 
zuerft die Sonfumtion erhöhen, wo wir dann den Weberfhuß mit dem Aid 
lande theilen würden, 

Sr. Die Regierung will, wie Sie nicht zweifeln werben, mit großer 
Klugheit und Vorficht zu Werke gehen. Alles, was fie gegenwärtig bezwekt, 
beruht auf Erzielnmg eines Mittels, wodurd die Fabrikation in Frankreich fo 
angeregt würde, daß bie franzöfifchen Zabrifen die Concurrenz ded Auslandes 

. nicht mehr zu fürchten brauchten? — A. Wenn man die Trage fo ftellt, und 
- angenommen, daß andere hiemit in Verbindung ftehende Intereſſen dadurch 
“nicht beeinträchtigt würden, ‚fo würde ich meinerfeitd mi auf die Wechfel- 
fälle der Concurrenz einlaffen. Sch bin Fein abfoluter Anhänger des Prohibi- 
tivfpftemes; allein ih verlange, daß man uns vorher beffere, Arbeitsbe⸗ 
dingungen ſchaffe, damit wir, wenn der Tag des Wettftreited kommt, mit 
gleihen Waffen auftreten koͤnnen. So’lange ich für meine Fabrifate nur einen \ 
beſchraͤnkten Abſaz babe, und fo lange man mich nicht von den Fefleln, die 
mih an einer Erweiterung deſſelben hindern, befreit, Tann ich den Kampf 
mit einer freieren Production nicht aufnehmen. 

Tr. Welches find denn die Feffeln, über die Sie ſich zu beklagen haben? — 
A. Ich ſprach oben von einem Unterfchiede von 20 bie 22 Proc. im Vergleiche 
mit den beigifhen Producten; in Sedan fhlägt man dieſen Unterfchied felbft 
zu 30 Proc, an. Machen Sie daher vor Allem, daß auch wir um 20. — 30° 
Proc. mwohlfeiler fabgiciren koͤnnen. 

Fr. Sollen wir hieraus fchließen, daß, wenn das Cinfuhrverbot durch 
einen Zoll von 20 — 30 Proc. erfest würde, Sie feinen Schaden dabei er 
leiden würden? — A. Nein, ich wiirde gewiß einen unendlichen Schaden Dabei 
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erleiden; denn im bergleihen commerciellen Wettlämpfen fragen bie großen 
Sapitalien den Sieg davon. Das Haus, Bioley beflzt ein Vermögen von 22 
‚ Milionen Franfen, und viele andere belgifche Fabtikanten befizen 6-— 7 Mil. 
Fr.; fie koͤnnten daher, wenn fie ſich mit einander zu einem augenblik lichen 
OHpfer verbänden, unfere Märkte leicht fo uͤberſchwemmen, unſere Fabri⸗ 
ken dadurch ruinirt waͤren. 

Fr. Da die Conſumtion in Frankreich beinahe an 200 Mill. Fr. 
betraͤgt, ſo ſcheint es, daß außerordentlich große Opfer erforderlich waͤren, um 
zu dem von Ihnen angedeuteten Reſultate, zu gelangen? — A. Und doc bin 
ich überzeugt, daß fi die Belgier zu einem ſolchen Schritte entfchließen wir: 
den, indem fie gewiß feyn würden, ihren Verluſt nah dem Ruine unſerer 
Sabriten in Kürze wieder zu erfezen. Uebrigens habe ich die Frage nur von 
' Einem Gefihtepunfte aus betrachtet. Wer wiirde die belgiſche Megierung; die 
fih erſt zu befeftigen füchen muß, hindern, 20 bis 30 Mil. Fr. an Prämien 
zu opfern, um dadurch bie Ausfuhr der beigifchen Probucte nach den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Märkten zu begünftigen ? 

Fr. Es fcheint ſehr zweifelhaft, daß die belgifhe Regierung zu einem 
folhen Zweke über 20 bid 50 Mil. Fr. verfügen könnte oder wollte. Wenn 
übrigens gegen alles Erwarten eine folhe Maßregel ergriffen werden follte, 
fo würbe die franzoͤſiſche Negierung dagegen folhe Wege einzufchlagen willen, 
die deren Erfolg neutraliflren würden. Crlauben Sie mir Ihnen zu bemer: 
fen, daß fie, was ganz natürlich ift, bisher in Betreff der in Ihrer Induſtrie 
ftefenden Sapitalien immer von einer vorgefaßten Meinung eingenommen 
waren, und daß die Negierung die Sache von einem allgemeineren Geſichts⸗ 
punfte aus betrachten muß. Sie muß bei dem Sonflicte der Sntereflen einem 
jedem berfelben gehörig Gerechtigkeit widerfahren laffen. Ich frage Sie, ob 
im Falle der Beibehaltung.des Tinfuhrverbotes gegen fremdes Tuch der Land: 
mann nicht eben fo gut das Recht hätte, ein Verbot der fremden Wollen zu 
fordern; und diefes würde Ihnen ‘doch gewiß fehr unangenehm fepn, indem 
Sie dann der Ausfuhr Fhrer Fabrifate ganz entfagen müßten? — U. Die Aus 
fuhr ift gegenwärtig im Wergleiche mit dee Maffe unferer Producte fo gering, 
daß wir durch ein Aufhören derfelben nicht fehr viel verlieren würden. Würde 
auch die fremde Wolle verboten, fo würde doch die Wollenproduction Frank: 
reichs unfere Fabriten binreihend bethätigen. Uebrigens muß ich bier aber: 
mals auf das Dilemma zuruͤkkommen: entweber ift der Soll, den man ftatt 
des Verbotes einführen will, iNuforifh, und warum beunruhigt man uns dann 
in diefem Falle unnöthiger Weife? Oder die Maßregel wird ihre natürliche 
Solge haben, und wenn 100 Stüde Tuch eingeführt werden, fo Eönnen eben fo 
gut deren 1000 und 10,000 eingeführt werden und die Folge wird ſeyn, daß 
man in einigen Jahren in unfere Fabriken eine endlofe Verwirrung gebracht 
haben wird, ohne irgend einen Erſaz dafuͤr geſchaffen zu haben. 

Fr. Dieſe unangenehmen Folgen wuͤrden ſich nur ergeben, wenn der 
Zoll ſchlecht berechnet würde. Gefest aber der Zoll waͤre gehörig berechnet, und 
er würde volllommen erhoben, fo fcheint eg mir, daß Sie fih nicht zu befla 
gen haben dürften? — U. Welchen Soll man and an die Stelle des Einfuhr: 
verbotes fezen mag, fo wird derfelbe doch immer Anlaß zur Schmuggelei 
geben, gegen die man feine Hausdurchſuchungen mehr wird Bornehmen Lönnen. 

Fr. Dagegen muß ich Ihnen bemerfen, daß mittelft Beiſezung einer 
Marke auf die verzollten Tücher die Viſitation im Innern dennoch fortwährend 
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möglich ſeyn wuͤrde, fo daß bie Garantien, welche die gegenwärtigen Zollges 
fege gewähren, durch die Aufhebung bes Einfuhrverbotes nicht im Geringften 
beeinträchtigt werden würden. Dieß angenommen und wohl verftanden muß 
ich Sie neuerdings fragen, ob Sie bei einem Schuzzolle von 50 Proc., der 


von dem Minimum des Werthes erhoben würde, von der Concurren; bes | 


Auslandes etwas zu befürchten zu haben glauben? — A. Ich muß auch hier- 
auf antworten, daß fo lange wir uns in denfelben Feſſeln bewegen, wie bie: 
ber, wir uns felbfk auf einen Schuzzoll von 30 Proc. nicht einlaffen dürfen. 

Fr. Erfläcen Sie fih noch ein Mal und genau über diefe Feſſeln. — U. 
Ich verſtehe darunter hauptſaͤchlich die Auflagen, welde unfere Rohſtoffe ver: 
theuern. Wenn ed möglich wäre duch eine allmähliche Verminderung ber 
Zölle und der Transportloften die Wolle, die Steinlohlen und die Sarbfoffe 
(ih will von-dem Eifen nicht fprechen, weil ich nach der Maßregel, für bie 
man ſich in Folge der legten Unterfuchung entfchied, der Meinung bin, daß 
das Eifen und in Zukunft nicht theurer zu ſtehen kommen wird, als Dem Aus: 
lande), wenn ed, fage ich, möglich wäre, diefe Subftanzen auf diefelben Preife 
zu bringen, auf denen fie im Auslande ftehen; und wenn bie Iutereffen der 
Sapitalien in Frankreich fo weit herunter gebracht werden koͤnnten, als wie fie 
in Belgien und England ftehen, fo witrbe ich fehr gern in die Aufhebung des 
Einfuhrverbotes willigen. 

Fr. Wuͤrden Sie benn nicht auch in dieſem Falle den Einbruch beigifcher 


Sabrilate und deflen Folgen, die Sie vorhin angaben, zu befürchten bahen? — . 


A. Unter ben Umftänden, unter denen wir und gegenwärtig befinden, kann 
ih nur weniger erzeugen; allein, wenn unter der von mir angenommenen 
KHppothefe die Werminderung des Preifes der Rohftoffe eine entfprechende Ver⸗ 
minderung im Preife der Fabrikate hervorgebracht haben wird, fo wird eine 
Vermehrung der Sonfumtion Statt finden. Diefer Weberihuß an Sonfumtion 
oder Verbrauh nun wird uns von der fremden Concurrenz ftreitig gemacht 
werden; und wenn ſich diefe biefes Ueberſchuſſes auch ganz bemächtigen würde, 
fo bliebe und doch noch immer das Feld der gegenwärtigen Conſumtion übrig. 
Ich könnte bei einer fiärferen oder wenigſtens gleichen Nachfrage die Thätig: 
feit in meiner Anftalt fortwährend unterhalten, und brauchte die Erſchuͤtte⸗ 
rungen jener Krifen nicht au fürdten, welde beinahe alle a Jahre in den Fa⸗ 
brifftaaten Statt finden, und weiche mich zwingen würden meine Fabrikation 
einzuftelen, wenn fie mit ihrer ganzen Gewalt auf mich zuruͤckwirken würde, 

Fr. Sie find alfo, fo lange diefe Bedingungen nicht erfüllt find, ge: 


zwungen,, auf der Beibehaltung des Einfuhrverboted zu beftehen? — A. Ich 


muß mit Bedauern darauf befteben, obſchon ich nicht blind an dem Einfuhr: 
verbote hänge. Wenn es fihb nur um das Aushalten des Wettlampfes han: 
dein würde, fo würde ich mich bei meiner Jugend und Chätigfeit nicht ſcheuen 
mich daranf einzulaffen. Allein die Frage ift nicht fo einfach; denn es handelt 
fih nicht um die Wohlfahrt einzelner Individuen, fondern um jene eined gro- 
Gen Theild des Vaterlandes. Wenn ich das Cinfnbrverbot vertheidige, fo 
gefchieht dieß nicht bloß zum Schuze der Tuchfabrilation, fondern einer großen 
Maſſe damit in Werbindung ftehender nationaler Jntereſſen. 
(Sortfezung folgt.) 
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LVI. 
Miszellten 


Verzeichniß der neueften englifchen und ſchottiſchen Patente 


a) Engliſche Patente. 

Dem Andrew Smith, Mechaniker in Princes Street, Haymarket, ip ber 
Grafſchaft Middlefer: auf ein neues ftehendes Tauwerk für Schiffe, und eine 
neue Methode baffelbe anzuwenden. Dd. 12. Ian. 18355. 

Dem James Stewart, Pianofortemacher in George Street, Eufton Square, 
in der Graffchaft Middiefer: auf Werbefierungen im Mechanismus von horizon⸗ 
talen und Querfortepianos. Dd. 15. San. 1835. 

Dem Alerander Shanks jun., Klachöfpinner in Arbroath, Graffchaft: For⸗ 
far: auf gewiſſe Verbefierungen an den Mafchinen zum Vorbereiten des Flachſes 
und anderer Faſerſtoffe. Dd. 415. Ian. 1635. 

Dem James Sherry, Maler und Vergolder in der City von Coventry: 
auf gewiffe Verbefferungen an Bettftätten oder Apparaten zur Bequemlichkeit 
fhwacher und kranker Perfonen. Dd. 15. Ian. 1835. ' 

Dem William Houfton, Druker in Fleet Street, in der City von London: 
auf gewiſſe Verbefferungen im Letternguß. Dd. 17. Ian. 1835. 

Dem John Etreets jun., Spizenfabrifant, und Thomas Whiteley, 
Mechaniker, beide in Nottingham: auf Verbefferungen an der Kettenmafchine, bie 
man bei der "Fabrikation von Spizen und anberen Babrilaten anwendet. Dd. 
22. Kan. 1835. ; 

Dem John Jervis Tucker Esq., in Zrematon Hall, in ber Graffchaft 
Gornwall: auf gewifle Verbefferungen an Thee⸗ und Caffeemaſchinen. Dd. 22. 
Januar 1835. ; j 
' Dem John Day, Gentleman in York Zerrace, Peckham, in ber Eraffchaft 
Burrey: auf Verbefferungen in der Einrichtung von Eiſenbahnen. Dd. 22. Ja⸗ 
nuar 1835. 


b) Schottiſche Patente. | 

Dem Matthew Buſh, Kattundruker in Dalmonach, Printfield, bei Bonhill: 
auf Verbsfferungen an ben Mafchinen zum Druken der Kattune und anderer Fa⸗ 
drifate. Dd. 25. Sptbr. 41834. 

Dem Amafa Stone, Maſchiniſt in Liverpool, in der Graffhaft Lancafter: 
auf eine Berbefferung an mechanifchen und anderen Webeftühlen für Seide, Danf, 
Baumwolle und Wolle. Dd. 3. Oktober 1834. 

Dem Thomas Searle, Kaufmann in Coleman Street, in der City von 
Eondon: auf gewiffe Berbefferungen an Dampfkeſſeln. Yon einem Ausländer mit: 
getheilt. Dd, 16. Oktober 1834. 

Dem Claude Marie Hilaire Molinard, Kaufmann in Brewer Street, 
Golden Square, in der Grafſchaft Middleſer: auf eine gewiſſe Verbeſſerung an 
—— Webeſtuͤhlen. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 16. Ok⸗ 
tober 1834. 

Dem James Jamieſon Cordes, Kaufmann in Idol Lane, in der Gity von 
London: auf eine gewiſſe Verbefferung an den Mafchinen zur NRagelfabrikation. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 16. Oktober 1834. _ 

Dem Iames Walton, Zudappreteur in Sowerby Bridge, in der Graf⸗ 
Schaft York: auf gewiffe Verbefferungen an Karbätfchen zum Kardätfchen ber 
Wolle, Baummolle, Seide und anderer Zaferftoffe. Dd. 23. Oktober 1834. 

Dem Jean Baptifte Mollerat, Fabrikant chemifcher Probucte, in White⸗ 
heads Grove, in der Graffhaft Mibdiefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der 
Leuchtgasbereitund. Dd. 24. Oktober 1834. 

, Dem Andrew Hall, Fabriktant zu Manchefter, in der Grafſchaft Lancafter, 
und John Slack jun., zu Ehorlton upon Medlod, in berfelben Grafſchaft: auf 
Verbefferungen an mechanifchen und Handwebeftühlen. Dd. 31. Oktober 41834. 

Dem Charles Atherton, Mechaniker in Glasgow: auf Berbeſſerungen an 
Dampfmafchinen. Dd. 44. November 4834. 
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Dem Joſeph Gibbe, Mechaniker zu Kennington, in der Grafſchaft Surrey: 
anf Verbeſſerungen an Wagenxäbern. Dd. 19. November 1834, 

Dem Alerander Craig in Edinburgh: auf Verbefferungen an Dampfmaſchi⸗ 
nen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 412. December 1834. 

Dem Zames Jones, Maſchinenmacher in Salford, in der Graffchaft Lan⸗ 
eafter : auf gewifle Verbefferungen im Borfpinnen, Spinnen und Dubliren von 
Baumwolle, Seide, Flachs und anderen Baferfloffen. Dd. 5. Ianuar 418535. 

Dem Samuel Barner, Gentleman in Lombard Street, in der City von 
London: auf eine Verbefferung in der Kunft, gewiffe Zeichnungen und Gravirun⸗ 
gen oder Abdrüfe zu vervielfältigen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
7. Zanuar 1835. i 
ı Dem George Ditkinfon, Papiermader in. Buckland, bei Dover, in ber 
Graffhaft Kent: auf eine Werbefferung in ber Papierfabrilation, Dd. 7. Ja⸗ 
nuar 1835. | 

Dem James Couch, in Stoke Davenport, Gapitän bei der koͤniglichen Mas 
zine: auf gewiffe Verbefferungen an Sciffsrinnen. Dd. 15." Ianuar 1835. 

Dem Sohn und George Johnſon, Hutmachern in Leith, in der Graffchaft 
Edinburgh; und bem James, Alexander und Joſeph Johnſon, Hutmachern in 
Edinburgh: auf gewiffe Verbefferungen in ber Werfertigung von Hüten, Kappen 
und Müzen mittelft Maſchinen, fo wie im erfahren, fie wafferdicht zu machen. 
Dd. 14. Ianuar 1835. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. februar 1855, ©. 137.) 


Verzeichniß der vom 28. Novbr. bis 22. Dechr. 1820 in England 
ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Ded James Ranfome, Kifengießerd zu Ipswich, Suffolk, und Robert 
Ranfome, Eifengießers in Spichefter, Eſſer: auf eine MWerbefferung ihrec früs 
ber fchon patentirten Pflüge. Dd. 28. Nobbr. 1820. (Belchrieben im Beper- 
tory, zweite Reihe, Bd. XXXIX, ©. 321.) E 

Des William Kendrid, Ghemilers in Birmingham, Warwidihire: auf 
einen Apparat zum Extrahiren gerbefloffhaltiger Subſtanzen. Dd. 5. Decem- 
ber 1820. (Beichrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLI. ©. 12.) 

Des Ihomas Dobbs, Plattirers in Smallbrod Street, Warwidihire: auf 
ein Berfahren Zinn auf Blei zu plattiren. Dd. 9. December 1820. (Befchrie: 
ben im Repertory , zweite Reihe, 8b. XXXVIII. ©. 207.) 

Des John Moore jun., Gentleman, in Saftle Street, Briftol: auf einen 
Apparat, der durch Dampf, Waffer oder Gas in Bewegung geſezt werben ann, 
und als Triebkraft dient. Dd. 9. Dechr. 1830. (Befchrieben ini‘ Repertory, 
zweite Reihe, Bd. XL. ©. 193.) 

Des George Vaughan, Bentleman, in Sheffield, Yorkfbire: auf ein neucs 
Geblaͤſe zum Schmelzen von Erzen und Metallen. Dd. 14. December 1820. 

R Des William Mallet, Gchloffers in Malborough Street, Dublin: auf. 
Berbeſſerungen an Schlöffern für Türen und zu anderen Zweken. Dd. 14. Dee 
cember 41830. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bb. XLI. ©. 83.) 

Des Andrew Zimbrell, Kaufmanns im Old South Bea Doufe in Lone 
don: auf eine Verbefferung der Ruder für Schiffe Dd. 22. Dec. 1820. (Bes 
fchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLV. ©, 12.) 

Des Sir William Gongreve, in Gecil Gtreet, Strand, Middlefer: auf 
gewiffe Verbefferungen im Druken mit einer, zwei oder mehreren Farben. Dd. 
22. December 18320. 

Des William Pritchard, Mechanikers zu Leeds, Yorkſhire: auf gewifle 
Verbefferungen an ben Apparaten zur Erſparung an Brennmaterial und Verzeh⸗ 
zung des Rauches. Dd. 22, December 1820. 


E. Eollier’s neuer Dampfleffel. 

Das Dampfboot ‚Meteor‘ wurbe bem Essex Herald gemäß zu Woolwich 
?ürzlich mit einem neuen von Hrn. E. Eolfier erfundenen Keſſel ausgeräftet, 
und foll nun mit diefem zur Probe eine Fahrt nach Liffabon machen. Durch biefe 
nene Gefindung foll nicht nur ein Raum von 45 Fuß erfpart werden, fondern der 
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neue Keſſel ſoll auch, wenn er mir Woſſer gefuͤllt iſt, um 15 Tonnen weniger 
wiegen, als ein nach dem alten Syſteme erbauter. Der Dampf ſoll ferner in ei⸗ 
ner um eine Stunde kürzeren Zeit zur Entwilelung gebracht werben koͤnnen, wo⸗ 
bei man noch überdieß nicht weniger als eine Zonne Steinkohlen erfparen foll, 
Die Verſuche, welche bereits auf einem Fluffe angefteilt wurden, laſſen keinen 
Zweifel, daß die ganze Vorrichtung auch auf der See die beften Dienfte leiften 
wird, (Mechanics’ Magazine, No. 595.) 





Amerikaniſches Dampfmwagen : Euriofum. 


Das Mechanics’ Magazine theilt in feiner No. 595 aus dem America 
Railroad Journal folgenden Dampfiwagens Snear mit, „In Maffachufetts 
wurde ein Dampfwagen für gewöhnliche Landftraßen erfunden, der fich bei meh: 
reren Berfuchen bewährte, und der fi nicht nur feldft aufe und ablaben fol, 
fondern ber auch felbft über feinen Frachtlohn Rechnung führen wird,” Ä 


Das Sanabifche Zwillings⸗Dampfboot, = 


‚. wovon wir im Polyt. Journale Bb. LIV. ©. 428 Nachricht gaben, hat den bar 
von gehegten Erwartungen für die Mal nicht ganz entfprochen. Es ging noͤm⸗ 
lich mit Waſſer⸗ und Kohlenvorrath beladen und befrachtet nicht 24, fondern 32 
Zoll tief im Waſſer; auch gelang «8 nicht, bie veißenden Strömungen bes Lo⸗ 
zengo s Stromes zwifchen Cedars und Prescott mit einer folchen Geſchwindigkeit 
zu überwinden, wie man es erwartet hatte. Dean Hofft jedoch alle hiefe Hinder⸗ 
niffe in Bälde zu überwinden, obſchon ſich einige Stimmen dahin vernehmen lie: 
Ben, daß die Zwillingsboote in Hinfiht auf Gefchwindigkeit den gehegten Wün- 
ſchen nicht entfprechen dürften, weil der Umftand, baß Hier vier Seiten und zwei 
Boden durd) das Wafler getrieben werben müffen, und daß das Waſſer zwiſchen 
den beiden Booten in ſtarke Erſchuͤtterung kommt, eine größere Reibung erzeu⸗ 
gen fol, al® man vermuthete, (Mechanics Magazine, No. 592.) 


Mortalität der Dampfboote anf den "Wäfern bes weftlichen Nord⸗ 
| Amerika. 


Wir entlehnen aus dem Western Magazine folgenden Artikel, der zeigt, 
mit welchem Eifer man in Nord⸗Amerika Alles ergreift und betreibt, was regen 
Handels⸗ und Induſtrieumſchwung bedingt, und wie wenig man fi) durd Un 
fälle zurüßfchrefen läßt. „Am A. Sanuar 4854 erfchien ein officieller Bericht 
über die Dampfboote auf ben weftlichen Gewäffern ber Vereinigten Staaten, 
nämlich auf dem Miffiffippi, Ohio 2c., und aus diefem geht hervor, daß ſich der 
ren Gefammtzahl auf 230 beläuft, die zufammen 39,000 Tonnen führen. Vom 
Ende des Jahres 41831 bis zum Ende des Jahres 1835 kamen nicht weniger als 
66 Dampfboote außer Dienſt; 45 wurden nämlich als unbrauchbar aufgegeben; 
7 gingen durch Eis zu Grund; 45 gingen in Flammen auf; 24 gerfchellten, und 
5 wurden durch andere Boote zerftört. Zieht man bievon die als unbrauchbar 
aufgegebenen 45 Dampfboote ab, fg gingen in den zwei: Jahren durch Unfälle 
nicht weniger als 54 zu Grunde, fo daß alſo säherich 42 Dampfboote vom 100 

‚ 34 Brunde geben. Der Verluft an Tonnenzahl berechnet ſich hienach jährlich auf 
40 Procent.“ (Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 598.) 


- 





Bronzebefchlag für Seefchiffe. 


Die Lords der Abmiralität haben am Schluſſe des abgelaufenen Zahres Be: 
feht ertheilt, zwei der Paletboote zu Falmouth, deren Rupferbefchlag einer Aus 
befferung bedarf, nicht durchaus mit Kupfer, fondern zur Wergleichung an der 
einen Seite mit Kupfer, nnd an ber anderen mit Bronze zu befchlagen. Die 
Admiralität fand fich Hiezu veranlaßt, indem die Werfuche, welche den Annales 
maritimes gemäß, in den Jahren 4850 bis 4832 in Frankreich hierüber anges 
flellt wurden, erwiefen haben follen, daß der Bronzebeſchlag um die Hälfte we⸗ 
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niger an Gewicht verliere, als ber Kupferbefchlag, und daß fich. berfelbe gugleich 
auch volllommen rein erhalten fol, — Mehrere Tournale, welche dieſe Notiz 
mittheilen, machen ‚darauf aufmerffam, daß man biebei wohl vermeiden müffe, 
daß die beiderlei Beſchlaͤge nicht mit einander in Berührung kaͤmen, indem die 


ſonſt Statt findende galvanifche Wirkung nothwendig die Refultate der Verfuche 


trüben müßte. Wir Haben fchon in mehreren früheren Artikeln hierauf hinge⸗ 
wiefen, und namentlich angeführt, daß befonders die Nägel, womit die Platten 
angenagelt werben, aus demfelben Materiale beftehen müßten, wie diefe Platten 
ſelbſt; wir bemerken daher hier nur noch, daß das London Journal in feinem 
Rovemberhefte 1834, ©. 177, einige weitere Details über den Sciffsbefchlag 
des Hrn. Dr. Bompas gibt, ben wir bereitd Bb, XLVII. ©, 312 bes Po= 
Intechnifhen Journales bekannt machten. 


Plan zu einer Eifenbahn zwifchen Paris und Verfailles. 


Die Hd. Vergier und Bayard Iegten kuͤrzlich den Plan zu einer Ei- 
fenbahnverbindung zwifchen Paris und Verfailles vor. Die bisherige Landſtraße 
hat eine Länge von 48,000 Meters die Eifenbahn, welche durch das Boulogner 
Hölzchen, Neuilly und Saint⸗Cloud führen würde, würde eine Länge von 10,000 
Zoifen oder von 49,875 Meter erhalten. Die Koften des ganzen Baues find auf 
6 Mil. Fr. angefchlagen; die jährliche Einnahme auf 976,500 Fr.; die Ausga⸗ 
ben hingegen auf 325,500 Fr., und mit den Intereffen auf 625,500 Fr., wonach 
ein jährlicher Ertrag von 351,000 Fr. bliebe. Der Preis einer Kahrt von Pa- 
zis nad) Verfailles würde an Werktagen per Perfon 1 Fr., an Sonntagen 1 Fr. 
35 Gent. betragen; jener einer Fahrt nad St. Cloud würde fi) auf 50 und 
75 Gent. berechnen, - 





Hm. Billot's neues Geſchoß. 


Ein franzoͤſiſcher Dekonom, Namens Billot, welcher ſich eifrig mit Mer 
chanik beſchaͤftigt, und auch bereits zwei neue Arten von Hebeln erfand, hat 
eine Maſchine ausfindig gemacht, mit welcher in jeder Minute 2000, unb in ei« 
ner Stunde alfo 120,000 Kugeln von 8 Unzen Schwere ohne irgend eine Unter« 


‚brechung abgefchoffen werden koͤnnen. Die Kugeln werden aus vier verfchiedenen 


Mündungen ausgefchleudert, und diefe Muͤndungen koͤnnen entweber auf verſchie⸗ 
dene oder auf einen und denfelben Gegenftand gerichtet werben. Die Thätigkeit 
der Mafchine Tann nach Belieben unterbrochen werden; fie fchleubert bie Kugeln 
nur auf 100 Meter weit; doch verfichert der Erfinder, die Triebkraft um das 
Vierfache erhöhen zu koͤnnen, „wobei übrigens das Gewicht der Mafchine von 80 
bis auf 310 Pfd. erhöht würde, Die Gefchwindigkeit der Geſchoſſe gibt den 
durch Pulver abgefchoffenen Kugeln nichts nah, und die Triebkraft befteht an⸗ 
geblich weder in comprimirter Luft, noch in einer Federkraft, noch in einem 
Brennfloffe. (Aus dem United-Seryice-Journal.) 


Mittel gegen die Bleikolik. 
Der Vorſtand einer Bleiweißfabrik in Frankreich hat, wie ber Brighton 


Guardian ſchreibt, die Bleikolik fchon feit einiger Zeit gänzlich aus feiner Fa⸗ 
brit gebannt, indem er feinen Arbeitern den freien Gebrauch von Limonabe, bie 


mit Schwefelwafferftoff imprägnirt ift, geftattete, 


Kautſchut zur Aufbewahrung von Leichen empfohlen. 


Die ungeheuren Ausgaben, ſchreibt ein Gorrefpondent des Mechanics’ Ma- 
gazıne, welche häufig bei der Beerdigung von Verftorbenen aufgewendet werden, 
haben mich feit Tängerer Zeit veranlaßt, meine Aufmerkfamteit auf bdiefen Ge⸗ 
genftand zu richten. Ich glaube nunmehr auch wirklich auf eine Methode ges 
kommen zu feyn, bei welcher die Körper der Entfeelten eben fo vollkommen ers 
halten werben Zönnten, wie es in bleiernen Särgen der Fall ift, ohne daß ‚die 


I) 
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Koften fo hoch wären, wie bei ber Anwendung biefer ober ber aͤgyptiſchen Eins — 
balſamirungsmethode. Meine Methode beſteht in nichts weiter, als in der Ans 
wendung eines Kautfchufüberzuges, der fich anbringen ließe, indem man ben Beide 1 
nam von Oben bis Unten 5 bis 6 Mal mit einer Kautfchulauflöfung uͤberſtriche. 4. 
Körper, die auf diefe Weife behandelt worden, würden ſich gewiß auch in h 
zernen Saͤrgen fehr gut conſerviren. | | i 









 Veber den Bakofen der HH. Lemare und Jammetel. 


Das Journal des connaissances usuelles, November 1834, ©. 2354 giht 
folgende Notiz über einen höchft fonderbaren Bakofen, auf: welchen fich die HB. 
Lemare und Iammetel in Paris Eürzlich ein Patent ertheilen ließen, unh 
den fie dem Publikum unter dem Namen Four adrotherme empfehlen, „Sim 
Zeuerftelle von id Meiner Dimenfion, die jedoch mit dem Rauminhalte des 
Dfens im Verhältniffe fleht, if mit einem Mauerwerke, auf dem der Ofen vußt, 
umgeben. In diefem Gemäuer find Gandle angebracht, welche Luft enthalten und 
mit einander communicirenz fie nehmen jedoch weder von Außen, noch auf dem | 
Herde Luft auf, und haben. nur Deffnungen, bie in den Dfen führen, fo daß fie : 
alfo nur durch das Bakofenloch mit frifcher Luft verfehen werden Tönnen, 
das Feuer angezündet, fo wird fowohl das Aſchenloch, als das Bakofenloch vers 
ſchloffen, und fämmtliche Deffnungen Luftdicht mit Thon verftrihen. Das Feuer 
brennt deffen ungeachtet lebhaft und mit folcher Heftigkeit fort, daß bie Gteins 
kohlen nur höchft feine, der Holgafche ähnliche Afche zuruͤklaſſen, und daß ſelbſt 
Gußeifen und Eifen in Fluß kommt. Wir Eönnen nicht erklären, auf melde 
Weife die zur Unterhaltung bes Feuers nöthige Luft in den Dfen gelangt, indem 
die Erfinder auch bie Fugen zwifchen den Bakſteinen fo gut verftreihen, daß 
eine Luft durchdringen kann. Merkwuͤrdig ift, daß wenn man Luft im den Herd 
treten läßt, das Feuer, welches lebhaft weiß war, fogleich roth wirb und endlich 
zu brennen aufhört. Hält man ein Blatt Papier über den Rauchfang, fo wird 

affelbe beinahe gar nicht gefärbt, zum Beweiſe, daß beinahe aller Rauch im Oft 
verbrannt wird. Die in den Röhren enthaltene Luft erhizt ſich dergeftalt, daß Blei in 
ihr in Fluß geräth, wozu bekanntlich 230° des hundertgradigen Thermometers 1 : 
forderlich find. Diefer Ofen, der alle Ihesrie der Verbrennung umzuftoßen fcheint, ' 
dient zum Brodbalen, zum Abbampfen von Flüffigkeiten, zum Verkohlen des Hol: 
zes, zum Nöften verfchiebener Subftangen, zum Schmelzen von Zalg 2c.; und 
alles dieß geichieht mittelft heißer Luft, deren Anwendung immer häufiger und 
häufiger zu werben fcheint. Hr. Mouchot, einer der verfländigften Baͤker in 
Paris, hat fi) von den beiden HH. Erfindern einen Ofen bauen laffen, und theilt 
uns nach mehrmwöchentlicher Erfahrung folgende Refultate darüber mit: 4) Der 
neue Öfen läßt innerhalb derfelben Zeit wenigftens diefelbe Anzahl von Gebaͤken 
zu, wie die gewöhnlichen Defen. 2) Der Ofen wird mit Steinlohlen oder Kohks 
geheizt und verzehrt 35 bis 40 Kilogr. (jedes zu 2 Pfd.) in 34 Stunden, wo⸗ 
bei man wenigftens 45 @ebäte machen Tann. Holz und Torf eigmet ſich nicht 
zum Heizen biefes Ofens. 3) Die Arbeit ift viel einfacher, indem mah nie bie 
Gluth herauszunehmen und den Dfen auszukehren braucht; der Heizer iſt währ . 
rend 24 Stunden hoͤchſtens eine halbe Stunde a am Feuer in Dienft, und. 
ſelbſt dabei nicht der aͤußerſt beſchwerlichen und fchädlichen Wirkung des Feuers 
ausgefezt. 4) Der neue Ofen ift immer rein, und das Brod wird weber veruns 
reinigt, noch nimmt es einen Geruch an, indem es nur mit der heißen Luft in . 
Berührung kommt. 5) Das Brod wird jedes Mat in allen Theilen vollkommen 
ausgebaten, und bekommt die fchönfte Farbe, indem die Temperatur überall glei 
if. 6) Die Temperatur bes Ofens wird genau durch einen Pyrometer angebeue 
tet, und der Arbeiter braucht daher keine befondere Uebung zu haben, um zu ber 
flimmen, ob der Dfen die gehörige Temperatur hat. 7) Der neue Ofen öffnet! 
nach meiner Anfiht dem Wälergewerbe eine: gang neue Epoche; und der WBäles! 
wird bei dem Gebrauche beffelben eine bedeutende Erfperris an Arbeitslohn und 
Brennmaterial machen.“ Dieß find die Ausfprüche eines ırfahrenen Baͤkers; wir 
werben nach weiteren Auffchlüffen forfchen, und nicht fäumen, diefelben unferen 
Lefern feiner Zeit mitzutheilen. I. 
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Veber eine neue Methode die Schieber und. Klappen der 

Dampfmafchinen zu bewegen, wenn der Dampf ausbeh:. 

nungsweife angewendet wird. Von Hrn. James Whi⸗ 
telaw. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. 60. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI 





Ich theile bier eine neue Methode Dampfmafchinen von der 
gewöhnlichen Einrichtung ausdehnungsweife zu betreiben mit. Sig. 1 
ift eine Seitenanficht einer Mafchiue, an der die Zeit der Abfperrung 
des Dampfes durch den Governor regulirt wird, und woran einige 
Theile im Durchfchnitte dargeftellt find. Sig: 2 ift ein Endaufriß 
des Eylinderö, der Schnauzen (nozles) und der zur Bewegung der 
Klappen bienenden Steuerung. Syn beiden Figuren find gleiche, Ges 

genftände mit gleichen Buchftaben bezeichnet. 
" Die Unterlagen, in denen fich die Zapfen a,a der Schüttelwelle 
bewegen, find an die Eifterne gebolzt, und fo wie die Gewichte, die 
das Gewicht der Klappen ausgleichen, und einige andere Theile in 
der Zeichnung nicht abgebildet, damit die neuen Theile um fo an: 
fhaulicher werden. Die Welle b,b, die zur Bewegung ber Abfpers 
rungsklappen dient, bewegt fic) in den beiden Hebeln c,c, die an 
bie Sguͤttelwelle geſchirrt find. Der Governor wigcht diefelbe Ans 
zahl von Umbrehungen wie die Kurbelwelle, und der Wäfcher (wi- 
per) d fo wie die damit in Verbindung flehenden Theile fezen die 
Abfpersflappen auf folgende Weife in Bewegung. in Theil der 
Stange des Governors iſt cplindrifch abgedreht, und an biefer Stelle 
find ein oder einige Gänge einer Schraube angebracht, welche in beis 
laͤufig zwanzig Mal ihrem Durchmeffer eine Umdrehung macht. Das 
Stuͤk f.ift ausgebohrt, und in feiner Bohrung mit einigen Schrans 
bengängen verfehen, damit ſich daffelbe leicht an dem abgedrehten 
Theile der Governorftange bewegen Tann. Der dußere Theil von f 
ift in.ein in den Waͤſcher gebohrtes Koch gepaßt, gleichwie die Gos 
vernorflange in das in £ befindliche Loch eingenaßt if; nur ift hier 
das Schraubengewinde im Inneren des Loches des Mäfcherd ange: 
bracht, damit die Halsringe, welche ober: und unterhalb angebracht 
find, uud welche das Steigen und Fallen diefes Stüfes hindern, fo 
Hein im Durchmeſſer als mdglich ſeyn Tonnen; da hiedurch die Meis - 
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bung an den Enden des Wäfchers vermindert wird, fo wird derfelbe 
leichter von dem Governor in Bewegung gefezt werden koͤnnen. e,e 
find Reibungsrollen, und die Theile g,g des Geftelled, an denen fie 
ſich befinden, fchieben fih in meffingenen Führern ruͤk⸗ und vors 
wärts. Die Stange h pflauzt die Bewegungen des Geftelles an 
den Hebel i fort, der in Fig. 1 durch punftirte Linien angedeutet 
iſt; diefer Hebel ſezt die Welle b,b, an der die Hebel 1,1 angebradt 
find, in Bewegung, und diefe lezteren Hebel bewegen die Stange, 
welche mittelft ded Querhauptes = und der Seitenftangen o,o die 
Abfperrflappen in Thärigkeit fest. Die Stangen n,n muͤſſen Ku: 
gels und Scheidengelenfe haben, damit fich deren untere Enden her 
umdrehen koͤnnen, fo wie fie den Theil £ auf und nieder bewegen. 

Die Schraube, melche dad innere von f mit der Governorflange 
verbindet, muß nad einer anderen Richtung gewunden feyn, ald 
die Schraube, die das Aeußere von f mit dem Wäfcher verbindet. 
Beide Schrauben find in dem Aufriffe als an derfelben Seite bes 
findlich gezeichnet, während fie ſich am entgegengefesten Seiten be 
finden follen, wie man dieß, aus Fig. 2* fieht, wo einige ber bier 
befchriebenen Theile im Grundriffe dargeſtellt find. 

Da die in den dußeren Theil von f gefchnittene Schraube, ins 
dem fie fich nach Abwärts windet, diefelbe feitliche Richtung hat, 
wie die Bewegung des Wäfchers, fo wird die Reibung an dem un 
teren Halsringe dem Governor beiftehen, um den Wäfcher ruͤkwaͤrts 


zu drehen, während das Gewicht des Wäfchers die Neibung an dem 


oberen Halsringe vermindert, fobald ſich der Wäfcher nach der ent 
gegengefezten Richtung dreht. Die Halsringe und die Unterlagen, 
an denen fie befeftige find, find nicht abgebildet, indem fie den 
Theil £ verhiällt haben würden. 

k ift der Hebel, in welchem fich die vom Excentricum berfüßs 
rende Stange bewegt. Die Stellungen ꝛc. der übrigen ‘Theile wer 
den erhellen, wenn man die Bedeutung folgender Buchftaben ver: 


folgt. Die Hebel m,m befinden fich loſe an der Schlrtelmelle, und, 


der Zwek derfelben ift, die Bewegung der Abſperrklappen, welche 
Statt haben würde, wenn ihre Seitenftangen unmittelbar mit den 
Hebeln 1,1 in Verbindung fländen, zu befeitigen. 

MWirft man einen Blik auf den Durchfchnitt der Klappe in 


Sig. 1 und auf die Ruͤkenanſicht derfelben in Fig. 1*, fo wird mal 


fehen, daß diefelbe fo gebaut ift, mie die kurze Schiebllappe (short | 
slide valve); doch befindet fih an derfelben auch noch eine vuͤchſe 
von der Länge und Breite der Dampfwege, an deren beiden Enden 
jedoch die Enpplatten fehlen. Es erhellt ferner auch, daß diefe lep 
teren Theile feinen Unterſchied In dem Betriebe ber IRRE: 


J 
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bewirken koͤnnen, ausgenommen die Zläche der „Schnauzen (nozles), 
auf der fich die Klappe fchiebt, verhindert dad Eindringen des Dans 
pfes in den vorderen Theil der erwähnten, zunaͤchſt an dem Dampf: 
ende des Cylinders befindlichen Büchfe, wenn eine der Tleinen Abs 
fperrllappen, welche man gleichfalls in den Zeichnungen fieht, ben 
Ruͤkentheil diefer Buͤchſe bedekt. 


Die Art und Weiſe, auf welche der Governor auf den Waͤſcher 
wirkt, wird aus Folgendem hervorgehen. Der Waͤſcher d muß ſo an⸗ 
gebracht ſeyn, daß, wenn ſich die Maſchine mit den Kugeln des 
Governors nach Abwärts bewegt, er die Abſperrklappen ſolcher Mas 
Ben- in Bewegung fest, daß genau am Ende des Kolbenhubes eine 
diefer. Klappen die oben erwähnte Büchfe, durch welche der Dampf 
in den Cylinder tritt, beveft. Bei diefer Stellung der Kugeln bes 
wegt fih die Mafchine langſam; auch wird während der ganzen 
Ränge des Hubes zur Erzeugung: ihrer Bewegung der ganze Druk 
des Dampfes verwendet. Wenn fich die Schrauben an dem untes 
ren Ende der Governorflange und an dem MWäfcher nach gehörigen 
Richtungen winden, fo wird, wenn fich die Kugeln nach Auswärts 
bewegen, der Wäfcher fi) aus feiner früheren Stellung vorwärts 
drehen, und den Dampf mehr am Beginne des Hubes abfperren, 
und dadurch wird die Mafchine, die Laft mag groß oder Klein feyn, 
fo lange, als fie nicht uͤberlaſtet iſt, mit gleicher Gefchwindigkeit in 
Bewegung erhalten werden. Wenn der Wäfcher von der Stellung 
aus, in der er fi) an der Governorftange befand, fo lange die Ku- 
geln-tief flanden, eine halbe Umdrehung gemacht hat, fo werden die 
Kugeln fo weit emporgeftiegen ſeyn, ald es ihnen möglich ift; und 
dann wird der Dampf ſchon am Beginne des "Kolbenhubes abges 
fperrt werden, fo daß man feine Gefahr läuft, daß J Maſchine 
durchlaͤuft. | 


- Da während ber Bewegung der Abſperrklappen kein Dampf⸗ 
druk Statt findet, ſo iſt die Reibung an denſelben auch nur ſehr 
gering; denn die an dem Ende der Schieberklappe angebrachte Buͤchſe 
befindet ſich immer ſo weit hinter dem Ende der vorderen Seite der 
Schnauzen, daß der Dampf zu beiden Seiten der Abſperrungsklappe, 
welche ſich von dex Buͤchſe weg bewegt, Zutritt hat. Aus einem 
Blik auf Sig. 1 und 3 wird dieß noch deutlicher werden; denn man 
wird hieraus erfehen,: daß die Enden der vorderen Zläche der Schnaus 
zen ſich genau in einer Linie mit der inneren Wand der dußerften 
Enden der Büchfen befinden, fobald beide Dampfwege von ber Schies 
berklappe bedekt find. Und da die Flächen an dem Ruͤken der Schie- 
berflappe, auf welchen ſich die Abſperrungsllappen bewegen, uͤber 

2, * ze 
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den Ruͤken der Klappe emporgehoben werden, fo wird ber Dampf 
auf die Klappe, welche offen tft, keinen Druk ausuͤben Tönnen. 

Die Bervegungen der Gchüttelmelle koͤnnen die Stellung, in 
welche die Abfperrflappen durch den Waͤſcher d an der Schieber: 
klappe gebracht werden, nicht verändern, Indem daB Ende des He 
bels i, in welchem fi) die Stange h des Waͤſchers bewegt, nie 
weit von dem Mittelpunkte der Bewegung der Schättelwelle entfernt 


iſt. Es wäre nicht geeignet, wenn man die Welle b,b ficy in fin 


ten Unterlagen bewegen laflen wollte, ‚indem die Schieberflappe im 


mer in Bewegung ift, und indem die Ubiperrflappen, keine entſpre⸗ 


chende Bewegung befizen, wodurch diefelben an der Schiebklappe an 
ihrer Stelle erhalten würden. 


Da die Enden des Waͤſchers aus Kreifen zuſammengeſezt find, 
welche von dem Mittelpunfte der Governorſtange aus ‚gezogen fi find, | 


fo wird der Waͤſcher fehr leicht von dem Governor in Bewegung 
gefezt werden, indem die kreisformigen Theile über die Reibungs⸗ 
sollen gehen; denn die Reibung bes Wäfchers an den Rollen wird 


um biefe Zeit beinahe nichtig. ſeyn, weil die Walzen genau fo wet 
entfernt find, daß fie die aͤußerſten Theile des Waſchers nicht be⸗ 


ruͤhren. 

Der Hub der Abſperrwalzen iſt ſehr kurz, und die Kraufen 
(rufls) an den Theilen g,g regulisen die Länge defielben. Wenn 

fih die Welle, weiche die Abfperrklappen in Bewegung fezt, wie 


in Sig. 1 und 2 unter ber Schuͤttelwelle befindet, fo ruht de 


Stange h auf dem oberen Ende des Hebels i, wo dann ihr Ge 


wicht die Reibungsrollen abhält, auf den aͤußerſten oder Treisfbe | 


migen Theilen des Waͤſchers zu euhen, indem dad Geſtell auf zwei 
der Kraufen der Theile g,g aufzuruben kommt. 

Da die Schraubengewinde, welche die Verbindung zwifchen ber 
Governorftange und dem Wäfcher bilden, in beildufig dem zwanzig 
fachen Durchmeſſer der gefchraubten Thelle nur eine einzige Um⸗ 
drehung machen, fo Tann Beine auf dad Ende des Mäfchers wirkende 
Kraft denfelben umdrehen, ohne die Governorftange mit ſich zu füh 
ven; dagegen wird die geringfle von dem Governor auögehende Kraft 
den MWäfcher zu Umbrehungen an der Stange veranlaffen. 

Wenn man den MWäfcher lang genug macht, und fein oberet 
Ende mit den Stangen n,n verbindet, fo braucht man den Zwiſchen⸗ 
theil £ gar nicht. In diefem alle dürfen aber die Reibungsrollen 
Zeine vorftehenden Randſtuͤke haben; auch wird der Wäfcher um eine 
doppelt größere Streke fleigen oder fallen, als der Theil £. 


In Fig. 3 ſiehr man eine ähnliche Art von Abfperrlappe auf 
die gewdhnliche D Klappe angewendet. Das Ende der oberen Habe 
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fügrungsrögre ift durch einen ſchattirten Kreis angedentet, und bie 
mit einem Randſtuͤke verſehene Armroͤhre am Grunde der Schnau⸗ 
zen bildet die untere Aus fuͤhrungsrdhre. Die Dampfroͤhre befindet 
ſich an, ber weggefchnittenen Seite, der Schnaugen; ihre Form und 
Stellung ift jedoch⸗ durch punktirte Linien angedeutet... Von dem m 
linder ſelbſt ift nur ein Theil abgebildet. 

Runde Schieberz oder Kobkenkigppen Fhunen einen Eleineren Role 


ben haben, der ſich innerhalb jeher „Klappe bewegt, um den Dampf 


abzufperren. 


An ber fogenannten Baughſchieberklappe (leech.slide valve) kann 


man den Abſperrklappen ſtatt der Schieberbewegung auch eine Be⸗ 
wegung an Angelgewinden gehen,. wie fie an, ‚der gembhulicen Aus⸗ 
trittstiappe Statt findet. In dieſem Falle werden die Abfperrflaps 
yen, wenn fie, gedffnet ſind, nach Oben oder, Unten gerichtet ſeyn, 
waͤhrend fie, wenn fie geſchloſſen ſind, eine beinahe horizontale Stel⸗ 
lung haben werden. | 

Sig. 6 zeigt eine fehr einfache Einrichtung der Stangen und 
Hebel, welche zum Betriebe der! Schieber und Abſperrklappen au 
‚einer horizontalen Maſchine dienen. In dieſer Figur bezeichnen die⸗ 
ſelben Buchſtaben dieſelben Theile, — in Sig. 1 und 2. 

Wendet man den oben beſchriebenen Apparat auf eine Dampf⸗ 
maſchine ohne Governor au, ſo kann deren Kraft abgeaͤndert wer⸗ 
“den, ohne daß man die Mafchine anzubalten brauchte ; es geniigie 
hiezu mit dem helle f.eine Stange und einen Griff in Verbindung 
zu bringen. Wenn kein Governor erforderlich iſt, ſo waͤre es noch 
einfacher, den Waͤſcher d an der Kurbelwelle. anzubringen. 

Eine zwiſchen der oberen, und eine andere zwiſchen der unteren 
Dampfllappe und. dem Keſſel angebrachte Abſperrklappe wuͤrden, 
wenn ſie auf die aus Fig. 1 und 2* erfichtliche Art und Weiſe 

durch einen Wäfcher betrieben würden, fehr.gut arbeiten, wenn beim 
Oeffnen derſelben kein Druk des Dampfes auf die Klappen Stait 


faͤnde. Klapßen, welche gleich der in Fig. 4 abgebildeten gebaut 


find, find zu diefem und anderen derlei Zweken fehr gut geeignet. 
Die Stange, welche die Klappe in Bewegung fezt, fieht man bei c; 
a,a find die Stangen, welche den Hauptdruf erleiden, und bie 
Stange d läuft in der Dampfröhre herab, um zur Bewegung der 
Abſperrklappe zu dienen, welche ſich am Boden diefer Dampfröhre 
befindet. &ig. 5 gibt einen Grundriß der Klappe in einem etwas 
größeren Maßſtabe. Alm diefelbe an Ort und Stelle anzubringen, 
Tann man Kork oder irgend eine andere etwa elaftifche Subftanz 
in die Büchfe b bringen. Der Druk kann an diefer Art von Klaps 
pen an irgend einer beliebigen Seite derſelben Statt finden; wirkt 


— 
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er auf diefelbe- Seite, an der fi) die Stangen a,a befinden, fo kann 
man die Gefüge diefer Stangen ein Hein wenig Iofe laſſen: in dies 
fem Falle ift jedoch die Einpaffung der Klappe mit Kork nicht noths 
wendig. Die Fuge (snug) an dem Scheitel des Klappenſizes, wor: 
auf die Klappe ruhen foll, ift, nur in gewiſſen Faͤllen erforderlich. 

| Fuͤr Schieberklappen eignen ſich' die in Fig. 1, 2 und 3 ange 
gebenen Einrichtungen” am beften;. fr kegelformige Klappen Tann 
man fich hingegen mehr der’ ars Fig. 4 und 5 erfichtlichen Metho⸗ 
den bedienen. 

An den hier beſchriebenen Methoͤden; den "Dampf in irgend eis 
nem Zeitpunkte ded Kolbenhubes abzuſperren, iſt die Zahl der Be⸗ 
wegungen ber Theile unı die Hälfte geringer; die Thaͤtigkeit, welche 
von Seite des Governors erforderlich iſt, um den Waͤſcher umzus 
drehen, ift, da fich der Waͤſcher nie parallel mit der Achſe der Rei 
bungsrollen bewegt, 'nie fo groß, und mehr gleichmäßig; auch wird 
der Dampf näher an dem Cylinder abgefperrt, als dieß nad) de 
Methode der HH. Maudsley und Sield der Fall if. Hm 
Tredg old's Methode iſt ſicherlich keine gute, ſelbſt wenn die Abs 
ſperrungszeit des Dampfes durch den Governor regulirt werden konnte. 
Mer die alte und' die neue Methode genau kennt, wird uͤbrigens, 
abgeſehen von den bereits angegebenen, in der von mir beſchriebe⸗ 

nen Methode noch fhehrere Vorzüge vor" den alten Methoden ent⸗ 
deken. | 
2 Das umdrehen eines Waſchers an einer Welle mittelſt eines 
Schraubengewindes kann nicht bloß in dem oben beſchriebenen Falle, 
ſondern auch noch "zu 'verfchiedenen anderen mechaniſchen Zweken mit 
Vortheil verwendet werden. Ich hätte oben noch angeben ſollen, 
daß der Kleinere der beiden Kreife, welche den Wäfcher A umfchrel: 
ben, ein Halbkreis ſeyn fol; “auch hätte ich bemerken follen, daß, 
wenn der Dampf an dem einen Ende des Cylinders abgefperrt wird, 
die Abfperrflappe an dem anderen Ende gedffnet wird, fo daß bie 
Maſchine beim Beginne der nächften Hälfte ihres Hubes immer 
früh genug Dampf erhält. 


ee 


Eine febr einfache, obfchon vielleicht nicht die befte Methode, 

* die Dampfmafchinen ausdehnungsweife zu betreiben, erfieht man 
aus Fig. 7. Hier ift a die Röhre, welche von dem Keſſel ber 
führt, während dad eine Ende der Röhre b,c an die obere, dab 
andere hingegen an die untere Dampfllappe führt. Menn nun mits 
telft ’eines gewöhnlihen Exrcentricum der Kolben d, der genau in bie 
Roͤhre b, paßt, an der Röhre a auf und nieder bewegt wird, ſo 
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wird der Dampf durch Umtreibung des Erxrcentricum um feine Welle 
bei jedem beliebigen Xheile des Kolbenhubes abgefperrt werden, 
Wenn man die Flächen der Abfperrflappen verlängert, oder wenn 
man an der Stange, woburd) Diefelben in Bewegung gefezt wers 
den, ein Schiebergefüge anbringt, fo kann man auch in allen ben 
oben angegebenen Sällen ein Excentricum anwenden, welches mit der 
Hand in die gehörige Stellung an der Welle gebracht wird. Mit 
geringen Mobdificarionen in der Steuerung der Klappen koͤnnen die 
bier angebeuteten Methoden beinahe an allen Arten von Dampfs 
mafchinen in Anwendung fommen. ”) 


t 





u | LVm. 

Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Heben und Leiten 
von Waſſer und anderen Fluͤſſigkeiten, worauf ſich John 
Beare, Civilingenieur von Pallmall⸗Eaſt, in der Grafs 
[haft Middlefer, am 12. April 1834 ein ale erthei⸗ 
len ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. November 1834, ®&, 149. 
Mi Abbildungen auf Tab. VI. 





Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beziehen fich: 
4) Auf eine Verbefferung der Form und ded Baues der Kammern 
einer Bacuumpumpe, in Folge deren, der Eimer und andere innere 
Theile leichter untergebracht werden koͤnnen, als dieß bei dem ges 
wöhnlichen Baue der Pumpen möglich if. 2) Auf eine Mopdificas 
tion in dem Baue der Debes oder Drufpumpen, wodurd auch an 
diefen derſelbe Vortheil erzielt werden Tann. 3) Auf eine Vorrich⸗ 
tung, welche der Patentträger den Luftzuräfhalter (air-retainer) nennt, 


and durch welche dad Emporfirdmen der Zlüffigkeit in der Saug 


söhre. begänftigt wird. 4) In der Anwendung einer mechanifchen 
Vorrichtung, wodurch der Patentiräger die Operationen einer Hebe⸗ 
und Drukpumpe mit der gewöhnlichen Wirkung des Hebeld eines hy⸗ 
draulifchen Abtrittes (water-closet) verbinden kann; und 5) in der 
Anwendung einer biegfamen Scheidewand' in Verbindung mit dem 
Kolben einer Biermafchine (d. h. einer Art von Pipe). | 
Fig. 8 gibt eine äußere Auſicht einer Schiffspumpe, welche nach 
der erfierwähnten Erfindung gebaut iſt. Fig. 9 ift ein Durchfchnitt, 


57) Die beigefügten Beicäuungen werben ben Mechanikern hoffentlich die Un⸗ 
deutlichkeit und Verworrenheit, die hie und da in der Beſchreibung Statt fin⸗ 
det, und ‚die ſelbſt von dem engliſchen me gerügt wird, erläutern, 
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welcher fentrecht durch die Mitte diefer Pumpe genommen if, und 
an welchem man fämmtliche innere arbeitende Theile ſieht. Die 
obere und untere Kammer a,a und b,b beftehen aus Gußeifen oder 
aus irgend einem anderen geeigneten Materlale, und find aus einem 
Stuͤke ohne vorfpringende Randgefuͤge verfertige. Der Dekel oder 
das Scheiteltält oc ift bemeglih, und mittelft einer Lippe in den 
Nand der oberen Kammer eingefügt; es Fann daher jedes Mal au 
genbliklich entfernt werden, wenn man in daB Innere der Pumpe 
gelangen will. In diefer Pumpe ſieht man eine biegfame Fegelfdn 
mige Schelvewand d angebracht, welche aus Leder oder frgend einen 
anderen geeigneten Materiale befichen kann; der eine Theil. diefer 
Scheidewand ift an dem Eimer und an dem glofenfdrmigen Schilde e, 
welcher beim Emporfleigen des Eimers das Zufammenfinken der 
Scheidewand hindert, angebracht; der. andere Theil Hingegen wird 
durch ein Paar meffingene oder kupferne Ringe f,f, welche feſt zufams 
mengefchraubt werden, feflgehalten, wie man dieß in Big. LO einzeln 
für fi fieht. Der Eimer wird dann, wie man in Fig. 9 fieht, fo 
in den Stiefel hinabgelaffen, daß die Ringe auf der inneren Leifte g,g 
der Kammern ruhen, wo fie, wenn ed erforderlich feyn follte, auch 
dadurch leicht befeftige werden Fdnnten, daß man zwifchen den Stie 
fel und den Rand der Ninge einen Keil dintreibt. 

Fig. 11 iſt eine Hebes oder Drufpumpe für Bergwerke ode 
tiefe Brunnen. Diefelbe ift Hier in einem Brunnen angebracht abe 
gebildet, während Fig. 12 einen ſenkrechten Durchſchnitt durch “die 
Mitte derſelben darftellt. Hier find fowohl die Kammern, als der 
Dekel in einem Stüfe gegoffen; an der einen Seite der oberen ober 
viereligen Kammer a,a,a,a ift eine Deffnung ober ein Hauptloch ans 
gebracht, welches, wie Zig, 11 zeige, mittelft einer mit einer Liedes 
ung verfehenen Platte b verfchloffen ift. | 

Sig. 13 zeigt jene Vorrichtung, welche der Pgtentträger dem 
Luftzuruͤkhalter nennt; der obere Theil des Saugrohres ift wie gewoͤhn⸗ 
lich mittelft hervorragender Randftüle an dem Boden der umteren 
Kammer des Pumpenftiefeld angebracht. Fig. 14 gibt einen Durch⸗ 


ſchnitt durch die Mitte derfelben Vorrichtung. Das Saugrohr if - 


hier bedeutend in feinem Durchmeffer erweitert, fo daß innerhalb zur 
Aufnahme eines Volumens Luft, deren Spaunkraft das Emporſtei⸗ 
gen des Waſſers beguͤnſtigt, Raum bleibt. In diefen. erweiterten 
Theil des Saugrohres a,a ift eine Nbhre b eingefenkt, welche mits 
telft eines hervorragenden Randſtuͤkes zwifchen dem Bodenrandflüfe 
der Kammer und dem oberen derlei Randftäle des Saugrohres feſt⸗ 


2 gehalten wird. Diefe Röhre macht es möglich, daß im inneren des 


Saugrohres ein Volumen Luft enthalten feyn Tann; fie verhindert 


r 
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das Emporziehen diefer Luft in dem Pumpenſtiefel; und die auf 
diefe. Weife in den Raum c,c eingefchloffene Luft übe befländig eis 
sien elaftifchen Druk aus, der das Entporfteigen des Waſſers oder 
der fonftigen Fluͤſſigkeit begünftigt. 

Fig. 15 gibt einen Aufriß der vorgäglichiien Theile eines hy⸗ 
"draulifchen Abtrittes, bei welchem der Waflerbebälter, der fon im 
oberften Stokwerke angebracht ſeyn muß, entbehrlich if. a ift hier 
das Beken; b das Entleerungs s Bentilgehäufe; c das Abzugsrohr; 
d,d der Hebel, durdy welchen das Entleerungsventil wittelft eines 
Griffes und einer Stange e gedffuet wird. Der Stiefel oder bie 
Kammer f euthält den Kolben einer Hebes oder Drukpumpe, und 
an dem Boden diefer Yumpe iſt das Saugrohr g angebracht, wels 
ches von dem Wafferbebälter h Her führt. i ftellt die Roͤhre vor, 
durch weiche dad Waſſer mittelft der Pumpe in dad Beken getrieben 
wird. Mit dem Hebel d ſteht die Pumpenftange k durdy ein Ges 
füge In Verbindung; wenn alfo der Griff e emporgehoben wird, 
um dad Entleerungsventil zu Öffnen, fo hebt der Hebel d zugleich 
auch die Stange k, und bewirkt dadurch, daß der Kolben ein Volu⸗ 
men Waſſer in dad Beken emportreibt. Beim Herabdruͤken des 
Griffes k hingegen wird das Entlöerungsventil wieder gefchloffen und 
der Kolben wieder hinabgedruͤkt, fo daß er bereit ift, bei dem naͤch⸗ 
ften Hube abermals wieder eine Waflerfäule emporzuſchaffen. 

Fig. 16 zeigt den Stiefel einer Biermafchine von Außen, waͤh⸗ 
rend Fig. 17 einen Duschfchnitt und Fig. 18 die biegfame FTegelfdr- 
mige Scheidewand einzeln für fich darſtellt. Hier in biefem Falle 
kaun der Äußere Rand der Scheidewand zwifchen den -vorfpringenden 
Ranpftülen der oberen‘ und unteren Theile des Stiefels oder auch 
dadurch befeftigt werben, daß man ihn, gleichwie dieß in Fig. 9 der 
Fall war, auf eine'innen in dem Stiefel hervorragende Leifte legt. 
Auch der innere Theil der Scheidewand wirb wie in Sig. 9 an dem 
Eimer befeftigt, und das Bodenventil befteht aus einem durchbroches 
sich Korle, auf deſſen oberer Seite ſich eine Klappe befindet. Wen⸗ 
det man diefe Vorrichtung an einer Biermaſchine an, fo wird man 
finden, daß diefelbe wohlfeiler koͤmmt, als die älteren Apparate; daß 
fie nicht fo leicht in Umorpnung geräch, wie diefe; und daß hier alle 
die fchädlichen Einflüffe, die biöher wegen ber Oxydation ber Metalle 
fo häufig an den Biermafchinen vorkamen, wegfallen. 


Der Patentträger hat dem London Journal auch noch folgende 
Bemerkungen über feine Erfindungen mitgerheilt. 
„Da ich der alleinige Eigenthuͤmer des Parentes bin, welches im 
April 1825 meinem Onkel, dem Hrn. William Shalders, auf eine 


J 
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Pumpe ertheilt wurde, die in England unter dem Namen: Graritat. 
ing Expressing Fountain *) berühmt geworden, fo war mein Aus 
genmerk hauptſaͤchlich darauf gerichtet, ein in der Hydraulik ſchon 
ange erfehntes Ziel zu erreichen: nämlich Waller zu beben, ohne 
daß dabei ein Verluft an Kraft Statt findet. Die Erfindungen, die 
in meinem neuen Patente begriffen find, ſezen mich) in Stand, zu 
allen hydrauliſchen Zweken Pumpen zu verfertigen, au denen weber 
Reibung, noch Ausfilern, noch eine Neigung leicht in Unordnung zu 
gerathen, noch andere derlei Fehler bemerkbar find, und bei deren 
Auwendung manchmal außerordentliche Koften, die bisher erforderlich 
waren, wegfallen.“ 

„Das Refultat meiner feit mehreren fahren raſtlos fortgefezten 
Beftrebungen ift, daB nun im Vergleiche mit fämmtlichen, bisher 
befannt gewordenen Pumpen ein Mann leicht das verrichten Kann, 
wozu früher ihrer zwei erforderlich waren; ' oder daß ein Weib nun 
den ftärffien Mann zu erfezen vermag. In der königlichen Marine 
machte ed meine Patentdrukpumpe möglich, daß an Bord eines Li⸗ 
nienfchiffes erfter Elaffe ein Dann nun eben ſo viel Waller auszus 
pumpen vermag, als früher drei Männer mit der gewöhnlichen Reis 
bungspumpe emporzufchaffen im Stande waren. Meine Pumpe ge 
währt alfo im Seedienfte, wenn fie flatt der. alten SKettenpumpe an; 
gewendet wisd, große Erfparniß. und Sicherheit. Auch auf den 
Dftindienfahrern und fonftigen Kauffahrteifchiffen zeigte fich derfelbe 
Vortheil; und der Capitaͤn des Indienfahrers Lady Flora fchrieb 
mir, erft kuͤrzlich, daß mit 4 Arbeitern und einer meiner Pumpen 
eben fo viel’ audgerichset werden kann, als mit zwei alten Pumpen 
und den 16 bis 18 Händen, die zur Bewegung derfelben angemwens 
det werden können. Einer der erfien Malzfabrifanten bemerkte mir 
in gleicher Hinficht, daß an meiner Pumpe ein Mann immer eben 
fo viel leiftete, ald zwei an der gewöhnlichen Pumpe, und daB er 
in einigen Fällen fogar einen ſtarken Arbeiter die Stelle von dreien, 
die nad) dem alten Syſteme nöthig waren, vertreten ſah.“ 

„Eben fo leiften meine Pumpen in landwirtbfchaftlicher Hinſicht 
fowohl zum Trofenlegen, ald zum Bewäflern gewiſſer Landſtriche die 
beften Dienfte; und eben fo beurfunden fie ihren Werth auch in 
Bergwerken und beim Graben tiefer Brunnen. Ich befize in diefer 
Beziehung ein Zeugniß, in welchem angegeben ift, daß die Annahme 
meiner nenen Pumpe gegen die alten eine jährliche Erfparniß von 
50 Pfd. Sterl, bedingte. Uebrigens werden die Kuͤnſtler und Fa⸗ 


58) Man fehe über Hrn. Shalder’3 gravitirende Drukpumpe das Polyt. 
Journal Bd, XXI. ©, 279, XXVIII. &, 394, XXXVIII. ©. 150 und XLVI. 
©. 452, % 2 R, 


l 
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brifanten, die fi meiner Pumpe bedienen, nicht nur eine bedeutende 
Erfparniß machen, fondern der Werth diefer Vorrichtung wird noch 
größer erfcheinen, wenn man bedenkt, baß durch diefelbe und durch 
deren allgemeine Einführung auf den Schiffen gewiß eine große Ans 
zahl von Menfchenleben gerettet werden Kann.’ 

„Mas mein gegenmwärtiges Patent betrifft, fo war mein vos - 
zuͤglichſtes Angenmerk darauf gerichtet, eine Einrichtung zu treffen, 
welche mir größter Leichtigkeit den Zutritt zum inneren der Pumpe, 
geftattet, damit man, im Falle ja etwas in Unorbnung gerathen 
follte, fo fchnell als möglich Abhuͤlfe fchaffen Tann, indem unter drins 
ge” ben Umftänden und, wenn Gefahr droht, oft der geringfte Zeits 
verluft vielen Menſchen das Leben koſten kann. Nicht bloß zur 
See, fondern auch in Bergwerken und tiefen Brunnen wird dieß von 
hoher Bedeutung ſeyn.“ 

„Der Luftbehälter gewährt den großen praftifchen Vortheil, daß 
eine dreizbliige Saugröhre beinahe eine eben fo große Menge Waſſer 
liefern Tann, als an den einfachen Pumpen eine gewöhnliche fuͤnf⸗ 
zoͤllige Nöhre: indem hier eine fortwährende Strömung hervorgebracht 
wird. Die Anwendung der Doppelwirkung des Kolbens auf einen 
bydraulifchen Abtritt macht ed möglich, daß man dem Abrritt auf die 
einfachfte Weife, und ohne daß deßhalb ein unter dem Dache anges 
brachter MWafferbehälter nöthig wäre, geruchlos machen kann. Die 
Anwendung der biegfamen Scheidemand an den Biermafchinen end⸗ 
ich vermindert nicht nur die Arbeit bei der Bewegung derfelben, 
fondern es wird hiebei auch alle Gefahr, die fonft aus der Orydas 
tion: der Metalle erwächft, umgangen.‘ 


LIX. 

Beſchreibung eines Pendels, deſſen Schwingungen von den 
Veraͤnderungen der Temperatur nicht beeintraͤchtigt wer⸗ 
den. Von Hrn. W. Forman, Capitän in der koͤnigl. 
- geoßbritannifchen Marine, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 583, ©, 25. 
MI Mohlidungen auf Tab, V. 





Die zahlreichen Verſuche, welche fortwährend angeftellt wurden, 
um die verfchiedenen Wirkungen der Hize und Kälte. auf die Schwins 
gungen eines Pendeld auszugleichen, führen zu der Vermuthung, daß 
diefer Zwek bisher immer noch nicht volllommen erreicht ward. Ich 
fege daher dem Urtheile des fachnerfländigen Publicums folgenden 
Plan zu einem Pendel vor, welches ich ein boppelftangiges Hebel: 


pe 
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pendel nenne, und welches ſich, wie ich hoffe, als von dem Einfluſſe 
der Temperatur unabhängig bewähren wird. 

"A ſtellt in Fig. 19 jene Stange vor, deren Ausdehnung am 
geringften iſt, und an der der Stuͤzpunkt des Hebelpendeld ange 
bracht wird. B hingegen iſt der Stab, defjen Ausdehnung am ftärk 
ften if. P ift der Zapfen oder der Aufhängepunft, um welchen ſich 
Dad Pendel fchwingt. WV ftellt das Gewicht des Hebelpendels vor; 
Fi der Stuͤzpunkt, auf den der Hebel wirkt, und M die Stell 
fchraube. 

Die beiden Stäbe: ſowehl, als das Gewicht des Hebels wuͤſſen 
platt ſeyn, damit der Widerſtand der Luft den moͤglich gering- -eM 
Einflaß darauf ausilbe. Der Zapfen oder ber Aufhaͤngepunkt muß 
fo angebracht feyn, daß dad Pendel, wenn es im Zuftande der Ruhe 
ift, fo viel als möglich fenfrecht hänge. Der Stab B muß auß eis 
nem Metalle verfertigt werden, welches fich bei Veränderungen der 
. Temperatur fehr ſtark ausdehnt oder zufammenzieht ; der Stab A 
hingegen kann aus Holz, Fiihbein oder einem ſolchen Metalle vers 
fertigt werden, deſſen Ausdehnungen und Sufammenziehungen nur 
fehr gering find; denn je grdßer der Unterſchied zwifchen der Aus: 
dehnung diefer beiden Stäbe iſt, um fo näher wird das Pendelge: 
wicht dem an dem Stabe A befindlichen Stuͤzpunkte kommen. 

Ich habe bei obiger „Figur angenommen, daß die Grade der 
Ausdehnung und Zufammenziehung des Stabes B gerad: dad Dop⸗ 
pelte von jenen des Stabes A find; in diefem Falle muß. alſo das 
Gewicht W gerade fo weit rechts von dem. Stuͤzpunkte F ‚angebracht 
werden, als die Spize des Stabes B nad) Links von dieſem Punkte 
entfernt ifl. Wenn der Unterfchled, der in der Ausdehnung ber beis 
den Stäbe Statt findet, durch Berechnung nicht genau ermittelt wers 
den kann, fo braucht man dad Pendel nur bei verfchledenen Tempe⸗ 
raturen ſchwingen zu laffen, und vie Steilſchraube M fo: lange vors 
oder ruͤkwaͤrts zu drehen, bis bie Schwingungen bei jeder Tempera⸗ 
tur gleiche Zeit halten. Die punktirten Linien deuten an, daß, ‚wenn 
das Inſtrument gehörig geftellt iſt, die mittlere Schwingungszeit 
durch Feine Veränderung der Temperatur beeinträchtigt werben kann, 
indem dad Gewicht oder die Linie immer in einer und derſelben pers 


pendiculären- Entfernung von dem Aufhängepunkte feyn muß, wie- 


groß auc die Ausdehnung oder Jufammenziehnng der Stäbe ſeyn 
mag. Ich muß jedoch bemerken, daß die Spizen der beiden Pendel 
‚nie weniger dann 2 — 3 Zoll weit von einander entfernt ſeyn fels 
Ion, oder daß das Pendelgewicht oder die Linfe jedenfalls fo weit 
von dem Stuͤzpunkte entfernt feyn muß, daB es an dem ausdehn⸗ 
barften Stabe den moͤglich größeren Grad von Ausdehnung überfleigt. 





' 
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’ An hang. | 

"Sr. Benjamin Hurley von Portsmouth machte im Mechanics’ 
Magazine, No. 591 folgende Bemerkungen über das Pendel des Hrn. 
ZForman. „Aus einem einfachen Blife anf das Pendel des Hrn. 


Horman ergibt fih, daß bdaffelbe in diefer Form praktiſch unbrauch⸗ 


bar ift. Dagegen fcheint mir die Anwendung zweier Stäbe, deren 


Ausdehnungsfräfte in doppeltem Verhaͤltniſſe ſitehen, und welche auf - 


einen Hebel wirken, eine fehr finnreiche Idee. Ich. ſuche daher von 
diefer Idee dadurch Nuzen zu: ziehen, daß ich denfelben Zwek durch 
jesei Hebel erziele, welche ich fo anbringe, daß fie die Form eines 
softfdrmigen Hebel erhalten, ohne daß übrigens jener complicirte 
Mechanismus ndthig wäre, mit welchem biefe Art von Hebel gewoͤhn⸗ 
lich verbunden ift. 

AA,BB, Fig. 20 find zwei gleicharmige Hebel, welche in der 
Zeichtung gebogeti gezeichnet find, damit man fle beide erfehe. De 
Hebel A, A ift an dem einen Ende mit bem Stabe C, an dem ans 
deren hingegen mit dem Stabe G in Verbindung gebracht, welcher 


feinerfeitö wieder mit der Linfe in Verbindung ſteht. Der Hebel BB . 


ift auf gleiche Weiſe ſowohl an dem Stabe E ald an dem Verbin: 
dungsſtabe F angebracht. Die Pendelftange D geht in der Mitte 


- zwifchen den beiden Stäben durch, und alle drei find fie durch einen 
Stift, der alfo die Stuͤzpunkte für die Hebel bildet, mit einander ° 


verbunden. Diefer Stift ſowohl, ald wie jene an den Enden ber 
Hebel, muß fo angebracht feyn, daß eine vollkommen leichte Bewe⸗ 
gung an denſelben moͤglich iſt. Die oberen Enden aller drei Staͤbe 
ſtehen durch den Querſtab H mit einander in Verbindung, und das 
Pendel wird auf bie gewöhnliche Weife durch die Uhrfeder J in Be⸗ 
wegung geſezt. 
Die Stäbe C und E beftehen aus Metall, welches aus 8 Thei⸗ 
len Zink und einem Theile Zinn zuſammengeſezt iſt; der Stab D 
hingegen aus gehaͤrtetem Stahle. Alle find fie flach, beinahe Yıs Zoll 
DIE, und wie die Schneide eines Meffers geformt. Die Ausdehnung 
der Zinkftäbe beträgt 00269; jene des Stahlftabes 00137, ſo daß 
das Verbaͤltniß alſo beinahe ein doppeltes iſt; durch Haͤmmern der 
Zinkſtaͤbe (dp ſich diefes DBerpältniß übrigens volllommen genau 
erzielen. ° 
Gefezt nun die Ausdehnung der Stäbe ——* ſich wirklich 
wie 2 zu 1, ſo folgt hieraus, daß der Mittelpunkt der Pendelſchwin⸗ 
gung unter allen Temperaturen unveraͤndert bleiben wird, und daß 
mithin auf dieſe Weiſe ein weit einfacheres und wohlfeileres Roſt⸗ 
endel erzielt wird, als nach der von en Harrifon erfundenen 
ethode. 
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Ich fuͤge hier noch den Rath bei, daß die Stellſchrauben, mit 
deren Huͤlfe dem Pendel die wahre Schwingungszeit gegeben werden 
muß, in Mutterſchrauben enden ſollen, welche in Zapfenldchern ru, 
ben, die ganz durch einen Theil der Linfe gefchnitten find. Dieß, 
fo wie einige andere Kleinigkeiten, welche die Zufammenfezung, Ges 
» füge ꝛc. beireffen, Tann jedoch dem Verſtande eines jeden guten und 
gewandten Arbeiterd überlaffen bleiben, fo daß ich bier nur eine Aus- 
einanderfezung des Principes für ndthig erachte. 
Sig. 21 zeigt, auf welche Weife der gewöhnliche Zwek durch die 
ungleiche Ausdehnung der Staͤbe erzielt wird. Eine weitere By 
ſchreibung diefer Figur wäre durchaus überfüäffi ig. 





LX. 
un Ueber bie Der Eins {chen .. mit uͤberhiztem 
Waſſer. Von C. 





Wie mittelſt Dampf, fo laſſen ſich Zimmer ober andere Räume 
auch mit heißem Waſſer heizen, wenn man durch dieſe Röhren führt, 
und durch die Röhren heißes Wafler laufen läßt; und eine beſtaͤn⸗ 
dige Eircularion des Waſſers ift bekanntlich auf folgende a 
erhältlich: 

Die durch den zu heizenden Raum laufende Röhre bringt man 
einerfeitö mit dem Boden eined Keffeld,sandererfeitd mit dem oberen 

* Ende. einer aus demfelben fenfrecht auffleigenden Röhre in Verbin: 
dung, und füllt dann durch eine oben angebrachte Anfazrdhre Keffel 
und Röhren mit Waller. Wird nun das Waſſer im Keſſel allmaͤh⸗ 
lich zum Kochen gebracht, fo erhizt fi) aud das in den Möhren 
enthaltene Waſſer. Da dieſes aber in den Möhren fich fortwährend 
erfältet, während es in der fenkrechten wenig Wärme verliert, und 
jene Wafferfäule daher fpecififch ſchwerer ift als diefe, fo ergibt fich 
eihe Störung des hydroſtatiſchen Gleichgewichtes, und daraus ein 
anhaltended Auffteigen des im Keffel heiß werdenden Waſſers, und 
ein fortdauerndes Zuräffließen des Fälter gewordenen in den Keflel. 

— Bei gehörigen Verhältniffen des Keffeld und der Röhren und ans 
gemeffener Zeuerung mag das Waſſer bis nahe an den Siedepunkt 
erbizt werden und lauwarm zuräffließen. Jedenfalls kann der fich 
bildende Dampf durch fie entweichen, und nach Bedarf Wafler nach: 
gefüllt werden. | | 

Da dieſe Helzart befonders geeignet ift, eine gleihfdrmige Tem⸗ 
peratur hervorzubringen, fo ift fie von Bonnemain zur Heizung 
von Brütefluben empfohlen worden. Hie und da werden auch Treibs 


l 
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häufer. auf diefe Weiſe geheizt; und in England ift fie felbft in groͤ⸗ 
‚ Beren Gebäuden angewendet worden, pbfchon in diefem Falle Keffel 
und Röhren, da das Waſſer kaum 100° heiß werben fann, ein bes 
deutendes Volumen haben muͤſſen. 


Compendidſer und wahrſcheinlich auch Brennfloff erfparend ift 
ein neues, von’ dem beripmten Perkins eingeführtes Syſtem. 
Mit dem beften Erfolge ſoll derfelbe feit einigen Jahren eine Menge 
ſolcher Heizapparate fchon in. Englaub errichtet haben. Ya Zürich 
fah ich welche neulich in den Werkftärten des Hrn. Efchers, deren 
Reiftungen ebenfalld in hohem ‚Grade befriedigen follen. 


‘ Der Perfins’fche Apparat unterfcheider fih von den früheren. 


tmefentlich dadurch, daß hier das in gefchloffenen Möhren cireulicende 
Waſſer auf mehrere hundert Grad (2? —: 300° C.) erhizt wird. 


Um dem Wafler eine. folche Temperatur ertheilen zu -Khnnen, muß 


daffelbe natuͤrlich in Röhren eingefchloffen feyn, und diefe muͤſſen alfo 
' eine bedeutende Stärke haben; denn das Wafler kann nun in dem 
Maße eine Höhere Temperatur, ohne zu finfen, annehmen, als es 
einen Widerſtand erleidet, der dem Druke eines dieſer Temperatur 
entſprechenden Dampfes gleichfonfnt. Soll es auf 1220 C. erhizt 
werden, ſo muß die Roͤhre einem Druke von 2 Atm. widerſtehen, 


weil das Waſſer bei dieſer Hize ein Beſtreben hat, fi) in Dampf 


von zweifacher Spannung zu verwandeln. Beſizt Dampf von 160° 

eine Spannung von 6 Atm., Dampf von 200° die von 15 Atm., 
und Dampf von 250° die von 38 Atm. u. f. w., fo muͤſſen bie 
Nöpren, in denen Waſſer fo ſtark erhizt werden ſoll, einen Druk von 
wenigſtens fo vielen Atmoſphaͤren aushalten koͤnnen. 


Ferner iſt zu beachten, daß ſich das Waſſer mit der Erhohung | 


der Temperatur ausdehnt. Um ivie viel es fich bei diefen Hizgras 
den ausdehne, ift meines Miffens noch nicht genau ausgemittelt; da 
dad Ausdehnungsverhältniß aber von O — 100° zunimmt, und bei 
100° per Grad ungefähr os beträgt, fo mag das Volumen bei der 
Erhizung auf 2 oder 300° fehr anfehnlich größer werden. Es muß 
daher der Raum ber — dieſe ſpaͤtere ———— des Waſſers 
geſtatten. 


Da nun — wenn das Waſſer und hiemit die Heizroͤhre 2 — 
300° Heiß iſt, dieſe ungleich mehr Wärme an die umgebende Luft 
(durch Mitcheilung und Ausftrahlung) abzugeben vermag, und aus 
demfelben Grunde eine weit größere Differenz des ſpecifiſchen Ges 
wichtes, und baher eine viel rafchere Circulation ſich ergeben muß, 


fo fieht man, daß bei diefem Syſteme Röhren von ungleich Heineren 


Durchmeffern genügen werden, und daß folche dann auch leicht von 


pr 


336 PDerfins’s Helzäpparate mit überbiztem Waſſer. 


der erforderlichen Stärke herzuſtellen ſeyn moͤgen. Auch wird das 
Woaſſer in ähnlichen Röhren, ſtatt in einem Keſſel, ſich erhizen laſſen. 


Die Röhren, die Perkins gebraucht, gleichen Flintenlaͤuſen, 
find aber um 4° diker und doppelt sufammengefchweißt. Ihr aͤuße⸗ 
rer Durchmeffer beträgt etroa 14° und der immere kaum 6. Auf 
den laufenden Fuß faffen fie .alfo nur etwa 2 Knb.“ Waſſer; 
und eine Roͤhre von 400’ nur 5%, Kub.“ i 


Ein Theil diefer Röhren ift in 20 oder 30 Windungen trompes 
tenähnlich neben und über einander gefchlungen, und biefer liegt in 
dem Ofen, und vertritt die Stelle des Keſſels. Der Ofen nimmt 
demnach einen überaus Heinen Raum ein; denn für eine Länge von 
80 oder mehr Zuß Möhren genügt ein Raum von 6 — 8 Kuh‘ 
Die übrigen Roͤhren führen das Waſſer erſt ſenkrecht in die Höhe, 
und dann wie bei den vorigen Apparaten durch die Zimmer. 


Bei Hrn. Efcher heizt ein ſolcher Apparat mehrere über ein: 
ander liegende, über 100° lange Säle. Da diefer wie der vorige 
Winter ungewöhnlich milde ift, fo hat die Erfahrung noch nicht leh⸗ 
ren koͤnnen, was er zu leiften vermag. Das Waffer wird lange nicht 
bis auf den Grad erhizt, auf den der Apparat berechnet iſt. Abs 
fihtlich wurde die Hize aber ‚mehrere Male fo weit getrieben, daß 
Blei mit der auffteigenden Röhre in Berührung gebracht fchniolz, 
was eine Size von 320 C. anzeigt. -. 


| Zur Bemeffung ber Temperatur fcheinen übrigens Feine thermo⸗ 
metriſchen Mittel vorhanden zu ſeyn: ſie kann jedoch einiger Maßen 


nad) der Anlaufsfarbe abgeſchaͤzt werden, welche einzelne blanke Stel⸗ 


len, je nachdem fie erhizt find, zeigen. 


Am oberen Theile des Apparates ift eine Möhre, die anfangs 
leer gelaffen wird; die fich zuerft mie Dampf füllt, dann zugefchraubt 
wird, und deren Raum die Ausdehnung des Waſſers geftartet. Die 
Ausdehnung der Röhren felbft, da fie eine einzige zufammenhängende 
Länge bilden, und nirgendo feſt eingemauert ſind, kann keinen Uebeß⸗ 
ſtand erzengen. 


Das Merkwuͤrdigſte bleibt indeſſen, daß dieſe Apparate troʒ der 
ungeheueren Spannung des alfo erhizten Waſſers völlig gefahrlos ſeyn 
ſollen. Hr. Eſcher hat ſich naͤmlich uͤberzeugt, daß nicht nur 
Möhren von der angegebenen Beſchaffenheit eine Erhizung auf IM 
‚und mehr Grab aushalten, fondern auch daß abfichtlich verauſtaltete 
Berſtungen durchaus Feine Erplofion gur Folge haben. 





1 a a nn a Ein 2 ——— — — 


Ueber das Abdampfen mittelft heißer Luft, 337 


IXI. 


Ueber das Abdampfen mittelſt heißer Luft. Von C. B. J 





In Gefäßen enthaltene Fluͤſſigkeiten konnten bis jest nur dann 
safch verdampft. werben, wenn man fie bis zum Sieden erhiste. Neulich 
hat man aber gefunden, daß eine rafche Abbampfung und Fluͤſſigkeit, 
auch ohne fie zum Sieden zu bringen, bewirkt werden mag, wenn 
man durch diefelbe heiße Luft mbglichft vertheilt ſtreichen laͤßt. 

Diefe nene Abdampfungsmerhode wurde namentlich zur Concen⸗ 
ttirung oder Einfochung des Zuferfaftes oder Sprupes empfohlen. 


Die Erfahrung lehrt nämlich, daß durch das gembhnliche Merfieden 


ein bedeutender. Theil Irpftallifirbaren Zukers in nichtkryſtalliſirbaren 
oder Melaſſe umgewandelt wird, und daß diefer Verluft verhindert 
würde, wenn der Syrup ohne bis zum Siedepunkt erhizt zu werben 


N 


und dennoch rafch genug verdampft werden koͤnnte. Berfchiedene ' 
Apparate wurden zu dem Ende von Beaam, Kuneller, Peuvion, 


Newton (S. Volytechn. Journal Bd. LIU. ©. 133, Bd. LIV. 
S. 159) u. a. angegeben. Wefentlich beftehen fie aus Folgenden; 

Der Syrup befindet fich in einem Bottiche, der einen ſiebfor⸗ 
mig durchlöcherten Doppelboden hat; mittelft eines Geblaͤſes wird 
unter diefen Doppelboden Luft eingeblafen, und diefe, bevor fie das 
hin gelangt, auf eine geeignete Weife erhizt. — Offenbar wird die 
Stäffigkeit durch die Durchgetriebene Luft erwärmt, doch höchftens nur 
die Temperatur der heißen Luft erlangen koͤnnen. Bleibt diefe alfo 
unter 100°, fo wird die Slüffigkeit niche zum Sieden kommen. Dens 
noch wird indeffen eine zlemlicy fchnelle Abdampfung Statt finden 
koͤnnen; deun da die Luft durch den Siebboden zertheilt in unzählis 
gen binnen Strahlen oder Blafen durch die Zlüffigkeit auffteigt, und 
daher mit derfelben in enge Berührung kommt, fo wird fie während 
des Durchganges fo viel Feuchtigkeit aufnehmen, ald fie bei ihrer 
Temperatur zur- Sättigung bedarf. 


% 41 8. Luft bedarf 1 K.“ Dampf von Temperatur zur 


Sättigung; 

und 1 8.’ Dampf von 95°E. wiegt 0,0005 X 70 Pfd. = 0,035 Pfd. 
i— — — %°. — 0,00042 x 70 — == 0,0294 — 
1. — 3° — 0,00035 X70 — == 0,0245 — 


Iſt alfo die durchgeblafene Luft beim Entweichen uahe an. 95° ° 


heiß, fo mag 1 8.’ etwa Yu Pfd. Wafler aufgenommen haben, oder 
30 8.’ 1 Pfd., und um 1000 Pfd. Wafler zu verbampfen, werben 
30,000 K.“ Luft erforderlich feyn. Da nun 30,000 X.’ Luft kaum 


2800 Pfd. wiegen, und die Wärmecapacität der Luft 4 Mal Heiner - 


Dingler's polyt. Journ. 8, LV. 9. 6. 22 
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als die bes Waffers ift, fo würde die Erhizung  diefes kuftquantums 
um circa 80° nur 700 X 80 oder 56, 000 w erfordern. 

Offenbar koſtet aber die Dampfbildung ſelbſt, und went bie Fluͤſſtg⸗ 
keit ein Dial auf 950 erhizt iſt, noch 660 — 95 oder 556 w per 
Pfd., und alſo 555,000 w, um 1060 Pfb. Waſſer zu verdampfen. 

Man ficht Hiemit, daß diefe Methode weit entfernt if, weniger 
Breunftoff zu koſten; fondern daß vielmehr alle kuͤuſtliche Wärme, 
weiche die aus ber Fluͤſſigkeit entmeichende Luft beſizt, durch eimen 
Mehraufwand von Brenuſtoff ihr verſchafft werden muß, 

Eben fo Har ſcheint ferner, daß, fol die Fluͤſſigkeit burch die beiße 

Luft verdampft werden, ein ohne Vergleich groͤßeres Quantum Luft 
durchgeblaſen werden muß, zumal wenn dieſe nicht zu heiß ſeyn ſoll. 
Es wird endlich die Luft jedenfalls in der Fluͤſſigkeit bedentend ab⸗ 
gekuͤhlt werden, weil fie vielen Waͤrmeſtoff zur Bildung des Dampfes 
abtreten muß. 

Nehmen wir an, der Dampf ſirbme 150° Heiß ein (mad viel⸗ 
leicht zu viel), und die Släffigleit habe eine Temperatur von 70°, 
fo wird 1 Pd. Luft %, ober 20 w abtreten; und da 1 Pfd. Waſ⸗ 
fer von 70° 650 — 70 oder 580 w erhalten muß, um ſich is 
Dampf gu verwandeln, fo bedasf es °%,, oder 29 Pfd. oder circa 
320 8.’ Luft, um 1 Pfd. Wafler zu verdampfen. Dieſes Quans 
tum Luft wird indeſſen um fo leichter allen Dampf aufldfen und 
wegfähren,, da 320 8.’ Luft von 70°. nahe an 5 Pfd. Dampf aufs 
nehmen koͤnnen, oder zur Sättigung bebärfen. 

Auch unter diefer Vorandfezung If = die Anwendung diefed 

Verfahrens denkbar. | 

J Loͤſt man 100 Pfd. Rohzuker in gleich viel Waſſer auf, fo muß 
ungefähr: diefelbe Menge beim Verkochen verdampft werben. Mau 
brauchte hiemit 32,000 8.” und die Merbampfung hätte in weniger 
als 2 Stunden Statt, wenn per Minute 300.8.’ Luft durchgebla⸗ 
ſen werden. 

Um 32000 z ‘ oder 2900 pfd. Luft um 440° zu erwärmen, 
bedarf es 9, . = 100,000 w oder circa 17 Pfd. Steinkbh⸗ 


len, wenn 1 “Peg 6000 w liefert; während zur directen Verbams 


pfung von 100 Pfd. Wafler (bei Keffelfeuern) theoretiſch nur 60,000 w, 
alfo 10 Pfd. Steinfohlen erforderlich) find. 

Es ergibt fi) alfo ein noch weit größerer Mehraufwand von 
Brenmuſtoff. Nichts deflo weniger wäre indeſſen dieſes Verfahren 

vortheilhaft, wenn man dadurch flatt 3 wie gewöhnlich an 7 er 

- Darüber an — Zuker erzielen könnte. 

Es bietet fi Hier inzwifchen eine andere Frage bar: ob «8 
nicht zweimäßiger wäre, den Syrup direct zu erhizen, uud Talte 


— m = wu 5 


ww a7. mu a =- 


x. 
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Luft durchzublaſen; in diefem Falle braucht man nämlich nur fo viel 
Luft, ald zur Aufldfung des Dampfes nöthig iſt — und braucht man 

weit weniger Luft, fo wäre iveniger Brennſtoff zur Erwärmung der 
felben und weniger Triebkraft für das Geblaͤſe ndthig, der Apparat 
wäre viel einfacher. Leicht wäre ferner mittelft des Einblafens die 
Temperatur ber Slüffigkeit zu erzielen. Es erlitte endlich diefe in 
feinem Theile eine größere Erhizung. Immerhin muͤſſen bie Ab⸗ 
dampfkeſet eine beträchtliche Tiefe haben. 





LXI. 
Neu eifundene große Feilenhauerniafchine. 





An allen bekannten Seilenhauermafchinen ſchlaͤgt ein Hammer 
auf den in der Maſchine befeſtigten Meißel, oder es wird aus freier 


Hand mit einem Hammer auf den Meißel, in der Maſchine ange⸗ 
bracht, geſchlagen. 


Bei dieſen Maſchinen muß der Kopf des Meißels durch den 
Schlag des Hammers oͤfters Schaden leiden, und da der Meißel 
durch die Maſchine regiert wird, fo bleibt jedes Mal unbelannt, ob 
der Schlag mitten durch den Meißel geht oder nicht; wenn nun ber 
Hieb nicht mitten durch den Meißel geht, fo fest derfelbe die Hiebe 
auf der Breite der Zeile nicht gleich tief. Eine ſolche fehlerhafte 
Stelle aber kann der Kopf des Meißeld bei einem mäßigen Schlage 
bald erhalten. Dieſe Fehler koͤnnen nicht vorkommen, wenn ein ge⸗ 
ſchikter Feilenhauer aus freier Hand haut, indem berfelbe durch fein - 
Gefühl jeden nicht ſichtbaren Fehler auf dem Kopfe des Meißels 


‚gewahr wird, und er weiß dann fir den nächftfolgenden Hieb eine 


kaum merkbare veränderte Richtung zum Vortheile des Hauens dem 
Hammer zu geben. Diefes ift auch nicht nur Daun und mann, fon: 
dern fortwährend beim Hauen nothwendig, damit jedes Mal ber 
Schlag mitten durch ben Meißel der Länge nad) wirkt. Diefes ere 
wähnte feine Gefühl in der ‚Hand und die Fertigkeit, dem Hammer 


‚bie. „gehörige Richtung in der anderen Hand augenblillich zu geben, 


macht die vorzuͤglichſte Gefchiklichkeit des Zeilenhauers aus. 

An allen Mafchinen, die man bis jezt bat, wird der Meißel 
durch eine Zeder nach jedem Schlage gehoben „ um das Doppelfchlas 
gen.bei jedem Hiebe zu vermeiden, welches aber eine fehr mangels 
bafte Einrichtung befonders deßhalb ift, weil dadurch die Kraft des 
Hammers nie gleichfdrmig auf jeden Hieb wirken Tann. Meine Mas 
ſchine fezt jeden Hieb ohne Hammer und ohne Feder auf die unter⸗ 
gelegten Stahlplatten, und das Doppelſchlagen iſt an meiner Ma⸗ 
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ſchine vdllig aufgehoben, denn jeder Schlag geſchieht durch zwei ver⸗ 
ſchiedene in gleicher Zeit wirkende Bewegungen, wovon bie eine eine 
geradlinige und die andere eine Kreisbewegung iſt. Dieſe zwei vers 
ſchiedenen Bewegungen verhindern das Zuruͤkprallen des Meißels. 
Auch haben alle ſchon bekannten Maſchinen die Unvollkommen⸗ 
heit, daß wenn der Schlag geſchwind geſchieht, der Meißel und end⸗ 
lich die ganze Maſchine in Vibration geraͤth und ein unrichtiges 


Hauen erfolge. Auch dieſe Unvollkommeunheit iſt bei meiner Maſchine 


beſeitigt, und wenn auch die groͤßten Anſazfeilen gehauen werden, ſo 
iſt an dem Hauapparat keine Vibration zu bemerken, weil alle Ach⸗ 
fen, welche die entgegengeſezt wirkenden Kraͤfte ausüben, in einem 
befonderen Apparate angebracht find, welcher jedoch mit dem Haupts 
apparate fo verbunden ift, daß, wenn der zweite Apparat vibritt, 
‘der Hauapparat nicht mit vibriren kann. 

Frerner haben auch alle bekannten Maſchinen die Unvollkommen⸗ 
heit, daß, wenn Feilen gehauen werden follen, welche im der Länge 
gewdlbt find, der Meißel bei jedem nächftfolgenden Hiebe auf eine 
“andere Ebene kommt, weßhalb der Meißel während des Hauens ſich 
veraͤndern muß, damit der Hieb in der ganzen Breite gleich tief 
wird. In meiner Maſchine find die Meißel mit einer folchen Eins 
richtung eingefest, daß fich jeder Meißel während des Hauens auf 
‘der vorfommenden veränderten Ebene die gehdrige Lage felbft geben 
Tann. 

Das Feſtlegen der Feilen auf dem Amboße iſt eine ſchwierige 
Aufgabe, dem die Kraft, womit jeder ſcharfe Hieb auf die Feilen 
geſezt wird, zerfegt fich im zwei Kräfte, wovon eine in der lothrech⸗ 
ten und die andere in der horizontalen‘ Richtung nad) der Angel 


ver Zeile hin wirkt. Die erfte Kraft ift zum Kefthalten der Zeilen 
- auf der Unterlage vortheilhaft, die zweite ift zum Nachtheil, und 


diefe Kraft ift fo groß, daß Feine Schraube von Oben herab bie 
geilen auf dem Amboße feftzuhalten im Stande ift, fondern die Fels 
Ien fchieben ſich unmerkbar bei jedem Hiebe der Länge nach anf den 
Amboß mit der Unterlage fort. Ich mußte eine ſolche Einrichtung 
erfinden, wodurch jede Felle leicht und gefchwind auf dem Amboße 
befeftige und wieder davon genommen werden konnte. Diefe Ers 
findung hat mir viele Mühe gekoftet, jedoch habe ich. dfe Vorrichtung 
nach vielen Verfuchen und Verbefferungen endlich fo angebracht, daß 
an Feine Verfchiebung der Zeile zu denken ift. 

Die gewöhnlichen Unterlagen von Blei find bei Zellen, auf Mas 
ſchinen gehauen, nicht anwendbar, weil biefelben zu oft verbeffert 


werden mäflen, indem das Zuſammendruͤken des Bleies nicht zu vera 
meiden iſt. Ich bin fo gläflich gewefen, auch neue Unterlagen zw 
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entbeken, die fich nicht durch die Länge der Zeit zufamımenpreffen und 
auch nicht wie Bleiplatten ihre Ebeue verlieren Fhunen. Auch find 
diefe neuen Unterlagen von der Art, daß, wenn auf: einer Flaͤche der 
Hieb fertig iſt, die Unterlage den fertigen Hieb nicht verlegt. Diefe 
Unterlagen find auch fehr leicht mit neuen ohne Koftenaufwand zu 
verwechfeln. 

Es war bei diefen Unvolllommenheiten aller föon befannten 
Mafchinen nicht möglich, folhe Zeilen hauen zu koͤnnen, wie fie aus 
freier Hand gehauen werden. 

Meine Maſchine verfertigt alle möglichen vorkommenden Fleinen 
und großen Anfazfeilen, welche.in der Länge eben oder gewoͤlbt find, und " 
baut fo fein, daß A400 Hiebe auf einen Parifer Zoll gehen. Auch 
kann meine Mafchine auf eine ſechs Mal breitere Zeile denfelben feis 
nen Hieb fegen, al& bis jest hat gefchehen koͤnnen. 

Bei allen guten Anfazfeilen muͤſſen alle einzelnen Oberhiebe, 
welche durch den Unterhieb getheilt werben, gleich hoch über der gans 
zen Zläche der gehauenen Zeile ſtehen, damit beim Feilen alle eins 
zelnen Schätfen des Oberhiebes zugleich angreifen und zugleich ſtumpf 
werden. Dieß leiſtet meine Mafchine, kann aber von Zeilen aus 
freier Hand gehauen nicht erwartet: werden. 

Auf diefer Mafchine Tonnen aber Feine groben Feilen, —— 
nur Schlichtfeilen bis zur groͤbſten und größten Sorte gehauen 
werben. 

Meine Mafchine baut zugleich auf vier untergelegte Seilen, 
und wenn diefelben in ber Länge eben und nicht in der Länge ges 
woͤlbt find, fo werden zugleich ‚vier Stäbe von 1, Fuß Ränge ges 
bauen, welche mehrere Eleine Zeilen geben. 

Sie haut in drei Secunden vier bis fünf Hiebe mit Inbegrif 
des Feſtlegens der Feilen auf den Amboß. 

Die Maſchine wird mit der Kraft eines Kindes von 12 Jah⸗ 
ren in Bewegung unterhalten, und iſt auch ſo eingerichtet, daß die⸗ 
ſelbe mit einer Dampfmaſchine oder mit einem Waſſerrade bewegt 
werden kann. 

Das Schaͤrfen der Meißel faͤllt bei meiner Maſchine viel we⸗ 
niger wie, beim Hauen aus freier Hand vor, und man kann mit 
den Meißeln, welche den Unterhieb verfertigen, eine Woche und mit 
den Meißeln zum Scharfenhieb einen Tag, auch wohl zwei Tage 
ohne zu fchärfen hauen. Zum Schärfen der Meißel habe ich einen 
befonderen Apparat verfertigt, womit das ‚Ebenfchärfen derfelben 
unter gleicher. Neigung fehr leicht und gefchwind an wer⸗ 
den Fann, 
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Der Kantenhieb Tann auch mit meiner Maſchine gehauen tere 
den, wozu aber noch ein befonderer Apparat gehbrt. 

Zu dieſer Maſchine kann auch ſehr leicht ein Apparat TE 
fügt werben, wodurch auch alle fpiz zulaufenden flachen und dreiekigen 
Feilen gehauen werden koͤnnen. 

Meine Maſchine iſt ganz anders conſtruirt, als alle bisher be⸗ 
kannten Maſchinen. 

Ich habe dieſelbe aus Liebhaberei verfertigt, und ich bin nicht 
willens ſelbſt einen Gebrauch davon zu machen, oder mehrere Ma 
ſchinen zu bauen, fondern ich wünfchte, daß die Mafchine in einer 
großen Fabrik In Anwendung gebradyt werde. 

An diefer Mafchine habe ich beinahe an 1000 Thlr. Auslage 
. gehabt und zu derfelben find überhaupt 11 Entr. Metall verarbeitet | 
worden. Gie ift 4% Fuß Pariſer Maaß lang, 2%, Fuß breit und 
‚3 Buß hoch. 

Ale, welche gefonnen find, meine Mafchine zu kaufen, koͤnnen 
ſich bald in frankirten Briefen an mich wenden, ich werde eine Feile, 
auf meiner Maſchine gehauen, fo auch die Berfauföbebdingufigen, fernen 
was der Käufer über die Mafchine wiffen muß, und was für Mes 
ſchinen und Werkzeuge zu einer vollſtaͤndigen Fabrik gehören, über | 
fenden. Ich bitte aber für Abſchreibegebuͤhren und ſonſtige Ausla⸗ 
gen 1 Thlr. dabei zu legen. 

——— in Schaumburg⸗Lippe, den 6. Febr. 1835. 

H. C. W. Breithaupt, Profefior. 


Hr. Prof. Breithaupt, Lehrer der Mathematik und Phyſit 
am biefigen Gymnaſium, Altefter Sohn des verftorbenen Hofmechanis 
tus und Bruder des Münzmeifters und Mechanilus Breithaupt 
in Gaffel, der vormals eine eigene mechanifche Werkftärte befaß, und 
felbft mit feinem Schäler Althans (ezt Fhnigl. preuß. Bauinfpecter | 
auf der Sapyners Hütte) arbeitete, auch mehrere gefchäzte Schriften 
über Mathematik, Feldmeßkunſt und Mechanik fchrieb, hat feit vie⸗ 
len Sahren an der Erfindung einer Feilhauermaſchine, die er dur 
viele Verſuche und Erfahrungen erprobte, mit ‘dem größten, fchärf: 
ſten Nachdenken, unermuͤdlichem Fleiße und großen Koften garbeitet. 
Die von ihm erfundene Mafchine, wie ber Augenfchein mich lehrte, 
tft fehr Mark und dauerhaft, ift im Ganzen einfach, im Einzelnen 
ſehr Funftreih, und fie haut, wie ich ſah, mit großer Geſchwindig⸗ 
feit vortreffliche Schlichtfeilen, 4 auf ein Mal. Diefe Mafchine, 
einzig in ihrer Urt, und ihr kunſtreicher Mechanismus konnten, wie 
es mir ſcheint, großen Fabriken in Feilen und Eiſenwaaren von gro⸗ 
ßem Nuzen ſeyn. Dieſes Zeugniß lege ich aus eigenem Antriebe 


w 
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und mit Vergnuͤgen meinem verehrten Freunde. uud ſetnem — 
vollen Werke, meiner Ueherzeugumg gemäß, hiemit bei. 
Buͤceburs, den 10. Febr. 1835. 
B. €. Fauſt, Dr., Hofrath und Ritter. 


LXIII. 
BERN einer- verbefferten —— 


Mit Abhiſdungen auf Tab. VI. 








Als Befizer einer bedeutenden Gewehrſammlung, welche ziemlich 
Alles enthält, was in dieſem Fache Neues von einigem praßtifägen 
Werthe bisher erfunden wurde, und als großer Fagdfreund, war ich i 
(don Tängft hinſichtlich der Einrichtang der gewöhnlichen Jagdge⸗ 
wehre nicht ganz befriedigt. Dieß veranlaßte mich ſchon vor uns 
gefähr 12 Fahren daruͤber nachzudenken, wie eine Jagdflinte fo eitis 
gerichter werben koͤnnte, daß fie Teinen der bisherigen Mängel mehr 
barbietet, und zugleich eine größere Sicherheit mit ihrem Gebrauche 
verbunden iſt. Nach langen und muͤhſamen Verſuchen conftruirte 
ich endlich zu damaliger Zeit eine Doppelflinte, welche von Hinten 
mit eifernen Patronen geladen wird, und die ich erft im J. 1827 
im Iſten Oltoberhefte des XXVI. Bandes des Polytechnifchen Yours 
nald, fo wie auch in einigen anderen Zeitfchriften bekannt machte, 
und zwar deßwegen fo ſpaͤt, weil ich zuvor durch vielfältigen Ges 
brauch biefes Jagdgewehres die Weberzeugüung gewinnen wollte, daß 
es in jeder Beziehung Alles keilter, was id) davon ermartet hatte, 

Seitdem erhielt ich aus Paris mehrere franzdfifche, meiner Er⸗ 
ſindung mehr oder weriiger nachgeahmte Flinten, umd zwar zuerfl 
die eines Hrn. Pauly, welche dußerft complicirt, dabei unbequem 
und ſehr cheiier, aber vortrefflich gearbeitet iſt; hierauf eine von 
Hra. Plondeur erfundene, die auch vorzüglich gearbeitet, allein in 
ihrem Mechanismus fo zufammengefezt und fo koſtſpielig ift, daß 
nicht viefe Liebhaber ſich entſchließen möchten, fich ein foldyes Bes 
wehr anzufchaffen, befonders da es bei dfterem Gebrauche bald Schar 
den leidet. \ 

Kaum hatte Hr. Robert feine neue Gewehreinrichtung bekannt 
gemacht, welche von Bielen für bad Non plus ultra gehalten wird, 
als mir eine fehr ſchoͤne Doppelflinte nach feiner Conftruction zus 
tam, fo wie auch ein trefflic) gearbeiteter Zwilling des Hrn. Potter. 

Die Erfindung des Hrn. Pauly hatte lange Zeit fich der Ehre 
zu erfreuen, bie hohe Protection des großen Fagdfreundes Karl X 
zu befizen; fie fcheint aber nur dazu geeignet, einen Herrn, welchem 
Duzende von Jaͤgern zu Dienften fichen, befriedigen zu koͤnnen, denn 
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die Behandlung einer ſolchen Flinte erfordert nothwendig mehrere 


Augen und Hände, indem in jede papierne Patrone: eine durchbohrte 
mit einer melfingenen Kappe verfehene Schraube eingefchraubt wer⸗ 
den muß, um dann ein Knallldruchen ald Zuͤndkraut auffezen zu 
Tonnen; fie möchte auch immer auf der Jagd einen mit feinem Werk 
zeuge verfehenen Büchfennincher- nicht überflüffig machen. Alle bier 
erwähnten Gewehre werben, fo wie das von mir ſchon wor 12 abs 


ine am ee a ee = 


u 


= gen erfundene, ebenfalls von Hinten geladen, aber nicht mit eifers 


nen. fondern mit papiernen Patronen, deren Anfertigung nicht nur | 


fehr zeitraubend ift, fondern auch Gefchiklichkeit erfordert. Die größte 
Genauigkeit ift unumgänglich ndthig, ums ſolche Patronen anwenden 


zu koͤnnen, denn ſowohl dad Schießpulver, als auch das Blei, wor 


mit fie gefülle werden, muͤſſen mit der größten Feſtigkeit hinein ges 
preßt werden, damit die Patronen, welche fehr genau is die Läufe 
paſſen muͤſſen, Feine Runzeln befommen , fonft moͤchten fie ſchwerlich 


eingefhoben werden koͤnnen. Davon abgefehen fragt ed fih, ob das 


mit Zwang in diefe Patrone eingepreßte Schießpulver nicht zum 


Theil zu Mehlpulver zerquetfcht wird, wo alsdaun der Schuß an 


feiner Kraft unausbleiblich verlieren müßte? Auch möchte ich diejes 
nigen, welche viel mit foldden genau paflenden Patronen ſchießen, 
fragen, ob e& nicht oft vorgefommen ift, daß der Pulverdampf und 
- Ruß, der fich nach mehreren Schüffen in den. Läufen -anfezt, es nicht 
unothwendig macht, diefelben zu reinigen, um die Patronen ohne Nine 
derniß einfchieben zu koͤnnen? Ich weiß, daß viele gute Jaͤger, nach⸗ 
den fie die Eigenfchaften folcher fchönen Gewehre Eennen gelernt 
hatten, ertlärten, daß fie ihnen ihre gewöhnlichen Flinten vorziehen; 
eine genaue Prüfung der Sache ergibt auch, daß dieſes Urtheil 
nicht aus Vorliebe für das Gewohnte enıfprang. Man darf auch 
nicht überfehen, daß diefe Patronen von verfchiedenfarbigem Papier 
gemacht oder numerirt werden mäffen, damit man ſich, ba fie febr 
dicht verleimt find, merken kann, welche Schrotnummern fie enthals 
ten; denn eine Verwechſelung müßte ärgerlich feyn, und wollte man 


auf 36 Schritte, falls aus Verſehen mit. Becaffinfchror geladen 


wäre, einen Fuchs oder einen Rehbok fchießen, fo müßte offenbar 
Samiel helfen, wenn nicht gepudelt werden folte. Die Verfertiger 
folder Gewehre pflegen ihre Abnehmer auch wit Patronen dieſer 
Are von verfchiedenen Schrotnummern zu verfehen, die fehr elegant 
find; ich befize deren fogar rofafarbige! Mic den Zlinten von 
der Erfindung ded Hrn. Robert wurden mir Feine buntfarbigen 
Patronen zu Theil, fondern weiße papierne; fie find mit einer Zuͤnd⸗ 
rohre (stupile) verfehen, die mit chemiſchem Pulver gefällt ift, und 
durch deren Zerquetfchung die Entladung des Schuffes bewirkt wird, 


Beſchreibung einer verbefferten Jagdflinte. 345: 


Diefe Zundroͤhren oder auch Zuͤndnadeln, wie fie genannt werben, 
ſteken zur Hälfte ihrer Länge in dem mit Pulver ausgefüllten Raum 
der Patronen. Damit nun derjenige Theil dieſer Zundröhren, wel⸗ 
her herausragt, gefchäzt ift, fo hat jede Patrone einen papiernen 
Ueberzug, eine Art Futteral, weldher an dem Theil, der die Zuͤnd⸗ 
idhre bedeft, mit einem eingelerbten Stäfchen Holz verfehen ift, 
und ver dem Laden abgezogen wird. Es fcheint mir indeffen, daß 
wenn bie Patronen des Hrn. Robert fehr dicht und hart gemacht 
und die Zuͤndroͤhren darin feſt eingezwaͤngt und eingeleimt würden, 
biefer Weberzug überfläffig wäre. Die Erfindung des Hrn. Robert, 
bat indefien mit der Art und Weile und in der. Schnelligkeit, mit 
welcher geladen wird, mit der von mir vor 12 Jahren gemachten eine 
große Aehnlichkeit; nur bedient er fich Feiner eifernen Patronen, fo 
wie ich, und fein Gewehr ſpannt fi) durch einen befonderen Mecha⸗ 
nismus fogleih und bleibt gefpannt, wenn die Bedelung aufs 
gelupft wird, um die Patronen in die Läufe einfcdhieben zu konnen. 
Uebrigens Ehre dem Ehre gebuͤhrt! Hr. Robert hat das große 
Verdieuſt, den Mechanismus der Gewehre ſehr vereinfacht, ſo wie 
zugleich, indem er ſich der Zuͤndroͤhren (stupiles) ſtatt der allgemein 
angewandten Zündhütchen bedient, manche Nachtheile der lezteren bes 
feitigt zu haben, Unter diefe Nachıheile zähle ich befonders, daß es 
dfterö gefchieht, daß durch den Schlag des Hahns und das dadurch 
bewirkte Zerplazen des Zuͤndhuͤtchens Fleine Metallbroken die Deffs 
nung des Piftons verftopfen , beſonders wenn biefe Fein iſt, um die 
Kraft des Schuſſes fo wenig ale möglich zu ſchwaͤchen. Darauf 
nahm ich auch bei dem von mir erfundenen Gewehr, welches unten 
befchrieben ift, befonders Ruͤkſicht. Schade, daß Hr. Robert bei 
feiner fehr finnreichen Erfindung die Sicherheit der Schnelligkeit ges 
opfert hat, und man bei einer folden Flinte, nachdem man geladen 
bat, gendthige ift, immer ein gefpanntes Gewehr zu tragen. Sch 
"werde mir alle Mühe geben, bei der Benuzung ‘des fehr verdienfts 
lien Mechanismus des Hrn. Robert diefen Nachtheil zu befeis 
tigen, und follte es mir gelingen, nicht anftehen, es belannt zu 
machen. 3u bemerken ift auch noch, daß alle Gewehre, weldye von 
Hinten mit papiernen Patronen geladen werden, meiftend nach jes 
dem Schuß ihre Hilfen in den Läufen zuruͤllaſſen, und diefe Hilfen 
erft herausgenommen werden müflen, um eine frifche Patrone eins 
fchieben zu können. Oft hängen fich diefe Hülfen fehr feſt au, bes 
fonders nachdem oft gefchoffen worden ift, denn hier findet Fein bins 
Iänglicher Schuz flatt, weder vor Puloerdampf noch vor dem Ruß, 
Die jedes Schießpulver mehr oder weniger nach jedem Schuß zuruͤk⸗ 
laͤßt, was bei meinen eifernen Patronen nicht ber Fall ſeyn ‚Tann. 
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Dadurch ‚geht nur Zeit verloren, während doch die Erfindung des 
Ken. Robert hauptſaͤchlich auf Zeitgewinn berechnet zu ſeyn fcheint. 
Mad die Erfindung des Hrn. Porter anbelangt, der, wie eb 
fcheint, die erfte Anwendung der Spiralfedern (ressorts & a ‚Boadins) 
ſich aneignet, fo ift fchon Früher im Polgtechnifchen Journale au⸗ 
‚gemerkt worden, daß ſich der Hr. Patenttraͤger darin eine kleine 
Licencia poetica erlaubt; denn ſeit länger als 20 Jahren beſize Id 
Büchfen: Zwillinge und einfache Zlinten in meiner Sammlung, welche 
alle & Percussion eingerichtet find, deren Stoßfraft durch Spital 
federn (ressorts & Boudins) bewirkt wird. Sm übrigen iſt die Er 
findung, anf welhe Hr. Porter Anſpruch macht, recht zwekmaͤßig, 
und er hat auch, was die Vorbeugung der Gefahr anbetrifft, beſſer 
eforge, als Hr. Robert; der Mechanisums feined Gewehres if 
"Aber nicht fo einfach, wie er behauptet, und ich mußte für fein 
Doppeiflinte, an welcher außer ber ſehr fparfamen Gravirung ihre 
Garnitur fonft gar Feine Verzierungen angebracht find, den umters 
bältnißmäßigen Preis von-1000 Franken bezahlen; es fcheint, daß 
Hr. Pottet ſeine roſafarbenen gefuͤllten Patronen, womit ich ver⸗ 
ſehen wurde, fo wie einiges Zubehör zu ihrer Verfertigung, ihrer 
Zierlichkeit wegen etwas hoch anrechnet. Sch hielt es fir zwekmaͤ⸗ 
Pig, alles das bisher Geſagte voraus zu ſchiken, bevor ich das von 
mir conftruirte Gewehr zu befchreiben beginne, und zwar aus. dem 
einfachen Grunde, um die Lefer dieſes Journales in Stand zu ſezen, 
Bergleichungen Anftellen Zu Eönnen, und dann meine Erfindung ges 
hoͤrig zu beurtheilen. . - 

Ich habe bei meinem Gewehre theild früher von mir Erfunde⸗ 
nes mit neu Erdachtem verbunden, theils brauchbare, von Anderen 
angegebene Mechanismen benuzt; fo findet man am bdeimfelben bie 
Spiralfedern, welche mir längft ald zwekmaͤßig befannt waren; bei 
einem anderen Gewehre babe ich an Statt derfelben halbe verdekte 
Schlöffer mit Schlagfedern angewender, aus dem Grunde, weil fie 
weniger, brechen, ald jene, und wenn ja diefer Fall vorkommen follte, 
von jedem mittelmäßigen Arbeiter leicht wieder erfezt werden koͤnnen. 

Diefes neue Gewehr wird eben fo, wie mein fchon vor zwölf 
Jahren erfundened, von Hinten mit eifernen Patronen geladen. Die 
Patronen werden aber ganz verſchieden von den fruͤheren angefer⸗ 
tigt, und haben tief im Innern verſchraubte und verldthete Schwan⸗ 
 fhrauben, auf welchen die Piſtons zur Aufnahme der Zuͤud huͤtchen 

— * — find, und zwar fo, daß dieſer hintere Theil der eiſer⸗ 
nen Partronen fo weit hervorragt, daß die Zuͤndhuͤtchen davon hie 
laͤnglich befcyäzt find, und, wenn ja: bei dem Laden der Patronen 
eine follche auf einen harten Kdrper fällt, fie Dadurch keinen Stoß 
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erleiden, und eine Entladung derfelben Statt finden koͤnnte. Ich 
brauche kaum zu erwähnen, daß biefe Patronen eben fo geladen, 
und mit ihren tiefliegenden Zuͤndhuͤtchen verfehen werden, als wie 
jedes gewöhnliche Gewehr, und man fie fo Monate lang vorrätig 
geladen laſſen Tann, wie dieſes manche Jäger zu thun pflegen, 
welche eben deßwegen vor dem fogenannten Nachbrennen nicht ficher: 
find. Ä u 

ı Eine an dem Bügel des Gewehrs angebrachte Einrichtung mit 
einer Feder bewirkt, wenn fie vorgefchoben wird, daß die Läufe, 
welche ebenfalls auf einer Feder ruhen, und flatt des hölzernen Vor⸗ 
derſchaftes in einer von Eifen verfertigten, genqu anpaffenden und’ 
mit einem Charnier verfehenen Einfaffung aufliegen, fich fehr ſchnell 
nach Borne zu ſenken, und zwar fo viel als ed ndthig iſt, um bie 
eifernen Patronen in die Läufe einfchieben zu koͤnnen. Iſt diefes 
nun gefchehen, fo Happt man mit einem leichten Druf die Läufe 
wieder in ihre gewbhnliche Lage zu, fpannt die Meinen Hähne, und 
draft ab. Damit der Dampf, der aus ber Deffnung des Piftons 
herauskommt, ſich nicht wegen Mangel an einem Ausgang anfezen, 
und dadurch zu manchem Nachtheil Anlaß geben Tann, fo ift jede 
Patrone an dem oberen ‘Theil derfelben, auf welchem eine Heine 
vierefige Erhabenheit (megen welcher die SFlintenläufe aufgefchlizt 
find) aufgeldther ift, mit einem Loche verfehen, welches groß genug 
ift, daß bei jedem Schuffe der Pulverdampf herauskommen Fann, 
und auch um die Patronen bequem hberausnehmen zu koͤnnen. Ein 
Dicht vor dem Ort, wo der hintere Theil der geladenen Patrone zu 
fiegen kommt, angebrachter Cylinder, der von Außen wie ein ver: 
längertes Stuͤk eines doppelten Laufes ansfieht, enthält ftatt eines 
anderen Schloffes die Spiralfedern (vessorts A Boudins), welche 
einen Bolzen mit Kraft vorwärts floßen, wenn durch die Drüfer 
die gefpannten Spiralfedern ſich yldzlih ausdehnen. Die inneren 
Zapfen der Hähne find vorfezlih zum Spannen nicht bloß mit ei- 
ner einzigen Raſte in der Nuß verfehen, fondern ‘fie haben deren 
Zwei, und zwar deßwegen, weil, wenn fie in Ruhe find, und durch 
irgend eine zufällige Hebung der Hähne aus berfelben kommen „ als⸗ 
dann die Bolzen durch die kaum gefpannten Spiralfedern Feine bins 
längliche Kraft haben koͤnnen, die Zuͤndhuͤtchen, da fie in diefer Lage 
denfelben ganz nahe fiehen, zu zerquetichen. Auch können die Bol⸗ 
zen durch Die Hähne ganz fanft hervor gelaffen werden, und fo 
zwar, daß fie auf den Zünphärchen ruhen, ohne daß man eine Ents 
ladung des Schuffes befürchten dürfte, wenn fie fehnell etwas ges 
hoben wuͤrden. Hiedurch zeichnen ſich die Spiralfedern vor den fos 
genannten Schlagfedern fehr vortheilhaft aus, denn ich möchte Nies 
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mand rathen, der gewöhnliche Dercuffionsjchläffer an ſeinem Gewehre 
hat, die Hähne auf die Zuͤndhuͤtchen herabzulaflen, und deßwegen 
ſich und Andere ficher zu glauben, da die geringfte ſchnelle Hebung 
berfelben, und wäre ed auch uur um einen halben Zell, die Ents 
ladung des Schuſſes gar leicht bewirken koͤnnte. Leider. fehlt es 
nicht. an vielen Unglülöfällen, welche diefer Meinung und leider fehr 
verbreiteten Gewohnheit ihre Entflehung verdanken. Sollte ja den⸗ 
noch einiger Zweifel fich erheben, daß bei.meiner Erfindung die hers 
abgelaffenen Hähne möglicher Weile durch das plözliche Brechen eis 
mer Nuß, :Rafte oder der Stange zu einer unwillkaͤrlichen Schuß⸗ 
entladung Anlaß geben könnten, fo braucht man, um fi) ganz zu 
fihern, während man dad Gewehr auf der Uchfel trägt, bloß auf 
die am Bügel angebradyte Vorrichtung einen Meinen Druk auszu⸗ 
üben, um die Läufe aus ihrer Lage zu bringen, wo es alddann dem 
Bolzen unmoͤglich wird, die Zuͤndhuͤtchen zu beruͤhren. Ueberdieß if 
die Art und Weiſe, mit welcher mein Gewehr geladen und entladen 
wird, ſo leicht und ſo aͤußerſt ſchnell, daß es wahrlich keine Muͤhe 
koſten kann, ſeine Patronen herauszunehmen, und daher hinſichtlich 
der gaͤnzlichen Hebung der Gefahr Alles zu thun, was jedes Ungluͤk 
ganz unmöglich macht: Die Gewehre nach meiner Einrichtung bas 
ben alfo wegen der eifernen Patronen, mit welchen fie geladen wer: 
den, nicht bloß hinſichtlich der Schnelligkeit des Ladens einen Vor: 
zug, fondern der Schuͤze ift dabei auch vollfommen ficher, daß, 
fpränge aud) eine foldhe Patrone, ihm eben fo wenig Schaden zus 
gefuͤgt werden Tann, als den Läufen, worin die Patronenfprengung 
erfolgte. Diefed leuchtet Jedem ein, der nur einige phyſikaliſche 
Kenntniſſe befizt, indem der auch noch fo geringe Luftraum, welcher 
fi) zwifchen den genau angepaßten Patronen und den Läufen bes 
findet, völlig dazu hinreicht, um diefe zu ifoliren, und bei dem 
Berfprengen der Patronen ed zu verhindern, daß die Läufe Schaden 
leiden. 

Ich erwähnte bereits, daß es dfters gefchieht, daß durch das 
Zerquetfchen der Zuͤndhuͤtchen fich Beine Broken derfelben abfondern, 
und durch den Schlag des Hahnes, welcher ald eine Art Hammer 
zu betrachten iſt, in die Piſtonsroͤhre feſt eingetrieben werden, weß⸗ 
wegen ich die Anwendung der Zuͤndroͤhren (stupiles) als Zuͤndkraut 
vorzdge. Die Erfahrung hat mich indeflen belehrt, daß diefer Nach⸗ 
theil nicht vorhanden ift, wenn die Zerfchlagung der Zuͤndhuͤtchen auf 
Diegenige.. Urt wie bei meinem Gewehre bewirkt wird. Um dieſes zu 
beweifen, braucht man nur, fo wie ich es gethan habe, 100 Zuͤnd⸗ 
huͤtchen nach einander verknallen zu laflen, und dabei jedes Mal die 
Pafrone, welche zu diefer Prüfung gebraucht wird, zu unterfuchen, 


— — — —— 


Beſchreibung einer verbefferten Jagbflinte. 345 


um ſich zu verfichern, ob der Pifton durch Heine Metalibrofen vers 
ftopft worden ſey. Da der Schlag, der durch die fehnelle Ausdeh⸗ 
amng der Spiralfeder bewirkt wird, bei weitem nicht fo flark iſt, 
. al& bei den fogenannten Schlagfedern, und derfelbe bei meinem Ge⸗ 
wehre eher nur einem Stoß ähnlich ift, fo feheint mir hierin die Urs 
fadye zu liegen, daß ſich auf dieſe Welle die Piſtons nicht leicht 
verftopfen. Auch kommt es viel darauf an, ob das Metallhuͤtchen 
zaͤhe oder fprdde iſt, und es wäre zu wilnichen, daß die Zuͤndhuͤt⸗ 
chen» Fabritanten ihre zu verarbeitenden Metallplatten fo geſchmeidig 
als möglich durch das dftere YAusglühen derſelben zuberfiten moͤch⸗ 
ten. Da: meine eifernen Patronen geladen, und mit ihrem Zuͤnd⸗ 
Traut verfehen, in einer befonders dazu eingerichteten Taſche, welche 
um ben Leib gefchnallt wird, aufbewahrt werden, fb find auch die 
pPiſtons, worauf die Zuͤndhuͤtchen aufgefezt find, geringelt, um zu 
vermeiden, daß leztere nicht herabfallen koͤͤnnen. Diefe Patronen 
find hinreichend lang, um drei volle Ladungen aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen, und fie wurden ſaͤmmtlich gehdrig gepräft, nicht etwa um fich 
zu verfihern, daß man durch das Zerfpringen einer derfelben Feine 
Vetlezung zu befürchten habe, denn biefes iſt unmbdglich, fondern 
nur am fich zu verfichern, daß Feine zerfpringen Tann, wenn fie ge⸗ 
hörig, d. h. nicht Hohl geladen wird. - Obgleih:ich ſchon früher in 
einigen Journalen mic über die vollſtaͤndige Gefahrloſigkeit meiner 
eifernen Patronen geäußert zu haben erinnere, fo glaube fch doch, 
da diefes vieleicht von vielen verehrlichen- Lefern vergeffen ſeyn mag, 
nichts Ueberfluͤſſiges daruͤber zu fagen, wenn idy dasjenige--wieder 
erwähne, was mir mit zwei foldyen Patronen, welche zerplazten, bes 
gegnet iſt. Als mein dußerft gefchikter Buͤchſenmacher, Hr. Sais 
ler, ein denkender Künftler, in meiner eigenen vollftändig eingerichs 
teten Werkſtatt, eben damit befchäfrigt war, einen rohen Flintenlauf 
zur Derfertigumg von eifernen Patronen abzufchneiden, zeigte er mir 
ein Stuͤk Rohr, welches unganz und alſo unbrauchbar war. Ditß 
verfchaffte mir Gelegenheit, zu beweifen, daß die Zerplazung nieiner 
Patronen weder dem Schuͤzen noch dem Slintenlaufe im mindeften 
nachtheilig ſeyn koͤnne; ich ließ nämlich die unganze Patrone wie 
jede andere bearbeiten, und dann fehr ſtark laden, damit fie mo 
möglich die erfte Probe nicht aushalten follte: Mein Büchfenmacher 
nahm auch nicht den geringften Anftand, mein Gewehr an den Bas 
‚Zen zu nehmen, und ein fehr heftiger und etwas pfeifender Knall, 
obme aber nach feiner Behauptung ihm einen ſtarken Stoß beiges 
bracht zu haben, überzeugte uns gleich, daß unfer Zwek, diefe fchlechte 
Patrone zu zerfpringen, volllommen erreicht fey. Sie war von 
Oben herab zerriffen; aber ihre verldthete und genau eingefchraubte 
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Schwanzſchraube lag noch feſt überall, wo die Patrone noch gan; 
war. Weder an dem Slintenlauf noch fonft wo, war auch nur bie 
mindefte Spur ded Vorgegangenen wahrzunehmen, fondern Alles im 
normalen Zuflande geblieben. Auf der Schnepfenjagd begegnete es 
mir einft, daß mein Jäger mir eine folche eiferne Patrone, mit wes 
cher ich fchon recht ofr feit mehreren Jghren gefchoflen. hatte, als 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht gehörig Ind, denn bei der Erlegung ei⸗ 
ner Schnepfe zerplazte fies. ich merkte hiebei aber nichts, als daß 
der Schuß viel ftärker knallte, als gewöhnlich. ‚und eisen beſonderen 
Ton vernehmen ließ. Als ich aber meine Patrone herausnehmen 


wollte, um eine geladene einzuſchieben, konnte. ich dieſes nur mittelſt 
eines eiſernen Ladſtokes, weil meine Patrone bei ihrem Zerplazen 
ſich ihrer Länge nach, fo weit fie konnte, ausgedehnt und fell m | 


den Slintenlauf, als waͤre fie darin mit aller Gewalt eingezwäng 
worden, eingerammt hatte. Ich glanbe, daB das hier Geſagte nicht 
weuig dazu beitragen. wird, meine Erfindung zu empfehlen, denn ih 
Habe. doch wahrlich Fein anderes Jutereſſe dabei, ald den Wunſch, 
paß eine nüzliche und aller Gefahr vorbeugende Erfindung als folde 
unparteiiſch beurtheilt und angewandt werde. Wer ſich nur einmal 
eines ſolchen Gewehres auf der Jagd bedient haben wird ,. der wird 
nimmermehr ein anderes gebrauchen. Ich habe die Wahl unter ei 
‚ner großen Zahl von Slinten, und befize Alles, was nur Auſpruch 
auf. Brauchbarkeit machen kann, allein fo weit würde wahrlich nicht 
meige Vorliebe für meine eigene Erfindung. geben, daß ich. ald jeb 


denſchaftlicher Fagdfreggd.mich vorzugsweile derſelben bedienen ſollte, 


haͤtte ich nicht die vdllige Ueberzeugung gewonnen, daß ſie die vor⸗ 
zuͤglichſte iſt. Dieſes zu meiner Rechtfertigung. Ehe ich auf die 
Beſchreibung ber einzelnen. Theile meiner neuen Erfindung übergeht, 
will ich noch Einiged für ‚diejenigen bemerken, welche einen bein 


deren. Werth auf die ſchnellſte Are zu laden legen, und ein Mir 


angeben, welches ihnen, befonders wenn fie es mit meinem: Gewehre 
angewendet haben werben, nicht leicht etwas zu wilnfchen. übrig Inf 
fen wird. Um meine eifernen Patronen noch ſchneller und viel Kid: 


ter als auf gewöhnliche Art zu laden, braucht man. nur fi) dazu 


der von Hrn. Sellier, dem rühmlich bekannten Zabrifanten und 
Verbeflerer der Zuͤndhuͤtchen, erfundenen Patronen zu bedienen, weht 
befonders für dad mit Percuſſionsgewehren verfehene Militär äußert 
voreheilhaft find, und die ich ſchon an: mehreren Drten empfoblen 
habe. 7) Diefe Patronen find wie die gewbhnlichen von Papier ver⸗ 





59) Es ift mir kaum begreiflich, daß man auf biefe für das ei ze | 


genug au lobende Erfindung. bis jezt nicht mehr Raͤtſicht genommen m 
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fertigt, und muͤſſen verleimt ſeyn. Am vorberen Ende derſe lben, wo 


N 


das Blei zu liegen kommt, wird ein rundes Stuͤk diken Filzes, das 
ein rundes Loch in feiner Mitte Hat, in die Patrone eingeleimt, um 
in daſſelbe ein Zuͤndhuͤtchen einftefen zu koͤnnen, welches durch die 
Elafticitäs des Zilzes aufgehalten, nicht herausfallen fans. Um zu 
Inden, nimmt man die Patrone in bie rechte Hand, und fezt das 
Zuͤndhaͤtchen auf den desfalls geringelten Pifton auf; man wird 
dann finden, mie leicht das vor dem Herausfallen durch Die Aus’ 
wendung. bed Filzes geſchuͤzte Zuͤndhuͤtchen abgeht. Hierauf wird 
wie gewbhwlich geladen, aber etwas -ftärker mit dem Ladſtok auf: 
gefezt, wenn man ohne Patronen ladet. Diele papiernen Patronen 
muß man aber, wie alle mit Schrot gefüllten, zeichnen, um zu 
wien, welche Schrotuummer fie enthalten. Sie find nicht ſchwer 
zu machen, aber man braucht einen gut gehärteten Durchfchlag, 


der. genau mit dem Kaliber der Flintenläufe übereinfimmt, um 


. Heinen Filzplatten weder zu groß noch zu klein ſchlagen zu 

nen. 2 
Hier folgt num die einzelne Beisrebung eines Gewehres nach 

der Zeichnung. 
find die Läufe, — hinten Pr fo lang und fo weit aus⸗ 
gebohrt. find, daß bie eifernen Patronen Hinein gefchoben werden 
Danen, um dann in dem eiſernen und broncirten Worderfchaft b ge: 
neu paſſend ruhen zu Zönnen. c ftelle eine von den eifernen Pas 
tronen vor, deren mehr als 12 Etuͤle zu befizen ich für überflälfig 
halte. : d.ift der gange (und d’ einer: des einzelnen) Behälter der 
Spiralfebern (ressorts à Boudins), welcher in einen . Zapfen pafs 
fend, auf einem ſtarken Eiſenſtuͤk in den vorderen Schaft feltgeichraubt 
wird, und dazu dient, fowohl die Patronen feft anzubräfen, als 
auch zu verhindern, Daß, wenn gefchoffen: wird, fie nicht zurülptellen 
Tdnnen. e ift der Druker ober Schluß, welcher in die Gabel am 
ımteren hinteren Theil mit einem Charnier befefigt wird, und durch 
die Feder f bei dem Hinunterbräfen der Räufe auf den aufgeichraub- 
ten Stahl am Vorderſchaft einſchnappt. g iſt der eine Kolben, 
weicher durch die um denſelben berumgemundene GSpiralfeder auf 
dad Zuͤndhuͤtchen Eräftig getrieben wird, und, ganz genau paflend 
gemacht, gar keine Schwankung deſſelben geſtattet. h ſtellt einen 
kleinen, bloß der aͤuß erlich ſichtbaren Spannung wegen an der 
Seite angebrachten Hahn vor; i eine Nuß, deren zwei noͤthig ſind; 
k iſt eine der Stangen; 1 eine Stangenfeder; m ift ein Gelenk, 
welches mit dem Kolben und der. Ruß in Verbindung ſteht; n iſt 


der Zapfen der Nuß,. an welchem der Hahn angebracht. wird; o iſt 


eine Schraube, welche mit dem daueben gezeichneten Schranben- 
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ſchluͤſſel d in den Spiralfederbehaͤlter eingefchraubt, die Spiralfedern 
einfpannt; p ift der hölzerne Schaft; q ik eine Feder, welche dazu 
dient, mit ihrem Druͤker die Kolbenlappe zu fchließen; r. ift einer 
der Draͤker; s ift der Theil, welcher dazu beftimmt ift, die Läufe | 
in dem Borberfchaft feft zu halten; t ift ein flarked nnd langes Eis | 
fen, welches dazu dient, nicht nur den. Hals des Schaftes zu vers 
ftärfen, fondern auch um ala Dekel alles darin Angebrachte zu 
ſchuͤzen; wu ift der Bügel über den Druͤkern; v bebeutet einer Druͤ⸗ 
fer mit feiner Feder, wodurch die Garniturfappe auffpringen Faun; | 
‘unter diefem liege im Schaft ein Behälter für die Zuͤndhuͤtchen, der | 
eiferne Kurze Ladſtok mit feinem Kraͤzer, die Ladung, und 'eine * | 
. einem Knopf verfehbene Raͤumnadel. 

Diefes Gewehr zeichnet fich übrigens auch durch. feine — 
hafte Ausfuͤhrung und geſchmakvolle Verzierung aus. Ich ließ 
kuͤrzlich durch meinen Buͤchſenmacher Sailer auch ein anderes Ger 
wehr nach demfelben Syſtem verfertigen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Stoßkraft zur Zerquetſchung der Zünphätchen nicht durch 
Spiralfedern,, fondern durch Schlagfebern mit. fogenannten Halb: 
fhlöffern erzeugt voird. Diefes Zwillingögewehr ſchießt ganz vors 
züglich, fowohl Schrot ald Kugeln. Auch ließ ich dazu eine von 
denen Doppelfugelformen verfertigen, die ich fchon vor mehreren 
Jahren erdacht, und in der Aſchaffenburger allgemeinen. Forſt⸗ und 
Fagdzeitung bekannt gemacht habe. - Denjenigen verehrlichen Leſern 
dieſes Journals, welchen fie nicht: bekannt iſt, möge zur Notiz die 
nen, daß ich, nachdem ich häufig die Erfahrung. gemacht. hatte, daß | 
gar viele Flinten zwei Kugeln nicht gehdrig nahe an einander ſchie⸗ 
fen, man mag bie Pulverladung verftärken oder ſchwaͤchen, auch die 
Kugeln auffchligen, und was die Jäger gemeiniglicy auf einander 
ſchrauben heißen, ‚auf den Gedanken kam, einen Kugelmodel verfers 
tigen zu laffen, worin zwei. Kugeln neben einander gegoffen werden, 
und zwar fo, daß folcye an- einander hinlänglich hängen, um nicht 
glei) nach dem Schuffe fi) zu trennen. Mein Werfuch gelang 
volllommen, denn wenn ich meine Flintenladung nach der Stärke 
"des Pnulvers berichtigte,- fo ‚hatte ich fehr oft die Freude, auf eine 
Weite von 80, 100, ja fogar von 120 Schritten, meine zwei Kus 
geln fehr nähe an einander einfchlagen zu fehen. Bisweilen gefchab 
es fogar, daß fie fi) auf 80 bis 90 Schritte wenig oder gar nicht 
‚trennten. " Diefe Kugeln werden in dünnen Barchent feſt eingenäht, 
dann mit Unſchlitt eingelaffen, und, da fie. genau in die Läufe paſ⸗ 
fen, auf diefelbe Art wie bei den Kugelftugen gepflaftert. Da meine 
eifernen Patronen das Kaliber meiner Slintenläufe ungeachtet ihrer 

| gehörigen Dike und Stärke von dem Augenblif an halten, wo in | 
| 
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den. Länfen die Widerſtandskolbung berfelben aufhört, fo haben meine 
Kugelm das gehörige Kaliber, welches mit den gewöhnlichen Scheis 
benbuͤchſen übereinfommt. Auch babe ich noch nie, wenn ich traf, 
was als eine Folge langer Uebung meiftens auf gehörige Weite der 


Fall ift, gefunden, daß meine zwei Kugeln nicht Hinlängliche Kraft . 


gehabt. hätten, um Knochen und andere harte Theile, ſowohl bei 
Hirfchen als bei Wildpret, zu zerfchmettern, daher ich diefe Dop⸗ 
pelkugeln ald bewährt empfehlen Tann. - 


Wenn mein Gewehr übrigens gegen manche andere ziemlich! 


complicirt erfcheinen follte, fo wird man dieſen Umftand wohl da⸗ 


durch entichuldigen, daß ich‘ befonders die volllommenfte Sicherheit 
des Gebrauchs dabei zu erreichen ſuchte. 


Damit man die Federn meiner Flinte nicht gar zu ſtark zu 
machen braucht, wodurch ihre Spannung durch die kleinen Haͤhne 
erſchwert wuͤrde, ſo muß man eine Gattung von Zuͤndhuͤtchen waͤh⸗ 
len, welche von ſehr weichem Metall verfertigt find; ich kaun hiezu 


ganz befonderd die Zuͤndhuͤtchen, vornehmlich bie weißen, aus der 


Fabrik der HH. Collenbuſch und Dreife in Sommerda empfehs 
len, welche mit einem Adler bezeichnet und deren Zündmaffen mit 
einem Metallplättchen bedekt find. Manche Büchfenmacher begehen den 
Sehler, daß fie die Piftons nicht ganz genau nach) der Größe der Zuͤnd⸗ 
hütchen, deren man ſich gewbhnlich bedienen will, bearbeiten, wos 


durch ed dann freilich oͤfters gefchieht, daß Feine gehörige Entzuͤn⸗ 


dung erfolgt. Dieſes gefchah mir fogar dfteiö mit den vortrefflichen 
von den HH. Sellier und Bellot erfundenen geipaltenen Zuͤnd⸗ 
huͤtchen, und aus Feinem anderen Grunde, als weil der Piſton zu 
ſtark war, und der Widerftand des Zuͤndhuͤtchens ungeachtet des hef⸗ 
tigen Aufſchlagens des Hahns die Zündmaffe nicht nahe genug auf 
ben Pifton brachte, um zermalmt werden zu koͤnnen, und alſo ſich 
zu entzuͤnden. 
Heinrich, Herzog von Wuͤrtemberg, 


— gelehrten Geſellſchäften theils wirklichem, theils 
Ehrenmitgliede. 
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| LXIV, 
Ueber den Bleiſtiftſchneider des Hrn. Lahauf ſe in Paris, 


rue’du Faubourg-Poissonniere No. 1. 


Aus dem Bulletin de. la Societe d’encouragement. Oftober 1854, &. 406. 





Hr. Lahauſſe legte der Societs d’encouragement in Paris 


einen von ihm erfundenen Bleiſtiftſchneider vor, auf den er fich ein 
Dingter's polpt. Zonen. Bd · LV. 9. 6. 23 


— 


⸗ 


864 Labauffe's Bleifliftſchneider. 
Patent hatte geben laſſen, und uͤber welchen Hr. Gourtier fol⸗ 
genden Bericht erſtattete. 

Es ift bekanntlich mit einigen Schwierigkeiten verbunden, 'wenn 
man mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln den Bleifedern eine fehr 
feine und kegelfbrmige Spize geben will; auch tft «8 fehr unan⸗ 
genehm, fich dabei die Binger beſchmuzen zu muͤſſen. Man bar da 
ber auch bereits ſchon mehrere Bleiftiftfpizer erfunden, bon denen 
jedoch Feiner populär geworden zu ſeyn fcheint. ®) 

Eines diefer Juſtrumente, welches, wenn ich mich nicht irre, 
englifchen Urfprunges ift, beftcht aus zwei Zeilen, die der Länge 
nach fo mit einander verbunden find, daß, fie einen Winkel bilden, in 
welchem man den Bleiftift, nachdem man ihn zugefchnitten bat, unter 
Umdrehen nach allen Richtungen leicht abreibt. +. Hr. gahauf fe es 
feste diefe beiden Zeilen durch eine einzige, welche ausgehdhlt und 
etwas Fegelförmig ift. 

Sm einfachften Falle befteht nämlich fein Bleiſtiftſchneider aus 

einer Art von ekiger oder halbcyliudriſcher Furche aus Holz, im der 
eine einzige Zeile angebracht if. Er wendet aber auch zwei Feilen 
von verſchiedener Feinheit, oder eine Zeile und eine Nafpel, ober 
zwei Zeilen und eine Nafpel an, und die MWerbindung biefer drei 
verfchiedenen Mittel reicht für alle Faͤlle Hin. 
Das ganze Inſtrument befindet fih in einem mehr sder mins 
der einfachen oder verzierten Etui aus Pappendelel oder aus Holz, 
in welchem auch eine Heine Bürfte angebracht iſt, deren man fid 
bedient, wenn die Feilen zu fehr mit Bleiſtiftpulver verlegt find. 
Endlich verſieht Hr. Lahauffe fein Inſtrument auch mir eine 
zum Schieben eingerichteten Klinge, der das Etui ald"Griff dient, 
und welche man flatt eines Sedermeflerd .zum Schneiden des Bleis 
fliftes nimmt. | 

Nach den Verfuchen, welche mehrere Mitglieder der Gefellfchaft 
mit diefem Geräthe gemacht haben, ſcheint daffelbe ‚feinem Zweke 
vollfommen zu entfprechen und allen Zeichnern zu empfehlen. Selbſt 
fehr weiche Zeichenftifte Thanen auf diefe Weife vollkommen gut ger 
fpizt werden, und man beſchmuzt ſich nicht nur die Finger nicht, 
fondern der abgefeilte Bleiftiftftaub Fällt auch in die Furche, im der 
fih die Zeilen befinden, oder in das Etui, fo daß auch dad Papier 
Bar nicht beſchmuzt werden kann. 





— 60) Hr. Boucher, Bataillonschef am — „hat im Jahre 1831, 
einen Bleiſtiftſpizer en, der aus einer Feile beſteht, welche fich in einer 
fchiefen Ebene bewegt, während fich der Bleiſtift, der nach der Länge ber Felle, 
uber ‚horizontab'gelege wich, um feine Achfe dreht. Man findet biefes Juſtrument 
‚im Bulletin de la Sociäte d’encouragement 4831, ©, 464. — 


, 
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Die einfachften Inſtrumente diefer Art koſten nur einen Frans 

fen’; die zufammengefezten, d. h. folche, welche aus drei Feilen und 
einer Federmeſſerklinge beſtehen, kommen auf 3 Fr. zu ſtehen. 


LXV. 
Ueber einen ſich ſelbſt puzenden Leuchter. Von Ken. Henry 
Duncan Cunningham in Gosport. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 691, ©. 162. 
Mit Abbildung nah einem Hefzfchnitte auf Tab. V. 





Die vielen Klagen und die Verwunderung, bie ich darüber dus 
‚Bern hörte, daß man noch immer keinen Leuchter hat, der zugleich 
auch das läftige Gefchäft des Lichtpuzens vollbringt; fo wie anderer 
feit6 der Zweifel in Hinficht auf. die Möglichkeit einer folchen Vor⸗ 
sichtung veranlaßten mich, meine Aufmerkfamleit auf diefen Gegen⸗ 
‚fand zu lenken. Ich lege. demnach unter den mancherlei Vorrich⸗ 
‚tungen, auf welche ich Bam, jene vor, die mir die vorzäglichfle daruns 
ser zu ſeyn fchien, und welche, wenn fie auch als bloße mechanis 


ſche Spielerei zu betrachten ift, ‚doch manchem Leſer angenehm, 


and Leuten, bie ihre Hände verloren, vielleicht fogar von Nuzen 
werben koͤnnte. 
A &ig. 21 iſt irgend eine Art von Leuchter, der an feinem obes 


sen «Ende A’ vierelig und ‚hohl iſt. B if der Kergenhalter, welcher 


fih frei an dem Zührer D Hin und her ſchiebt, und durch eine 


Schnur oder. Kette: m, die In einer Kehle über das Rad.F läuft, . 


mit einem Gewichte C in Verbindung flieht, welches Gewicht fich 
an einem Fuͤhrer D’ auf und nieder fchiebt. An der Welle F hefins 
det fich, wie der Durchfchnitt Fig. 22 zeigt, in dem ausgehöhlten 
‚Theile des oberen Endes A’ des Leuchtets ein fenkrechtes Stirn⸗ 
ad H, weiches mit einem an ber fenkrechten Welle O befindlichen 
Kronrade in Verbindung fieht. Au dem oberen Ende diefer Welle 
aM an dem Punkte bh, wie man befonberd aus Fig. 23 erficht, der 
eine Schenkel der Puzicheere befeſtigt. d,d-ift eine kreisrunde Platte, 
die an den Scheitel des Leuchterd gefchraubt, und an dem Punkte W 
mit einem Hänger verfehen ift, der bei der Umdrehung der Puzſcheere 
auf dirſelbe drüft, und dadurdy den beweglichen Schenkel, wie man 
in Fig. 23 ſieht, fo lange offen erhält, bi6 er an den Docht P ges 
langt, wo dann diefer Schenkel abgleitet, und bie in der Lichtpuge 
‚enthaltene Feder denfelben auf dem Dochte fchließt. Da die duch 
Den berveglichen Schenkel gegebene Widerſtandekraft in - diefem Falle 
aufhört, fo beginnt nun eine an dem firisten. Schenkel befindliche Fe⸗ 
23 *. 


— 
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der einen Druk auf den Kreis d,d auszuüben, der dem Widerſtande 
der Schließfeder gleichkommt, und fo lange fortwährt, bis der Faͤn⸗ 
ger W wieder in Thätigkelt lommt. Auf diefe Weiſe wird die zur 
Erzeugung der Umdrehung erforderliche Kraft, deren Entſtehung ic 
fogleich beleuchten werde, ausgeglichen. 

Das Gewicht C kommt, "abgefehen von einem kleinen Weber: 
ſchuſſe, der zur Weßerwindung der Reibung und des Widerflandes, 
den die Zedern leiften, erforderlich if, an Schwere dem Kerzenhals 
ter B gleich, fo daß hiedurch in dem Rade F das Bleichgewicht her: 
geftellt wird. So wie nun bie Kerze abbrennt, verliert diefelbe au 
Gewicht, und daher finft das Gewicht C in dem Maße an dem 
Sührer D’ herab, in welchem der Kerzenhalter B emporſteigt, wos 
durch dann feinerfeitd das Rad F umgedreht und folglich die Um⸗ 
Drehung der Puszfcheere hervorgebracht wird. Da jedoch dad Ges 
wicht C dur das Verbrennen der Kerze verhältnißmäßig fo vie 
gewinnt, daß das Gewicht über das Niveau der Puzſcheere empor⸗ 
ſteigt, fo ift der Fuͤhrer D’ Hohl und in demſelben eine Spiralfeder 
angebracht, welche auf dad Gewicht C wirkt, und deffen Herabfinten 
in dem Maße hindert, im welchem die verhaͤltnißmaͤßige Schwere 
zunimmt. 

Hieraus erhellt, daß der Leuchter die Kerze nur dann puzt, 
wenn es noͤthig iſt; denn je ſchneller die Kerze abbrennt, um fo 
laͤnger wird der Docht werben, um fo ſchneller wird ſich das Rad F 
umdrehen, und um fo dfter muß die Puzfcheere folglich die — 
puzen, und umgekehrt. 

Im Falle die Kerze abläuft, wird der ablanfende Talg von 
dem Kalter b aufgenommen, der die Kerze beftändig in ſenkrechter 
Richtung erhält. 





LXVI. 


erben Methode, gewiffe .thierifche Fette, und vegeta⸗ 
bilifche ſowohl ald animalifche Deble zu bleichen,, worauf 

fh William Septimus Lofh, Gentleman von Walker, 
in der Grafſchaft Northumberland, am 17. ud 1834 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Zanuar 1835, ©. 279. 
D t 5 ö » 





Der Patentträger fagt, daß feine Erfindung darin beftehe, daß 
er die Fette und Dehle, auf welche feine Methode anwendbar iſt, 
mir Wafler miſchbar mache, damit diefelben mit einer Chlorkalkauf⸗ 
Idfung gebleicht werben Tonnen. Gein Verfahren befchreibt berfelbe 
auf folgende Weile. Ä 
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Ich nehme eine beliebige Quantitaͤt der zu bleichenden fetten 
oder oͤhligen Subſtanz und verſeze ſie mit dem zwanzigſten Theile 
ihres Gewichtes Aezkali oder Aeznatrum, ober mit dem zwolften 
Theile Fohlenfauren oder falzfauren Kali's oder Natrums, welches ich 
vorher in einer der Quantität der zu bleichenden Subftanz gleichs 
kommenden Menge fiedenden Waffers aufgeldft Habe, und womit ih 
Die fertige Subftanz fo lange abrühre, bis fie gleichfhrmig damit 
vermifcht iſt, und nirgendiwo ‚Knoten bemerkbar find. Nachdem dieß 
geſchehen, Ihfe ich dem Gewichte nach den vierten Theil kaͤuflichen 
Chlorkalk in kaltem Wafler auf, und zwar in einem folchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, daß 600 Gallons Waſſer auf 100 Pfd. Chlorkalk kommen; 
die klare, von dem Ruͤkſtande abgegoſſene Aufldſung des Chlorkalkes 
laſſe ich dann unter beſtaͤndigem Umruͤhren langſam in das nach 
obiger Weiſe bereitete fettige Gemiſch traͤufeln, welches zu die⸗ 
ſem Behufe auf einer ſolchen Temperatur erhalten werden muß, daß 
es fich in fluͤſſigem Zuſtande befindet. Gleich nachdem dieſe Miſchung 
vorgenommen, beginnt der Bleichproceß, um ſo lange zu dauern, bis 
der Subſtanz die Farbe benommen ift, 


Die auf dieſe Weiſe behandelte und gebleichte fettige Maſſe 
bringe ich dann in einen Keſſel, der der Einwirkung der Schwefel⸗ 
fäure zu widerſtehen vermag. Am geeignetften fand ich hiezu einen 
gewöhnlichen eifernen, innen mit Blei gefütterten Keſſel. In diefem 
Keffel nun koche ich die Maffe in verduͤnnter Schwefelfäure, die ich 
mir bereite, indem ich einen Theil Schwefelfäure von 120° unter 20 
Theile Waller menge; und. diefes Kochen feze ich fo lange fort, bis 
aller Kalt und alle alkaliſche Subftanz, die ſich während des Bleich⸗ 
proceſſes mit dem Bette verbunden: hat, wieder audgefchleben iſt, und 
bis dad Fett ganz rein und Mar oben auf der fauren Fluͤſſigkeit 
ſchwimmt, und in reines Waffer gebracht werben Fann, um ed da⸗ 
felbft durch Abwaſchen von allen ambhängenden fauren heilen oder 
fonftigen Unreinigleiten zu befreien. 


Die Quantitaͤten und Werhältniffe der bier angegebenen Sub⸗ 
ftanzen koͤnnen fehr verfchieben abgeändert werden, ohne daß ber 
Proceß dadurch eine wefentliche Veraͤnderung erleidet. Ich bemerke 
daher nur, daß ich gefunden habe, daß der Bleichproceß bei den aus 
gegebenen Verhaͤltniſſen fehr fchuell und volllommen gelingt, und bag 
er fich vorzüglich auf Leinfamens und Palmdhl, Fiſch⸗ und Seehunds 
thran, unreinen Talg und fogenauntes Küchenfere anwenden läßt. 
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LXVI. 


Ueber bie Zufammenfezung der bleichenden Verbindungen 
bes Chlors; von Hrn, Balard in Montpellier. 
‚Aus dem Journal de Pharmacie. Decbr, 4834, S. 661. , 





Hr. Balard hat kuͤrzlich eine Schrift von ziemliche Um⸗ 
fange über die bleichenden Verbindungen bes Chlors heransgegeben. 
Bei der Wichtigleit des Gegenftandes und der ausgezeichneten Bes 
haudlungsweiſe deffelben bedauern wir fehr, unferen Leſern nur einen 
Auszug aus derfelben mittheilen zu Tonnen, werden jedoch Feine der 
Demerfenöwertheren Thatſachen, die fie enthält, mit pen 
übergehen. 

In Eingange fährt Hr. Balard kurz die zahlreichen Anwen: 
dungen bes Chlors und feiner entfärbenden Verbindungen in der 
Technik und Medicin an. Im erſten Paragraph werben bie vers 
fehiedenen Anfichten, welche bis jezt über die noch ungewifle Zuſammen⸗ 
fezung diefer Verbindungen aufgeflelt wurden, gewiſſenhaft erbrtert. 
Wir werden aus diefem Theile der Schrift, ber nur Bekanntes ent: 
haͤlt, nichts mittheilen, fondern ſogleich zur Befchreibung der Vers 
fahrungsarten übergehen, wodurch fich nad) Hrn. Balard die los 
tige Säure erhalten laͤßt. 

Erſt nad vielen fruchtiofen Verſuchen gelang es ihm, dieſe 
Säure zu erhalten, welche man vor ihm ohne Erfolg aufgefucht 
harte. Wenn man annimmt, fagt er, daß die fogenannten Oxyd⸗ 
&loräre nur Gemenge von Chloriden mit chlorigfauren Salzen find, 
fo fällt e& in die Augen, daß ihre Zufammenfezung leicht auszu: 
mitteln wäre, wenn es gelänge-, diefe beiden Salze von einander zu 


trennen, und daß diefe Trennung nur dann möglich ift, wenn man, 


ein Metall ausfindig macht, welches mit dem Chlor ein unaufldsli- 
ches, mit der chlorigen Säure hingegen ein aufldsliches Salz bilder. 
Da nur dad Blei, Quelfilber und Silber unaufldsliche Chloride bil: 
den, fo fielte Hr. Balard mit diefen Berfuche an. 

Als die Bleis und Quekſilberſalze mit Chlorkalk oder Chlorna⸗ 
tron behandelt wurden, entflanben Nieberfchläge von Chlormetallen, 
und die überftehenden Fluͤſſigkeiten zeigten fich ſtark entfärbend; die 
in ihnen enthaltenen Verbindungen zerfezten ſich aber fo fchnell, daß 
Hr. Balard ihre Unterfachung aufgeben und. fich zu den Silberſal⸗ 
zen wenden mußte, womit .er jeboch nicht viel genügenbere Reſaltate 
erhielt. 

Verſezt man naͤmlich ſalpeterſaures Silber mit alkaliſchem Chlor⸗ 
kalk, ſo faͤllt Chlorſilber und Silberoxyd nieder, und in der Fluͤſſig⸗ 
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keit bleibt chlorigſaures Silber aufgeldft; da diefes_chlorigfaure Sal 
aber in Berührung mit Silberoxyd nicht beſtehen Kann, fo bildet ſich 
ſogleich wieder eine Quantitaͤt —— und es entwikelt ſich 
Sauerſtoffgas. 


Iſt der. Chlorkalk hingegen mit Salpeterfäure aberſätiigt, wenn 
er. mit den Silberſalze in Berührung kommt, fo entwikelt ſich Chlor 


und das chlerigfaure Salz verſchwindet. 

Bei Anwendung von neutralem Chlorkalk endlich erhaͤlt man 
zwar einen Niederſchlag von Chlorſilber, und die Aberflehende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ift in hohem Grade entfärbend; aber das in diefer Fluͤſſigkeit 
enthaltene chlorigſaure Salz ift auch noch fo zerfegbar und unbeftäns 
dig, und verwandelt fich fo ſchnell in chlorſaures Salz und Chlorid, 
dad Hr. Balard es zu ſchwierig fand, die chlorige Säure daraus 
auszuziehen. 

Glaͤklicher Weife erhielt er Durch die Directe Einwirkung von Chlor 


auf in Waſſer zertheiltes Silberoxpd eine ſtark entfärbende Auflds 


fung von chlorigfanrem Silber, die weniger zerfegbar war, als die 
vorhergehenden: er ſchlug die Bafis aus diefem chlorigfäuren Salze 
durch einen ſchwachen Ueberſchuß von Chlor nieder und erhielt fo 

wieder Ehlorfilber und eine Aufloſung von chloriger Säure. Die fo 
bereitete Auflöfung ift jedoch noch Feine reine chlorige Säure; fie ent: 
hält im Gegentheile eine fehr große Menge Ehlorfäure, die durch die 
unvermeidliche Veränderung eines Theiles der chlorigen Säure felbft 
entfieht. Allein leztere Säure befizt eine fo große Fluͤchtigkeit, daß 
man ſie von den verſchiedenen Verbindungen, womit fie vermiſcht iſt, 
leicht trennen kann. 


Um ſie zu reinigen, deſtillirt man ſie bei einer niedrigen Tem⸗ 


peratur im Inftleeren Raume; bie erften Dämpfe beſtehen aus chlo⸗ 


riger Säure, welche mit vielem Waſſer verduͤnnt iſt; um fie mehr 
zu concentriren, unterzieht man fie einer zweiten Deftillation, wobet 
man mur die erften Producte auffammelt. | 


⸗ 


Auf dieſe Art erhielt Hr. Balard zuerſt die chlorige Säure;, 


ſpaͤter wandte er. mit befferem Erfolge das. rothe Quekfilberoryd ſtatt 
des Silberoxyds an. Er blieb am Ende bei folgendem Verfahren 
ſtehen: 

Rothes Quekſilberoxvd wird fein gepulvert und mit ſeinem zwoͤlf⸗ 
fachen Gewicht Waſſer angeruͤhrt, in Glasflaſchen, die mit Chlorgas 
gefüllt find, gegoſſen; die Abforption, erfolgt fo ſchuell und fo vol 
fündig, daß bie Flaſchen bisweilen in Folge des entflandenen luft⸗ 


leeren Raum zerbrechen. Nachbem fie beendigt ift, filtrirt man 


bie Stüffigleit; das Quekſilberexpd⸗Chloruͤr bleibt anf dem Zilter, 
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und man erhält eine Nufldfung von chloriger Säure, die man dam 
durch Deſtillation reinigt und concentrirt. 


Eigenſchaften der in Woſer aufgeloͤſten chlorigen Säure. 
Die Aufldfung der chlorigen Säure bilder eine durchfichtige Fluͤſ⸗ 


ſigkeit; im concentrirten Zuſtande iſt fie ſchwach gelb gefaͤrbt. Ir 


ſtarker und durchdringender Geruch naͤhert ſich dem von Davy's 
Chlordeutoxyd. | 

Sie greift die Oberhaut ftärker als bie Calpettejäure an und 
ertheilt ihr eine röthlichhraune Farbe. 

In concentrirtem Zuftande zerfezt fie fich felbft bei der geb: 
"lichen! Temperatur zum Theil, und zwar. in Chlor, das fich entbins 
det, und in Ehlorfäure; wenn fie aber verdünnt und gegen das Licht 
verwahrt ift, kann man fie einige Zeit lang aufbewahren. Die chlo⸗ 
tige Säure zerfeze ſich um fo fchneller non felbft, je höher die Tem 
peratur iſt; indeffen erfolgt die Zerfezung auch bei 100° nur zum 
Theil, und man Tann fie bei dem gewöhnlichen Druke deſtilliren. 

Durch die Einwirkung der Sonnenſtrahlen zerſezt ſie ſich in 
Chlor und in chlorige Saͤure. 

Bringt man ſie in den Kreis der Volta "(pen Säule, fo ents 
bindet fich bloß Sauerftoff am pofitiven Pole, und, was merkwürdig 
ift, die ungerfegte Säure geht nicht in Chlorfäure über; nach Ver 
lauf einer gewiffen Zeit findet man mit Sauerftoff vermifchtes Chlor. 
Wahrfcheinlich, fagt Hr. Balard, werden unter diefen Umſtaͤnden 
die chlorige Säure und dad Waſſer gleichzeitkich zerfezt, fo daß ſich 

Chlorwafferftoffiäure bildet, die dann auf die chlorige Säure wirkt 
und Chlor liefert. 

Das Brom und od fäuern fi) auf Koften der hlorigen Säure, 
fo daß entweder bloß Brom⸗ und Fodfäure oder ein Gemenge der⸗ 
ſelben mit Chlorbrom und Chlorjod entfleht, je nach ‚den angewand⸗ 
ten Verhaͤltniſſen. 

Stikgas und Waſſerſtoffgas haben keine Wirkung auf die chlo⸗ 
tige Säure; der Schwefel, das Selen, der Phosphor und Xrfenit 
verwandeln fich aber in Berührung mit derfelben in Schwefelfäurt, 
Phosphorfäure, Selenfäure und Arfeniffäure, wobei fich eine reichliche 
Menge Chlor entbindet. 

Der Koblenftoff hat Feine Wirkung auf die chlorige Säure: 
wirft man Kalium in diefe Säure, fo verbrennt es augenbliklich und 
die Fluͤſſigkeit enchält Chlorkalium und chlorfaures Kali, 

Gifenfeite zerſezt die chlotige Säure augenbliflich unter ftarker 
Erhizung und lebhafter Ehlorentbindung; es entfteht dabei Eifenorpd 
und Chlorid; das Eifen ift merkwuͤrdiger Meife beinahe das einzige 
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Metall, welches die chlorige Säure zerſezt; die übrigen thıln ed nur 
mit Huͤlfe einer anderen Säure, welche noch dazu von der Art ſeyn 


: muß, daß fie mit dem Metalloryd ein auflösliches Salz bilden Tann. 


Gold und Platin fcheinen durch die chlorige Säure gar nicht 
angegriffen zu. werden, bdiefelbe mag rein oder mit einer anderen 
Säure vermifcht ſeyn; das Kupfer, Queffilder und Silber hingegen 


zerſezen fie, jedes auf eigenthihmliche Art. Das Kupfer entbinder 


Chlor, mit Sauerfloff vermengt, wobei Ehlorkupfer und Kupferoryds 
chloruͤr entſtehen. Bei dem Quekfilber zeigt fich keine Gesentbindung 
und es entfleht Quekfilberorydchlorär. . In Beruͤhrung unit fein zer: 
theiltem Silber entwikelt die chlorige Säure fchnell ihren Sauerftoff 
und es bildet fich Ehlorfilber. 

Die chlorige Säure fcheint alfo. eines der kraͤftigſten Oxyda⸗ 
ttondmittel zu feyn; das Selen verwandelt fie, wie wir geſehen ha- 
ben, geradezu in Selenfäure, was weder Salpeterfäure noch Koͤnigs⸗ 


waſſer thun. Es verdient noch bemerkt zu werben, daß die chlorige | 


Säure durch ihren Sauerftoff und nicht durch das Chlor agydie 
einfachen und zufammengefezten brennbaren Körper wirft. 

Bringt man in eine mit Cyan gefüllte Glasflaſche einige Tro⸗ 
pfen hlorige Säure, fo entfteht ein Iebhaftes Aufbraufen, und die 
Flaſche füllt fih mie Chlor. Die Producte beftehen aus einem Ge: 
menge von Chlorcyan und Chlorſtikſtoff, welches eine dhlartige Fluͤſ⸗ 
figkeit bildet, ferner aus Salzfäure, Eyanfäure, und einen Gemenge 
von Chlor mie Stikftoff und Kohlenſaͤure, worin ——— in Dampf⸗ 
form aufgeloͤſt iſt. 

Hr. Balard unterſuchte das Verhalten der Allen Säure zu 
den verfchiedenen Bromiden, Sulfuriden und Hydraten dier einfachen 
nichtmetallifchen Körper, fo wie zur Blaufdure, und überzeugte fich 





. daburch immer mehr, daß diefe Säure eines der kraͤftigſten Oxyda⸗ 


tionsmittel ift und im Gegentheile nicht leicht durch das in ihr ents 
baltene Chlor wirkt. | 

Die chlorige Säure bringe faft immer die IR ER OR TIERE 
gen auf ihre höchfte Oxydationsſtufe; das Kohlenorydgas wird durd) 
fie gar nicht verändert; wirft man aber ein Stüf Kleefdure in maͤ⸗ 
Big concentrirte chlorige Säure, fo entfleht eine ſtarke Enhizung und 
ein lebhafte Aufbraufen von Koblenfäure und Chlor. 

Die chlorige Säure verwandelt die meiften wicht. mit Sanerftoff 
gefättigten Metalloxyde in Peroryde und hat Feine Wirkung auf dies 
jenigen,, welche nicht. höher orydirbar find. Das Bariumdeutoryd 
führe fie aber auf das Protoryd surdf und bildet mir ihm ein chlos 
rigfaures Salz. 

Laßt man chlorige Säure auf ein bromfaures oder ein effigfaus 


h) 
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res Salz wirken, ſo werden dieſe Saͤuren zum Theil ausgetrieben; 
es entwikelt ſich Chlor, mit ein wenig Sauerfloff vermengt, und es 
entſteht chlorfaured Kali. 

3u den Salzen verhält ſich die chlorige Säure im Allgemeinen 
fo, als wenn ihre Säuren und ihre Bafen frei wären. 

Hr. Balard brachte eine große Menge vegetabilifcher und ani⸗ 
malifcher Verbindungen in Berührung mir chloriger Säure und fand, 
dad faſt in allen Fällen eine fehr lebhafte Einwirkung mit Entbin 
dung von Chlor und Kohlenfäure Statt fand. Wenn die Subftan, 
Stikſtoff enthält, wird derfelbe frei, wobei fich zugleich ein Gerud, 
nah Chlorftil’ftoff verbreitet. 

Vermiſcht man Alkohol mit chloriger Säure, fo verwandelt er 
fih in Effigfiiure und man erhält zugleich eine gewiffe Menge von 
der dhligen Fluͤſſi gkeit, welche durch Einwirkung von Chlor auf Ms 
fopol entftehi:. 

- Könnte man nicht, fagt Hr. Balard, mit einem fo Eräftigen 
Ornagsionsmiittel, wie es die chlorige Säure ift, welche fogar die 
rn weit übertrifft, durch feine Einwirkung auf die une 
ganifchen Verbindungen tiuige neue Producte erhalten? Diefes bes 
halte ich mir vor fpäter zu unterfuchen. 





Neber das hlorigfaure Bas. 


Nachdem Hr. Balard die Beobachtung . gemacht hatte, daß 
eine Aufldfung von chloriger Säure in Wafler, an der Luft bald- ihre 
Farbe und ihren Geruch verliert, ohne Sauerftoff oder Feuchtigkeit 
daraus aufzunehmen, glaubte er, dieſe Säure auch im gasfdrmigen 
Zuftande erfjalten zu können. Er erhizte alfo. eine ſolche Aufldfung 


gelinde und fammelte das fich entbindende Gas über Quekfilber auf, 


er erhielt aber anf diefe Art nur einige Blafen und die Fluͤſſigkeit 
hatte, nachdem fie einige Zeit beinahe bis zum Sieden erhizt worden 


war, von ihren Eigenfchaften nicht merflicy verloren. Nach diem - 


mißlungenen DVerfuche fuchte er der chlorigen Säure ihr Waſſer durch 
Schwefelfäure zu entziehen, erbiele aber auf diefe Art nur ein Ge 
menge von Chlordeutoryd mit Chlor und Sauerftoff, welche durch 
die Wirkung der Schwefelfäure auf die chlorige Säure felbft entſtehen. 

Mit trofenem, falpeterfaurem Kalke erreichte. er feinen Zwek bei 
fer; er vernniſchte eine concentrirte Aufldfung vor chloriger Säure 
mic einem gileichen Gewichte, diefed Salzes, wobei ſich mit Aufbrau⸗ 
fen ein Ga entwilelte, welches in Waſſer aufgeldft wieder alle e 
genfchaften der flüffigen chlorigen Säure barbot. 

Verſudht man diefed Gas über Quekfilber aufzufangen, fo ih 
dad Metall_angegriffen, und man erhält dann nur noch Sanerftoffe 
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gas; bisweilen iſt die Abſorption fogar vollſtaͤndig. Um das Gas 
unveraͤndert eg zu tönen, muß man folgender Maßen ver⸗ 
fahren: 

Man Being in ben oberen- Theil einer mit Quekſilber gefuͤllten 
Gloke ungefähr , ihres Volumens .concentrirte chlorige Säure und 
führt Daun allmählich Stüfe von trofenem falpeterfaurem Kalk bins 
ein; das Gas entwikelt fich mit Aufbraufen und die Aufldfung des 
falpeterfauren Kalkes verhindert ed, das Quekfilber zu berühren. 
Man kann es übrigens, ‚wenn man raſch verfährt, von einer Gloke 
in eine andere überführen, ohne daß es durch das Quelfilber merk: 
lich veraͤndert wird. 

Das chlorigſaure Gas hat eine etwas dunklere gelbe Farbe als 
das Chlor; das Quekſilber verſchlukt es vollſtaͤndig und verwandelt 
fi in Oxydchloruͤr. Waſſer Idft davon ſchnell wenigftens fein hun⸗ 
dertfaches Volumen auf. Bei einer erhoͤhten Temperatur zerſezt es 
fich mit Exploſion und ſehr lebhaften Lichte. 

Es fcheint durch die Wärme fchwieriger zerfezbar zu fepn, als 
die Chloroxyde; doch detonirt ed bisweilen, wenn nian ed in ein ans 
dered Gefäß überführt. Daher muß man auch bei feiner Bereitung 

den falpetesfauren Kalk nur in Beinen Quantitäten zufegen, damit 
fih die Temperatur durch feine Auflöfung nicht zu fehr erhöht. 

Das Sonnenlidht zerſezt ed in einigen Minuten ohne Detona⸗ 
tion; wenn ed aber mit Waflerfloffgas gemengt iſt, zerfezt es ſich 
bei Annäherung einer Kerzenflamme mit einer ſtarken Detonation, 
wobei reichliche falzfaure Dämpfe entftehen. 

Durch) Kohle detonirt ed augenbliflih, und man erhält ein Ge⸗ 
menge von Chlor mit. Sauerfloff, welches nur fehr wenig Kohlen⸗ 
fäure enthält, wodurch es wahrſcheinlich wird, daß diefe Zerfezung 
nur durch die Wärme entfteht, welche bei dem Eindringen des Ga: 
ſes in die Poren der Kohle frei wird. 

Bringt man ed in einem engen Standglafe mir Stüfen von _ 
verfchiedenen Metallen in Beruͤhrung, fo wird es langfam verſchlukt 
und es entſteht ein Dryd und ein Chloruͤr; wenn die Menge der 
angewandten Säure aber einige Kubikzolle beträgt, fo folgt auf die 
anfangs langfame Abforption bald eine Verpuffung, in Folge der 
durch die chemifche Einwirkung entbundenen Wärme, 

Das Verhalten der chlorigen Säure zu den ‚zufammengefezten 
brennbaren Körpern läßt fich aus ihren Im Vorhergehenden angeges 
benen Eigenfchaften leicht voransfehen, und wir bemerken bier bloß 
noch, daß wenn man fie mit ungeleimtem (weißem) Papiere eins 
fchließt, fie detonirt und fich in Chior und Sauerfloff zerfeze, welche 
mit etwas Kohlenfäure gemengt find. 
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Um die Zufammenfezumg der chlorigen Säure direct zu beftim: 
men, füllte Hr. Balard eine Iuftdicht verfäpließkere Flaſche mit 
ganz trofenem falzfaurem Gafe und brachte dann eine mit chloriger 
Säure gefüllte kleine Glaskugel in diefelbe, die er durch Schütteln 
zerbrach. Eobald die beiden Säuren zufammentreffen, findet die 
Zerfezung unter Freimerden von Wärme Start und das Innere der 
Slafche erhält eine gelbe Farbe. Wenn man- fie nun erlalten laͤßt 
und über Quekfitber öffnet, fo wird man finden, daß in die Flaſche 
kein Tropfen Quekfilder eintritt und auch Feine Gasblaſe aus“ ders 
felben austritt, daß fie folglich ein der angewandten Salzfäure glei: 
ches Volumen Chlor enthält. Da nun das falzfaure Gas ein hals 
"bes Volumen Chlor und ein halbes Volumen Waſſerſtoffgas enthält, 
fo fieht man leicht ein, daß bei der gegenfeitigen Einwirkung der 
beiden Säuren aller Sauerftoff ver chlorigen Saͤure durch das halbe 
Bolumen Wafferftoff der Salzfäure in Waffer verwandelt wird, wäh: 
zeud dad Chlor von beiden zu gleichen Volumen in Sreiheit gefezt 
wird. Die chlorige Säure enthält. alfo zwei Maaßtheile Chlor auf 
einen Maaßtheil Sauerftoff. 

Später, nachdem es Hrn. Balard gelungen war, die chlorige 
- Säure in reinem Zuftande zu erhalten, analyſirte er- fie geradezu 
durch Detonation. Mit 46 Theilen Gas erbielt er fo 69 Theile ei: 
ned Gemifches, welches ſich durch Schuͤtteln mit einer Salzaufldfung 
auf 23 Sauerftoff reducirte. Man erfieht hieraus, daB das chlorig- 
faure Gas genau aus zwei Volumen Chlor und einem - Bolumen 
Sauerjtoff befteht, und daß bie Verdichtung ein Drittel des Ges 
fammtoolumens beträgt, oder dem Volumen des in ihm enthaltenen 
Sauerſtoffes gleich iſt. 

Die chlorige Saͤure hat alſo dieſelbe — welche 
man dem vermeintlichen Chlorprotoxryde bisher zugeſchrieben bat, wel⸗ 
ches nach / den Verfuchen des Hrn. Soubeiran nur ein Gemenge 

von Chlor mit Chlordeutoryd zu ſeyn ſcheint. 2* 

Nachdem Hr. Balard die Zuſammenſezung der —— Saͤure 
auf dieſe Art direct ausgemittelt hat, verbreitet er ſich uͤber die ver⸗ 
ſchiedenen Verfahrungsarten, durch welche Hr. Liebig und nach 
ihm Hr. Soubeiran auf indirectem Wege die Zuſammenſezung der⸗ 
ſelben zu entdeken verſuchten und zeigt, daß ihre Beobachtungen ſich 
mit feinem Reſultate ſehr leicht in Uebereinſtimmung bringen laſſen, 
obgleich fie diefer Säure eine andere Zuſammenſezung zufchrieben als er. 

Er bemerkt dann, daß fi) die chlorige Säure nicht wohl mit 
der falpetrigen und phosphorigen vergleichen Läßt, wie es die Chemiler- 
bisher thaten, fondern viel natürlicher mit der unterfchwefligen. Die 

f 
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Umſtaͤnde, unter denen ſich die chlorige Säure bildet, fiehen nämlich 
in Feiner Beziehung zu denjenigen, unter welchen bie falpetrige und 
phosphorige Säure entfiehen, während fie identifch mit denen find, 
welche die unterfchweflige Säure erzeugen. Bekanntlich geben nam: 
lich die allalifchen Oxyde, mit Schwefel und Wafler behandelt , Ge⸗ 
menge von Einem Atome unterfchwefligfauren Salzes mit Einem 
Atome Polyfulfurid. Set man bei .diefer Reaction das Chlor an 
die Stelle des Schwefels, fo erhält man ein Atom chlorigfauren Sals 
zes und ein Atom Chlorid, und die Formel der chlorigen Säure wird 
Ch feyn, wie die der fchwefligen Säure 3. Die Verbindung, wel⸗ 
cher wir bisher die Benennung chlorige Säure beilegten, muß alfo 
in der Kolge unterchlorige Säure heißen; der Name chlorige 
Säure für die noch unbelannte Verbindung von zwei Bol. Chlor 
mit drei Vol. Sauerfloff belaffen und die Verbindung, welche wir 
jezt Ehlordeutoryd nennen, Unterchlorfäure genannt werben. 


Bon den chlorigfauren oder beffer unterchlorigfauren Salzen. 


sr. Balard befchäftigt fi) nun mit den unterchlorigfauren 
Salzen, um bei ihnen die Eigenfchaften der entfärbenden Chlorvers 
bindungen nachzumeifen und fo ihre Analyfe durch die Spnthefe ® 
beflätigen. 

Die Bereitung diefer Salze erfordert befondere Vorſi chtsmaßre⸗ 
geln, denn wenn fich die Temperatur auch nur wenig erhöht, fo 
verwandelt fich das amterchlorigfaure Salz in ein chlorfaures; man 
muß daher die Säure über die alkalifche Subflanz in Heinen Pors 
tionen und nur in folcher Menge, daß leztere nicht ganz gefättige 
‚ wird, gießen, dabei befländig umrühren und überbieß das Glas in 

Baltes Waſſer tauchen. 

So erhält man leicht die Verbindungen der unterchlorigen Säure 
mit Baryt, Kalt, Kali, Notron, Kithion, Strontian und Bittererde. 

Dr. Balard verfuchte vergebens unterchlorigfaures Eifen. dars 
zuftellen; als er aber die Verſuche Grouvelle's wiederholte, nad) 
welchen das Kupfers, Zink⸗- und Eiſenoxyd das Chlor fehr raſch ab⸗ 
forbiren und damit entfärbende Verbindungen. bilden, überzeugte er 
- fig, daß, wenn unter diefen Umftänden auch unterchlorigfaures Kus 
pfer und Zink entfliehen, fie jedenfalld nur kurze Zeit befteben, daB , 
ſich aber in feinem Falle unterchlorigſaures Eifen bildet, fondern nur 
Eiſenchloruͤr und chlorige Säure, fo daß beim Erhizen Chlor und 
unterchlorige Säure frei werden und Eifenoryd fich abſezt. 

Die unterchlorigfauren Salze der ſtarken Bafen haben denfelben 
Geruch und diefelbe Farbe wie die ihnen entfprechenden bleichenden 
Eplorverbindungen. Durch) eine etwas höhere Temperatur und ben 


\ 
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Einfluß des Sonnenlichtes, oft auch ſchon durch das zerſtreute Licht, 
werden ſie in chlorſaure Salze und in Ehloride verwandelt. Dieſe 
Umaͤnderung erfolgt meiſtens mit Entbindung von Sauerſtoff, doch 


- finder beim Zuſammentreffen gewiſſer Umſtaͤnde, welche Hr. Balard 


noch nicht ganz ausgemittelt hat, die Sauerſtoffentbindung nicht 


Statt. Er bat ſich vorgenommen, dieſe Beobachtung, welche für 


die Kabrifation von chlorfaurem Kalt fehr wichtig ift, noch weiter zu 


«verfolgen. 


Durch einen Ueberfchuß von Alkali kann man die Zerfezung der 
unterchlorigfauren Salze verhindern und dadurch fogar die Verbin 
bungen diefer Säure mit Natron, Kalt, Baryt und Strontian in 
trofenem Zuſtande darftellen, indem man fie im Auftleeren Raume 
bei einer wenig erhdhten Temperatur abdampft. 

Obgleich die Kohlenfäure die unterchlorige Säure aus ihren 
Verbindungen audtreibe, fo wird fie doch ihrerſeits aus ihren eigenen 
Verbindungen durch einen Strom dieſes Gaſes frei. 

Die. Metalle verhalten ſich zu den unterchlorigfauren Salzen 
wie zu den bleichenden Verbindungen felbft. 

Die Schwefelmetalle werden in frifh gefaͤlltem Zuſtande durch 
die unterchlortgfauren Salze augenbliklich in fchwefelfaure Salze ver⸗ 
wandelt und man wird daher die unterchlorigfauren Salze ohne 
Zmeifel eben fo gut wie das orpbirte Wafler zur Wiederherflellung 
der Gemälde benuzen koͤnnen. 





Sie verwandeln das Stikftoffdveutoryd in Salpeterfäure und die 


Protorgde in Perorpde. Auf die organifchen Subflanzen wirken fie 
eben fo wie die fogenannten Orydchloruͤre und wie diefe lezteren vers 


- wandeln fie anch den Alkohol in ein eigenthuͤmliches Kohlenſtoffchlorid. 


Nah dem Vorbergehenden kann man fich leicht die bleichende 
und dedinfteirende Eigenfchaft der unterchlorigfauten Salze erklären. 
Behandelt man fie mit einer Säure, fo entbinden fie Chlor, Ind es 
ift das Chlor, welches entfärbt und desinficirt, durch eine. eigen⸗ 


thuͤmliche Wirkung, die hoͤchſt wahrfcheinlich als eine indirecte, auf 


Koften der Beſtandtheile des Waſſers hervorgebrachte Oxydation zu 
betrachten iſt. Wirken ſie hingegen ohne Beihuͤlfe der Saͤuren, ſo 
veraͤndern ſie die Subſtanz einzig und allein durch den Sauerſtoff 
ihrer Saͤure und ihrer Baſis, indem ſie in Chloride uͤbergehen. 

Hr. Balard bemerkt am Schluffe feiner Abhandlung, daB er 
nach ähnlichen Verfahrungsarten, wie diejenigen, wodurch er die un: 
terchlorige Säure erhielt, auch die unterbromige Säure darſteilte, 
und daß er ſich gegenwärtig mit der Unterfuchung di lezteren 
beſchaͤftigt. 





N 


aenecheigl 


De Beaujenu's Fabrifation des Runkelruͤbenzukers ıc. 367 
. LXVIIL 

Weber die. Babrikation des Munkelrübenzufers mit Huͤlfe 
der Apparate mit ununterbrochener Circularion. Won 

Hrn. de Beaujeu. 

Aus dem Recueil industriel. Zunius, S. 815 Julius, ©. 1 u f. 

Mit Abbildungen auf Tab, V. 
(Fortſezung und Beſchluß von H. 4, ©. 307.) 





Mein Apparat dient, fo wie ich ihn oben befchrieben habe, zum 
Audziehen bes Runkelruͤbenſaftes. Der erzielte Saft wird auf bie 
gewöhnliche Weiſe geflärt, und verliert dabei, in Betracht der ge⸗ 
ringen Menge unaufldölicher Theile, die er. enthält, nur fehr wenig, 
d. h. Beildufig 4°, von feiner Staͤrke. Ich habe jedoch hiezu fol⸗ 
gende Bemerkung "beizufügen. Der 'auögepreßte Saft, welcher 8° 
am Ardometer zeigt, verliert beim Klaͤren gewöhnlich 174°, und ger 
langt alfo 6Y,° ſtark zur Concentration, Der durch Filtration ge⸗ 
wonnene Saft wiegt, fo wie er aud-dem Apparate fommt, 7° und 
auf die Temperatur der Luft abgekuͤhlt, 7%°; dagegen verliert ex 
aber im erflen Kalle beim Klären 4, und im zweiten Kalle 1°, fo _ 
daß er gleichfalls mit einer Stärke von. 67,° zur Concentration 
gelangt. 

Die Eoncentration wird von den Fabtikanten nach verſchiedenen 
Methoden vollbracht; ich erlaube mir auch: Kieräber meine Ideen 
mitzutbeilen. Ich habe mich jederzeit überzeugt, daß die Arbeit 
ſehr verfehieden ift, je nachdem man einen mehr oder minder gut 
geffärten, und mehr oder weniger von den fchleimigen und eiweiß⸗ 
artigen Stoffen befreiten Saft zu verarbeiten hat. Diefer Unter: 
ſchied ift fo groß, daß der eine Saft bis auf 25 — 30° R. concen⸗ 
trirt werden Tann, ohne baß er feine vollfommene Klarheit verliert; 
während der andere während der oncentration bedeutende Boden 
föze bilder, und oͤfter filtrirt werden maß. Dieſe Bemerkung führte 
mich natuͤrlich auf die Idee, den Saft fo viel als möglich zu reinis 
gen, bevor er der Verbampfung unterworfen wird, und zwar aus 
dem Grimde, weil ich es für ſchaͤdlich halte, denfelben mit fremdars 
tigen ſchwebenden Theilchen zu fieden. 

Ich fuche daher, wenn die Klärung gebdrig geſchehen iſt, den 
Saft ſehr rein zu erhalten, um ihn dann uͤber grobe Kohle zu fil⸗ 
triren. Ich wende zu dieſem Behufe friſche Kohle an, welche etwas 
weniger grob ſeyn Tann, als jene, deren man ſich zur Behandlung 
der Syrupe bedient. Ich erhalte hienach einen ganz weißen Saft, 
"Velen Eindikung fehr rafch von Starten geht, und der nur fehr wes 
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nig Bodenſaz gibt. Um immer fo vortrefflichen Saft zu erzielen, 
babe ich eine Art von Filtrum erfunden, mit deſſen Huͤlfe man 
gleichfalls auf continuirliche oder ununterbrochene Weife arbeit 
kann, in welchem der Saft gänzlich von allen fchleimigen und für 
benden Beftandtheilen befreit und fehr leicht gereinigt werben kam, 
und bei deffen Anwendung kein Saft mit der Kohle meggemorfen 
wird. Bei diefer Art von Filtrum, auf weldyes ich ein Patent e: 
hielt, kann man den zu filtrirenden Saft nach Belieben durch ein 
oder zwei Filtra circulixen laſſen; ein drittes Siltrum iſt zur vwolk 
kommenen Erfchdpfung nie erforderlich. Mein Verfahren gewäht 
große Vorzüge, wie fich alle Fabrilanten, die meine Fabrik beſuch 
ten, davon überzeugten; die Arbeit geht regelmäßig von Statt; | 
die Syrupe koͤnnen direct verfotten werden, ohne daß fie noch ein Mal 
über die Kohle filtrirt zu werden brauchen: eine einfache Kiltratim. 
durch ein NOBERANnIER Filtrum mit Taſchen (filtre à poches) — 
hinreichend. | 

Nachdem der Safı gut geflärt und. entfärbt worden, braukt 
er nur mehr eingedikt zu werden, eine Operation, welche noch mas 
nigfacher Verbefferungen fähig iſt. Man bedient fich hiezu der Keſ 
fel, welche auf offenes Feuer gebracht werden, der Dampfkeſſel, de 
Keffel mit Bitter oder Roft, des Hallette'ſchen Concentraton; 
man empfiehlt den Keſſel, in welchen warme oder kalte Luft einge 
blafen wird,. den Säulenapparat und die Berdampfung im luft 
ren Raume. , Bon allen diefen Methoden halte ich Folgendes. 

Runkelruͤbenſaft von guter Qualität, unter welchen man fein 
Kohle gemengt hat, Tann fehr gut über freiem Feuer abgebampft 
werben; das Refultat der Arbeit ift gut; man erhält guten Zulet, 
aber eine größere Menge Melaffe. Die Leitung des Apparates iR 
fehwieriger und erfordert ununterbrochene Aufmerkſamkeit, die jedoch 
in einer Beinen Fabrik Feine Schwierigkeiten macht. Jan einer erw 
größeren Fabrik hingegen werden die Schwierigleiten viel größer. 

‚Die Kefjel mit Gitter oder Roſt, mit forcirtem Dampfe (& 
peur forcee) haben das Werdienft, daß fie regelmäßig und It 
ſchnell arbeiten; daß die Syrupe mehr gefchont werben, und 
eine geringe Nachläffigkeit nicht gleich Schaden leiden; und daß mt 
ihnen in einem kleinen Raume und in Zurzer Zeit viel gearbeitet mr 
den Fann. In einer großen Fabrik wird durch die Arbeit mit ap 
weniger Wärmeftoff verloren gehen, die Produete werben beffer, um 
ihre Guͤte ficherer ſeyn. 

Der Hallerte’fche Eoncentrator hat das Gute, daß er. auf 
. eontinuirliche Weiſe arbeitet,. viel Arbeit liefert, und gute, ſchoͤ 
Sprupe gibt. Der Gaft, ſiedet in demſelben immer in bannen 
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Schichten, und bleibt nur eine kurze Zeit lang der Wärme ausge⸗ 
fegt; auch bemerkt man, daß derfelbe im Allgemeinen flüffiger und 
weniger gefärbt if. Dagegen erfordert. er aber eine regelmäßige 
Bewegung und einen Saft von guter Qualität; auch kann man 
während der Arbeit weder abichäumen, noch den Bodenfaz entfernen. 

Die Eindikung dur Einblafen von Falter oder heißer Luft, 
welche fchon im Syahre 1812 an den Traubenfyrupen verfucht wurbe, 
kann fehr gute Refultate geben, wenn man e& mit fogenannten.tros 
fenen Syrupen von guter Beichaffenheit zu thun hat. Sogenannte 
fette Zuker hingegen Tonnen auf diefe Weiſe nicht mir Vortheil vers 
arbeitet werden: wenigftend war dieß das Nefultat zahlreicher Ver: 
fuche, die ich voP beiläufig 6 Jahren mit Heißer Luft anftellte. Man 
muß den Syrupen nämlich in diefem Falle zur Vermeidung ber fo: 
genannten Mouſſe einen großen Hizgrad geben, wo dann. die Vor⸗ 
theile verfchwinden, während alle Nachtheile der Gebläfe und eine _ 
bedentende Triebkraft bleiben. Der Widerſtand der Luft nimmt im 
Verhaͤltniſſe der Zaͤhheit des Syrupes und der Höhe deſſelben über 
dem Roſte zu, und wird zumeilen fehr bedeutend. sch zweifle da⸗ 
ber fehr, daß fich diefe Methode für alle Fälle eignen dürfte, obs 
fehon fie bei ganz guten Materialien einige Vortheile gewährt. 

Die von Hrn. Ehamponoid in Vorfchlag gebrachte Säule 
(celonne) fcheint auf: den .erfien Blik mehrere Vortheile zu gewäh- 
ven. Ihre Einrichtung iſt der Verdampfung guͤnſtig; die Eirculation 
geſchieht ſchuell und in binnen Schichten, mas lauter günftige Um= 
fände find. Dagegen zeigten alle Verfuche, welche bis jezt damit 
angeftellt wurben, folgende Nachtheile, die ich bereits früher voraus⸗ 
fagte. Eine nothwendige Bedingung: ift die gleichmäßige Verthei⸗ 
lung auf der Oberfläche; leicht ift diefelbe an dem ‘oberen Ende, an 
dem Austritte der eigend hiezu angebrachten zahlreichen Definungen 
zu erzielen. - Die Säule muß eine bedeutende Höhe haben, wenn 
auf einem einzigen Durchgange eine: bedeutende Concentration erzielt 
werden fol. Der anfangs klare Saft verdikt fih, und fließt dann 
nicht mehr fo leicht; feine Duantirät vermindert ſich Aberdieß In dem - 
Maße, ald er mehr concentrirt wird; und da die Oberfläche des Cy⸗ 
linders immer eine und diefelbe bleibt, fo muß die Vertheilung noth- 
wendig. ungleich werden. Hieraus entfleht der große Nachtheil, daß 
der Syrup an einigen Stellen verfotten iſt, während er an anderen 
uoch ganz dünn läuft. Diefer große Nachtheil, der ſich überal 
zeigte, wenn der Syrup eine gewiſſe Dichtheit erlangt hatte, wurde 
allgemein dem Umſtande zugefchrieben, daß die Mafchen des Draht: 
zeuges der. Dife des Syrupes nicht angemeflen waren. Wenn man 
jedoch bedenkt, daß die Operation überall, wie 3. B. in Famars, 
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Roclincourt, Lille ꝛc., am Anfange gut von Statten ging, und daß 
die Unregelmaͤßigkeit immer erſt bei einer weiter fortgeſchrittenen 
Concentration eintrat, fo läßt fſich hieraus ſchließen, daß die Metall⸗ 
gewebe für den Anfang der Operation immer geeignet, für dad | 
Ende derfelben hingegen ungeeignet feyn werden. Man mag zu 
Werke gehen wie man will, fo wird fich die Vertheilung des dien 
Syrupes auf einer fenkrechten Oberfläche, befonders wenn derfelbe 
einen fo langen Weg zu durchlaufen hat, nie gehdrig reguliren laffen. 
Die Oberfläche der Säule follte in dem Maße und im dem Ver— 
hältmiffe der Verdikung des Syrupes abnehmen; allein bei diefer 
Form wäre fehr fchwer ein regelmäßiger Abfluß zu erzielen; man 
koͤnnte der Säule Feine große Höhe geben; und uͤbekdieß wuͤrde diefe 
. Vorrichtung dann nicht mehr die Säule des Hrn. Champonois, 
ſondern ein umgekehrter Kegel feyn, den jedermann erfinden Fan. 
Leichter ausführbar dürfte vieleicht eine Vorrichtung ſeyn, welche 
aus mehreren über einander angebrachten, nah Abwaͤrts zu allmaͤh⸗ 
lich im Durchmeffer abnehmenden Cylindern beftände; denn auf diefe 
Weiſe Härte man immer fo viel Flüffigkeit, als zur Bedekung der 
ganzen Oberfläche erforderlih if; und ein zwiſchen den Cylindern | 
angebrachtes WVertheilungsfieb würde die nothwendige gleichmäßige 
Vertheilung wieder herftellen. Auch diefe Vorrichtung wäre jedoch 
die fragliche Säule nicht mehr; ich übergebe jedoch die Hier von mir 
audgefprochene Idee den Vertheidigern der Säule, von der ic) nie 
ein günftiges Refultat für die Concentration - des Runkelruͤbenſaftes 
erwarte, weil die Niederſchlaͤge, die ſich in großer Menge bilden, 
bei einer fortgeſezten Arbeit immer ein großes Hinderniß bilden wer⸗ 
den. Ein Apparat von 20 Fuß Höhe, welcher von Oben nach Un 
ten gehandhabt werden muß; welcher die ganze Operation nur in 
3 oder 4 Durchgängen, oder mit 3 oder 4 Säulen vollenden kann; 
welcher folglich eine Kraft erfordert, um die Syrupe mehrere Male 
wieder emporzufchaffen, und deffen Arbeit fich weder befchleunigen, 
‚noch langfamer machen, noch auch reguliren läßt, fcheint mir unter 
allen. biöher berührten für wine im Großen arbeitende Fabrik der lezte 
zu ſeyn, auf den die Wahl fallen kann. 

Sch komme nun zur Verdampfung im Tuftleeren Raume. an 
ift über die wahren Urfachen der Veränderung des Zukers beim Sie 
den noch durchaus nicht einig: die einen fchreiben diefelbe einer lange 
fortgefezten Einwirkung der Wärme; die anderen hingegen dem Ein 
fluffe einer zu hohen QTemperatur zu. Ich glaube, daß beide Urſa⸗ 
chen wirken. Hr. Pontet in Marfeille fchloß aus mehreren Ders 
fuchen, welche er anftellte, daB fich der Zufer bei einer Temperatut 
von 75° R. in freier Luft durchaus nicht verdndere, und daß bei 
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. biefee Wärme keine Erzeugung von Melaffe Statt finde; dagegen . 
‘ behauptet er aber, daß über diefen Wärmegrad hinaus eine Veraͤn⸗ 
derung eintrete, und zwar um fo mehr, je höher die Temperatur 
fleigt. Mehrere andere geben Thatfachen an, welche diefe Verſuche 
unterflügen. Waͤre diefe Angabe gegründet, fo wie es denn auch 
allen Anfchein bat, fo würde hieraus folgen, daß man befonders das 
Hin ſtreben müffe, die Syrupe bei einer hiedrigen Temperatur einzus 
difen, womit fich denn bereits auch fchon viele Leute abgaben. Der 

- Hallette’fche Concentrator und die Säule erfüllen diefen Zwel nur 
unvollkommen; das -Einblafen von heißer Luft ift nur ein annäherns 
„der Schritt und gelingt nur in gewiſſen Zällen; nur mit dem luft⸗ 
"leeren Raume gelangt man vollfommen' zu feinem Zweke. Ueber 
legteren hinaus fcheint es mir Feine weitere Verbefferung zu geben, 
fo daß es ſich alfo eigentlih nur darum handelt, eine Methode aus: 
findig zu machen, auf welche fich derſelbe auf eine leichte, fichere 
und wohlfeile Weife erzielen läßt. 

Ein guter Apparat biefer Art muß den Iuftleeren Raum nach 
Belieben erzeugen, und die Luft in jeden Augenblike austreiben Fb 
nen; er muß folid feyn, und darf Feine Luft eindringen laffen. Die 
Zugen und Läthungen erfordern eine große Vollkommenheit, und duͤr⸗ 
fen nicht keicht in Unordnung gerathen: lauter Bebingungen, Ban ‚ 
ſchwer zu erzeichen find, 

- Der Howard’fche Apparat iſt, wenn er gut ſehr 
gut; allein die Ruͤbenzukerfabrikanten koͤnnen gar nicht an enfelben . 
denken. Der Berbichtungdapparat durch Oberflächen waͤre vortreff- 4 
lich, wenn es möglich wäre, den Iuftleeren Raum, welcher: fchon 
Durch die in den Syrupen enthaltene Luft fortwährend aufgehoben 
zu werden droht, immer wieder in demfelben zu erneuern. Gegen 
ihn fprechen auch die vielen Löthungen, die.fih an ihm befinden, 
und die nie die erforderliche Sicherheit gewähren koͤnnen. 

Die diteete Verdichtung mittelft Waffer hat ihre Vortheile und 
igre Nachtheile. Der Apparat laͤßt fich wegen feiner größeren Ein⸗ 
fachheit Teichter gegen: das Eindringen :der Luft fchäzen; allein die 
eingedrungene Luft kann dafuͤr auch‘ während der Operation nicht 
mehr weggefchafft werben; und boch geben fomohl der Syrup, als 
das Verdichtungswafler Luft ab. Der Iuftleere Raum nimmt daher 
gerade dann am meiften ab, wann derfelbe am nothwendigfien wäre. 

Die Methode, deren fih Pelletan zur Erzeugung des luft⸗ 
leeren Raumes bedient, gewährt den großen Vortheil, daß biefer 
Raum in fehr kurzer Zeit und ohne alle Mafchine nad) Belieben 
wieder erneuert werden Tann. Der Apparat bat auch fehr wenige 
Ldthungen und Gefüge, io BR folglich die Luft nicht ſo leicht in 
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denſelben eindringen kann. Der luftleere Raum wird in dem Ap⸗ 
parate Pelletan's anfaͤnglich durch einen Dampfſtrom erzeugt, 
und hierauf durch bie Verdichtung bed Waſſers im Inneren unter 


halten und vervollkommnet. Diefes Waſſer muß zwar auch hier, 


wie an dem Apparate des Hrn. Roth etwas Luft mit fich führen; 
allein an bem neuen Apparate iſt dafür die Möglichkeit gegeben, 
den Iuftleeren Raum immer wieder zu erneuern. 9°) | 


Es waren directe Verſuche ndthig, um bei der Erzeugung des 
Iuftleeren Raumes durch den Dampfſtrom dad Verhältniß zwifchen 
der verbrauchten Kraft und dem erzielten Refultate zu, ermeflen. 
Diefer Strom geht zwar nicht ganz verloren, weil er fpäter zum 
Heizen verwendet wird; allein es findet doch immer ein Verluft an 
Waͤrmeſtoff Statt, welcher ſchwer in Schäzung gebracht werden Fann. 
Da der Dampf jedoch bei diefer Methode direct und ohne Zwifchens 
mafchine angewendet wird, fo muß diefelbe vortheilhaft fepn. 


Aus allem diefem wuͤrde fi) demnach ergeben, daß unter allen 
Methoden zur Erzeugung und Erhaltung eines luftleeren Raumes in 
einem Abbampfapparate das von Pelletan befolgte Syſtem das 
vortheilgaftefte ik, wenn man bdaflelbe mit der Verdichtung durch 
Oberfläche in Verbindung bringt. Man muß is allen dieſen vers 
fhiedeuen Apparaten, man mag die Sprupe -verfieben oder: den Saft 
einditen, immer in auf einander folgenden Operationen arbeiten: und 
man ift Daher gezwungen, den Keffel mit einer beſtimmten Quantität 


Fluͤſſigkeit zu füllen, und ihn, nachdem die Fluͤſſigkeit bis auf einen bes 


flimmten Grad eingebikt worden, wieder zu entleesen: d. h. man muß, 
um eine neue Operation beginnen gu koͤnnen, ben luftleeren Raum zer- 
hören. Es geſchieht häufig, befonders wenn die Syrupe etwas fett und 
gegohren fied, daß fie zum Steigen Tommen und verloren gehen; Dies 
fem großen Uebelſtande wird zwar zum Theil durch die Glaͤſer, bei 
welchen man .in das Imere des Keſſels ſehen kaun, abgeholfen; al⸗ 
lein es bleibt doch immer der Fehler, daß der Keſſel bei jeder Ope⸗ 
ration gefüllt und entleert werden muß, wodurch ein Verluſt am 
Dampf und Zeit entfteht, abgeſehen von der fleten Aufmerkſamleit, 


‚bie dabei erforderlich iſt. 


Faßt man nun bie Vortheile und Nachtheile der verfchiedenen 
Einditungsmethoden zufammen, fo ergibt fih, daß das freie Feuer 
das einfachite Mittel iſt, und daß baffelbe, obfchon die Syrupe das 
bei mehr Veränderung erleiden, und obichon deffen Leitung ziemlich 


.61) Dim Apparat des Hm. Roth findet man im Polpt. Journ. Bo. XXXII. 
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ſchwierig if, in Heinen Zabrilen wenigſtens zu den erfien Probucten 
fehr gut verwendet werden Tann. Es ergibt ſich ferner, daß bie 
Dampfleſſel mit Roſt oder Gitter bei einem Heinen Raume viel Ar: 
beit liefern, dad Brennmaterial gut verwertben, und in einer großen 
Fabrik leicht anwendbar find; abgefehen davon, daß die fchlechteren 
Sprupe bier weit mehr gefchont werden, ald bei der Anwendung bes 
freien Feuers. 

Das Sieden iſt um fo leichter, Die Verdampfung gebt um fo 
beffer von Statten, je dilmmer die Schichte der Fluͤſſigkeit iſt. Mit 
Hälfe des Hallette' ſchen Concentrators, der fogenannten’ Säule 
und anderer Apparate mit fehlefen Slächen Tann man es bahin brins 
gen, bag nur eine duͤnne Schichte. kurze Zeit über mit der Wärme 


in. Berührung bleibt, wodurch mehrere Unaunehmlichleiten, und nas 


mentlich das Steigen in den Keffeln vermieden werden. 

Das Verfieden im Iuftleeren Raume und das Kinblafen von 
Luft gewähren allein den Vortheil, daB die Temperatur des Verfies 
dens dabei erniedrigt wird; allein leztere Methode bringt bafür die 
oben angedeuteten Nachtheile mit fih, und das Aufſteigen ber Fluͤſ⸗ 
figleit, welches bei ihr eben fo gut wie im Inftleeren Raume Statt 
findet, erfordert große Wachfamleit. Wenn daher der Apparat des 
Hrn. Pelbetan fo wohlfeil wird, daß fich die Fabrikanten denfels 
ben füglich anſchaffen koͤnnen, fo wird er gewiß vor allen übrigen 
Apparaten einen merllichen Vorzug voraus haben. | 

Im Allgemeinen find jene Apparate, die eine fortwährende und 
ununterbrochene Arbeit zulaſſen, immer die vollkommenſten; denn bie - 
Arbeit wird vegelmäßiger und leichter zu führen; es ergibt ſich babei 
Erfparniß an Zeit, an Productiondsmitteln, an Handarbeit, und fplgs 
lih auch an Apparaten. ‚Bis jest haben aber alle Abbampfappas 
sate mit unzmterbrochener Wirkung oder Arbeit das Unangenehne, 
daß fich die.Niederfchläge oder Bodenſaͤze, die ſich während der Eins 
difung bilden, mit dem Sprupe vermengen; woher es denn auch 
kommt, daß in diefen Apparaten der Saft noch nie bid zum Merfies 
den gebracht werben konnte, ohne daß eine Smilchenoperation, «ine 
Klärung oder eine Filtration ndthig gewefen wäre. 

Indem ich nun über Diefe Vortheile und Nachtheile der ver⸗ 
ſchiedenen Apparate nachdachte, kam ich auf eine Verbindung von 
Apparaten, die mir folgende, allgemein anerkannte Vortheile in fich 
au vereinen fcheint. Es wird hier nur eine dünne Schichte zum Sies 
Den gebracht, und biefe Schichte behält immer gleiche Dike und bes 
delt daher auch die Oberflächen immer; der leichte Schaum und der 
Bodenſaz, welche ſich ‚bilden, werben abgefchieben; «6 wird auf eine 
eontinuirliche oder ununterbrochene Weiſe garbeitet, fo daB bie regel⸗ 
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mäßig einftrdmende Ztäffigkelt auch wieder in einem ummmterbroches 
nen, regelmäßigen Strome ausfließt,; und man hat endlich einen firen 
Apparat, weldyer weder eine kreiſende, noch eine andere Bewegung 
hat, und mit deffien Hilfe man bie‘ Fluͤſſigkeit auf ein Mal vollends 
behandeln kann, ohne daß man die Sorupe noch ein Mal in den Ap⸗ 
parat zu bringen brauchte. 

Alle dieſe Reſultate nun glaube ich auf folgende Weiſe zu er⸗ 
reichen. Ich erhize den Syrup in einer ſehr duͤnnen Schichte in ei⸗ 
nem⸗Keſſel mit Gitter oder Schlangenrohr, indem ich deſſen Ober⸗ 


flaͤche heize. Der Syrup erhaͤlt durch die Verdichtung eine groͤßere 


Schwere oder Dichtheit, und faͤllt auf den Boden des Keſſels, waͤh⸗ 
rend er von Oben ber immer wieder durch neuen minder concentrir- 
ten Syrup, ber fortwährend und in gleichem Niveau Den ers 
ſezt wird. ' 

Diefer concentrirte, auf den Boden des Keſſels herabgefallene 
Syrup gelangt hierauf in einen anderen aͤhnlichen Keſſel, in welchem 
er, nachdem er abermald concentrirt oder eingebift worden‘, gleich 
falls wieder auf den Boden herabfällt; und auf: diefelbe Weiſe laͤßt 
man ihn im Ganzen durch 5 bis 6 folche Keffel laufen. In dem 
erſten Keſſel bilder ſich aller Schaum, welcher auf der Oberflaͤche 
bleibt und leicht abgenommen werden kann. Der Saft itt, indem 
er herabfleigt, durch einen einen, unter dem Keffel angebrachten 


: Behälter, um hierauf wieder in den nächflfolgenden Keffel empur zu⸗ 


fteigen; in diefem Behälter ſezt er jedoch alle die fchweren Theilchen, 
die fich während der Verdilnftung bildeten, ab, fo daß der Saft frei 
von- Schaum und Bodenſaz in den nächfifolgenden Keffel gelangt. 
Bei dem Durchgange durch den ziweiten Keffel reinigt ſich der Gaft 


noch mehr, und am Ende der Concentration hat er einen Grab von 


Reinheit erreicht, den man ihm in Feiner anderen Art von Keffel zu 


geben im Stande. if. Die Keffel find unten durch Werbindingss 


söhren mit einander ‚verbunden; und da diefe Möhren zwei Gefuͤge 
haben, fo kann man fie mittelft zweier Haͤhne, welche deren Enden 
fperren, augenblillid) abnehmen, und flatt derfelben ein kupfernes, 
eigens zu diefem Behufe verfertigtes Gehäufe arbringen. Diefes Ges 
häufe enthält grobkoͤmige, thierifhe Kohle, und iſt auf ſolche Weiſe 
eingerichtet, daß eine Filtration von Unten nad) Oben Statt finden Tann. 
Dieſes Gehäufe oder Filttum Tann am jeder beliebigen Verbindungs⸗ 
töhre angebracht werden, fo daß der Syrup demnach auf jedem bes 
liebigen Grade von Eoncentration filtrirt und entfärbt werben Tann. 
Das Filtrum kann in einem Augenblike, und ohne baß bie Arbeit 
der Keſſel dadurch eine Unterbrechung leidet ‚ ar und durch 
ein anderes erſezt werden. 
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Bei einem Apparate diefer.Art kann der Saft, fo wie er von 
Klaͤren Fommt, aufgenommen, und auf ununterbrochene oder conti- 
nuirlihe Weife, fo wie auch mit der größten Erfpamiß an Hands 
arbeit, Zeit, Brennmaterial und. Geräthfchaften bis in den Kühlaps 
parat geleitet werben, Der Upparar geftattet ferner die Anwendung . 
des Syſtemes des Einblafens der Luft auf eine vortheilhaftere Weiſe, 


als dieß bisher möglich war; Indem mir die Merfuche, die ich vor 


6 Fahren hierüber anftellte,, zeigten, wie ſchwer die Luft durch eine 
zu große Maffe Syrup getrieben werden Tann. 
Ich habe weiter oben gefagt, daß die gänzliche Behandlung der 


Sprupe im Iuftleeren Raume und bei einer niedrigen Temperatur . 


wahrfcheinlich die beften Refultate geben würde; ich habe aber auch 
gezeigt, wie unangenehm und nachtheilig es ift, daß. man hiebei die 
Keffel beftändig füllen und wieder entleeren muß. Der von- mir 
eben befchriebene, ohne Unterbrechung arbeitende Apparat fcheint num 
auch in diefer Hinficht befonders vortheilbaft, und zwar um fo mehr, 
ald er ſich allen Apparaten, in denen der Inftfeere Raum auf ununs 
serbrochene oder continuirliche Weife unterhalten werden kann, anpafs 
fen läßt. In der Raffinerie des Hrn. Santerre in Paris wurden 
in Gegenwart mehrerer Fabrikanten, und namentlid in Gegenwart 
des Hrn. Derodne, mit dem Apparate, den Ich zur Probe nach 


meinem Syſteme erbaut hatte, Verfuche angeftellt. Hr. Santerre 


benuzte diefen Heinen Apparat zum ununterbrochenen Verfieden des 
gellärten Syrupes, und war mit. den Refultaten deſſelben fehr zu⸗ 
frieden. 

Ich habe nun noch von einem wichtigen Gegenſtande, nämlich 
von dem Werthe und der Anwendung des Rüfftandes, den man bei 


diefer Art von Fabrikation erhält, zu.fprechen. Bei dem gewöhnlis 


hen Derfahren, bei welchem die geriebenen Runkelruͤben auögepreßt 
werden, ‚beträgt: das zurüfbleibende Mark beiläufig den dritten oder 
vierten Theil des Gewichtes der Runkelruͤben; bei meiner Behand: 
fung der Rüben durch Filtration hingegen iſt dad Gewicht des Rılfs 
flandes beinahe eben fo groß, mie jenes der angewendeten Ruͤben, 
indem der Verluſt an 1800 Pfd. nur 200 Pfd. beträgt, fo daß der 
Ruͤkſtand eigentlich auf % des Gewichtes der Rüben zu fchäzen ift. 
Diefer Ruͤkſtand nun läßt fi über alle Erwartung gut zur Fuͤtte⸗ 
rung und Maftung des Viehes benuzen, wie die Refultate eines Ver⸗ 
fürches, der in diefem Jahre mit 120 Ochfen und Kühen angeftellt 
wurde, unzweifelhaft Deurkundeten. Ochſen, welche lediglic) mit dies 
fem. Rüfftande gefüttert wurden, und die außerdem nur etwas Streu 
aus ihrer Krippe zogen, nahmen beinahe täglih um 2 — 3 Pfo. 
zu. Die. mit heißem Waſſer behandelten Rüben fcheinen ſelbſt eine 
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geſundere Nahrung abzugeben, als das rohe Mark; das Rindvieh 
iſt ſehr luͤſtern danach, und fein Miſt iſt weder fo flaͤſſigl, noch fo 
uͤbelriechend, wie er bei der Maſtung mit rohem Runkelruͤbenmarke 
zu ſeyn pflegt. Die große Naͤhrkraft, welche dieſer Ruͤkſtand ſelbſt 
nach der beinahe gaͤnzlichen Ausziehung der Zukertheile beſizt, laͤßt 
ſich, wie mir ſcheint, dadurch erklaͤren, daß beinahe alle ſchleimigen 
und eiweißartigen Beſtandtheile in den Runkelruͤbenſchnitten, welche 
wegen ihres Gehaltes an Pektikſaͤure ihre Feſtigkeit beibehalten, zu⸗ 
ruͤkbleiben. 

Die Erfahrung hat mich ferner Aberzeugt, daß ſich diefer Ruͤk⸗ 


‚ftand, wenn man ihn in Gruben bringt, ſehr leicht den Winter über 
“aufbewahren läßt; ja ich fand ihm felbft noch im Monat Mai in 


vollfommen "gutem Zuſtande. Die Behandlung der Runkelruͤben 
durch ununterbrochen Filtration und Circulation vereint demnach alle 


Vortheile in fih: Erfparnig an den Einrichrungskoften fowohl ale an 


den Koften der Fabrikation; Erzielung einer größeren Menge Runs 
Felrübenfaft und folglich auch einer größeren Menge-Zuler; größere 
Reinheit des Saftes, wodurch der Zuker einen befferen Geſchmak ers 
halt; große Negelmäßigkeit und Leichtigkeit der Arbeit; Erzeugung 


‚einer großen Menge Ruͤkſtand, der fi) ganz vorzüglich zur Fuͤtte⸗ 


rung und Maftung von Rindvieh eignet; und endlich ‚eine leichtere 
Aufbewahrung diefes koſtbaren Futters. Bei allen diefen Vortheilen 


wird mein Verfahren nothwendig bald allgemein angenommen werden 
muͤſſen, und zwar um ſo mehr, als das einzige Hinderniß, welches 


demſelben in manchen Gegenden im Wege ſtehen duͤrfte, nur in dem 
Mangel an Waſſer gelegen iſt. 

Ich glaube hier endlich auch noch in einige Erdrterungen über 
die Aufbewahrung der Ruukelruͤben eingehen zu müflen, indem mir 
viele Fabrifanten ihre Verwunderung darüber bezeigten, daß ich in 
biefer Hinficht nach Principien verfahre , die jenen, welche man im 
ndrdlichen Frankreich befolgt, ganz entgegengefest find. Bekanntlich 
hält man dafelbft jene Methode für die befte, nach welcher man die 


Runkelruͤben in fehr Keinen Maflen und unvolllommen gereinigt in 


Silos oder Erdgrubtn bringt, die gut mit Erde bedekt find, und wo⸗ 
bei man forgfältig darauf fieht, daß die äußere Haut der Nüben fo 
wenig als moͤglich befchädigt wird.- Ich befolge ein ganz entgegen- 
gefezted Verfahren, und befinde mic) bei fecheidgriger Anwendung 
defjelben in den beiden Fabriken, die ich in verfchieden gelegenen Dis 
jen betreibe, fehr gut. Sch. befolgte früher gleichfalls die Aufbewahs 
rung in den Silos, bei weldyer ſich die Rüben gut Kalten, fuchte 
aber fpäter die großen Unannehmlichkeiten bei derfelben zu umgehen. 
Diefe Unannehmlichkeiten beftehen nämlich in ber großen Auslage 
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fuͤr Arbeitslohn, um die Gruben auszugraben, mit Ruͤben zu fuͤllen, 
und mit Erde zu bedeken; in den Koſten des Aufdekens dieſer Gru⸗ 
ben, des Herausſchaffens der Ruͤben, des Reinigens derſelben, und 
ihres Transportes Zur ſchlechten FJahreszeit, bei welcher man ſich 
den Gruben oft kaum naͤhern kann, und bei welcher alle dieſe Arbei⸗ 
ten ſchon wegen der Kürze der Tage koſtſpieliger und laͤſtiger wer⸗ 
den. Uns denfelben abzuhelfen, verfahre ich nun auf folgende Weiſe. 
Ich errichte an einer geeigneten Stelle, in der Mitte eines an 

die Fabrik ſtoßenden Hofraumes 3. B., rings herum einen Erdwall 
mit doppelter Boͤſchung von 5 bis 6 Fuß Höhe, welcher an der 
Baſis 8 und oben 2 Fuß im Durchmeffer hat, und gut mit Raſen 
belegt iſt. Dieſe Art von Erbwall muß den Ort, an welchem bie 
Runtelsüben aufbewahrt werben follen, umgeben; nur zur Eins und 
Ausfahrt der Wagen muß Raum gelaffen werden. Bei der Ernte 
Laffe ich die Rüben auf dem Felde reinigen und mit dem Meſſer abs 
fragen, fo_daß weder von dem Halſe, noch von den Wuͤrzelchen et= 
was daran bleibt, und nur der Körper und die difen Wurzeln dbrig 
bleiben. Ich mache mir nichts daraus, wenn die Haut durch ein 
etwas ſtarkes Abkrazen etwas befchäbigt wird; doch ift es. beffer, 
wenn dieß nicht geſchieht. Die gereinigten Rüben werden auf Was 
gen in deu befchriebenen Raum gefchafft, und unter einander hineins 
geworfen, wobei man jedoch an jener Stelle beginnt, die der Fabrik 
am nächften liegt.: Auf dieſe Welfe wird nach und nach der ganze 
Raum gefüllt, fo daß die Rüben nicht über die Erdwaͤnde hinaus⸗ 
ragen. Oben auf den Haufen freut man, nachdem er abgeebnet - 
worden, und wenn man Zroft oder Sonnenfchein befürchtet, mit. Ga: 
bein Stroh; iſt das Wetter hingegen regnerifch oder überzogen, fo 
deft man den Haufen ab, indem man das Stroh wie beim Heuen 
auf den Wiefen zur Seite fchafft. Diefes Stroh muß von Zeit zu 
‚Zeit gewechfelt werden. Je größer die Menge der Runkelruͤben, um 
fo leichter halten fie fih. Nimmt die Kälte zu, fo macht man das 
Stroh erwas biler, und bebeft ed mit einigen Latten, damit es nicht 
von dem Winde fortgeträgen werden Tann. Wurde das Stroh naß, 
fo wuß es getroknet werden, bamit die Nunfelrüben bei milden 
Better nicht allenfalls da faulen, .wo fie mit dem Strob in Beruͤh⸗ 
rung kommen. Man brauche Feine Kamine and Neifig in Iyn Haus 
fen anzubringen; fehr kommt es aber darauf an, daß man nur ges 
ſunde und friſch geerntete Rüben in den Haufen bringt, und daß 
Dieß eher bei Fühler und feuchter, als bei, heißer Witterung gefchieht. 
üben, welche, nachdem fie auögeriffen worden, auch nur den ges 
zingften Sroft erlitten, vürfen nicht aufbewahrt werden, fondern müfs 
ten fogleich in die Fabrik Fommen. 


ı 
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Wenn man dieſes Verfahren genau befolgt, ſo wie ich es hier 


u —— 


beſchr eben babe, fo halten ſich die Runkelruͤben bis zum Monate 


Mai vollkommen gut; und am allerbeſten find jedes Deal jene, 


welche am Boden des Haufens gelegen find. Win man diefen Bor 
rath jedes Mal von der der Fabrik zunaͤchſt gelegenen Seite anzugreifen 
beginnt, fo braucht man die Rüben nie weit zu trandportiren. Gie 
beduͤrfen nie einer anderen Behandlung, und brauchen befonderd wenn 


‚man fi meiner Methode bedient, nie gewalshen zu werden; nur 
wenn die Jahreszeit bereitd weit vorgerüft ift, muͤſſen fe gereinigt 
und das mit der Zeit an ihnen ſchwarz oder fchlecht Gewordene ent 
- fernt werben; nie aber wafche ich die Rüben. : < 

Ale die Details, in welche ich bier eingegangen bin, werden, 
wie ich hoffe, alle jene, die in dergleichen Dingen zu denken ‚pflegen, 
und fich über die Prineipien, um weldye es fich handelt, Rechenſchaft 
zu geben wiffen, über alle Zweifel beruhigen... Ich erlaube mir zw 
Unterſtuͤzung der von mir angeführten Gründe und Thatſachen nur 
noch folgendes Schreiben beizufügen, welches ich von einem dere 


fahrenften Männer in diefem Fabrikationszweige, Hru. Demesmay 


dem älteren in Lille, am Anfange dieſes Jahres erhielt. 


„Verſchiedene unrichtige Berichte, ſchreibt Hr. Demesmay, | 


hatten auch mir eine irrige Unficht von Ihrem Apparate mit unus 
terbrochener Filtration beigebracht. Nachdem ich denfelben jedoch 
felbft mit größter Aufmerkſamkeit unterſucht, habe ich die Weberze 


gung gewonnen, daß. er dem Zweke, den Sie erlangen. wollten, vol: 


kommen entſpricht, und daß er ſich ſehr gut. zur Anwendung in eine 
Fabrik eignet: d. h. daß er die Dauerhaftigleit und Einfachheit be 
fie, welche zu einer Operation, wie die fragliche, erforderlich If. 
Was. ich in Ihrer Fabrik zu fehen Gelegenheit hatte,. bewies mir 
bis zur Gewißheit, daß die Filtration die einfachfte und wohlfeille 
‚Methode, die Runkelrüben auszuziehen, iſt. Ich ſtehe daher auf 
keinen Augenblit an, fie in der Fabrik, die ich errichten will, zu De 
folgen, weßhalb ich Sie bitte, mich “unter Ihre Subferibenten zu 
zählen; obfchon es mir natürlich lieber gewefen wäre, wenn ich meine 
eigene Methode, für "welche mir ‚die Societe d’encouragement ihre 
Medaille zuerfannte , hätte anwenden können. Sch geſtehe nämlid, 
daß mega Verfahren dem Ihrigen, welches fo gluͤllich ausgedacht if, 
in jeder Hinſicht nachſteht.“ =) 


nn — 


62) Weber das Verfahren des Hrn. Sa kann man das — 


Journai Bd. — S. 416 und Bd. XLIX. S. 236 nachleſen. ad, R. 


| 
| 
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Anhang. 

Während. ſich obiger Aufſaz unter der Preſſe befand, erhielt ich 
das zweite Heft des Bulletin de macération des Hrn. de Doms 
basle, wordber ich bier mich äußern zu müffen glaube, um dem Vers 
faffer nicht nur meinen Dank für dad Schmeicyelhafte, was er mir 
derin Aber meinen Apparat fagt, barzubringen; fondern um auch eis 
tige Zweifel, die er Äber die Arbeit mit demfelben hegt, zu beants 
worten. Ehe ich jedoch hierauf eingehe, fey es mir erlaubt, eine irrige 
Thatfache zu berichtigen. 

Mein Apparat mit ununterbrochener Filtration und Circulation 
in Narco wurde nämlicy nicht, wie es In obiger Schrift heiße, kraft 
der Vollmacht, die ich von Hrn. be Dombadle dazu verlangte, . 
und die er mir unentgeltlich zu ertheilen die Gute hätte, erbaut; 
fondern diefer Apparat beftand "bereits in Folge des Patentes, welches 
ich genommen hatte, und hatte fdyon eine game Campagne hindurch 
gearbeitet, ald ich an Hrn. de Dombasle fchrieb, und ihn frug, 
ob er nicht geneigt wäre, mir fein Patent, dem er Feine Folge mehr 
gäbe, abzulaſſen, und um welchen Preid er mir die Erlaubniß er- 
theifen wollte, mich feines Privilegiums bedienen zu dirfen. Statt 
einer directen Antwort auf meine Fragen hatte Hr. de Dombasle 
die Gute, mir zu erdffnen, daß er mir die Befugniß gäbe, mich 
feined Patentes zu bedienen, ohne dafuͤr eine Entſchaͤdigung zu ver⸗ 
langen. 

Dieſe Erlaubniß benuzte ich zur Errichtung eines Apparates, 
ſo wie ihn Hr. de Dombasle im erſten Hefte des Bulletin de 
maceration beſchrieben; und indem ich dieſen Apparat, welcher aus 
8 Bottichen beftand, von denen jeder beiläufig 2%. Hectoliter faßte, 
arbeiten ließ, überzeugte ich mich von den Vortheilen und Nachthei⸗ 
fen, welche ich oben andeutete, und welche mic) beftimmten, ihn als 
zur Fabrifarbeit untauglich gänzlid zu veriwerfen, und daflr das 
Berfahren mit ununterbrochener Filtration anzuwenden. - | 
Bei dem von Hrn. de Dombasle vorgefchlagenen Apparate 
werden die Runkelruͤben in Waſſer macerirt, und eine halbe Stunde 
lang in Maceration erhalten, wobei man die Fluͤſſigkeit zugleich in 
demſelben Gefaͤße erhizt. Nach dieſer erſten Operation wird die 
Släffigkeit aus dem Gefäße entleert, um dann auf gleiche Weiſe 
wieder eine zweite Operation zu beginnen. Das erfte Wafler, worin 
Rüben macerirt worden, dient zur zweiten Maceration einer neuen 
Quantität Runkelröben u. f. f. Sch erkannte wohl, daß man durch 
diefe mehrmaligen, auf einander folgenden Macerationen allerdings 
zur vollfommenen Ausziehung der Runkelräben, und auch zur Con: 
centration des Saftes gelange; d. h., daß man auf diefe Weife ein 
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mit den aufldslichen Theilen der Ruͤben geſaͤttigtes Waſſer erhalten 
konne, welches nur 1 bis 1%,° weniger wiegt, ald der eigentliche 


- NRunfelräbenfaft. Eben fo fand ih auch, daß diefer Saft leicht u 


Hären, einzudiken und zu verfieden iſt, und daß er ſchoͤnen und ge 


ten Zufer gibt. 

Dieſes Verfahren bringt aber bagegen ‚folgende‘ Nachtheile mit 
fih. Die Gefäße müflen immer gefüllt und wieder entleert werden; 
und da biebei Luft an die Stelle des Waſſers tritt, fo werden .die 
Runkelruͤben in fehr Zurzer Zeit ganz ſchwarz, und dieſe Farbe en 
haͤlt dann aud) der Saft, was offenbar nur von einer in der Wur⸗ 
zel oder in dem Safte vorgehenden Veränderung herruͤhren kann. 
Ueberdieß kuͤhlt die in die Nüben eintretende Luft diefelben ab; un 
eben fo kuͤhlt fich auch der abgezogene Saft ab, wenn er in ein a 
beres Gefäß gegoflen wird. Die in die Maſſe eingedrungene Luft 
wird zwar durch die Slüffigleit, welche dann wieder darauf gegoſſen 
wird,. auögetrieben; allein ed bleibt dennoch in vielen Schnitten tt 
was davon hängen, woraus eine fortwährende Quelle der Gährun 
entfieht. Endlich konnte ich bei aller möglichen Schnelligkeit und bel 
der größten Aufmerkſamkeit an einem Apparate von ber oben be 
ſchriebenen Kleinheit die 6 Bottiche nur mit grdßter Mühe in eine 
halben Stunde gehdrig bedienen. Wie wäre es baher mdglich, die 
felbe Arbeic innerhalb derfelben Zeit an einem Apparate zu vollbriu 
gen, von deſſen 6 Bottichen jeder 20 Hectoliter faßte? Die Erfah 
tung bat mich gelehrt, Daß ein einziger folder Bottich zum Ab 
laufen und unvolllommenen Abtropfen eine halbe Stunde erforder; 
denn man barf nicht glauben‘, daß der Saft von einer Maffe Run 
kelruͤben auf ebenfolde Weife abtropft, wie 3. B. reines, urer⸗ 
mengted Wafler abtropfen würde... Im Anfange geht es allerdings 
ſchnell; allein dieß dauert night lange; und wie groß auch bie Ab 
flußmuͤndung feyn mag, fo geht das Abfließen doch immer langfam 
von Statten, fo daß eine lange Zeit dazu erforderlic) ift. Ich erkannte 
hieraus die phnfifche Unmdglichkeit, diefes Verfahren je im Großen 
fabritmäßig anzuwenden. Un meinem Apparate hingegen hat jeder 
Bottich eine halbe Stunde Zeit zu feiner Entleerung oder zu feine 
gänzlichen Erneuerung, ftatt daß alle 6 innerhalb derfelben Zeit ger 
leert und gefüllt werden; und hätte ich micht die einfache Methode, 


die Fluͤſſigkeit circuliren zu laffen, erfunden, fo wäre die Ausziehung 


des Munfelrübenfaftes mittelft feiner Aufldfung in Waſſer gewiß 
nie in den Fabriken anwendbar geworden, und lediglich auf die de 
miſchen Laboratorien befchräuft geblichen. 

Hr. de Dombasle ſchlaͤgt zwar in feiner neueften Abgande 
lung vor, die Maceration zu verlängern, und fie jedes Mal ein 
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ganze, ſtatt eine Halbe Stunde dauern zu laſſen. Allen auf diefe 
Weiſe laͤßt ſich nur halb fo viel Arbeit erzielen, und die Urfachen 
der Gährung werden dadurch nur vermehrt, fo daß fich dieſes Der: 
fahren wegen feiner Langſamkeit noch weniger zur Sabritarbeit eig- 
net. Selbft diefe Zeit würde übrigens auch bei der möglich größten 

Sorgfalt nicht hinreichen; und würde auch. nur eine geringe -Nache 
laͤſſigkeit Statt finden, was bei einer Arbeir, welche Tag und Nacht 
fortwährt, nicht felten eintritt, was würde dann aus der Regelmaͤ⸗ 
Bigkeit der Arbeit werden?. Ich wiederhole es, für Fabriken ift ein 
einfatheres und leichter ausführbares Verfahren erforderlih. Wenn 
die Arbeit nur einiger Maßen im Großen betrieben wird, fo werden 
zwei Menfchen nicht für diefelbe ausreichen. Diefer Theil der Bes 
dienung, welcher nun an dem Apparate des Hrn. de Dombasle 
fo ſchwierig und beinahe unmbglich ift, iſt hingegen an dem meini⸗ 
gen auf Nichts reducirt. Dieß allein ändert ſchon die ganze Frage; 


. denn die Eriftenz des Verfahrens hängt — gänzlich von Idieſem 


wichtigen Punkte ab. 


Was nun die Heizung betrifft, ſo wird gegenwaͤrtig ein doppel⸗ 
ter Boden vorgeſchlagen, um mit Dampfroͤhren zu heizen; man em⸗ 
pfiehlt ferner eine kraͤftige Heizung, damit die ganze Maſſe ſchuell 
erhizt: werde. Es wird auch noch die Heizung mit gemifchtem Dam⸗ 


pfe (vapeur melangee) vorgefchlagen. Wir wollen fehen, welche 


Pd 


Hinderniffe fich hiebei darbieten. 

Ein doppelter Boden aus Drahtgitter mit Maſchen von 2 bie 
3 Linien Weite fol die Runkelruͤben tragen, und die Heizröhren be- 
defen. Diefes Gitter iſt fehr ſchwer rein zu erhalten; die Mafchen 


werden fich verlegen; die Runkelruͤben werden viel fehwerer zu ent: - 


leeren feyn, denn man wirb mit großer Vorſicht zu Werke gehen 
muͤſſen, um daffelbe nicht mit den eifernen Kellen zu befchädigen. 
Ueberdieß werden viele kleine Runkelruͤbenſtuͤke durch das Gitter drin⸗ 
gen, und immer werden die Unreinigkeiten, der Sand, die Erde, die 
Wurzelchen ꝛc., welche den Boden erreichen, unter die Heizröhren ges 
fangen, wodurch die Reinigung Tangwierig und ſchwierig wird. 
Außerdem kommt aber auch noch ein anderer ſehr wichtiger 
Punkt in Betracht. Wenn man ein Gefäß von einer gewiffen Dis 
menfion von Unten erhizt, fo wird ſich der Wärmeftoff nicht auf dies 
felbe Meife durch die Runkelrüben verbreiten, wie er ſich 3. B. in 
reinem Waſſer verbreitet. Heizt man rafch, wie es bier empfohlen 
wird, fo wird man in dem unteren Theile ſchon den Siedepunkt er⸗ 
seicht haben, während die Zemperatur in der Mitte noch ſchwach, 
amd anf der Oberfläche noch ſchwaͤcher ſeyn wird. De man ben 
Grad der —— bed Bodens nicht Isicht ermitteln kaun, ſe 
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kdnnen die auf demfelben befindlichen Rüben in Sud kommen, wo 
fie denn verloren find; denn aus Runkelraͤben, welche gefotten has 
ben, darf man nie erwarten, je mehr Zufer zu gewinnen. Wollte 


man biefer Gefahr 'entgehen, fo müßte man die Maſſe beftänbig. 


umrühren, wodurch Bie Arbeit bedeutend vermehrt, eine große Ber 


dampfung entfliehen, das ‚Drahtgitter fehr gefährdet, und das ganze 


Verfahren fehr complicirt werden wiirde. WIN man dagegen mäßig 
und vorfichtig heizen, fo wird die Operation fehr langfam von Stats 
ten geben, und die Folge davon ift Verluſt an Zeit, Begünftigung 
der Gaͤhrung ıc., fo daß mithin auch dieß Merfahren nicht zur fa⸗ 


brikmaͤßigen Anwendung geeignet. ift. 


Sol man mit gemifchtem Dampfe heizen? Auch — kann 
ich aus Erfahrung ſprechen; denn ich habe die ganze erſte Campagne 
über auf diefe Weiſe geheizt. In dem Maße, als der Saft mehr 
Grade annimmt, in Demfelben Maße wird er durch einen Weberfchuß 
von Waſſer geſchwaͤcht, und dieſer Ueberſchuß wird um ſo groͤßer, 
je naͤher man der Stelle kommt, an welcher ſich die kalten Ruͤben 
befinden. Es iſt alſo hier unmoͤglich, einen etwas ſtarken Saft zu 
"erziefen, woraus denn ein großer Verluft an Waͤrmeſtoff und auch 
eine bedeutende Verſpaͤtung der Operation erfolgt. Hr. de Dom⸗ 


basle Hat die Nachtheile dieſer Heizmethode für den erſten Bottich 


(cuve de tete) richtig erkannt, indem er in dem erſten Hefte feines 
Bulletin sur la maceration ©. 36 fagt: „Der auf diefe Weife vers 


dichtete Dampf würde beildufig den fünften Theil der Zläffigkelt, 


weiche in dem Bottiche enthalten ift, bilden, und der Zufdz einer 
folhen Quantität Waffer zu der Stäffigkeit würde den: Gehalt ders 
felben zu fehr vermindern. Mas Hr. de Dombasle damals 
fagte, bleibt immer gleich, auf welche Weife man auch den gemifch, 
. ten Dampf anwenden mag; ich hatte Gelegenheit die Zolgen davon 
während einer ziemlich lange fortgefezten Arbeit Eennen zu lernen, 
und kann durchaus nicht zu diefem Verfahren rathen. 


Was die daraus erwachfende Erfparniß an den, Koſten der Eins 


richtung betrifft, fo iſt fie nicht fo bedeutend, als man auf deu ers 
ſten Blik glauben möcht. Der Wärmefloff muß nämlich etwas 


gleichförmig. verbreitet werben, und daher brauchte man in einem 
großen Gefäße eine Möhre, welche mehrere Windungen macht, und 
in. der fich eine große Menge Heiner Löcher befindet. Uebrigens 


wirde man auch hier wieder in den oben angegebenen Nachtheil vers. 


fallen; man würde nämlich beinahe unvermeidlich Gefahr kaufen, 
daß die Runkelruͤben theilmeife zum Gieden ERDE! und na 
feinen Zuler mehr — ur 


Ä 


‘ 


mit Hülfe der Apparate mit ununterbrochener Circulation. 383 ; 


Ale diefe großen Unannehmlichkeiten vermelde ich aber gerade 
durch meine iſolirten Erwärmer; denn in diefen gefchieht. die Er⸗ 
wirmung auf dem Durchgange, der ein fortwährender und ununter: 
brochener iſt. Die Erwärmung braucht hier, da ihr weit mehr Zeit 
geſtattet ift, micht fo rafch zu gefchehen; die Entwilelung des Dam⸗ 
pfes aus dem Danmpferzeuger iſt regelmäßig, was - von großem Des 
lange ift; ich laufe bei meiner Heizmethode nie Gefahr, denn ins 
dem ich nur. den Saft allein erhize, Tann ich ihn ohne Nachtheil 
bis zum Sieben erbizen, ohne daß deßhalb die Nübenfchnitte zum 
Sieden kaͤmen. Es ift daher auch Feine Aufſicht ndthig; der Ap⸗ 
parat arbeitet immer für fi) allein und gut. Die Erfpamiß an 
Brennmaterial, die fich daraus ergibt, iſt von großer Wichtigkeit, 


an welchem Orte fie audy Statt finden mag. Das. bisher. Gefagte - 


genügt, um zu beweifen, daß ich nicht ohne triftige Gruͤnde bes. 
hauptere, daß der Apparat des Hrn. de Dombasle, auf welde 
Meife er auch gebaut feyn mag, fich nie zur Fabrikation im Gro⸗ 
Ben eigne. Don der Heizung ber Bottiche über freiem Feuer ſchweige 
ih ganz, indem diefes Verfahren andere noch größere Nachteile 


er 


mit fich bringen wurde. o 


Hr. de Dombasle hat feinen beifälligen Aeußerungen über 
dad Princip, den Bau und den Gang meines Apparates einige zweis 
felnde Bemerkungen beigefügt; dieſe Zweifel erlaube ich mir kai 
aus fuͤhrlicher zu erbrterm. . 

As ih Hrn. de Dombasle, nachdem ich mein Patent er⸗ 
halten hatte, auf ſein Verlangen eine Beſchreibung meines Appara⸗ 
tes und der Operationsweiſe, die ich befolge, einſandte, antwortete 
mir dieſer Gelehrte, daß er befuͤrchte, daß die Filtration nicht ſo 
regelmaͤßig von Statten ginge, als ich meinte, dafgdieß das ein⸗ 
zige Hinderniß gegen das Gelingen meiner Methode ſeyn koͤnne, 
und daß die Erfahrung allein dieſen Zweifel heben koͤnne. Dieſen 
Zweifel wiederholt nun Hr. de Dombasle im zweiten Hefte feis 
ne& Bulletin sur la’maceration' abermals, und ich bin nun fo glüf- 
lich, denfelben durdy eine kange fortgefezte Erfahrung widerlegen zu 
konnen. Die oben angeführten Verfuche ded Hrn. Demesmay 
ſowohl, als anderer, beweifen- die Regelmäßigkeit der Arbeit und der 
Ausziehung auf das Augenfcheinlichfte; die Unterfuchung, welche bei 
jeder Operation an allen hinteren Bottichen im Augenblike der Her⸗ 
ausnahme des Ruͤkſtandes angeftellt wurde, bewies allen Fabrikan⸗ 
ten, welde die Verfuche aufmerffam verfolgten, Daß fich bei einer 
fortlaufenden und im "Großen betriebenen Arbeit nichts Beſſeres 
wiünfchen laffe. Jedes Mal, fo oft die Ruͤben mit gewiſſen, fehr 
leicht befolgbaren Vorfichtsmaßregeln in die Bottiche gebracht wors 


—R 
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den waren, erfolgte die Filtration auf ſo langſame Weiſe, daß der 
Parallelismus der Schichten nicht merklich geſtoͤrt wurde; denn ſonſt 
wären die Reſultate nicht immer fo gleichmäßig ausgefallen. & 
bedarf, wie gefagt, nur einiger hoͤchſt einfacher Vorſichtsmaßregeln, 


"und diefe find. in einer Tleinen gedrukten praktiſchen Anleitung ent: 


halten, die ich allen Kabrifanten mittheile, welche mein Syſtem bes 
folgen. Es ift demnach gar Fein Zweifel, daß die Ausziehung durch 
die ununterbrochene Filtration regelmäßig. und fo volllommen als 
moͤglich gelingt: dieß iſt auch die Anſicht des Hrn. na | 
der in diefen Dingen großes Gewicht hat. 

Ich muß hier noch eine für das Gelingen "der Arbeit wichtige 


Bemerkung beifügen. Wenn die Filtration leicht und gleichmäßig 


von Starten” gehen foll, fo muß das Filter gut eingerichtet ſeyn; 
und auch die Art, die Runkelruͤben zu zerfchneiden,, ift von großem Ä 
Einfuffe. Zu große Schnitte würden, weniger durchbringlich feye, | 
und kaͤmen drei folder Schnitte auf einander zu liegen, fo würde 
bie Ausziehung der mittleren gehindert feyn. Deßhalb iſt jede Klinge 
meines Schneidapparated mit zwei anderen, Heinen Querklingen ver 
ſehen, wodurd die Rüben in Stuͤke zerfchnitten werben, die nick 


‚über 3, bis 4 Zoll groß feyn koͤnnen. Diefes Verfahren läßt fih 
Übrigens verfchieden modificiren; die mannigfaltigen Schneidapparate, 


welche man in den Werkſtaͤtten der Mechaniker findet, laſſen eine | 
große Auswahl zu: und zwar von dempunter bem Namen Coupe 
IJulienne befannten Apparate angefangen, der bie Ruͤben in Linien | 
dike Faden fchneider, bis zu jenen Schneibapparaten, in denen die 
Ruͤben in kleine Stäbchen oder in große Platten gefchnitten werben. 
Hr. Hallette hat ein Inſtrument diefer Art erfunden, welches die 
Ruͤben immergfenkrecht mit ihrer Achfe in. Scheiben ſchneidet. Se 
viel mir fcheint bietet diefe Schneidmethode in Hinficht auf die leich⸗ 
tere und vollfommmere Ausziehung der Runkelrüben Feine Vortheile 


‚dar; denn die Ausziehung . gefchieht, wie dieß auch ſchon Hr. de 


Dombasle bemerkte, gleich gut, nach welcher Richtung Die Mühen 


auch gefchnitten ſeyn moͤgen. 


Hr. de Dombasle glaubt, daß, wenn man feine fucceffive, 
und nicht meine opntinuirliche Arbeit. befolgt, die Schnitte eine be 
flimmte Zeit hindurdy unter eine ruhig flehende Fluͤſſigkeit getaucht 
find, und daß demnach Ieztere Zeit genug bat, um ſich nach den 
Gefezen der Verwandtſchaft mit den Zukertheilchen zu beladen, und 
um fänmtliche Theilchen der Runkelruͤbenmaſſe gehdrig auszuzichen, 
ohne daß die Unterſchiede in des Durchdringbarkeit dieſer Maſſe iv 
gend einen Einfluß darauf ausüben koͤnnen. Ich bemerkte dagegen, 


‚ale ich zur Probe mit dem von Hrn. de Dombasle zur Mace⸗ 


! 
— 
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ration vorgeſchlagenen Apparate arbeitete, jedes Mal, daß, obfchon | 


ich die Fluͤſſigkeit ſehr ſchnel und in Maffe auf die. Rüben goß, 
und obfchon ich die ganze Maſſe nach Ablauf der Macerationdzeit, 
b. .b.. nach einer halben Stunde, gut umrühren Meß, daß, fage ich, 
der Saft in verſchiedenen Hbhen des Bottiches verfchiedene Stärke 
hatte. Immer befand ſich der flärkfie Saft am Boden, und hier 
ans muß man fchließen, daß felbft in einer’ fo kurzen Zeit, und un⸗ 
geadstet der Gegenwart der Runkelräben in den Gefäßen, immer 
ſchon ein Niederfinten von zukerigen Stoffen Statt. findet. Die Aus⸗ 


ziehung erfolgt daher nicht in allen Theilen der Maſſe auf eine 


fireng gleichmäßige Weife, und. damit dieß gefchähe, wäre eine bes 
fländige Bewegung ndthig. Hieraus erhellt aber auch fchon, wie 
leicht die Scheidung ber Schichten von verfchiedenem fpecififchen Ge⸗ 
wichte ſelbſt in der Mitte der in. den Bottichen enthaltenen Runkel⸗ 
ruͤbenmaſſe iſt. Ein offenbares Beiſpiel für das Gefagte hat man, 
wenn man ein Stuͤk Zufer zum Behufe der Aufldfung in den oberen 


Theil eines mit Waſſer gefüllten Glafes bring. Man wird bier 


nämlich bemerken, daß fi) am Boden des Glafes eine: ſehr concen⸗ 


trirte Zuleraufldfung anhäufen wirb, während die oberen Schichten: 


des Waſſers beinahe gar keine Süße bekommen werben. Auf dies 
ſem Principe beruht mein Apparat, in welchem die Praris aber⸗ 
mals die Theorie bewährt hat. — 

Die Beſorguiſſe des Hrn. de Dombasle über die Möglichkeit 


der Störung. des Parallelismus der Schichten. find demnach gluͤk⸗ 


licher Weife ungegründet; d. h. Kleine Störungen, die nothwendig 
jedes Mal Statt finden muͤſſen, haben auf das praftifche Nefultat 
im Großen keinen Einfluß. Die Filtration hat vor der Maceration 


den weientlichen Bortheil voraus , daß die-Aufldfung des Saftes im . 


Verhältnifie des befländigen - Durchzuges und der beftändigen Er- 
neuerung der Fluͤſſigkeit fchnell von Starten geht; denn befanntlich 
erfolgt jede Art von Yufldfung durch die Bewegung und die Cr: 
nenerung der Oberflächen ſchneller. Dieß findet feine Anwendung 
auf die Aufldfung der Salze im Wafler fowohl, als auf die Saͤt⸗ 
tigung der Luft mit Fluͤſſigkeiten ꝛc. Die Ziltration und die Mas 


ceration wirken in diefer Hinficht. fehr BUELODIEDEN, und zwar ſo, Bar 


erflerer der Vorzug gebührt. | 
Der ohne Unterbrechung arbeitende Apparat hat, Her gr. de 
Dombasle fehr richtig bemerkt, den Vorzug, daß ſich die Zahl 


", ber Filtrationen vermehren läßt, ohne daß die Arbeit dadurch in ir 


ö genb etwas vermehrt wird, und daß man die Ausziehung der Run⸗ 


L. 


telräben denmach auf einen beliebigen Grad treiben kann. Wen 


man auch annehmen. weite, daß hier ein Bottich mehr nothwendig 
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I wäre, als bei der Maceration, fo ift der Gang der Filtration du: 


noch ein viel vafcherer, und die Urbeie wenigftens um .bie Hälfte 


geringer- Denn wäre 3. B. zur Behandlung durch die Maceration 


“eine Stunde Zeit erforderlich, fo koͤnnte biefelbe Operation durch die 
Zitration mit weit geringerer Arbeit leicht ie 30 und fogar in 25 
Minuten vollbracht werden. Es erhellt demnach hieraud, daß die 

Rrunkelruͤben bei legterem Verfahren in der Haͤlfte der Zeit ausge⸗ 

zogen werden, was nicht. nur in Hinſicht auf die Größe, dem: Preis 


und die Aufſtellung des. Apparates, fendern auch in Hinſicht auf 


die Güte des Productes vom großer Wichtigkeit iſt, indem in lezterer 
Beziehung die Möglichkeit der Gaͤhrung und das Verderbniß des 
Saftes geringer wird. 

Man kann demnach uͤberzeugt ſeyn, daß man Web, was fid 
durch mehrere, anf einander folgende Macerationen erzielen laͤßt, 
durch die ununterbrochene Filtvation auf eine fchnellere, leichtere, 
mohlfeilere, regelmäßigere und ficyerere Weiſe erreichen kann. Die 
Derbefferungen. find von fo hoher Bedeutung, unb die Unterichiede 
fo groß, ‚daß ich ‚gerade dadurch und in. Zolge der vergleichsweiſen 
Berfuche, die ich mit beiden Methoden anftelte, behauptete: bie eine 
fey im ganzen. Siune des Wortes zum fabrilmäßigen Betriebe ges 
eiguet,. während fich Die andere nur zu einzelnen Verſuchen und zu 
Arbeiten im Kleinen eignet. Ich erlaube mir unr noch Einiges 
hierüber beizufägen. 

Die Maceratim ift eine fchon feit langes Zeit. befannte Ope⸗ 
sation, deren man ſich in der Chemie und Pharmacie häufig, ad 


in Iszterer bauprfäclic zur Gewinnung von Pflanzenextratten u 


dient. Sie bar große Mehmlichkeit mie der Infuſion oder. dem Aufs 
gießen ‚ unterfcheidet ſich aber weſentlich won dem. Abfude, fo zwar, 
Daß man gewiffe Produote nicht durch einfache Maeeration gewin⸗ 
nen kaun, während andere durch das Abſieden ober Digerirew vers 
äudert werben. Die Filtration ift gleichfalls «ine laͤngſt bekannte 
Dperastion, deren man fich unter mannigfachen Umſtaͤnden mit Vor⸗ 
theil bedient; allein ihre Wirkungsart iſt fowahl won jener des Abs 
ſiedens, als von jener des Macerirens, Digeritend und Infundirens 
verfchieden. Alle diefe-Iegteren wirken im Zuflaude der Rube, waͤb⸗ 
rend die Ziltration eigentlich nur durch die Wewegung beſteht. Es 
exgeben fich "hieraus verſchiedene Unterſchiede, in Folge deren bie 
eine diefer Operationen da möglich. if, wo Die andere unmoglich 
wid: Man Tann 3. B. die. Munfelniben auf: bie vollkommenſte 


Weihe zerreiben, und dann. dis gange, Male eine beftinmse Zeit 


über in Waſſer maceriran, am Das mit den. nufibslähen Theilen ges 
fättigte.. Buafe dann daurch — anoperſe 2, a gewinnen. 
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In dieſem Falle nun wäre die Filtration unmoͤglich; denn dieſe Ars 
beit erfordert durchaus eine ſolche Vertheilung, daß die Fluͤſſigkeit 
leicht durch die der Kiltration ausgeſezte Subſtanz dringen Kann, 
wie dieß auch in der Erflärung meines Patentes gefagt if. Die 
BWirkungsreife ift übrigens gleichfalls verfchleden; alle Fabrikanten 
kennen 3. B. den Unterfchieb, welcyer in der Anwendungsweiſe der 
thieriſchen Kohle zur Entfärbung der Sprupe gelegen if. Ehemals 
warde die Kohle in den Keſſel gebracht, in welchen fie burch Dias 
ceration wirkte; Hr. Dumont Jam auf bie bee, fie lediglich durch 
Filtration wirken zu laflen, und jedermann weiß, welcher Unterfchieb 
in der Wirkung hieraus erfolgte, und welche Revolution dieſe Er- 
findang in der Behandlung ber Syrupe hervorbrachte. Auf dielen 
volllommen erwieſenen Thatfachen beruht hauptſaͤchlich meine Mes 
thede, und dieß ift auch der Hauptgegenfland meines Patentes; der 
Apparat ſelbſt iſt nur ein Mittel zur Ausführung des Principes: 
ein Mittel, durch welches die ‚ohne Unterbrechung wirkende Siltration 
ptaktiſch anwendbar gemacht wird. Ich glaube alle jene, die mein 
Patent und die Zufäze zu demfelben nicht genau kennen, wiederholt 
darauf aufmerkfam machen zu müffen, daß meine Anfpräche ſich les 
diglich auf dieſes Princip beziehen, welches durch eine bloße Ver⸗ 
änderung der Form des Apparates durchaus nicht aufgehoben wird. 
Ih glaube um ſo mehr hierauf aufmerkfam machen zu müffen, als 
u bie HH. Zrarlor und Bourgeois in Arras Fürzlich einen 
Apparat erbauten, deſſen Vortheile und Nachteile ich bier aus dem 
Geſichts punkte, nad) welchem ich die Sache betrachte, auseinander⸗ 
fen will. 

Wenn naͤmlich die Aufſchluͤſſe, die ich über den neuen Apparat 
erhielt, richtig find, fo handelt es fich bei demfelben um eine Art 


bon Noria oder um eine Kette mit Schbpfelmern. Diefe Noria 


kreiſt in einemn wiereligen Behälter, welcher nach Art eines umge⸗ 
lehrten Hebers eingerichtet ift, umd in welchem auch das zum Aus⸗ 


Heben der Kunkelruͤben beſtimmte Waſſer cireulicen muß. Die Run: 


Ielräben werden befkändig und in dem Maße, als die Eimer an bie 
Oberfläche kommen, in diefe Eimer gebracht; uud eben fo wird in 
den oberen Theil des anderen Armes des Hebers beftändig Wafler 
gegoſſen. Auf diefe Weile wuͤrde alfo das Waſſer, ‚indem es fich 
nach der einen Richtung bewegt, beftändig durch die in den Schoͤpf⸗ 
eimern enthaltenen und nach der entgegengefezten Richtung bewegten 
Runfefrüben filtriren. Die Runkelruͤben würden, nachdem fie ihren 
tauf vollbracht, in dem oberen Zwiſchenraume der Noria, durch den 
die beiden Arnme von m getreunt find, aus den Eimern ent: 
kert werben. 
er u 


% 
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Dieß waͤre der Gang dieſes Apparates, wenn ich recht berichtet 
bin. Da die Eimer dem Waſſer durchgaͤngig ſind, ſo kann das 
Waſſer durch die in dieſelben gebrachten zerſchnittenen Runkelruͤben 
filtriren, und denſelben auf dieſe Weiſe allen in ihnen enthaltenen 
Syrup entziehen. Je dfter die Filtration wiederholt wird, oder mit 
anderen Worten, je länger die Kette ſeyn wird, um fo ſtaͤrker muß 
auch der Saft werden. Man muß jedoch in Anfchlag bringen, ba 
die Eimer die Röhre oder das Gehäufe nicht fo ausfüllen und auch 
nicht fo ausfüllen kͤnnen, wie dieß 3. B. mit einem Kolben der 
Fall ift, fondern daß vielmehr rings am diefelben ein halber Zoll 
Spielraum bleibt, abgefehen von ber Dike der Eimer ſelbſt. Das 
zur Filtration beſtimmte Waſſer wird alfo die freie Wahl Haben, 
außen um die Eimer zu entweichen, oder durch die Rumkeltuͤben⸗ 


ſchnitte zu filtriren; und was hiebei geſchehen wird, iſt leicht zu er. 


rathen. Der gegenfeitige Austaufch zwifchen dem Maffer und dem 
Safte wird nur. unvollfommen Start finden, weil man Fein Mittel 
an der Hand hat, alles Waſſer durch die Runkelruͤben zu treiben. 
Nehmen wir aber nun an, die Siftration ſey geſchehen, und die He: 
berröhre befinde ſich in der guͤnſtigſten Stellung: d. h. das in der 
felben enthaltene Waſſer befinde ſich durchaus auf den verfchiedenen 
Graden von Stärke oder Dichrhelt, welche der Stelle, die es eins 
nimmt, entfpricht, fo wird der eine Arm den ‚fchwächeren und der 
andere den flärferen Safr enthalten. In erflerem werden bie ver: 


‚ fchiedenen Schichten allerdings ihre natürliche durch ihr verfchtedenes 
ſpecifiſches Gewicht bedingte Stellung einnehmen; allein in dem an: 


deren Arme wird dafılr diefe natärliche Ordnung gänzlich umgekehrt 
feyn, fo daß fich der ſchwerſte Saft zu hoͤchſt oben und der Teichtere 
immer weiter nach Abwärts befindet. Diefe' Ordnung der Dinge 
fann aber nicht lange dauern, denn da der fihmerere Saft, wie 
oben gezeigt wurde, nicht nur in einer reinen, fondern ſelbſt in einer 
mit Runfglräben vermengten Fluͤſſigkeit fchnell zu Boden ſinkt, fo 
muß in der Fluͤſſigkeit bald eine Bewegung entfliehen, deren Rich⸗ 
tung mit jener Richtung, die fit eigentlich haben follte, in Wider: 
fprusch ſteht. Diefer Uebelſtand wird außerdem noch durch einen an: 
deren Umftand auf eine ganz eigenthümliche Weife erhbht. In eben- 
demfelben Arme bewegen fi) nämlich die mit Runkelruͤben gefüllten 
Eimer nad) entgegengefezter Richtung, fo daß alfo auch durch fie 
die Vermengung des Saftes von verfhiedener Stärke, welche ver: 
mieden werden foll, geradezu begünfligt wird. Das Princip des 
Banes der Mafchine ſteht demnach mit bem Principe des Ganges 
der Operation gerade Im Widerſpruche; und was. läßt fi) von fole 
chen Gegenfäzen Gutes erwarten? Es muß nothwendig eine beſtaͤn⸗ 
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dige Bermengung ber verfchiedenen Schichten der Slüffigfeit Statt 


finden,. und’ unter biefen Umfländen kann man weder einen. hohen 


Grad von Sättigung, noch eine vollfommene Ausziehung der Nun: 
Icküben, noch auch eine gewiſſe Regelmäßigfeit der Arbeit erwarten. 


Dieß iſt jedoch. noch nicht genug, fondern der Apparat hat noch ans 


dere große Unvollfommenheiten. Die Noria ift eine ziemlich zuſam⸗ 
mengefegte Maſchine, und erforbert eine Triebkraft, -um in Bewe⸗ 
gung gefezt zu werden; jeder bewegliche Theil kann aber in Unord⸗ 


nung gerathen und brechen, abgefehen von der nothwendigen Abs - 


mung Man denke fih nun, es ſoll mit einem folchen Apparate 
etwas im Großen, fü 3. B. wie. mit dem zu Marce errichteten Ap⸗ 
parate gearbeitet werden, fo muß die. Noria nicht weniger als 
13,000 bis 14,000 Pfd. Runkelruͤben ſchwebend erhalten; denn die 
Aus ziehung des Saftes Tann in derſelben nicht ſchneller geſchehen, 


ſondern ſie wird im Gegentheile laugſamer und unvollkommener von 


Statten gehen. 

Mein Apparat iſt daber in den Händen diefer Herren ganz 
unnöthiger Weiſe complicirter geworden, ohne daß irgend ein Vor; 
theil daraus erwuͤchſe. Mein Apparat. beftebt bloß aus Bottichen, 
Roͤhren und Hähnen, und Alles bleibt an demfelben, wenn er ein 
Mal errichtet iſt, unbeweglich; er. ift außerordentlich dauerhaft, und 
fin Gang läßt keine Veränderung zu; bei den mannigfaltigen Eins 
richtungen, welche man ihm geben Faun, kann er endlich leicht einem 
jeden Locale angepaßt werden. Ganz anders verhält es fich hingegen 
wit jener laugen Kette, welche bei einer Belaſtijug mit 13,000 bis 
14,000 Pfd. in Bewegung gefezt. werden muß, wenn die Notizen, 
bie mir Hr. Champanois über diefe neue Vorrichtung mittheilte, 
wie-ich denn nicht zweifle, richtig find. Geſezt nun aber auch, die 
ongeblich neue. Vorrichtung liefexte mehr oder winder günftige Re- 
fultate, fo dürften ‚ih die. Erfinder dennoch ‚derfelben nicht ohne 


meine Erlaubniß bedienen; indem ‚dad. Wafler durch die Runkelris . 


benfchnitte filtrire und dabei circulist, fo daß .der Apparat durch 
Filtration und Circulation arbeitet: eine Arbeit, welche ganz in mein 
Patent einfchlägt. Ich habe, bevor ich auf meinen gegenwärtigen 
Apparat kam, mannigfaltige Vorrichtungen zur praktiſchen Ausfuͤh⸗ 
tung des von mit aufgeſtellten Principes verfucht, und viele derfele 
ben vorauögefehen. So dachte ih z. B. abwechfelnd mehrere Ges 
füße über einander anzubringen, gletchwie dieß an den Hohdfen oder 
beim unumnterbrochenen Kalkbrennen in umgekehrter Richtung der Fall 
it; fo dachte ich an einen horizontalen Gplinder, der fi in der 


Fluͤſſigkeit gleich einem Waͤſcher dreht; an eine Archimed'fche 


Schraube, welche diefelbe Wirkung hat, und an mehrere. andere, fos 
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wohl die Filtration, als die Gircnlation vermittelnde Vorrichtungen, 
bis ich endlich bei meinem oben befchriebenen Apparate ftehen blieb. 
Sch erfiäre jedoch abermals, DaB ich mic) nicht auf diefen allein 
befchränfe,, fondern daß. ich mir's vorbebalte, mein Princip auf ir⸗ 
gend eine andere Weiſe in Anwendung zu — wenn ſich Dies 
felde als vortheilhaft bewähren follte. 

Hr. de Dombadle maht am Ende feiner Abbandlung mit 
großem Scharfſinne darauf aufmerkſam, daß die Maceration auch 
noch zu verſchiedenen anderen Zweken angewendet werben. kanu. Be⸗ 
reits find auch ſchon mehrere Anfragen uͤber die Auwendung meines 
Filtrationsproceſſes zur Fabrikation vor Brauntwein, Dertrine ıc. 
bei mir eingelaufen, und ich zweifle nicht, daB mein Berfahren andy 
hier vor der gewöhnlichen Macerarion den Vorzug behaupten wird. 

Wenn mem Verfahren, wie id glaube, in mannigfachen Be 
jiehungen eine große und allgemeinere. Ausdehnung erhalten muß; 
wenn ich es für ndthig hielt, in die Detaild einzugehen, aus denen 


ſich der ganze Unterfebied zwifchen meiner Methode und jener des 


Hrn. de Dombaste ergibt, fo glaubte ich dieß hauptfädhlich deß⸗ | 
bald thun zu muͤſſen, damit die Fabrikanten mit Kenutniß der Urs 


« fachen zu wählen, und alle gegenfeltigen Vortheile oder Nachtheile, 


⸗ 


die ich lediglich aus der Erfahrung -folgerte, gehdrig abzuwaͤgen im 
Stande feyen. Fern fey es von mir, Dadurch auch nur im Gerings 
ſten den Ruhm und die Verdienſte eines Gelehrten fchmälern zu 
wollen, der bereits aufgegebene und ſchlecht aufgefaßte Ideen wieder 
in’d Leben rief, der durch feine Verſuche bewies, welche Vortheile 
man aus bdenfelben ziehen könne, und der mid durch feine Gefaͤllig⸗ 


teit in Stand feste, Forſchungen anzuftellen, welche, obfchon fie mich 


zur Weberzeugung brachten, daß. fein Verfahren einen. fabrikmaͤßigen 
Betrieb zuläßt, mich dennoch auf die wahre Bahn führten, und mir 
die Idee einer Methode eingaben, die mir alle wanſchens werthen 


Bedingungen in ſich zu vereinen ſcheint. 


Fig. 1 iſt ein Grundriß des ganzen Apparates. 

Fig. 2 zeigt einen Theil deſſelben in groͤßerem Maßſtabe. 

Fig. 3 iſt eine perſpectiviſche Anſicht. 

Big. 4 iſt ein Durchſchnitt durch. die Mitte der zn und 
des Hahnes D. 

ig. 5 iſt ein Grunpriß, Big. 6 ein Geitenaufriß, Fig. 7 ein 
feitlicher Durchſchnitt, uud Fig. 8 em BEREITEN des = 
oder Halbeylinders. 


A find die Bottiche, welche man bis Bu das Beken I mit 
———— Runkelruͤben fuͤllt. 


— — 
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B ift ein Halbcylinder aus Kupferblech, in welchem fi eine 
große Anzahl Heiner Löcher befindes, und welcher genau an den Bo⸗ 
den ber Bortiche angepaßt wird. Diefer Halbeylinder ik mit einem 
umgeflärzten hölzernen Troge umgeben, beffen Seitenwände die Des 
fel tragen, damit der Saft, welcher fid) Aber die ganze Oberfläche 
des Halbeylinders verbreitet, burchtreten Kann. ‚(Die Details diefed 
Halbcylinders erficht man aus Big. 4, 5, 6, 7, 8.) 

. €, eine Oeffnung im Boden des Bottiches, in welche fich der 
Saft begibt, nachdem er durch den Halbeylinder gegangen. 

D, ein Hahn, in welchen der Saft von Unten gelangt. Diefer 
Hahn dat 3 Wege, welche mir 3 Röhren communiciren; eine diefer 
Röhren führt den Saft in den Erwärmer E, die zweite leiter den 
gefättigten Saft in den Vehälter, und die dritte dient zum Gntleeren 
des lezten Waſchwaſſers. | 

E iſt der Erwärmer oder ein Cylinder, in welchem. fi 4 
Schlangenrohr befindet, und welcher unten mit einem vierwegigen 
Hahne und oben mit dem Waſſerbeken I in Verbindung ſteht. 

F, ein Schlangenrohr, deſſen Windungen fi) unter der Com⸗ 
municationsröhre befinden. Der Dampf trist durch den Hahn G 
ein; das Verdichtungswaſſer entweicht durch den Arm H, welcher 
mie einem Waſſerleitungshahne in Verbindung ſteht. 

Riſt eine Röhre, welche oben längs der Bottiche läuft, und 
welche mittelſt Armen, die mit Hähnen verfehen find, das Talte 
Waſſer nach Belieben. in jeden vaͤrmer leitet, damit es von hier 
aus in dad Waſſerbeken I überge 

Das Waffer gelangt durch * Hahn R in den unten gefchlofe 
fenen Erwärmer, tritt dann in dad Waſſerbeken I, und fällt über 
den Rand dieſes lezteren auf die Runfelrüben. Nachdem es daun 
duch die Runkelruͤben gefifert, gelangt es In den Halbeylinder B, 
um bei der Deffaung © auszutreten, durch die untere Deffnung in 
ben Erwärmer E zu gelangen, fid durch das Emporfleigen in dem 
Schlangenrohre zu erwärmen, und endlich durch das Beken I auf 
die Oberfläche des nächftfolgenden Bortiches zu gelangen. Der Hahn G 6 
dient zur beliebigen Regulirung der Erwärmung. Ein anderer Dahn 
geftattet dem Dampfe mehr oder minder fchnell in den Schlangens 
roͤhren zu cireuliren. Da der Schläffel des vierwegigen Hahnes nur 
eine einzige Deffnung hat, fo kann man mit demfelben den Saft 
eutweder in den Erwärmer, oder in ben Saftbehälter, oder zur Klaͤ⸗ 
rung laufen laffen, oder man kann das Waſſer auch unten in einen 
Behaͤlter abfließen laſſen, um «5 baun auerüunge wieder aufzu⸗ 
gießen. | 
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Oben auf den Runkelruͤben iſt ein aus drei Stuͤken beſtehender 
Roſt angebracht, welcher durch Querhoͤlzer an Ort und Stelle gehal⸗ 
ten wird, und welcher hindert, daß die Ruͤbenſchnitte von dem Waſ⸗ 
ſer emporgehoben werden. Die Bottiche werden mit einem leichten, 
aus 3 Stuͤken zuſammengeſezten Dekel bedekt, damit keine Waͤrme 
verloren geben koͤnne. 

Aus Fig. 8 flieht man, daß an den drei Seiten gwifchen dem 
Kupfer des Halbeylinderd und Holze bed Zroged ein Raum von 
4 Linien gelaffen ift, damit der Saft rings herum fließen kann. 
Der Halbeylinder ift durch Keile, welche in Zwifchenräumen ange: 
bracht find, an dem Gehäufe oder Troge, auf welchem die Runkel⸗ 
süben ruhen, befeftig. Der umgeflürzte Trog wird an dem einen 
Ende mittelft einer Heinen Federklampe L, an dem anderen hinge 
gen mit ‚einem Haken M an Ort und Stelle feflgehalten. Man 
kann denfelben nach Belieben abnehmen, um die Röhre durch bie 
Deffnung C reinigen zu koͤnnen. 
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Ueber das in Goͤttingen errichtete magnetifche Obſervatorium und die 
Anwendung des Galvanismus zu einer neuen Ute von Telegraphen. 


Die Univerfität Göttingen ‚verdankt der hannover’fchen Regierung ein neue, 
einem wichtigen Theile der Raturmwilfenfchaften gewidmetes Inflitut, ein eigenee, 
für die magnetifchen. Beobadytungen und Meffungen erridjitetes Obſerdatorium. 
Die nad) neuen Principien conftruirten magnetiſchen Apparate „ welche im Jahr 
1832 in der Göttinger Sternwarte aufgeftellt würden, wurden bereits in ben 
Göttingifhen gelshrten Anzeigen 1852, Stutk 206 ausführlich bes 
ſchrieben und bie damit erreichbare Schärfe ift aus dem dort Angeführten hinres 
chend erfichtlich: allein um biefe Schärfe ganz zu erreichen, war eine Ausführung 
in größerem Maßſtabe, und um den Refultaten eine volllommene Reinheit dos 
fremden Einflüffen zu verfchaffen, war ein befonderes eifenfreies Gebäude unum: 
gänglich nöthig. 

Das magnetifche Obfervatorium, auf einem freien Plage, etwa hundert Schriu 
weftlich von der Sternwarte errichtet, tft ein genau orientirtes Längliches Bierel 

“von 32 Parifer Fuß Länge und 45 Fuß Breite, mit zwei Vorfprüngen an den 
laͤngeren Seiten 3 der wefkliche Borfprung bildet ben Gingang, und dient zugleich 
bei gewiffen Beobachtungen zur Erweiterung: des Houptſaals; der oͤſtliche Bar 
ſprung, vom Hauptfaal ganz gefchieden, dient zum Aufenthalt des Nachtwaͤchtets 
der Sternwarte. Im ganzen Sebäude iſt ohne Ausnahme Alles, wozu fonft Ciſen 
verwandt wird, Sclöffer, Thuͤrangeln, Kenfterbefchläge, Nägel u. ſ. w. von 
Kupfer. Für Abhaltung alles Luftzuges ift nach Möglichkeit geforgt. Die Hof 
des Saales ift etwas über 10 Fuß. Be 

Der magnetifche Apparat ſtimmt im Wefeutlichen mit dem oben erwähnten 
überein, baher wir uns darauf einfchränten, nur die Werfchiebenheiten anzugeben. 
Der Magnetftab ift aus Uslarfchem Gußſtahl, weicher fi) zu magnetifcen Ber 
fuchen vortrefflich qualificirt; es wird von Beit- zu Zeit mit verſchiedenen Stoͤben 
gewechſelt, die alle nahe gleiche Größe haben, nämlich eine Länge von 610 
Breite von 37, Dike von 20 Millimetern; das Gewicht gegen vier Pfund. Det 
Spiegel ift 75 Millimeter breit und 50 hoch. Aufgehängt ift der Stab von der 


‘ 
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Mitte der Deke des Saals an einem 200fachen 7 Fuß langen umgedrehten Sei: 
denfaden; ber Torſionskreis ift aber. nicht wie früher am obern Ende des Fadens, 


.fondern am untern, und mit dem Schiffchen, welches den Stab trägt, drehbar 


verbunden. Seidene Aufhängungsfäden haben vor metallenen, wie bereits in ber 
Abhandlung bes Hrn. Hofer. Sau ß (Intensitas vis magneticäe terrestris p. 19) 
bemerkt ift, den großen Vorzug, daß ihre Zorfionstraft fehr Elein iſt; bei dem 
gegenwärtigen Tragfaden iſt diefe. nur der neunhundertfie Theil der horizontalen 
Directionstraft bed Magnetftabes, während die Torſionskraft eines Metallfabens 


von gleichem Zragvermögen etwa zehn Mal ftärker feyn würde. Dagegen haben . 


Seidenfaͤden, befonderd wenn ihr Zragvermögen das an ihnen hängende Gewicht 
nicht weit überfteigt, die Inconvenienz, fich in den erften Wochen, ober bei be: 
deutend verftärkter Belaftung, beträchtlich zu verlängerns inzwifchen wirb biefer 
Inionvenienz hier durch den finnreichen von Hesen Prof. Weber angegebenen an 
der Deke befindlichen Aufhängungsapparat abgeholfen, womit der Faden leicht, 
fo viel nöthig, wieder aufgewunden werben kann, ohne feinen Plaz zu verändern; 


zugleich aber Tann diefer Apparat eben fo Leicht an der Deke verfchoben werben, 


wenn im Lauf der Zeit die Veränderung der magnetifchen Declination dieß nöthig 
machen wird, Der Theobolith fteht bisher auf einem fehr folid gearbeiteten hoͤl⸗ 


‚ jenen Stativ über einem befondern fleinernen Fundament, und von dem Plaze 


defieiben ift durch das nörbliche Fenſter einer der Stabtthürme fichibar, deſſen 
Azimuth auf das genauefte beftimmt iſt. Als Berichtigungsmarke für die unver: 
rüfte Stellung bed Theodolithen dient. bloß ein zarter verticaler Strid an ber 
gegenüberfiehenden nördlichen Wand. Zum gewöhnlichen Gebrauch dient eine in 
Millimeter getheilte Scale von A Fuß Laͤnge; für einige Beobachtungen wird bie: 


: felbe mit einer zwei Meter langen vertaufht. Der Werth eines Scalentheils ift 


3135, Kür nächtliche Beobachtungen wurde biöher die Scale mit ſtarken Wachs⸗ 
kerzen beleuchtets in Zukunft werben dazu Argand'ſche Lampen gehraucht werben, 
Eine der Hauptanwendungen bes Apparats befteht nun in der ſcharfen Be- 
Kimmung ber magnetifchen Deelinhtion und ihrer Veränderung in verfchiebenen 
Zageöftunden, Monaten und Jahren. Alle Tage wird bie Aufzeichnung zwei Mat 
zu beflimmten Stunden gemacht: man hat dazu bie Vormittagsftunde 3 Uhr, und 


die Rachmittagsftunde 1 Uhr, gewählt, mit welchen Zeiten bei vegelmäßigem Ber: 


wm 7070 Zr — a. man 3 mn .— 


— nn zum Te Ten oa 
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lauf der täglichen Wariationen die Eleinfte und die größte Deelination, wenigftens 
in den erften Monaten bes Jahres, ungefähr zufammenfallen. Die erhaltenen Mit: 
telwerthe für die. weftliche Deckination der Magnetnadel find folgende gewefen: 


| 8 Uhr Vormittags. | A Uhr Nachmittags. 
März, zweite Hälfte. . 180° 38° 46” 0 18° A6° a0” 4 
April i | 





. eo.» oe och 36 6, 9 47 +53 8 
Mai .o...y oe $ . 0 36 28, 2 47 15, 4 
Zunius | Zu Zu 0 0 0 I o_ 37 40, 7 47 59, 5 
Ilius . x 2 20. 377 59,5 48 49, 0, 


Ferner werben an gewiffen Tagen im Jahre 44 Stunden hindurch ununter- 
brochen in Burgen Zeitfriften die Weränderungen der Declination beobachtet, Der 
Zwek dieſer Beobachtungen iſt, theild ben regelmäßigen Verlauf nad und nad) 
immer vollftändiger Tennen zu lernen, theils die Bewandtniß, welche eö mit den 
fo häufig dazwiſchen kommenden, zuweilen, befonders bei Norblichtern, ungemein 
betsächtlichen außerorbentlihen Anomalien hat, durch Vergleichung der gleichzeiti⸗ 
gen Beobachtungen an verfchiedenen Orten zu erfosfchen. "Die in diefer Hinficht 
bisher erhaltenen Refultate zeigen auf das Llarfte, daß Kleinere und größere Ano- 
malien der Magnetnabel, die zuweilen in ziemlich kurzen Friſten wechfeln, nicht 
tocate, ſondern Träftige, weithin wirkende Urfachen haben müffen, was man in 
Beziehung auf-fehe große mit Nerblichtern in Verbindung ftehende Unregelmäßig- 
leiten auch fchon früher bemerkt hatte. 

Bon Zeit zu Zeit wird in dem magnetifchen Obfernatorium auch die Beſtim⸗ 
mung der abfoluten Intenfität bes Erbmagnetismus wiederholt "werden, Drei Be⸗ 
flimmungen mit verfchiebenen Stäben gaben 

- 47 Julius . r . . . . ‚783 
"20 — 0 . ® ‘ \ 0 0 1,7740 
4,7761 


— 21 — . 0 0 
als Werth der horizontalen Kraft, wobei, wie bei den früheren Beflimmungen 
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mit kleineren Stäben, bie Zeitfecunde, das Milimeter und das Milligramm alt 
Einpeiten zum Grunde liegen. 

Eben fo, wie mit dem früheren in der Sternwarte aufgeftellten Apparate, 
bat man auch mit dem gegenwärtigen im M. D. Vorrichtungen zu elektrosmagnelis 
fehen Berfuchen und Mefjungen verbunden. Der aufgehängte Magnetſtab iſt vom 
einem aus 200 Umwindungen beftchenden Wultiplicator umgeben, deſſen Conſtruc⸗ 
tion die Unmenbung von nicht befponnenem Draht erlaubte: die Draktiänge bes 


trägt 1100 Buß. Mit Hülfe eines ſehr einfach eonftruirten Gommutstors kann | 
der Beobachter, ohne fein Auge vom Fernrohr zu entfernen, jeden Augmblit bie | 


Nichtung des galvanifchen Stroms umkehren, ober ben Strom ganz unterbredgen, 


Mit diefen Einrichtungen fteht eine großartige und biäher in igrer Art eins 
zige Anlage in Verbindung, die man Hrn. Prof. Weber verdankt. Dieſer Yet 


bereits im vorigen Zahre von dem phyſicaliſchen Gabinet aus Kber bie Häufer ber 
Stadt bin bis zur Sternwarte eine doppelte Drabhtverbindung geführt, melde 


gegenwärtig von ber Sternwarte bis zum magnetifchen Obſervatorium fortgefegt 


it. Dadurch bildet fi eine große galvaniſche Kette, worin ber galvanife 


Strom, die an beiden Endpunkten befindlichen Muttiplicatoren mitgerechnet, eine 


Drapılänge von faft neuntaufend Buß zu durchlaufen hat, Der Drabt ber 


Kette ift größten Theils Kupferdrapt von der im Handel mit 5 bezeichneten Rum: 


mer, wovon eine Ränge van einem Meter acht Gramm wiegt; der Draht bei 


Multiplicators im M. O. iſt überfilberter Aupferbraht Noe. 44, wovon auf en 


Gramm 2,6 Meter kommen. Diefe Anlage iſt gang dazu geeignet, zu eine 
Menge ber intereffanteften Berfuche Gelegenheit zu geben. Man bemerkt mi 
ohne Bewunderung, wie ein einziges Plattenpaar am andern Ende bineingebradit, 
augenblitlih dem Magnetftabe eine Bewegung ertheilt, die zu einem Ausfchlage 
von weit über tauſend Scalentheilen anſteigt; noch auffallender aber findet man 
wenigftens anfangs, daß ein Plattenpaaz, von: fehr geringer Größe, z. B. einem 
Zoll im Durchmeffer, und unter Apwendung von blofem Brunnens oder felhk 
deſtillirtem Waſſer eine nicht viel Üleinere Wirkung Hervorbringt, als ein fehe 
großes Plattenpaar mit flarker Säure. Und doch ift diefer Umftand bei näherer 
Ueberlegung ganz in der Ordnung und dient nur zu neuer Veflätigung der ſchoͤ⸗ 
nen zuerft von Ohm aufgeftellten Theorie. Bet Vermehrung der Anzahl der 
Plattenpaare waͤchſt hingegen die Wirkung, und zwar biefer beinahe proportional. 
Die Leichtigkeit und Sicherheit, womit man durch ben Gommutator die Richtung 
des Stroms und die davon abhängige Bewegung ber Nadel beherrſcht, Hatte ſchen 
im vorigen Jahre Verfuhe einer Anwendung zu telegraphiſchen Gig: 
nalifirungen veranlaßt, die auch mit ganzen Wörtern und Blei: 
‚ nen Phrafen auf das vollkommenſte gelhngen E86 lefder Keinen 
“ Bweifel; daß es moͤglich feyn würde, Jufähnlihe Weife eine 
unmittelbare telegrapbifde Verbindung zwifhen gweien eine 
beträchtliche Anzahl von Meilen von einander entfernten Dev 
nn einzurichten. (Aus ben Göttingifchen gelehrien Anzeigen. 1834. 4 88tes 
Stüf.). ” 





Ueber die Zahrten des Dampfwagens des Hrn. deAsda zu Paris 


ntleßnen wir aus bem Messager folgende Notiz, in der, das VBoliftändig@e ent 
halten ift, was uns über bfeje Unternehmung befannt geworben, „Dieſer Dampfı 
wagen, heißt es bafelbft, fuhr am 418. Kebr. in 89 Minuten von Paris nach Bers 
failles und in 80°/, Minute zurül, wornach alfo im Hinfahren 5 Stunden und 
auf der Ruͤkkehr 31/, Stunde Weges auf die Stunde kamen. Hr. d'Asda ließ ben 
Wagen abfihtiidy fo langfam laufen, indem die Mafchinerie, weldge in England 
für macadamifirte Straßen erbaut wurbe, nicht geeignet feyn dürfte, dem heftigen 
Erfihütterungen ber Wagen auf unferen gepflafterten Etraßen zu widerffehen. 
Die Sefhwindigkeit des Wagens wird ſich auf 10 Stunden Weges in einer Gtun 

Zeit treiben laffen, und derfeibe wird mit Leichtigkeit 6 Stunden zuruͤklegen, 
wenn gemiffe Vorkehrungen gegen die zu heftigen Grfchätterungen getroffen find, 
Hr. d'Asſsda ließ feinen Wagen um fo weniger auf Furcht vor einer Exploſion 
fo langſam laufen, als fein Keffel aus 81 Röhren zufammengefezt ift, von benen 
jede an 4 Stellen mit den anderen communicirt: fo.daß demnach, wenn ja eine 
diefer Roͤhren berfien würde, dadurch nur ein gufälliges Bentii ewgeuge würde, 


— 
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wodurch jene allgemeine Exploſion unmöglich gemacht wäre, Das Berſten einer 
einzelnen folchen Röhre Tann unter diefen Umfländen Teine anderen nachtheiligen 
Folgen bewirken, als daß der Wagen ftehen bieibt: ein Beweis biefür ergab ſich 
vor 44 Sagen auf dem Boulevard, wo der Wagen“ aus einem folchen Grunde 
ftehen blieb, bis er nach kurzer Zeit an Ort und Stelle ausgebeffert war. Alle 
Sachverftändigen find der Ueberzeugung, daß eine deriei Mafchine gar keine Ge: 
fahr darbtetet; und dieß iſt um fo fchäzbarer, als man bei diefem Syſteme roͤh⸗ 
renförmiger Keffel mit aller Sicherheit das von unferem berühmten Arago fo 
ſehr gepriefene Syſtem des Hochdrukes anwenden, und daburch große Kraft zu⸗ 
gleich mit Leichtigkeit der Maſchiue und Erſparniß an Brennmaterial und Waſſer 
erreichen Tann. Der Dampfwagen bed Hrn. d'Asda wiegt daher mit Inbegriff 
des pi ers und der Kohks, die er für eine Station braucht, nur 2200 Kilogr,, 
und dieſes Gewicht laͤßt ficy fogar noch auf 2000 Kiloge. reduriren. — Um eine 
ſchiefe Zläcdhe von zu erflimmen, muß die Triebkraft auf einer Eifenbahn um 
das Zwanzigfache, auf einer gewöhnlichen Straße aber nur um bad Doppelte 
vermehrt werden; benn die Kraft, welche nöthig ift, um ein Gewidt auf 
einer Gifenbahn fortzufchaffen, beträgt nur den 240ften Theil diefes Gewichtes, 
waͤhrend es auf einer gewöhnlichen Straße bie Hälfte beträgtz dagegen braucht 
man aber fowohl auf des einen, als auf ber anderen, wenn es fih um Weber: 
ſchreitung einer Anhoͤhe mit einer Steigung ven 1 in 42 handelt, eine Supple⸗ 
mentardraft, welche halb fo groß ift, als das Gericht, weldes fortgefchafft 
“werden fol. Der Wagen des Hrn. d'Asda hat daher beim Dinanfahren von 
Anhoͤhen vor den Etſenbahnwagen einen Wortheil von 20 gegen 4, und dos den mit 
6 Pferden befpannten Wagen einen Vortheil von 3 gegen 1 voraus. Der Dampfs 
wagen braudt auf ebenem Wege nur eine Kraft von 4 Pferden zu feinem Laufe; 
ba feine Maſchine jedoch eine Kraft von 14 Pferden entwilelt, fo kann er im 
Kalle eines Widerftandes feine Kraft verdreifachen. — Wir müffen übrigens ges 
firgen, daß ber Dampfwagen, als er geftern bei Auteuil von der Straße in einen 
kothigen Seitentheil De Pe er fih nur mit Mühe wieder heraus arbeiten 
Ioante. Ginem derlei Unfalle wäre für die Zukunft leicht vorzubeugen, wenigftens 
laͤßt fich die Urfache deffelben leicht erklären. Der Wagen fuhr mit einem Druke 
von 6 Atmofpbären ab, und hatte ihrer kaum 8 erreicht, als fid, der Widerſtand 
darbot, zu bdeffen Ueberwindung 42 bis 44 erforderlich gewefen wären ; es fehlte 
daher an Kraft. Dieb war aber nody nicht Alles; die Mafchine greift naͤmlich 
nur in das linke Hinterrad, welches die drei anderen Räder in Bewegung ſezt: 
eine Einrichtung welche nöthig ift, damit der Wagen kurz ummwenden kann. Braucht 
men aber auf gerader oder leicht gefrummter-Bahn ein Supplementarrad, fo muß 
auch das rechte Hinterrad eingehängt werden; dieß hätte denn auch gefchehen fols 
len, als der Wagen geftern von der Straße. hinabglitt, und zwar um fo mehr, 
als ber Wagen zur Rechten :abglitt, ımb als bie Triebkraft, die den Wagen 
wieder auf das Pflaſter berauffchaffen follte, nur von ber Linken kam. Leider 
ward ‚aber der Halen gu kurz, fo daß das Rad nicht gefaßt werben konnte. — 
Wir halten alfo deſſen ungeachtet das große Problem für gelöft, obſchon noch 
viel zu thun übrig ift, bis die Dampfwagen den regelmäßigen Dienjt auf unferen 
Gtraßen verfehen werben. Wir haben den Unfall, ber den Wagen bes Herrn 
d'Asda traf, offen dargeftellt, unb wir bezeichnen felbft noch eine andere Unvolls 
kommenheit, nämlich die, daß das Treibrad auf weichem Boden glitfcht, und beis 
nahe 2 Umgänge macht, ehe bie übrigen Mäder, die ſich verkieiftern, und bie 
deßhalb mit Krazeifen verfehen feyn müffen, beren eine machen. Wir fezen je: 
doch alles Vertrauen in Hrn. d'As da und feine Yffocie's, welche Fein Hinderniß 
verhehlen, und fie zu befiegen nicht müde werden. Die beiden Ingenieure, 
weiche auf Befehl der Regierung der: geftrigen Probefahrt beimohnten, fcheinen 
teinen Zweifel über das endliche Gelingen zu hegen. Was die Erfparniß bei bies 
fen Fahrten betrifft, fo. iſt diefelbe offenbar. Die Fahrt nach Verfailles und 
zurük toftete 280 Kilogr. Kobls und 900 Liter Waſſer; rechnet man bie Fuhr 
KEohls zu 28 Fr., fo gibt dieß eing Ausgabe von beiläufig 14 Fr. Dieb kann 
jedady bei der Berechnung im Großen nicht als Bafis dienen, indem der Keffel 
nur 4%, Stunden lang geheigt wurde, und alfo verhältnigmäßig weit mehr Kohks 
brauchte, als er gebraucht hätte, wenn er eine längere Zeit und zu mehreren 
Fahrten ununterbrochen fort geheigt worden wäre; der Wapen befaß nämlich bei 
feiner Ankunft noch fo viel Beuer und Dampf, daß er füglich noch ein Paar Stun⸗ 
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den hätte bamit .zurüflegen Tonnen. Hr. d'As da ift feinem Ziele nahe und er 


wird es auch erreichen, denn es fehlt ihm weder an Ausdauer, noch an Sadılennt 
niß. Seine Berfuche werden fortgefezt werben, fo wie die — 
gegen das Abgleiten des Wagens von dem Straßenpflaſter getroffen ſind.“ | 


Einiges über die Reiftungen der Dampfwagen auf der Liverpool 
Manchefter: Eifenbahn. 


Wir entlehnen aus dem Eramen, welches Hr. William Reed, Kom 
der Gefellfhaft zur Erbauung der Southampton Eifenbahn, bei der Durdfük 
zung der hiezu nöthigen Bill vor dem Unterhaufe gu beftehen hatte, folgende 
Daten, welche einige der Leiftungen der Liverpool » Manchefter: Eifenbahn in nod 
helleres Licht fegen dürften. Hr. Reed beantwortete nämlich folgende Fragen 
der Sommiffion auf folgende Weiſe. — Er. Können Sie Beifpiete einer großen, 


‚ auf der Liverpool s Manchefter = Eifenbahn erreichten Gefchwindigkeit ange? 


A. Ich fuhr drei oder vier Zage lang auf diefer Eifenbahn Hin und her, un 


notirte die Beit, welche die Wagenzüge hiebei brauchten. Am 5, Mai 4833 legle 


x 


x 


die Mafchine Leeds mit einem Zuge von 5 Kutfchen, in denen fich 64 Reifen: 
befanden, die Strefe zwifchen Liverpool un, Mancheſter in einer Stunde und 3 
Minuten zuruͤk, und dabei wurde die Mafchine an der fchiefen Flaͤche, welche 
eine Steigung von 1 in 96 bat, auf feine Weife unterftüzt. Den nächftfolge: 
den Zag fuhr ich mit ber Mafchine Aetna von Mandhefter nach Newton, iu 
Streke von 15 englifchen Meilen; die Ladung beftand aus 5 Tonnen, 5 Kutida 
mit 64 Reifenden und 2 Mafchinenwärtern, Wir fuhren die erfte Meile in 5 
Minuten 10 Secunden, die gweite in 2 Min. und 56 Sec. und bie dritte in? 
Min. 55 Sec. ; in Newton langten wir in 43 Min. an.- Ich fuhr noch denſelben 
Tag von hier bis auf 6 oder 7 Meilen von Kiverpool. Wir begegneten hier vom 
Liverpool kommend der Maſchine Firefiy mit 14 angehängten Karren, von denm 
3 mit Schweinen, 4 mit Bauholz und 8 mit Baummolle beladen waren. Am 
Fuße der fchiefen Zläche von Whiston, deren Steigung 1 in 96 beträgt, hieltm 
wir an, indem wir biefelbe ohne Beihülfe eines Bewegungsmomentes hin: 
fahren wollten, Wir machten 6 der Karren los, und fuhren mit den 8 übrigen, - 
deren Laft 40 Tonnen betrug, die erfte halbe Meile in 2 Min, 2 Sec,, die zweit 
in 2 Min. 20 Sec., die nächfte Viertelftunde in 4 Min. 25 Sec, und die lezte 
in ı Min: 15 Sec. hinan. Wir legten demnach bei einer Ladung, welde 150 
Perſonen gleichlam, die 1%/, Meilen in 6 Min. 58 Sec. zuruͤk, woraus ſich alı 
im Durdfchnitte eine Geſchwindigkeit von 13 engl, Meilen in der Stunde era. 
Auf gleiche Weife wurden auch die 6 übrigen Karren heraufgefchafft, worauf wit 
dann oben angelangt mit allen 44 Karren und 70 Zonnen Ladung mit einer &: 
ſchwindigkeit von 44 engl. Meilen in der Stunde fortfuhren. Dieſelbe Mufdin 
legte, wie mich ber Mafchinift verficherte, bereits 40,000 engl. Meilen zurük, 
ohne einer Ausbefferung beburft zu haben. — Er. Crgab fich bereits eine St: 
legenheit Truppen auf der Eifenbahn zu transportiren? U Ja; am 8. Mai 
4854 ruͤkte in Manchefter ein Regiment, welches nach Irland beftimmt wat, 
zwifchen 5 und 6 Uhr Morgens aus feiner Kaferne, Es waren 31 Wagen, Mi 
einen einzigen Bug bildeten, und an welche zwei Mafchinen gefpannt wurde, 
hergerichtet. Auf biefen Bug wurben fogleich 634 Mann mit Waffen und © 

gefezt, und in 2 Stunden 14 Minuten war die Mannfchaft in Liverpool, obſchea 
zu Newton zur Cinnahme von Wafler etwas angehalten werben mußte. Pie 
ubrige Mannſchaft kam auf gleiche Weife an, und bevor noch der Mittag 9 
fommen war, _befand fih das ganze Regiment an Bord und unter Segel m 

Irland! Die 31 Wagen hatten ein Gewicht von 62 Zonnen; und redjnet man 
hiezu noch die 634 Mann, jeden mit Waffen und Gepät zu 200 Pfund, ſo gibt 
bieß eine Laft von 425 Tonnen. — Fr. Wirkten hier beide Mafchinen gleich ab⸗ 
fangs zufammen? A. In einer der Mafchinen war ber Dampf anfangs nd 
nicht gehörig entwikelt, fo das fie felbft von der andern Mafchine fortgezogen 
werden mußte, und daß fie exrft, nachdem 4 bis 5 Meilen zurülgelegt waren, mit⸗ 
wirken konnte. — Fr. Wurden die Maſchinen in den lezten Jahren weſent⸗ 
lich verbeſſert? A. Allerdings; obſchon die Verbeſſerungen weniger in beim 
Einrichtung, als vielmehr darin beftanden, "daß man Maſchinen von groͤßeret 
Kraft baute, — Br, Lich man die Triebkraft in dem legten Jahren nicht ſewehl 
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auf die Hinteren als auf die vorderen Räder wirken? A. Man madıte in 
Hefer Hinficht Verſuche; man iſt aber, wie mir fcheint, noch nicht darüber einig, 
—* Methode die beſte iſt. — Fr. Sind die neueren Verbeſſerungen fo be= 
deutend, daß man es nicht der Muͤhe werth und lohnend haͤlt, die alten Maſchi⸗ 
nen auszubeſſern? A, Viele der anfaͤnglich gebrauchten Maſchinen liegen 
nun unbenuzt und beduͤrfen einer bedeutenden Ausgabe, um fie wieder brauchbar 
zu machen. Ich glaube daher, daß die Gefellfchaft auf den Ankauf neuer Mas 
fhinen eine größere Summe verwendet, \ 


* 


Woodhouſe's Methode, das Abrollen von Wagen von ſchiefen 
Eiſenbahnen zu verhindern. 


Hr. James Woodhoufe gibt im Mechanics’ Magazine, No. 589, nachs 
tröglich folgende Methode an, um an Bergwerken, beim Transporte über Huͤ⸗ 
gel xc., das Hinabſtuͤrzen der Wagen über die Eifenbahnen im Falle des Ab- 
teißend des Zugſeiles zu verhindern. Man foll nämlich an der inneren Seite der 
Eifendahn eine Verzahnung anbringen, gleichwie fie bereits öfter an Eifenbahnen 
in Borfchlag gebracht wurde, und in diefe Verzahnung follen die hinteren Wagen 
räder, welche gleichfalls mit Zähnen verfehen feyn müßten, eingreifen. An dem 
Wagen oder Karren felbft follte ein Haken oder Sperrkegel befeftigt feyn, welcher 
beim Brechen des Bugfeiles alſogleich herabfiele, und dadurch, daß er in bie - 
Zähne der hinteren Räder eingriffe, den Wagen jedes Mal zum Stillftehen 
brachte, Dieſer Vorfchlag reiht ſich, wie unfere Lefer fehen, an diejenigen, welche 
Hoar zu St, Helena, und Laudale, Deakin und Wood houſe in England 
in — brachten, und die wir kuͤrzlich aus dem Mechanics’ Magazine 
mittheilten. 





Ueber die Tiefe der tiefſten Bergwerke, und über einige in denfelben . 
F | - angeftellte Verſuche. Ä 
Hr. Taylor Hielt vor der dritten Verſammlung der British Association 
einen Vortrag über die größten Tiefen, bis zu welchen man in verfchiedenen 
Bergwerken gedrungen iſt. Wir entlehnen hieraus folgende Bufammenftellung,, fo 
wie fie in dem über die angegebene Verfammlung erfchienenen Berichte enthalten ift, 
1. Eine der Gruben zu Kigbähl in Tyrol hat eine Tiefe von . 2764 Fuf. 
2. Die Sampfon:Grube zu Andreatberg am Katz . . . 2250 
3. Die Balenciana:Srube zu Guanaruato in Meico . . . 4770 
4. Die Pearce’8:Grube an den Consolidated Mines in Eornwallid. 1464 
3, Die Wöheel- Abrapam » Grube ebendafelft - - +» . » . 4452 
6. Die Dolcoath⸗Grube ebendaſelbſt Pe er GE GE Er 4410 
7, Die Ectons®rube in Stafforbfhire . - 2 2 2 00. 4380 
8. Die Woolfé-Grube an den ConsolidatedMines .. . « » 1350 — 
In Dinficht auf die Entfernung von dem Mittelpuntte der Erbe find dieſe 
Gruben Außerft "verfchieden; denn die Woolf's-Grube reicht bis -auf eine Tiefe 
von 12850 Fuß unter die Meeresfläche, während ber Grund der Valenciana⸗Grube 
noch volle 6000 Kuß über. der Meeresfläche liegt. Rimmt man ben Durchmefler 
dee. Erde zu 3000 Meilen an, fagt Hr. Taylor, und bie größte Tiefe, auf 
die man in den Bergwerken unter die Meeresfläche gelangte, zu 1230 Fuß ober 
beifäufig zu 4%, Meile, fo folgt, daß wir bisher nur erſt bis auf den *%sogoo. 
Thell des Durchmeffers. in unsere Erdkugel gebrungen find, — Etwas weiter find 
wir dem Durham Advertiser zu Folge in neuefter Zeit gekommen, denn 
bie Pearce's⸗Grube hat gegenwärtig eine Tiefe von 4650 Fuß, wovon 4338 
Fuß unter der Meeresfläche. Die größte relative Tiefe hat jedoch die Steinkoh⸗ 
lengrube Monkiwearmouth- bei Sunberland, die bei einer abfoluten Ziefe von 
1600 Fuß, nicht weniger als 1513 Fuß tief unter bie Meereöfläche reicht, obs 
ſchon „fie erſt im Jahre 1826 eroͤffnet wurde. Man wird uns verzeihen, wenn 
wir über dieſes merkwuͤrdige unterirdiſche Unternehmen in einige ausführlichere 
Details eingeben; man wird baraus, wenn auch gar nichts anderes, fo body 
wenigftend das erfehen, mit welcher Ausdauer der. Engländer ein Worhaben vers, 
folgt, welches am Ende einen auch nur einiger Maßen wahrfcheinlichen Erfolg 
verſpricht. Der Schacht wurde ‚anfangs durch ein 330 Fuß tiefes. Lager Bittere; 
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kalk getrieben, an deſſen Srund ſich in jeder Minute gegen 3008 Gallent Wat: 
ſer anſammelten. Um dieß zu gewältigen, wurde eine Dampfmaſchine von 180 
bis zu 200 Pferdekraͤften noͤthig erachtet. Im Auguſt 1831 kam man in einer 
Tiefe von 344 Fuß zuerſt auf ein 12/, Zoll dikes Lager Steinkohlen, wo es dam 
auch endlich gelungen war das gewaltige Hereinbrechen der Grubenwaſſer, wel⸗ 
ches den Arbeiten fo hinderlich war, durch cylindriſche metallene Roͤhren oder 
Gehaͤuſe, die ringgum von dem Kohlenlager bis zu einer Tiefe von 78 Fuß ms 
porreichten, zu bemeiſtern. Man grub hierauf bis in eine Tiefe von 600 Kal, 
und weit tiefer, als man fonft mehrere bekannte Koblenlager erreichte. Im einer 
Ziefe von 1000 Fuß kam man abermals auf einen Waflerquell, der neue Au 
Yagen für Pumpen nöthig machte. - Zedermann bielt das Unternehmen für hof 
nungslos, nur die Gigenthümer, bie HH. Pemberten, ließen fih nicht ab: 
ſchreken, bis fie endlich in einer Tiefe von. 4578 Zuß ein ergiebiges Koblenlager 
erreichten. — Gegen Ende Novembers begab ſich nun eine Gefeufhaft mehrerer 


wiſſenſchaftlich gebildeter Männer in dieſe Grube, um daſelbſt verſchiedene Beob: 


achtungen anzuftellen, bei denen ihnen die Unternehmer allen möglichen Vorſchub 
leiftetep. Am Eingange des Schachtes, der 87 Fuß über der Meeregflaͤche liegt, 
zeigte das Barometer bei 539 F. 30,5185 am Grunde des neuen Bergmerkes 
bingegen, d. h. in einer Ziefe von 1584 Fuß unter der Meeresfläche, zeigte d 
32,280 bei 589 F., ein Stand, den früher wahrſcheinlich noch kein menſchliches 
Auge beobachtet hatte. In dem Kohlenlager find nun 4 Stollen begonten, von 
denen der längfte 66 Buß lang und 6 Fuß breit iſt. Diefer, in welchen das Ende 
des Ventilir: Apparates reichte, und aus welchem die Arbeiter eben fortgegangen 
waren, gab bei den angeftellten Verfuchen folgende Refultate. Die Xemperatut 
der Luft zeigte am Anfange bed Stollen 62, an deſſen Ende hingegen 63° 3. 
‚und außer dem Luftitrome 68%. Man nahm ein Stüf Kohle vom Grunde, ſezte 
2 Zhermometer an deren Stelle, und bedekte bie Kugeln mit Kohlenftaub, wor: 
auf die Zemperatur auf 74° flieg. Am Ende des Stollens befand fich eine Erin 
Waſſerpfuͤze, deren Waffer eine Temperatur von 70° F. und 3 Stunden ſpoͤte 
von 691/,° hatte. in, Regifters Ihermometer wurde 30 Fuß vom Eingange bed 
Stollens entfernt 18 Zoll tief in den Boden verſenkt; nad 40 Minuten zeigten 
fih ald Marimum der Temperatur 679; ein zweites Regifter-Thermometer, we: 
des am Ende des Stollend vergraben wurde, zeigte 70%; in ein nod) tieferd 
Loch verfenkt, aus befien Seiten etwas Waſſer hervorfilerte, zeigten ſich ald 
Marimum 744505 in. das Waſſer untergetaudt, welches ſich in dem Loche m 
fammelt und aus welchem ſich Blafen von brennbarem Gaſe entwilelten, weceltt 
die Zemperatur von 74,5 bi8 zu 72,6%. in anderes Thermometer, welchei 
in einem anderen Schachte 2"/, Fuß eingegraben wurde, und an weldem man 
allen Luftzutritt verhinderte, zeigte nad) AB Stunden 71,20 $. Man beabfih: 
tigt eine Reine weiterer Verſuche. 


— 





Ueber einige an der Kerzenflamme bemerkbare Erſcheinungen. 


Der Aufſaz des Hrn. I. O. R. Rutter, ben wir im Pol yt. Journale 
Bd. LIII. G. 186 über dieſen Gegenſtand aus dem Mechanics’ Magazine mil 
theilten, hat in eben dieſem Journale mehrere Aufſaͤze veranlaßt, auf welche mit 
diejenigen, bie dieſer Gegenſtand beſonders intereſſirt, aufmerkſam machen. Bir 
begnügen uns zur Ergänzung des Geſagten nur noch Folgendes beizufügen. — 
Die Verfuche des Hrn. Rutter wurden mehrfeitig wiederholt, und richtig be 
funden, obſchon fie gegen die vn Dany aufgeftellte Theorie ſprechen. Ein 
refpondent de8 Mech. Mag. fagt in Nr. 586 diefer Blätter, daß es hienach gar 
keinem Zweifel, mehr unterliege, daß die Flamme im Inneren hohl fen, und kei⸗ 
nen Gauerftoff enthalte, fondern nur ein Magazin von gekohltem Waſſerſtoffzaſe, 
wie es fchon das ſchwarze kohlige Ausfehen eines nicht zu langen Dochtes andeutt. 
Sollte dieß nicht genügen, ſo kann man fih, wie Hr. W. Babdeley in Nr. 5% 
zeigte, am teichteften von der Wahrheit biefer Behauptung. überzeugen, RR 
man den: Gcjatten betrachtet, ben +Hine.brennenbe Lampe mittelft ber reflectirten 
Sonnenſtrahlen auf weißes Papier wirfts man wird nämlich an diefem ſehr dent: 
lichu die durch die Hohlheit der Flamme veranlaßte Durchfichtigteit bemerken, p 
wie man’ bei biefem Verſuche, du welchem bienbiresten Gonnenſtrahlen gu fırf 
find, fehe ſchoͤn auch die emporfteigenden Saͤulen erhigter Luft und Rauch betr 
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chten Sam. Einen zweiten Beweis erhält man, wenn man ein Stuͤk Papier, 
weiches mit vielen feinen Löchern durchbohrt ift, in eine Klamme bringt, und 
rieder berausnimmt, bevor es noch verkohlen konnte. Man wird hier naͤmlich 
n Umfange der Flamme einen braunen Ring bemerken, während bie inneren Theile 
es Papieres beinahe unverändert blieben. — Die Verſuche, welche Hr. John 
)avies zu Mandhefter hierüber anftellte, und welche Hrn. Rutter nicht bes 
annt waren, obfchon fie in den Annals of Philosophy Vol. VIII. betannt 
emacht wurden, find hoͤchſt einfah und ſchlagend. Er brachte ein Stuͤk 
IYhosphor ober einen anderen brennenden Körper in bie Flamme eines Ker⸗ 
enlichtes oder in die Weingeiffflamme, und fand,. dab ſich diefer Körper 
veder in der einen, noch in ber anderen entzuͤndete. Der Phosphor entzündet 
ich zwar, fo wie er in die Flamme gebradyt wird; allein er verlifcht auch alfo= 
leich wieber,’ fo wie ex gang und gar von ihr umgeben iſt. Blaͤſt man bie 
famme etwas f&hief, fo daß deren Rand mit dem Phospor in Berührung kommt, 
d brennt diefer alfogleich wieder auf, um unmittelbar wieder zu verlöfchen, wenn 
son die Flamme abermals ruhig und ſenkrecht emporfteigen läßt. Wenn der 
Phosphor gang von ber Weingeiftflamme umgeben iſt, fo ann man ihn fehr wohl 
nit einem rotbglühenden Drahte berühren, ohne daß er dadurch in Entzündung 
eriethe. — Uebrigens darf nicht vergeffen werden, daB Franklin ber erite war, 
er au in diefer Hinſicht Verſuche anftellte. Er hielt nämlich einen Docht quer 
ur eine Kerzenflamme, und fand biebei, daß jene Theile, die den Rändern der 
jlamme entfprachen, am jchnellften und am ftärkften verfoplt wurden. Er ſchloß 
leraus ſeht richtig, daß im Innern der Flamme keine Verbrennung vor ſich gehe; 
md es ift nur zu wundern, daß diefe Berfuche einem Manne von der Gelehr⸗ 
amkeit Davy's entging. — Schließlich erwähnen wir noch folgender Verſuches, 
er gleichfalls in N. 586 des Mechanics’ Magazine angegeben iſt. Wenn man 
Iren Strom oͤhlerzeugenden Gas über einem Drahtgitter von 950 Löchern auf 
en Quadratzell entzündet, fo er ein ſehr fehönes Licht, welches um fo ſchwoͤ⸗ 
bee wird, je höher man das Drahtgitter über die Spize der Flamme erhebt, waͤh⸗ 
end dafür der Kohlenftoff, der fih unter dem Drabtgitter abfezt, in demfelben 
Berhättniffe zunimmt. Die ſchwache blaue Klamme, die man hiedurch erhält, 
eſizt jedoch eine ſolche Kraft, daß ein Stuͤk Platindraht in berfelben ‚augen- 
ich zum Weißglühen kommt, was offenbar von dem Wärmeftofft herzurühren 
Geint, der durch die Fixirung des Koblenftoffes frei wird. — Nach demfelben 
Sorrefpondenten bleibt es daher einfach bei der alten Theorie der Flamme; d. h. 
er flüffige, in dem Dochte emporfieigende Zalg wird zerfeztz; durch die Bildung 
on Kohlenfäuere wird fo viel Wärme frei, daß eine weitere Zerfezung des Koh: 
enwafferftoffes Statt finden Zaun, der Kohlenftoff fällt nieder und vermehrt das 
icht der Flamme, während ſich der Wafferftoff mit dem Sauerftoffe der Luft zu 
Baffer verbindet, welches fogleich verdampft, und mit bedeutender Kraft nad 
lien Seiten der Kerze gefchleudert wird. 


I 


Neue VBereitungsart des Kohlenoxydgafes. 


Dr. Mitchell gibt an, daß er volllommen reines Kohlenorydgas erhielt, 
ne daffelbe durch Kalkwaſſer oder durch irgend eine andere Subſtanz von Koh: 
enfäure zu befreien, indem er kleeſaures Ammoniak mit Schwefelſaͤure behan⸗ 
elite. Das Verfahren ift folgendes: Dan erhizt eine Unze gepulvertes kleeſaures 
Immonia® mit einer oder zwei Dradymen Schwefelläure in einer tubulirten Res 
orte fehr gelinde. In wenigen Minuten entbindet fich eine rveihlide Menge von 
Bas, welches auf gewöhnliche Art über Waffer aufgefammelt werden Tann. Wenn 
Ne Hize nicht zu Hoch getrieben wird, beflehen dic erften und lezten Probucte, 
velhe in dem Necipienten aufgefangen werben, aus reinem Kohlenoxpogas. Die 
Schwefelfäure fcheint das kleefaure Salz zuerft in Kleefäure und Ammoniak und 
yann erſt die Kleefäure in ihre Beftandtheile zu zerfegen, Daß wirklich Kohlens 
Aure entbunden wird, kann nicht bezweifelt werden; fie fcheint ſich aber augen 
Hielich mit dem Ammoniak zu verbinden und Tohlenfaured Ammoniak zu bilden, 
velches fogleich nach feiner Entftehung vom Waſſer verfchluft wird. 

Wenn man einige Zeit lang eine fehr.gelinde Hize unterhält, fo bekommt 
nan diefelben Producte, ohne Schwefelfäure anzuwenden; leztere fheint aber den 
Proceß zu befchleunigen, Bei Bereitung von Kohlenorydgas mittelft Kleeſaͤure 
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. entfteht immer Kohlenfaͤure, welche durch Kalkwaffer befeitigt werden muß. - 
‚ tere bildet fi) auch ober wird entbunden, wenn man Eleefaures Ammoniak an 
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“ müffen hiebei bemerken, daß bis jezt noch Feine einzige in England erſcheine 
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det; da fie fi dann aber fogleich mit dem Ammoniak vereinigt, fo verunre 
fie das Kohlenorydgas nicht. Man findet eine geringe Menge kohlenfaures 
moniak im Halfe der Retorte; größten Theile wird es aber vom Waſſer au 
nommen. Der Ruͤkſtand in der Retorte befteht aus ſtarker Schwefelſaͤure. 
losophical Magazine, November 1834, ©. 391.) - . 


in neue Indigo⸗Surrogat. 


Es ift bekanntlich in mehreren Öffentlichen Blättern ſchon dor Tängerer 
bemerkt worden, daB es In England gelungen ſey, aus Abfällen thierifcher & 
ftanzen einen Stoff zu bereiten, welcher ben Indigo erfezen kann. Die Na 
and military Gazette enthält nun in Nr. 104 und 405 folgende Notiz - 
;Wir haben mehrere wollene, feidene und baumwollene Gegenftände befichtigt, 
mit dem neuen Indigo s Surrogat gefärbt worden find, auf welches kürzlich 
Patent genommen worben iſt, und das ohne Zweifel eine der mwichtigften Exfin 
gen der neueren Zeit iſt, da man nun bie fdhönften und haltbarften Farben HZ 
einee Subftanz zu färben im Stande iſt, die unfere Fabriken nicht mehr, 1. 
den Indigo, um hohen Preis vom Auslande zu beziehen gezwungen find, Ni 
kann die fchönen Karbenabftufungen, welche ausgeftellt wurden, übertreffen, 
wir vernehmen, daß mehrere unferer erften Fabrikanten entfchloffen find, di 
Surrogat unverzüglich in großem Maßſtabe anzumenden. Dagegen thun bie 
dem Indigohandel betheiligten Perfonen, wie fid) erwarten Iäßt, alles Mögli 
um die Verdienfte diefer Entdekung herabzuſezen; ihre Bemähungen muͤſſen 
aber fruchtlos bleiben, da fich ein praktifcher Färber in die British Compan 
Office, in Gopthall Chambers, begab, um die verfchiedenen mit dieſem Gurt 
gefärbten Gegenflände zu befichtigen, und fich überzeugte, daß die Karben ins 
fammt gut, zum, Theil aber bei weitem lebhafter waren, als man fie mit 
zu erzielen im Stande if. Er war gegenwärtig, als ber Patentträger fie 
£räftigften chemifchen Reagentien ausfezte — allen Säuren, bem Urin ıc, — 
wurde über die Haltbarkeit derfeiben wirklich in Erſtaunen verſezt. Derſ 
überzeugte ſich bei dieſer Gelegenheit auch, daß, wenn ein Eräftiges chemil 
Agens die Farbe zu zerſtoͤren vermag, ein anderes dagegen fie großen Theilt 
ber Herftelltz dieß kann nicht mit dem Indigo geſchehen, denn Salpeterſaͤure 
ftört feine, Barbe, ohne dag man im Stande wäre, fie wieber berzuftellen.” 
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technifche Zeitfchrift über jenes Indigo: Surrogat eine Notiz gab, und daß 
ne ie Sache als ziemlich unwahrſcheinlich zu betrachten, gene 
in : ® D 0 | 


- Me 
| Nachtrag zu Tel ford's Biographie. Be 
Als Nachtrag zu der Biographie des vortrefflichen Sir Th. Telford, 

wir Bd, LIV. S. 305 unſeres Journals mittheilten, fügen wir hier noch 


lezten Willen biefes unfterblichen Mannes bei, fo wie ihn bag Mechanics’ M , 
azine in feiner Nr. 590 bekannt machte. Der Selige vermachte mehreren wa * 


4 ätigen Stiftungen eine Summe von.3000 Pfd. Sterl., mehreren Perfonen 


befonders ausgezeichnetem mechanifchem Zalente Legate, die fich zufammen 
16,006 Pfd. Sterl. beliefen, und dem Dichter Robert Southey 500 Gri 
Sollte fein Vermögen zur Ausbezahlung biefer Vermaͤchtniſſe nicht ausreichen 
follte an fämmtlichen»Legaten gleichmäßig abgezogen werden; im emtgegengele 
Sale hingegen wären die Vermächtniffe verhältnißmäßig zu erhöhen. Dieſer 
tere Fall trat nun auch wirktich ein, fo daß Hr. Southey die Summe 
1000 Buineen befam, und daß auch alle übrigen Legate verboppelt werben Ton 
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Polytechniſches Journal. 


Sechszehnter Jahrgang, ſechstes Heft. 





Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich Sa⸗ 
muel Hall, Baumwollſpinner von Basford, in der Graf⸗ 
ſchaft Nottingham, am 13. Tebruar 1834. ein Patent 
ertheilen ließ. 

_ dem Bepertory of Patent-Inventions. Februar 4835, e. 1, 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 2 





Der 3wek meiner Erfindung, welche ſich auf jene Dampfma⸗ 
ſchinen beſchraͤnkt, die mittelſt eines durch Verdichtung hervorgebrach⸗ 
ten Vacuums betrieben werden, beruht darin, daß ich zum Behufe 
der Erzeugung eines Vacuum, welches eben fo gut und vollkommen 
ift, ald wie jenes der Einſprizmaſchinen, den zum Betriebe der Mas 
fhine dienenden Dampf ohne Injectionswaſſer verdichte; darin, daß 
ich jenen Dampf, der gewöhnlich durch die Sicherheitöflappen ent: 
weicht, fobald der Druk in der Mafchine zu hoch geworden, größten - 
Theild, wo nicht ganz, verdichte, damit das durch die Verdichtung 
dieſes Dampfes entſtehende Wafler in den Keffel zurüfgeleitet wers 
den Tann, und endlich darin, daß ich bie Keffel der oben erwähnten. 
Art von Dampfmafchinen mir einer folchen Quantität deſtillirten 
Waſſers fpeife, daß aller Verluft an Waſſer, der allenfalls während 
bed Betriebes der Maſchine Statt findet, dadurch audgeglichen wird, 
damit ed auf diefe Weife nie ndrhig werde, Wafler, in welchem fals 
zige oder irgend andere fremdartige Theile enthalten find, in den 
Keffel zu bringen. Die Neuheit meiner Erfindung liegt in Teinem 
ser finf Apparate, die ich fogleich erwähnen werde, fondern in der 
Berbindung von allen fünf oder wenigftens von dreien derfelben, in 
Berhältnifien, welche ich durch die Erfahrung befonders vortheilhaft 
fand, und wegen deren Unkenntuiß alle früher in Bun Hinſicht ans 
jeftellten Verſuche mißlangen. 

Die fünf erwähnten Apparate beftehen: 1) in einer hinreichen⸗ 
ven Menge metallener Oberflächen in der Form non Gefäßen oder 
Röhren von irgend einer geeigneten Geſtalt und Einrichtung," welche 
anz offen find, und dur) welche der aus dem Dampfleflel der Ma: 
chine audtretende Dampf geht, fo daß das Maffer, welches durch 
effen Verdichtung entfleht, mit den Metalloberflächen in Beruͤhrung 
ommt, und unmittelbar entweicht, ohne in den Möhren aufgehalten 
u werden, wie dieß bei jener meiner Erfindungen ber Fall war, auf 

Dingiers polyt. Journ. Bde LV. 5+ 6° :26 


\ 





402 Hall's Verbefferungen an ben Dampfmaſchinen. 


‚die ich am 22. Decbr. 1831 ein Patent erhlelt. Die Ausdehnug 
dieſer Metalloberflaͤchen muß eine ſolche ſeyn, daß auf die Verdich 
tung von je 60,000 Kubilzoll Dampf per Minute, wenn beffen Dat: 
4 Pfd. auf den Quadratzoll beträgt, eine Oberfläche von 2800 Du 
dratzollen kommt. Ich bebiene mich zu biefem Behufe 50 duaͤnner 
kupferner Möhren von Zoll im Lichten und 3 Fuß Länge, wonit 
ich per Minute die oben erwähnte Quantität Dampf von dem oh 
angegebenen Druk verdichte, welche Quantitaͤt ich zur Erzeugung ei 
ner Pferdetraft hinreichend finde. 

2) In einer Pumpe oder in irgend einem —— Apparat, 
“ mittelft weichem fo viel kaltes Wafler zwifchen den erwähnten Ri 
ren durchgetrieben wird, ald nicht bloß zur Verdichtung alles Dam: 

pfes der Dampfmaſchinen, ſondern auch dazu erforderlich iſt, du 

durch die Verdichtung entſtandene Waſſer ſo weit, oder ſelbſt noch 
weiter als bis auf jene Temperatur, die dad Gemenge des wer 
dichteten Dampfes und des Injectionswaſſers an den gemdhnlide 
Snjectionsmafchinen zu haben pflegt, abzulühlen. Mit Hilfe di 
ſes Apparates und. der Anwendung von kaltem Wafler im Berbis 
dung, mit den erwähnten Metalloberflächen erhalte ich eim eben f 
gutes oder noch volllommeneres Vacuum, ald an den gewöhnlide 
Snjectionsmafchinen erzielt wird. ‚Zur Verdichtung von 60 Kubiljel 
Dampf per Minute wende ich 10 Gallons kaltes Waller an. 

3) In der gewöhnlichen Luftpumpe von dem unten anzugeben 
den Umfange, mit deren Huͤlfe in Verbindung mit den beiden erfle 
ren Apparaten ein binlänglich volllommenes Vacuum erzeugt wird. 
Durch diefe Luftpumpe wird nämlich nicht bloß das durch bie Ver 
dichtung des Dampfes entſtehende Waſſer und alle Luft. welche ab 
lenfalls bei ſchlechten Gefügen oder auf irgend andere Weiſe in di 
Verdichter dringt, fondern auch jener Dampf entfernt, der fich al 
dem durch Verdichtung des Dampfes entftandenen Waſſer entwikdi, 
und ber je nach der höheren oder niedrigeren QTemperarur bes Bar 
ferö von gebßerer oder geringerer Dichtheit ift, wie die Verfuche um 
Tabellen von Dalton und anderen Gelehrten zeigen. Dieſe Luft 
pumpe muß, wenn fie einfach arbeitet, einen ſolchen Durchmeſſer 6 
ben, daß deren. Zlächenraum nicht unter Ys des Flaͤchenraumes dei 
Dampfeylinders beträgt; ihr Kolben muß, wie dieß an den meiſten 
Maſchinen gewoͤhnlich der Fall zu ſeyn pflegt, einen Hub machen, 
der halb fo lang iſt, als der Kolbenhub des Dampfcylinders, und 
beide Kolben müffen eine gleiche Unzahl von Huben per Minutt 
inachen. ‚De angegebene Slächenraum bed Cylinders der Luftpump 
iſt das Minimum; wohl aber läßt fich derfelbe mit Vortheil bedew 
tend vergrößern; ich mache denfelben halb To groß als den Dampf 


n 
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chlinder, und man kann ihm ſelbſt eine noch groͤßere Ausdehnung 
geben. 


verloren geht, wieder erfezt wird, damit, wie geſagt, Fein mit falzis 
gen oder anderen fremdartigen Subftanzen gefchwängertes Maffer in 
den Keffel gebracht zu werden braucht. 

5) In einem Apparate, den ich den Dampferfparer nenne, und 
durch welchen ich jenen Dampf erfpare, der gewoͤhnlich aus den Si⸗ 
herheitöflappen zu entweichen pflegt, wenn der Druk defielben zu 


groß wird. Diefer Apparat bewirkt nämlich, daß diefer Dampf in 


den Werdichter übergeht, um daſelbſt in Waffer verdichtet zu werden 
und in den Keffel zurüfzußehren. 

Ich⸗muß hier bemerken, daß die oben erwähnten Verhaͤltniſſe 
der Metalloberflaͤchen, ſo wie der Rauminhalt der Luftpumpe inner⸗ 
halb gewiſſer Graͤnzen, die ſich bald aus der Erfahrung ergeben wer⸗ 
den, ſich in gewiſſer umgekehrter Ordnung abändern laſſen: d. h. wenn. 
das kalte Waſſer vermindert wird, muß die Ausdehnung der, Metalls 
oberflächen oder der Rauminhalt der Luftpumpe oder beide vergrd> 
Bert werden. Wird andererfeits die Ausdehnung der Metalloberfläs 
hen verkleinert, fo muß die Quantität des Kalten Waſſers oder der 
Rauminhalt der Luftpumpe oder beides zugleich vergrößert werben. 
Die Zeichnung, deren Befchreibung nun folgen fol, wird ul fünf 
Apparate anfchaulicher machen. 

4 bezeichnet in Fig. 1 den Dampfchlinder und B io Sig. 1 
und 2 die Ausführungsrdhre: beide Theile find jenen an ben ges 
wöhnlichen Injections-Dampfmaſchinen ähnlid. C in Fig. 1 und 2 
(von denen leztere in größerem Maßftabe gezeichnet ift) find Durch: 
ſchnitte des Kühlgefäßes oder des Verdichters, den ich zuerft bes 
fchreiben will. D,D ift nämlich ein Behälter, durch den das Palte 
Waffer ſtroͤmt, und in welchem fich die Metalloberflächen in der 
Form von Möhren a,a,a,a befinden, die dem Zutritte ded Dampfes, 


der von dem Dampfeplinder her. gelangt, volllommen offen find. 


E,E und F find zwei Kammern, die durch die Möhren a,a,a mit 
einander verbunden find, indem diefe Röhren durch die Platten b,b 
geben, in welchen fie auf folgende Weiſe firirt find. 

a,a find in Fig. 3 die Enden eines diefer Nöhren, und b,b 
Theile der Platten, in welche Löcher gebohrt find, die zur Aufnahme 
der Möhren dienen, und Kammern oder Blenden um biefelben herum 
bilden. Diefe Kammern dienen zur Aufnahme der Liederung v, 


welche aus Hanf oder Baumwolle beflchen kaun, und welche durch 


die Ringe oder Zwingen % s, die in die Kammern ‚gefchraubt wers 
26 * 


4) In einem zur Deftillation von Waſſer dienenden Apparate, 
wodurch alles Wafler, welches allenfalls beim Betriebe der Mafchine 
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den, in inniger Berührung mit den Röhren fowohl, ald mit ben 
Seiten und dem Boden der Kammern erhalten wird, fo daß auf 
dieſe Weiſe ein dampfdichtes Gefüge entfleht. Die Röhren a,a find 
zwar an dem eben befchriebenen Verdichter in fenkrechter Stellung 
gezeigt und angebracht; allein es verfteht fich von felbft, daß man 
ihnen eben fo gut auch eine horizontale oder irgend eine andere geeig: 
nete Stellung geben kann. y ift eine in der Kammer E,E befeftigte 
Platte, in welcher zum Behufe der gleichmäßigen Vertheilung des 
Dampfes eine große Menge von Löchern angebracht if. G ift eine 
Roͤhre, die die Verbindung zwifchen der Bodenlammer F und der 
Quftpumpe H, ig. 1, vermittelt; leztere ift den Luftpumpen, deren 
man fih an den Injectionsmaſchinen bedient, vollfommen ähnlich. 
J,I find zwei Röhren, in denen das kalte Wafler in den Behälter D, D 
geleitet wird; fie flehen zu diefem Zweke durch die Vertheilungsroͤh⸗ 
sen c,c mit demfelben in Verbindung, und der Flaͤchenraum dieſer 
Röhren muß zufammengenommen jenem der Röhren 1,1, die mittelſt 
der Nöhre Z mit der Kaltwafferpumpe I in Verbindung ftehen, 
gleich ſeyn. K,K find zwei Röhren, welche den Möhren I, I ähnlich 
find, gleich Ddiefen mit Armen d,d verfehen -find, und das Waſſer 
aus dem Behälter D,D ableiten. Die Pumpe oder der fonftige 
Apparat, womit das Ealte Wafler durch den Behälter getrieben wird, 
kann auch mit den Rdhren K,K in Verbindung gebracht werden, 

fo. daß fie das Wafler aus dem Behälter auspumpt, anflatt daß fie 
es durch denfelben treibt, wie dieß in der Zeichnung dargeftellt If. Fu 
diefem Falle muͤſſen die Röhren I,I nicht mit der Pumpe, fondern 
mit dent Behälter, in welchem fi) das Kalte Waſſer befinder, im 
Verbindung gebracht werden, damit der atmofphärifche Druk mit 
Huͤlfe der Wirkung der Pumpe das kalte Wafler durch das Kuͤhl⸗ 
gefäß oder durch den Merdichter treibe. L,M, Fig. 1 und 2 find 
vierefige, durch die Kammer E,E laufende Candle, welche durdy eine 
Reihe Heiner Röhren e,e auf diefelde Weife mit einander in Ver 
bindung gebracht, find, gleihwie die Kammern E,E und F durch 
‚die Röhren a,a mit einander communiciren. 

Diefer Apparat arbeitet nun auf fülgende Weife: Wenn fich die 
Mafchine in Thaͤtigkeit befindet, fo wird der Dampf, nachdem er 
von dem Keſſel aus durch den Dampfeplinder gegangen iſt, durch die 
Ausfuͤhrungsroͤhre B in die obere Kammer E,E geleitet, und auf 
feinem Durchgange durch die Röhren a,a verdichtet. Das durch 
diefe Verdichtung erzeugte Waſſer träufelt an den Wänden diefer 
Möhren herab, und gelangt in die untere Kammer F, aus der es 
in die Roͤhre G gelangt, indem die Luftpumpe H ſowehl in den 
beiden Kammern, als in den Rohren a, a, a einen luftleeren Raum 


⸗ 


1 


Hall’s Verbefferungen an ben Dampfmaſchinen. 405 


erzeugt. Das verdichtete Waſſer wird in den Canal L getrieben, 


und aus diefem durch die Röhren e,e, in denen ed wieder erwärmt 
wird, in den Canal M, aus welchem es in den Röhren N und Orin 
den Keſſel geleitet wird. 

Nachdem ich hiemit die drei ef Apparate befchrieben, gehe 
ih nun zur Befchreibung der beiden anderen Vorrichtungen über, 
von denen die eine zur Deftillation jenes Waflers beſtimmt iſt, wo⸗ 
durch alles jenes Waffer, welches allenfalls während der Tätigkeit 
der Mafchine verloren geht, erfezt wird, während durch den anderen 
jener Dampf gewonnen werden foll, der an den gewöhnlichen Dampf: 
mafchinen durch die Sicherheitöffappen zu entweichen pflegt. 

P in Sig. 1 ift ein zur Deftillation dienendes Gefäß, welches 
zum Theil in den Keſſel untertaucht, und durch die Speilungsrbhre Q 
mit dem SKaltwafferbehälter in Verbindung ſteht. An der oberen 
Mündung diefer Röhre iſt eine Klappe k angebracht, und diefe fteht 
durch einen Stiel mit dem einen Ende des Hebels 1 in Verbindung, 
während an dem anderen Ende diefes Hebels mittelft eines Drahtes 
der Schwimmer m aufgehängt ift, durch welchen der Einfluß des 
Waſſers fo regulirt wird, daß daffelbe in dem Deftillirfolben P ims 
mer auf gebdriger Höhe bleibt. R,R ift eine Nöhre, die den aus 
dem Deftilfirkolben entwilelten Dampf in die obere Kammer bes 


Verdichters leitet; und dadurch entfteht in dem Deftillirkolben ein 


um fo vollommeneres Bacuum, je vollfommener das Vacuum in der 
Kammer ift. Die Folge hievon ifl, daß das Waſſer bei einer niedris 
geren Temperatur als bei 212° F. zum Sieden kommt, und daß es das 
ber fchneller verdampft, als ed verbampfen würde, wenn es dem atmo⸗ 
fphärifchen Druke ausgefezt wäre. Um die Abgabe von deſtillirtem Waſſer 
fo zu reguliren, daß dad Waſſer in dem Keffel immer auf gehdriger Höhe 


. bleibe, ift innefpalb dem Keffel an einem flarken Drahte, der durch eine 


\ 


Stopfbichfe geht, und welcher von dem Hebel 0,0 herabhängt, ein 
Schwimmer n angebracht. Diefer Hebel 0,0 ift an dem dußeren 
Ende der Achſe des Armes p befeftige, und diefer Arm bewegt fich 
innerhalb des Deftillirkolbens;, an ihm ift eine Klappe q angebracht, 
welche der Mündung der Röhre R,R angepaßt if. Go wie daher 
der MWafferftand in dem Keffel zu niedrig wird, fo ſinkt der Schwime 
mer n herab, und dffnet dadurch die Klappe q, fo daß die Deftillas 


"tion in dem Kolben nun fo lange von Statten gehen kann, bis wies , 


der fo viel Wafler in den Keffel gelangt if, daß der Schwimmer 
auf feine frühere Stellung kommt, wo dann die Klappe gefchloffen 
und die Deftilation wieder unterbrochen wird. Es erhellt nämlich 
von ſelbſt, daß der aus dem Deſtillirkolben emporſteigende Dampf 
auf ſeinem Durchgange durch den Verdichter verdichtet wird, und 
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Daß das hiedurch erzeugte deflillirte Waſſer zugleich mit jenem beftil 
Iirten Waſſer, welches durch bie Verdichtung ded zum Betriebe ber 
Maſchine verbrauchten Dampfes entficht, in den Keſſel gelaugt. Es 
verſteht fih von ſelbſt, daß fich diefes felbfithätige Regulations: 
ſyſtem des Eintrittes des Waſſers in den Deftillirtolben und des 
Austrittes des Dampfes aus demfelben auch durch Hähne oder Klap⸗ 
pen, welche mit der Hand gehandhabt werden, erfezen läßt. 

Der zur Erfparung des Dampfed dienende Apparat wirb aus 
folgender Beichreibung der Abbildung deutlich werden. a,a, Sig. 4, 
ift ein Eplinder, welcher concentrifch in einem anderen Cylinder b,b 
„angebracht ift; Heide Eplinder find am Grunde fo zufammengefügt, 
daß 'zwifchen beiden ein ringfbrmiger Raum bleibt, der zur Aufnahme 
von etwas Quekſilber beſtimmt if. In diefes Quekſilber wird der 


A _. 


umgeſtuͤrzte Eylinder c,c, eingefezt, der durch den belafteten Hebel d 


berabgebrüäft wird, indem diefer Hebel au Stangen aufgehängt ift, 
von denen man eine durch punktirte Linien e angedeutet ſieht. Die 


Cylinder a,a und b,b find auf einen kurzen, am Grunde gefchloffe 


nen Cylinder £ gebolzt, der durch den Hals g mit einer an dem 
Keffel ‚befindlichen Dampfrdhre communlcirt. h,i ift eine an beiden 
Enden offene, an den Eplinder £,f gebolzte Röhre, deren Ende ı ſich 
eine beflimmte Strefe weit in den Eplinder f,£ hinein erftreft. 1,1 if 
‚eine flache Klappe oder ein Ventil, welches ſich in einem an ı be: 
fefligten Schieber m über das Ende i hinſchiebt. nm ift eine Heine, 
in dem Mittelpunkte der Klappe oder des Ventiles 1,1 angebrachte 
Oeffuͤung; leztere wird durch eine andere Klappe o, die fi) in dem 
am Ruͤken der Klappe 1,1 befeftigten Rahmen z,z bewegt, verfchlofs 
fen, p ift eine an der Klappe o, und q eine an der Klappe 1,1 ans 
gebrachte Stange; fie gehen beide durch Löcher, welche in der an 
dem umgelehrten Cylinder c,c befeftigten Leitungöftagge r,r anges 
bracht find, und an deren Enden find über der Leitungdftange r,r 
Heine Schraubenmuttern angefchraudt. Dad Ende h der Röhre h,i 
iſt mit einer Röhre verbunden, die, wie in dig. 1 bei S erfichtlich 
ift, mit der oberen Kammer des MVerdichters in Verbindung ſteht. 
Menn der Druk des Dampfes nicht größer ift, als bei der regelmaͤ⸗ 
Pigen Thätigkeit der Mafchine, fo bleiben die Klappen in der aus 
Sig. 1 und 4 erfichtlihen Stellung, in der der umgeftärzte Cylinder 
durch den belafteten Hebel d,d herabgedräft wird; wenn bie Gewalt 
des Dampfes hingegen fo groß ift, daß fie den Widerſtand des be: 
lafteten Hebels zu überwinden vermag, fo wird der umgeftürzte Ey: 
linder durch den Druk ded Dampfes emporgehoben. - Dadurch wird 
äuerft die Kleine Klappe o fo emporgezogen, daß bie Deffnung n 


ſich dffnet und ein — Dampf in den Verdichter entweichen Tann; 


® \ 
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ſobald aber die an der Stange q befindliche Schraubenmutter auf 


die Stange r,r aufzuliegen kommt, werben durch das fortwährende 
Emporfteigen des Cylinders c,c beide Klappen zugleich emporgeho: 
ben und die Deffnung i ber Möhre h, fo weit geöffnet, daß der 
Dampf in größerer Menge aus berfelben ausftrömen Tann. Sobald 
aber der Dampf durch dieſes Entweichen eines Theiles in den Dampfs 
erfparer wieder auf den gewöhnlichen Druk zurüfgebracht worden ift, fo 
bewegen fich die Klappen 1,1 und o längs des umgeflärzten Cylin⸗ 
ders c, herab, um die Oeffnungen i und n wieder zu verſchließen. 
Der durch die Röhre h entweichende Dampf gelangt in den Berdichs 
ter, wird dafelbft verdichtet, und fließt dann in Solge der Thärigkeit 
ver Luftpumpe auf biefelbe Weile wieder in den Keſſel zuruͤk, auf 
welche dieß mit jenem Dampfe der Fall ik, der aus dem arbeiten; 
den Cylinder der Mafchine austritt; v8 wird Daher auch diefer Theil 
bed Dampfes erfpart und ald Waſſer in ben Keſſel zurüfgeführt, 

während er bisher unbenuzt in die Luft entweichen mußte. 


Ich gruͤnde meine Patentanfprüche auf Leinen der 5 bier bes 


ſchriebenen Apparate einzeln für fich, indent mehrere derfelben, wenn 


- 


auch nicht alle, bereits fchon früher angewendet wurden; wohl aber 
gründe ich. diefelben auf die Verbindung der drei erflen Apparate, 
fie moͤgen mit oder ‚ohne die Beiden lezteren angewendet werben; 
und auf die Verbindung des Deftillationsapparates und des Dampfs 
erſparers, einzeln oder gemeiufchaftlich mit ven drei erfleren Appas 
raten oder auch nur mit den beiden erfteren. 


LXXI. 
Ueber ein neues Dampfrad. Bon Hrn. —— Wood⸗ 
houſe. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 592, ©. 178. 


4 Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Ich habe die Ehre, dem Publicum biemit einen Vorſchlag zu 
einer kreiſenden Dampfmaſchine vorzulegen, der, ſo viel mir bekannt 
iſt, neu ſeyn duͤrfte, und an welchem die Cylindertheile Stuͤke des 
einen, die Kolbentheile hingegen Stuͤke eines anderen oder zweiten 
Rades vorſtellen. | | 

A in Fig. 22 iſt dad. Cylinder⸗ oder Sammerrad; B das Kols 
benrad mit der Freisförmigen Kolbenflange; C find die Liederungs⸗ 
buͤchſen; D ift die Wehe, mit der ein Triebrad in Verbindung. ges 
bracht wird; dieſem lezteren wirb bie Kraft durch die abwechſelnde 
Bewegung eines jeden Mabes mitgetheilt. Man wird aus biefer 
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—. erfehen, daß die Reibung bier nicht viel größer iſt, als 
einer gewöhnlichen aufrechten Kolbenbewegung, und. daß man un: 
Bee eine Freifende Bewegung erzielt. Die einzige Schwierigkeit 


bei diefer Art von Mafchine fcheint mir in der Liederung, in den Ä 


Ventilen und in der Umkehrung der Bewegung zu liegen, wenn eine 
ſolche ndthig feyn ſollte. Deffen ungeachtet dürfte auch hiefür Rath 
gefchafft werden koͤnnen, fo daß ſich der Apparat einſt noch vortheil⸗ 
haft bewaͤhren önnte. 





⸗ 


Pe | LXXI. . 
Sechster halbjähriger Wericht über den Ertrag ber Livers 
pools Manchefter sEifenbahn. Erſtattet von ben Direc⸗ 
. toren ber Compagnie am 21. Januar 1836. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 600, ©. 350. 





Die Directöreu — ſich, die Eigenthumer in Kenntniß ſezen 
zu kdunen, daß die Geſchaͤfte der Compagnie im Vergleiche mit den 
entfprechenden fechsmonatlichen Zeiträumen ber früheren Jahre im 
Zunehmen begriffen zu ſeyn feinen. Man wird dieß aus folgender 
Zufammenftellung der Ausgaben und — in dem eben abge⸗ 
laufenen Halbjahre erſehen. 


——— in dem mit dem 31. December 1834 abge⸗ 
laufenen Halbiabve. 

— pſd. S. D. 
Paffagiers Departement . 2 0 2 2 0 0. « 60,292 7 4 
Waarens Deyartement -» > 2 0 0 2 0 0. 4119718 6 
Gteinfohlens Deyattemnt -» » 0 0 0.3408 16 4 

a | Summa 104,899 2 2 


Yusgaben. 
v Ä Ä pp. ©, D. 
Rechnung der ſchlechten Schulden - © « .. 292 26 
Ausgaben beim Paffagier-Departement, nämlich: an : 
Lohn der Wächter und Träger 1205 Pfd. 3 S. 
3 D.; an Lohn für Pallarren, Pferde und Fuhr⸗ 
-Ieute 365 Pd. 10 S. 2D.; an Material. zu Re: 
yaraturen 1131 Pfd. 16 ©. 11 D.; an Arbeits⸗ 
Iohn für die Reparaturen 1505 Pf. 7.5 D;' 
an Gas, Oehl, Talg und Strifmerf ıc. 155 Pfd. 
118.3 D.; an Zoll für die Paffagiere 3284 Pfd. 
42. S.; fürSchreibmaterialien und verfchledene Heine 


| 
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Transport 
Ausgaben 308 DD. 196. 1 D.; für Zaren, Afs 
fecuranzen ıc. an Bureaur und Stationen 171 Pf. 
16S.1D.. 2 20 


Ausgaben beim Waarenverfendungs » Departement, 


nämlih: an Gehalt für Agenten und Schreiber 
1804 Pfd. 12 ©. 9 D.; an Lohn der Träger und 
Lader 5028 Pfd. 1& &. 8D; an Gas, Oehl, 
Talg, Strikwerk ıc. 208 Pfd. 3 ©. 5 D.; für 
Meparaturen an Karren, Stationen ıc. 581 Pfd. 
‚4 S. 9 D.; für Schreibmaterialien und verfchies 
‚dene Kleine Auslagen 487 Pfd. 15 S. 9 D.; für 


Taren, Affeeuranzen ıc. der Bureanr und Stativ: . 


nen 451 Pf. 8. 8D . ..: 2 20% 
Rechnung der Auslagen für Steinlohlen —V ——— 
Fuhrlohn für die BR von Materialien zu Mans 

chefter . 4 
Fuhrlohn fuͤr die Zufuhr vo von Materialien zu Binerpoof 
Koften der Direction . . - 

- Rechnung der Verguͤtung für Transport von n Reifenden 
Rechnung der Verguͤtung für Transport von Waaren 
Rechnung des Kutfchenbureau's, nämlich: an Gehalt 

‚der Agenten und Schreiber 601 Pfd. 15 S.; an 

Mierhzins und Taren 74 Pfd. 10© . . . . 
Mechnung ded Departements der ——— 
Rechnung der Sjntereffen . . ; 


Koften der Dampflraft, nämlich: an Kopfes und 


Fuhrlohn 3654 Pfd. 7 ©. 5 D.; an Lohn der 
Kohks⸗ und MWafferfüller 349 Pfv. 15 ©. 10 D.; 
an Sad, Dehl, Zalg, Hanf ıc. 932 Pfd. 8 ©. 
10 ©.; an Kupfer, Meffing, Eifen, Holz ıc. zu 
Meparaturen 3295 Pfd. 19 S. 9 D.; an Arbeits: 
Iohn für Reparaturen 4892 Pfd. 3 S. 2 D.; an 
Lohn der Mafchinenwärter und Heizer 815 Pfd. 


12 &. 7 D.; an Reparaturen der Mafchinen in 
fremden Werkftätten 1320 Pfd. 3 ©. 1 Di für 


3Z neue Mafchinen 2880 Pfd. 135.5 für einen neuen. 
Keffel und eine Hätte an einer Wafferftation 
223 Pr. 8S S. 110. . 
Gerichtskoſttenn... en. 


PH. ©.8 


292 26 


8,128 16 2 


8,562 0 
201 


a © 


‚3,247 2 


3 
59416 8 
31 70 

43 111 
22219 8 


676 5_0 
352 10.0 
6,725 14 5 


| 


18,364 12 7 
100 0 


47,296 9 10 


= 
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pſd. ©. D. 
Transport 47,296 9 10 
Koften der Unterhaltung der Eifenbahn, ndmlid: - 
an Lohn und Heinen Materialien 4163 Pfd. 0 S. 
10 D.; an fleinernen Blöfen, Querbalten ıc, 
1082 Pfd. 10 ©. 4 D.; an neuen Schienen, La⸗ 
gern, Kreuzwegen ıc. 2500 Pfd. 11 ©. 3 D.; an x 
Urban ꝛc. 217 P.6S.5D : .. ..779%3 810 
Koften der Bureauz, nämlich; an Befoldung 767 Pfd.; 
an Miethzins und Zaren 70 Pfd. 10 S.; an 
Schreibmaterialien ꝛc. 49 Pfd. 1 S.1D. . - 887 1 1 
Koften der Poli  . - 2 02 000. . 103 4 4 
Verſchiedene Heine Ausgaben . . oe. 0. 00 
Miehiinfe - - 2: 0 0. Be a 233 15 0 
Yusbefferungen der Mauern und Sriebigungen — 12 9 9 
Ausgaben für flationdre Mafchinen, nämlih: an 
Steinkohlen 303 Pfd. 16 ©. 3 D.; an Lohn der 
Mafchinenwärter und Heizer 102 Pfd. 6 S.; an 
Materialien und Reparaturen 63 Pf. 9 S. 9 D.; 
an Gas, Dehl, Talg ıc. 53 Pfd. 15 S. 0 D.; für 
Vertiefung von Brunnen 44 Pf, 28.62. - 567 9 11 
Koften des neuen Tunnels, nämlich: an. Arbeits: | 
lohn 226 Pfd. 3 S.; an Gas und Reparaturen 
91 Pfd. 19 S. 8 D.; an neuen Geilleitungsrol: 
len, an Dehl, Strikwerk ꝛc. 90 Pfd. 14 S. 4D. 408 17 0 
Summa 59,142 15 9 


Zieht man hienach die Summe der Ausgaben von jener ber 
Einnahmen ab, fo ergibt ſich für die ſechs abgelaufenen Monate 
ein Nettogewinn von 40,346 Pfd. Sterl. 6 Schill. 7 D. 


Die Capitalsrechnung vom Beginne der Unternehmung bis zum 
31. December 1834 gibt folgende Zufammienftelung: 


Soll. - 
| j pp S. D. 
An Geſammteapital in Actien und Anlehen.. 1,161,188 0 0 
An nicht bezahlten Dividenden - - - 0, 1,426 17 5 
An Refervefonds und Sntereflen - » ... 3,930 13 6 
An Ueberfchuß, der nach. Bezahlung der achten Die 
vidende im Auguft 1834 in Eaffe blieb . . 164 11 0 


An Nettogewinn des mit dem 34. December, 1834 
abgelaufenen. Halbjahr . 2 0 0. 0. _e 40,346 ‚6 
Summa 1,197,053 8 


als 
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An Koſten ˖der Eifenbahnen und der Wagen fammt 
‚ den im Werke befindlichen Zunnelaudgrabungen 1,156,563 18 3 


Hr. d &, D. 


An Capital in Händen der Banquiers Moß u. C. 23,790 14 6 
An Capital in Eafle. ee. 117 4 8 
An Rüfkindn - © 2 2 0 ee ee ne 18 86 
Bilanz. ber Buchſchulden der Compagnie .. 16,563 8 6 

Summa 1,197,053 8 6 


Die Direetoren erlauben fich bei Gelegenheit der Vorlage diefes 
bisher gewöhnlich Üblichen Berichtes den Vorfchlag zu machen, von 
diefer bis jezt befolgten dffentlichen Bekanntmachung fämmtlicher die 
Details der Gefchäfte der Geſellſchaft betreffenden Documente. abzus 
geben. Sie führen zur Unterfldzung biefes ade folgende 
Gründe an. 


Da die Liverpools Manchefter: Eiſenbahn die erſte * Unter⸗ 
nehmung dieſer Art war, ſo waren die Directoren derſelben der An⸗ 
ſicht, daß von dem Gelingen dieſes erſten großen Verſuches die 
Wahrſcheinlichkeit kuͤnftiger aͤhnlicher Unternehmungen abhaͤngen duͤrfte. 
Jeder Schritt, er mochte in Hinſicht auf Erweiterung des Verkehrs, 
oder in Hinſicht auf financielle Verhaͤltniſſe, oder in Hinficht auf 
Werbefierungen im Gebiete der Mechanik gemacht werden, war da> 
her für das Publicum von eben fo großer Wichtigkeit, als fir die 
Eigenthuͤmer. In biefer Ueberzeugung verdffentlichten die Dis 
rectoren deßhalb auch ihre bis in's Kleinliche gehenden Berichte ,, die 
in den Blättern aller Welt Aufnahme fanden. Hätten die Eigen: 
thuͤmer der großen Mafferverbindungen wenigſtens in Hinſicht auf 
die allmähliche Zunahme der auf. ihren Gandlen ıc. betriebenen Ge: 
fhäfte ähnliche Mitcheilungen gemacht, haͤtten fie wenigſtens anges 
geben, wie viele Robftoffe fie aus den Seehäfen in die Fabrikſtaͤdte 
lieferten, oder wie viele Fabrikate fie umgekehrt aus den lezteren 
nach erfteren verfchifften, fo wuͤrde ſich hieraus ein: En von ſta⸗ 
tiftifchen Quellen und Notizen ergeben haben. 

Die Directoren verfolgten vier Jahre lang diefen Plan einer 
ruͤkhaltsloſen Oeffentlichkeit; das Publicum erfuhr ſowohl die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich ihnen in den Weg ſtellten, als die Mißgriffe, die 
ſie machten, und den Erfolg, deſſen ſich deſſen ungeachtet die groß⸗ 
artige Unternehmung erfreute. Die Sache iſt nun durchaus im 
Reinen und abgemacht, und das Publicum ſo wie die geſezgebende 
Gewalt find mit dem allgemeinen Nefultate, zu welchem man ges 
‚ langte, fo fehr zufrieden, daß die Errichtung von Eifenbahnen, welche 

in geoßen Linien von Norden bis Suͤden durch unfer Königreich 


\ 
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Iaufen follen, ein charakteriftifched Zeichen unſeres Zeitalterd wurden. 
Der Zwek, den wir durch die Deffentlichleit erlangen wollten, if 
demnach erreicht; dad Land fowohl als die Kegierung haben ent: 
ſchieden, daß die Eifenbabnen fortfchreiten follen, und die Ausdeh⸗ 
nung, die ihnen nun werden wird, bängt nicht mehr von unfere 
Liverpool s Manchefter - Eifenbahn , fondern von jenen großen Unter: 
nehmungen ab, mit denen man fich gegenwärtig befchäftigt. Die 
Directoren find daher der Anficht, daß nun die Zeit gelommen feyn 
diirfte, wo fih die Compagnie als eine große Mercantit-Gefellfchaft 
betrachten Fönnte, von deren Gefchäften nur die Theilnehmer Ein 
fiht zu haben brauchen; fie hegen um fo mehr diefe Anſicht, als 
von den großen Nebenbuhlern der Eifenbahnen, nämlich von den 
" Schifffahrtscompagnien, doch Feine Verdffentlidhung ihrer Gefchäfte, 


und mithin Feine neuen und volllommenen ſtatiſtiſchen Auffchläfle zu 


erwarten find. uch die übrigen bisher erflandenen Eifenbahnen 


— 


geben keine detaillirten Berichte, und ſo viel die Directoren wiſſen, 
will man auch bei der nun in Ausfuͤhrung begriffenen, von Norden 


nah Suͤden laufenden Eiſenbahn nicht von dieſem Syſteme abge 
ben. Es darf auch nicht ein Mal Wunder nehmen, wenn die Um 
terzeichner anderer Unternehmungen, indem fie diefelben lediglich von 
der Gefchäftsfphäre und als eine den Kigenthimern Gewinn brins 
gende commercielle Speculation betrachten, nicht geneigt find, ben 


Charakter und die Ausdehnung ihrer Operation, die genaue Zus ode 


Abnahme ihres Gefchäftes und den entiprechenden Gewinn oder 
Berluft der Prüfung der mir ihnen rivalifirenden Anftalten zu uns 
terlegen. B 

Was die Dampfwagen betrifft, ſo muͤſſen die Directoren be⸗ 
merken, daß dieſelben in allmaͤhlich fortſchreitender, jedoch ſehr merk⸗ 
licher Verbeſſerung begriffen find. Die Mechaniker der Compagnie 
mußten in Folge ihrer lange fortgefegten Erfahrung, ihrer. unaud 
gefezten Aufmerkfamfeit und ihrer unermüderen Priifung. aller ar: 


beitenden Theile fämmtlihe Mafchinen, fo wie fie durch ihre Hände 


kamen, mit einer oder der anderen Verbeflerung auszuftatten. Wit 
nehmen baher Feinen Anftand,, zu behaupten, daß die Fahrten der 
Dampfmwogen in den legten 6 Monaten fomohl in Hinſicht auf Gr 
ſchwindigkeit, al8 in Hinſicht auf Regelmaͤßigkeit, Alles dbertrafen, 
was in früheren Zeitperioden geleiftet wurde. Die Ausgaben für 
die Dampfwagen waren zwar in den lesten 6 Monaten groß; allein 
fie umfaflen auch die Anfchaffungsfoften dreier neuen und Fräftigen 
Maſchinen und die neue Ausrüftung eines. vierten Dampfmagend, 
von welchem nur der cylindrifche Keffel beibehalten blieb. Die Dis 
rectoren fehen ungern, daß ihnen in Kolge der beftändigen Verbeſſe⸗ 


— 
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rungen eine große Menge unvollkommener Maſchinen zur Laſt bleibt; 
und doch find fie bei ihrer gegenwärtigen Erfahrung der Anficht, 
daß es von Vortheil feyn wird, den Vorrath an Dampfmafchinen 
fortwährend zu vermehren; denn nur auf diefe. Welfe ift es möglich, 
daß alle vorfommenden Reparaturen gehörig gemacht werben Füns. 
. nen, ohne daß die Nacht Über daran gearbeitet zu werben brauchte, 
und ohne daß man Diefelben übereilen muß, um feine Störung in 
dem gewöhnlichen Verkehre eintreten zu laſſen. Mechaniker und Ges 
‚lehrte aller Länder befuchen bänfig die Werkfätten der Compagnie, 
die ihnen zu jeder Zelt und zum allgemeinen Beſten offen flehen, fie 
mögen diefelben zu wiffenfchaftlichen Zorſchungen oder zu praktiſcher 
Belehrung beſuchen. 


Die Ausgrabung des neuen Tunnels von Wavertree⸗lane bis 
Limeſtreet iſt beinahe ganz vollendet, fo daß man demnaͤchſt bie 
Grundlagen und die Schienen der Eifenbahn wird legen koͤnnen. 


Die Directoren haben in ihren früheren Berichten bemerkt, daß 
fie es fir zweimäßig hielten, flatt jener Schienen, die von Zeit zu 
Zeit brachen oder durch Biegung unbrauchbar wurden, indem die 
Geſchwindigkeit und die Schwere der Mafchinen eine weit größere 
wurde, als man fie urfprünglich in Anfchlag gebracht harte, ſchwe⸗ 
rere und ftärkere Schienen anzubringen. Die Erfahrung, aus ber 
fi eine entfchiedene Superiorität der ftärkeren Schienen ergab, vers 
anlaßte daher die Dirertoren auch an jenen Stellen, an denen die 
früheren hölzernen Riegel nach und nach dur Steinbldke erfezt 
werben, gleichzeitig ftärkere Schienen zu legen; fie zweifeln nicht, 
daß die Eigenthümer diefe Maßregel gut heißen werben, 


Aus oben vorgelegter Rechnung ergibt fi) für das abgelaufene 
Halbjahr ein Nettogewinn von 40,346 Pfd. Sterl. 6 Sch. 7 D.; 
rechner man hiezu noch den vom lezten Halbjahre gebliebenen Ueber⸗ 
ſchuß mir 164 Pfd. 11 Sch. O D., fo gibt dieß eine Summe von 
40,510 Pfd. 17 Sch. 7 D. Die Directoren fchlagen vor, von Dies 
fer Summe den Eigenthämern eine Dividende von 4 Pfd. 10 Sch. 
per Actie von 100 Pfd. auszubezahlen, was einem Betrage von 
35,859 Pfd. Sterl. gleihläme. 3000 Pfd. Sterl. follten ihrer An⸗ 
‚Sicht nad) auf das Legen von flärkeren Schienen, und 1651 Pfd. 
17 Sch. 7 D. als Generalbilanz auf das nächfte Halbjahr übers 
tragen werden. 


(Unter) ° : Charles Lawrence, Vorſizer. 
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Anhang. 


Mir fügen obigem Berichte folgenden Artikel bei, den dad Me 


chanics’ Magazine in feiner neueften Nummer über eine zweite Eis 
fenbahn, welche zwiſchen Liverpool und Manchefter errichtet werben 
fol, bekannt machte. 


„In dem höchft intereffanten Auflage, den Hr. Dr. Lard ner 
im Oftoberhefte des Edinburgh Review mittheilte, findet fich Fols 


gende Bemerlung: „Die Oppofition, welche die Lords Derby und 


Sefton gegen die BIN zum Bau der Liverpool; Manchefter = @! en 
bahn leifteten, zwang die Compagnie von jener Linie abzumeichen, 
die fie zuerſt in Vorfchlag gebracht hatte, und welche von ihrem In⸗ 
genieur, Hrn. Stepbenfon, als die beſte erflärt worden. Da 
diefe Linie jedoch durch einen Theil des Grundeigenthumes ber ge: 
nannten Lords gegangen wäre, und diefe dieß nicht zugeben” wollten, 
fo mußte eine andere Linie gewählt werben, welche nicht nur beim 
Baue größere Koften verurfachte, fondern bie auch noch fortwährend 
einen größeren Koftenaufwand veranlaßt." Nachdem der Verfaſſer 
hierauf zu zeigen gefucht, daB die Höhe, welche die neue Bahnlinie 
zu überfteigen hatte, die Koften beinahe vervierfachte, fährt er alfo 


— ——— — 


fort: „Wenn es jedoch noch irgend eines Beweiſes fuͤr das Unheil⸗ 


volle dieſes Verfahrens beduͤrfte, ſo wuͤrde dieß vollends daraus er⸗ 
hellen, daß man den Vaerſchlag zu einer zweiten Eiſenbahn zwiſchen 
Liverpool und Manchefter machte; daß diefer Vorfchlag nun von 
denfelben Lords Derby und Sefton. unterflüzt wird, und daß die 
neue Bahn durch deren Ländereien laufen, und die nämliche Ric: 


tung nehmen fol, welche von der gegenwärtigen Eompägnie zueft 


in Vorfchlag gebracht worden.““ 


„Es ſcheint, daß die Plane diefer zweiten Eiſenbahn, von ber | 


in oben erwähntem Auffaze die Rede iſt, bereits wirklich den betrefs 
fenden Behdrden vorgelegt wurden, und daß man fich demnächft an 
dad Parliament wenden wolle, um zu deren Erbauung eine Bil zu 
erhalten. In Liverpool und Manchefter ift die neue Bahn bereits 


unter dem Namen der nördlichen (the North Line) bekannt, indem 


fie nördlich von der gegenwärtigen laufen fol. Hr. Lardner nimmt 
an, daß die neue Bahn diefelbe fey, ‚welche Stephenſon früher 
vorfchlug, und der fich die genannten Lords früher widerfezten; allein 
dieß ift entweder ein Irrthum, oder Stephenfon irrte fich in der 
Anficht, die er früher von diefer Linie hatte. Denn aus einem Bes 
richte, den Hr. Vignoles den Directoren der gegenwärtigen Bahu 
über die neue nördliche Bahn erftattete, geht hervor, daß deren Ban 
mit noch größeren Koften, verbunden, und das Terrain noch fehwerer 


— — 
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zu ebnen feyn würde. Auh Hr. Locke erflattete einen ähnlichen 
Bericht, und beide VBerichterftatter flimmen in folgenden Punkten 
mit eidander überein: ” Zr | 

1) Daß die Erdmaffe, welche an der neuen Bahn weggefchafft 
werden müßte, wenigſtens 9 Mil. Kub. Dards betragen würde, 
während fie an der gegenwärtigen nur 6 Mil. ausmachte. 

2) Daß die Fürzefte hiezu nothige Zeit nicht weniger als fieben 
Fahre betragen würde, — 

3) Daß ſich die Koften der Erdarbeiten auf nicht weniger ala 
550,000 bis 600,000 Pfd. Sterl. belaufen würden. 

4) Daß im Vergleiche mit anderen Eifenbahnen die Erdarbeiten 
an ber neuen Bahn per Meile in folgenden Verhaͤltniſſen fichen 
würden: fie waͤren, um 160 Proc, größer an der London s Birmings 
ham⸗ Eijenbahn; um 180 Proc. größer als an der Liverpool: Mans 
chefter FEifenbahn, und um 300 Proc. größer ald an der großen 
VBerbindungsbahn. | 

5) Daß, abgefehen von den enormen Koften diefer Operationen, 
bie neue Bahn überdieß noch in Hinſicht auf die Nivellirung fchlechs 
ter feyn würde, ald die gegenwärtige Kiverpools Manchefter «-Eifens 
bahn; fo zwar, daß ein Dampfmagen, der auf lezterer 168 Zonnen 
fortfchafft, und dabei nur an der fchiefen Flaͤche von Whiſton von 
einem anderen Dampfwagen unterftäzt wird, auf der neuen Eifen- 
Bahn nur 108 Tonnen fortzufchaffen im Stande wäre. 

6) Daß in der oben angegebenen ungeheuren Summe von 
550,000 bis 600,000 Pfd. nur die Koften der, vorbereitenden Erd⸗ 
arbeiten, keineswegs aber jene der Schienen felbft, noch die Ankaufs⸗ 
Foften des Grund und Bodens, noch die Baukoſten der Bruͤken, 
welche beinahe zwei Mal fo viel ald an der Liverpool: Manchefters 
Eifenbahn betragen würden, noch die Koften der Errichtung der Sta- 
tionen und Magazine in Liverpool und Mancheſter, noch endlich die. 
Anſchaffungskoſten der Dampfwagen, Karren ıc. begriffen find. 

‚Wir laffen aus den oben erwähnten beiden Berichten noch Ele 
niges folgen. u 





63) Beide Berichte wurden in einer Broſchuͤre wiedergelegt, die unter fols 
gendem Zitel erfhien: „Two Reports addressed to the Liverpool and 
Manchester Railway Company on the projected North Line of Railway 
from Liverpool to the Manchester, Bolton and Bury Canal near Man- 
chester, exhibiting the Extent of its Cuttings and Embankments; with 
Estimates of the Cost of completing the said Railway, By Charles 
Vignoles Esqg. C. E., and Joseph Locke Esq. C. E. 8. Liverpool, 

Wales and Baines.“ Das Mechanics’ Magazine erklaͤrt diefe Schrift 
für fo intereffant und gediegen, daß ſie in den Händen von Jedermann, ber ſich 
mit Eiſenbahnen befchäftigt, ſeyn follte, 
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Sowohl Hr. Vignoles als Hr. Locke berechnen, daß an der 
neuen Eiſenbahn die Durchſchnitte 357,706 Kub. Yards per engl. 
Meile betragen würden. Um wie viel nun diefe, Erdarbeit größer 
wäre, ald an allen übrigen bisher in Großbritannien erbauten Eifen- 
bahnen erhellt aus folgender Zufammenftellung derfelben. 
Kub. Yards Erbarbeit 


"per Meile, 
Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn, entworfen v. Stephenſon sen. 100,000 
London⸗Birmingham⸗Eiſenbahn, entworfen v. Stephenſon jun. 408,000 


Grand FunctionsEifefbahn, entworfen v. Stephenſon sen. u, Eode 70,000 
Sondons@outhampton:@ifenbahn, entworfen v. Gil - - » . 200,000. 
St. Helens-Eifenbahn, entworfen v. Wignole® - - - ©... .50,000 ° 
Rortheinion:Eifenbahn, entworfen v. Vignolee . - » .-+ . 440,000 
EondonsBrightons@ifenbapn, entworfen v. Bignole8 . . . + +: 200,000 
Stand: Weftern:Brandh-Eifenbahn, entworfen: v.-Brunel jan. «  . 70,000 
Die projectirte neue NRorth:kine-Eifendahn - . = « 0... 357,706 
Die Dämme, welche auf der neuen Bahn errichtet: werden muͤß⸗ 
ten, berechnen fi) auf 5,713,026 Kub. Darbs, wobei 10 m für 
‚die Confolidation mie in Anſchlag gebracht. find. 


In Hinſicht auf die Zeit, welche jur Ausführung de unge 
heuren Erdarbeiten erforderlich feyn würde, ſtellt Hr. Bignoles 
folgende intereſſante Berechnungen an. 


„Die Daͤmme werden aus den Materialien gebaut, welche die 
Durchſtiche liefern, und lange Erfahrung zeigte hiebei, daß taͤglich 
nur eine beſchraͤnkte Quantitaͤt Material von den Wagen abgeladen 
werden kann. Bei der am beſten geleiteten Arbeit wurden meines 
Wiſſens an einem Ende eines Dammes des Tages noch nie uͤber 
1000 Kub. Yards aufgeführt, und ſelbſt eine ſolche Quantität Tann, 
wenn die Diſtanz groß iſt, nur mit einem großen Aufwande an 
Schienenwegen, Karren, Pferden, Auffeherlohn ꝛc. hberbeigefchafft 
werden. Ueberdieß Tann man felbft für diefe Quantität Arbeit woͤ⸗ 
chentlih nur 5 Tage annehmen, indem man einen Tag für ſchlech⸗ 
tes Wetter, Verſaͤumniß und Unordnung der: Arbeiter und andere 
Zufälle abrechnen muß. Es koͤnnen daher an dem Ende eines Dam⸗ 
med jährlich nicht mehr als 200,000 Kub. Yards aufgeführt wers 
den, und hienach fehe ich nicht ein, wie diefe Arbeit in weniger als 
fieben oder acht jahren vollendet werden konnte.” 


Hr. Locke machte hierüber folgende Bemerkungen: „Die zur 
Ausführung von Erdarbeiten diefer Art erforderliche Zeit hängt von 
der Leichtigkeit ab, mit der die Arbeit über einer größeren Streke 
Bodens zugleich betrieben werben Kann; wo dieß ber Fall iſt, läßt 
fi ein langer Durchftih eben fo ſchnell zu Stande bringen, als 
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ein kurzer. Eine Ausgrabung kann ſowohl an den beiden Enden, 
als an vielen Zwiſchenpunkten zugleich begonnen werden; die Auf⸗ 
fuͤhrung eines Dammes hingegen kann nur von den beiden Enden 


her geſchehen, und folglich hängt deſſen Fortſchreiten von der Lelch⸗ 


tigkeit ab, mit welcher die Erde von den benachbarten Durchſtichen 
herbeigeſchafft werden kann. Die an der neu projectirten Eiſenbahn 
aufzufuͤhrenden Daͤmme betragen kaum mehr als die Haͤlfte der Aus⸗ 
und Abgrabungen, und doch wird zum Bau der erſteren mehr Zeit 
erforderlich ſeyn, als zu lezteren. Einer der Daͤmme iſt bei einer 
Hdhe von 15 bis 60, Fuß 7 engl. Meilen lang, und erfordert beis 
nahe 3%, Mil. Kub. Yards; diefer Tann nach meiner, Berechnung 
in nicht weniger ald 7 Jahren vollendet werden. Ich rechne jährs 


lich 250 Arbeitstage und 1000 Kub. Vards, welche täglich an jes 


dem Ende. des Dammes vollendet werden; dieß 6% Fahre lang forts 
gefezt gibt -250 X 1000 X 2 X 64 = 3,250,000 Kub. Yards; dazu 


- rechne ich dann noch. 6 Monate zur Vorbereitung und zum Legen 


der Schienen.’ 


Wir ſchließen mit folgendem Auszuge aus Hin. ak, 8’8 
Bericht: 


„Die Dampfwagen werden an der neuen Eifenbahn an einer 


Stelle abfahren, welche 29 Fuß hoch über den Kai's der Doks 
liegt; die fenkrechte Höhe, welche fie. pinanfteigen müffen, wird 151 
Buß berragen, fo daß alfo der hoͤchſte Punkt 180 Fuß uͤber den 
Kai's von Liverpool liegen wird. Auf. einer, gut unterhaltenen Eis 
ſenbahn, und wenn die Raͤder der Wagen gehoͤrig in Otdnung ſind, 
kann man auf einer vollkommen ebenen Bahn die Reibung zu 9 Pfd. 
per Tonne annehmen; dazu muß bei anfteigenden Flächen noch bie 
retarbirende Kraft der Gravitation gerechnet werden, die man leicht 
finden kann, wenn man die Zahl der Pfunde in einer Tonne durch 


u 


Das Verhaͤltniß der Steigung theilt. Wendet man nun diefe Regeln ' 


auf die neu projectirte Bahn an, fo wird man finden, daß diefelbe 


ſo nivellirt it, daß ein Dampfmagen-an vielen Stellen kaum mehr 


/ 


als die Hälfte feiner Ladung, und nur % von dem ziehen wird, was 
er auf der gegenwärtigen Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn zieht, wenn 
man an lezterer den zwanzigfien Theil derfelben, nämlich die. fehiefe 
Ebene von Whiſton oder Sutton, ausnimmt. e 


„An diefen beiden lezteren fchiefen Slächen werden bie Züge 
beftändig durch zwei Aushälfsmafchinen unterſtuͤzt; und nimmt man 
auch an, daß zwei andere Mafchinen fortwährend in Ausbeflerung 
befindlib find, fo befchränten fich die durch dieſe ſchiefen Slächen 
verurfachten Mehrkoften doch auf 4 Dampfipagen und auf ein deß⸗ 

Dingiers polyt. Journ. 8 LV. 9.6. 27 


x 
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halb ndthiges Crabliffement, fo daß diefe Koften beildufig Yin 


Gefammtkoften betragen. — Un der neuen Bahn hingegen find dk. 


fbiefen Zlächen fo lang, und die zwifchen ihnen befindlichen beffern 
Nivean's fo gelegen, daß ſolche Aushälfsmafchinen nicht wohl mit 
Vortheil benuzt werden koͤnnen. Die Mafchinen Fbnnten, wie Jeder 
mann vom Fache einfehen wird, auf der neuen Bahn Taum die 
Hälfte von dem leiften, was fie zu leiften fählg find; abgefehen von 
den Verfpätungen, welche Auf langen ſchiefen Flächen häufig durh 
Feine Unfälle eintreten: durch Unfälle, welche auf der gegenwärtigen 
Bahn gar niche fuͤhlbar werden; denn auf Igzterer bewegt ſich ein 
Dampfwagen gar oft nur mit einem Eylinder, | im del der eine 
zufällig in Unordnung gerathen iſt.“ 


„Ich nehme keinen Anſtand zu —— daß, ſelbſt die ſchie⸗ 
fen Flächen an der gegenwärtigen Bahn in Auſchlag gebracht, af 
der neuen Bahn eine um "4 und felbft um %, größere Locomonivkraft 
erforderlich wäre, um das zu leiten, was auf der alten Bahn ge 
feiftet wird. Hiebei ift ganz abgefehen von den Werfpätungn, 
welche leicht durch Heine Zufälligleiten entfiehen koͤnuten, indem die 
Mafchinen bei einer Neigung von 14 bis 17 Zuß per Meile mit 
ihrer ganzen Kraft arbeiten müßten, was auf der alten Bahn im 
Allgemeinen nicht der Kal if. Die Koften eines Dampfwagen 
etabliffements belaufen fi an der alten Bahn, wenn mit fchwere 
Zügen und großen Geſchwindigkeiten gearbeitet wird, jaͤhrlich auf 
1000 Pfd. per Mauſchine, wobei die Ausbeflerungen und Ernenerun 
gen in Anfchlag gebracht find; an der neuen Bahn wuͤrde daher det 
Mehrbetrag der nöthigen Locomotivkraft jährlih um 7 — 8000 Pf. 
mehr koſten, wobei noch gar nicht in Anfchlag gebracht iſt, daß die 
Diftanz eine um 3 engl. Meilen grdßere iſt.“ 


Das Mechanics’ Magazine glaubt, daß wenn die beiden Lord 
Derby und Sefton wirklich diefen Man einer zweiten Liverpoel⸗ 
Mauchefters Eifenbahn. in Ausführung bringen follten, fie, um der 
Sache die Krone aufzuſezen, nichts weiter zu. thun hätten, als noch 
Hru. Cort, der bekanntlich. alle Eiſenbahnen für groben, an de 
Pablicum kennen Betrug erklärte, zum Director — zu er 
nennen. 
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Berbefferungen an den Diafchinen ober Apparaten zur Vers 
fertigung metallener Schrauben, Stifte, Bolzen und Nie: 
ten, worauf fi Sohn Bethell, Gentleman von Mecklen⸗ 
burgh> Square, in der Pfarrei St. Pancras, Grafſchaft 
Middlefex, am 24. April 1834 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Januar 41836, ©. 241. 
es Abbildungen auf Tab. VII. 





Gegenwärtige Verbefferungen und Erfindungen. beziehen ſich auf 
jene Art’ von Mafchinen, mit- denen man aus Metallfiäben oder 
Metalldraͤhten Schraubennieten, Stifte, Bolzen oder Nieten zu 
verfertigen pflegt, Indem man deren Köpfe in Matrizen formt und 
preßt, während an erfteren die Schraubengeminde fpäter mit eigenen 
Maſchinen gefchnitten. werden. Sie beftehen 1) in. einer verbeflerten - 
Einrichtung ber Apparate, womit die Metallvräpte oder Metaliftäbe 
in gehdriger Länge abgefchnitten, und hierauf zum Formen der Köpfe 
gepreßt werden; 2) in einem verbeflerten Model zum Formen der 
Köpfe der Schraubemnieten, Stifte, Bolzen und Nieten, und 3) in 
einer verbefferten Methode, die Schraubennieten in.jene Mafchinen, 
in welchen das Schraubengewinde geſchnitten wird, hinein und wie—⸗ 
der heraus zu ſchaffen. Die Maſchinen, welche zum Schneiden der 
Schrauben dienen, ſind nach dem Patente erbaut, welches Hr. Le⸗ 
muel Wellman Wright am 18. Septbr. 1828 in England nahm, 
bei welchem auch gegenwaͤrtiger Patenttraͤger intereſſirt iſt, und auf 
deſſen Beſchreibung bier Bezug genommen werden wird.) 

Der erfte Theil der Erfindung, uämlich die verbeſſerte Mafchine 
zum Qbfchneiden der Metalldraͤhte oder Metallfiähe in gehdriger 
Länge und das Zufammendrüfen ihrer Enden zur Formirung der 
Köpfe, ift in der auf Tab. VII. beigefügten Zeichnung erfichtlich. 
Fig. 13: ift nämlih ein Seitenaufriß der Maſchine; Fig. 14 gibt 
einen Grundriß berfelben. An beiden Figuren beziehen fich gleiche 
Buchftaben auf gleiche Gegenftände. a,a bezeichnet dad Geftell und 
die Pfoften der Mafchine. b ift die Treibwelle; fie wird durch ein 
Laufband, welches von einem mit einer Dampfmafchine oder fonftis 
gen Triebkraft betriebenen Rigger herläuft, in Bewegung gefestz 
und an ihr befindet ſich ein Getrieb, welches in ein an der Haupt⸗ 
welle c der Mafchine angebrachtes Stirnrad eingreift. 

Dad Ende des Metallfiabes oder des Drahtes d wird mittelſt 


64) Unfere Eefer finden bie Erklaͤrung des Patentes des Hrn. Wright, 
ohne welche gegenwaͤrtiges Patent nicht wohl verſtaͤndlich iſt, im — Journ. 
Bd, XXXVIII. ©, 279 unb ©, 344. A. d. 8. 
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des Spelfungbapparates oder mittelft der Zangen e,e, welche an eb | 
mer Schieblave aufgezogen find, in die Mafchine geführt. Diefer 
Zangen palen den Draht, und führen ihn In den Bereich des Schneid⸗ 

inſtrumentes f, welches ein Stuͤk von gehbriger Länge davon ab: | 
fchneidet. z | 

Die Thätigleit des Speifungsapparates wird auf folgende Weiſe 
vermittelt. An der Hauptwelle c befinder fich ein Mufchelrad g, 
an deffen Umfang fich eine an dem Ende der Stange h angebrachte 
Meibungerolle bewegt. Diefe Stange ruht in Lagern, welche aus 
den Pfoften der Mafchine hervorragen, und flehen an ihrem entge: 
gerigefezten Ende mit dem fenfrechten Hebel i in Verbindung, der- 
feinen Stäzpunft in einem aus dem Geftelle hervorragenden Zapfen 
hat. Das obere Ende dieſes Hebels greift in ein in dem Stuͤke j 
angebrachtes Fenfter oder in einen Spalt; und dieſes Stuͤk j ſteht 
durch Zuggefüge (toggle-point pieces) mit den Enden der Schenkel 
der Speifungezangen e in Verbindung. 

So wie nun der längere Radius des Mufchelrades g auf die 
an dem Stabe h befindliche Rolle wirkt, fo wird ſich diefer Stab 
fbieben, und der Hebel i die Zangen. nicht nur an den Draht oder 
Metallſtab andruͤken, fondern diefen Draht zugleih auch fo welt 
durch eine in dem Schneidinftrumente angebrachte Deffuung vorwärts 
fbieben, als es udthig ift, um der Schraube, dem Bolzen oder dem 
Stifte die gehdrige Länge zu geben. Kaum ift dieß gefchehen, fo 
fälle das Schneidinftrument herab, indem fi) das an der Haupt⸗ 
welle befindliche WMufchelrad umdreht; denn biedurch wird der Iäns 
gere Arm des Hebels 1, der fih um einen in dem Geſtelle feſtge⸗ 
machten Zapfen- dreht, emporgehoben, während das andere Ende 
herabſinkt, und dadurch die - Stange des Schneidinftrumentes f fo 
herabzieht, daß der Draht oder der Metallftab in der gehdrigen Länge 
- abgefchnitten wird. Nachdem dieß gefchehen, werden. die abgefchnit: 
tenen Stüfe von einem Paare Federzangen oder Fingern m gefaßt, 
und von diefen in eine folche Stellung gebracht, daß fie der Müns 
dung ded Kopfmodels n gegenüber zu flehen kommen. Nun wirkt 
die innere Seite oder der Ausfchnitt des Mufchelrades o auf die an 
dem Ende des Stabes h aufgezogene Reibungsrolle, und fchafft da⸗ 
durch diefen Stab h zugleih mit dem Hebel i wieder in feine fruͤ⸗ 
here Stellung zurdf, wie dieß in der Zeichnung durch punktirte Li⸗ 
nien angebeuter iſt. Durch diefe Bewegung des Hebels i werden 
aber die Zangen e gedffnet und zuräfgeführt, damit auf biefelbe 
Weiſe wie früher abermals wieder ein Stuͤk von beftimmter Länge 
vorgefchoben wird. 

Die feitliche Schieberbewegung der Finger m wirb burch ben 
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gebogenen Falz, der ſich zwiſchen den doppelten Muſchelraͤdern p, P 
„an dem Ende der Hauptwelle befindet, hervorgebracht. Dieſe Mu⸗ 
fhelräder wirken nämlich auf eine Rolle an dem unteren Ende ded 
fentrechten Hebeld q, der feinen Stuͤzpunkt oder feinen Aufhaͤnge⸗ 
ftift in einer aus dem Geftelle hervorragenden Leifte hat. Das aus 
dere Ende dieſes Hebels ficht mit der Schieberflange r der Finger, 
welche in dem oberen ‘Theile des Geſtelles in Lagern aufgezogen ift, 
in Verbindung. Auf diefe Weife werden demnach. die Finger nad) 


der Quere in der Mafchine hin und, ber bewegt, um bie abgefchnits 


tenen Stute Draht zu faffen, und fie der Muͤndung der Kopfmodeln 
gegenüber zu bringen. In demſelben Augeublike nähert fich aber 
auch die Patrize, die das Ende des Drahtes in den Model treibt, 
und während bieß geſchieht, ziehen ſich die Finger aus dem Bereiche 
der Parrize zuruͤl, um ein anderes indeſſen abgefchnittenes Stuͤk 
Draht zu faſſen. Die naͤchſtfolgende Bewegung der Speiſungszan⸗ 
gen, durch welche eine neue Drahtlaͤnge herbeigeſchafft wird, treibt 
die abgeſchnittenen Stüfe aus dem Schneidinſtrumente in die Fin⸗ 
ger, in denen fie an ben Model geführt werden. Die Bewegung 
der Patrize, die zum Behufe der Zormung des Kopfes den abges 
ſchnittenen Draht in’ den Model drüft, wird durch dad an ber 
Hauptwelle aufgezogene große Mufcpelrad 5 hervorgebracht, indem 
lezteres namlich auf eine Gegenreibungsrolle wirkt, die an dem läns 
geren Arme des Hebels t angebracht ift. Der kuͤrzere Arm diefes 
Hebeld, der feinen Stuͤzpunkt in einem durch den oberen heil des 
Geſtelles gehenden Zapfen bat, "wirft auf das Ende der Schieber 


flange u der Patrize v, und drüft das Drahtſtuͤk, indem es die Pas 


trize vorwaͤrts treibt, in den Model, fo daß es in dem hiezu anges 
brachten Ausfchnitte die Form des Kopfes bekommt. 

Iſt dieß gefchehen, fo Hört die Wirkung des Iängeren Radius 
des Mufchelrades s auf den Hebel t auf, wo dann dad Mufchelrad, 
die Patrize, der Stab und der Hebel wieber in die frühere Stels 
lung zurüfgelangen, und der nun vollendete Schraubenftift, Zapfen 
oder Bolzen, auf folgende Weile aus dem Model getrieben wird. 
An der Hauptwelle c iſt das Zahnrad w anfgezogen, welches in 
ein ähnliches, an ber Welle x angebrachtes Zahnrad eingreift. Diefe 
leztere Welle führt ein anderes Mufchelrad y, weldes, fo wie es 
ſich umdreht, auf dad Ende des Hebels t wirft, und denfelben zus 
rüftreibt. Die Gelenkſtuͤke, durch welche der kürzere Arm des He⸗ 
beld t mit der Schieberfiange u in Verbindung gebracht ift, ziehen 
diefe Stange und mit ihr auch die Patrize zuräl. An der Schie⸗ 
berftange u find aber audy die Stangen oder Stäbe z,z angebracht, 
welche an dem entgegengefezten Ende durch dad Querhaupt 1 mit 


— 
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einander verbunden find. An diefem Querhaupte befindet fich das 
Schieberſtuͤk 2, deffen entgegengefeztes Ende ein Tfoͤrmiges Haupt 3 
bildet, welches fi) in dem Geftelle zwifchen Führern bewegt. Auf 
diefem Haupte ruhen nun die Gtellfchrauben der Patrize 4, unb 
diefe treibt mittelſt einer anderen Heineren, fpäter zu befchreibenden 
Datrize den mit feinem Kopfe verfehenen Stift oder Bolzen in dem 
Augenblife aus dem Model, in welchem bie Patrize, und deren Stange 
von dem Model zuräfweihen. So wie jedoch die Formirung bes 
Kopfes vollendet iſt, tritt der Theil 3,3 wieder gegen die aus dem 
Geftelle hervorragenden Stüfe 5,5 zuruͤt. Es iſt demnach Hier nur 
noch zu, bemerken, was ohnedieß vom felbft erhellt, daß an allen je: 


— . 


den Theilen der Mafchine, welche geftellt werden follen, Stelfchraus 


ben ndthig find, damit man die Theile fo ftellen kann, wie es die 
verſchiedenen Längen der Schraubenftifte, Bolzen, Stifte und Nie 
ten erfordern. Wie dieß zu gefchehen hat, weiß Jedermann, der 
nur etwas von Mafchinen verfteht, fo daß eine ausführliche Des 
ſchreibung nicht Noth thut. 

Der zweite Theil der Erfindung bezieht ſich auf den Bau der 
Model oder Matrizen, in denen die Kdpfe geformt werden follen, 
- ind in denen zu biefem Behufe dad Ende des nbgefchnittenen Me: 
talldrahtes zufammengedrüft- wird. Die gewöhnlichen Model beftes 
hen aus zwei Stuͤken; die verbefferten hingegen aus einem Gräfe 
oder aus einem foliden Bloke, der zwei Mal fo lang ift, als die 
Bolzen, Stifte und Nieren gewoͤhnlich zu feyn pflegen, und an 
deſſen beiden Enden fich ein Ausfchnitt befinderr Gemäß diefer Eins 
richtung eignet fih ein und derfelbe Metallblok alfo zu zwei verfchle: 
denen Modeln, indem man zu dieſem Zwefe nur die Stellung deſſel⸗ 
ben in der Mafchine umzuändern braucht: MWebrigens bezieht fi 
diefer Theil der Erfindung auch auf den Bau der Patrize, mit der 
der Schraubenftift, Bolzen oder Stift aus dem Model gefchafft 
wird, nachdem der Kopf in ber Mafchine geformt worben ift. 

Fig. 15 zeigt einen der verbefferten Model. aus der Mafchine 
genommen und mit herausgenommener Parrize. Fig. 16 ift ein 
Durchſchnitt durch denfelden, in welchem die Patrize an Ort und 
Sielle und in jener Stellung abgebildet ift, die fie hat, wenn ber 
Kopf an dem Stiele geformt wird. Fig. 17 ift ein anderer Durch⸗ 
ſchnitt, an welchem die Patrize zum Behufe des Ausftoßens des 
geformte Stiftes oder Bolzens in den Model eingetrieben ift. Alle 
diefe Figuren find in größerem Maßſtabe gezeichnet, als die frühes 
ven. a ift der Model; b die Patrize, die genau in denfelben paßt, 
und c der Auskpnitt, in welddem der Kopf geformt wird. Es er⸗ 
belt hieraus, daß fi) das Ende der Patrize, welches fich in dem 
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Model befindet, während der Formirung bed Kopfes gegen daB eine 
Ende des Draht⸗ oder Metalifidles ſtemmt, während ſich der Kopf 
oder dad breitere Ende der Patrize gegen das Ende der Etange 2 
fiemmt, deren oben bei Befchreibung von Fig. 14 Erwähnung ges 
ſchah. Wenn die Model fo gebaut find, und die Patrize fortwaͤh⸗ 
send Innerhalb derfelben erhalten wird, fo kann das eine Ende des 
Drabtes oder Stifte nicht breit gebräft werben, wie dieß der Fall 
ſeyn würde, wenn der Model nur die Länge des Stieles des Schraus 
benftiftes, Bolzens oder Stiftes hätte. 

Der dritte Theil der Erfindimg, nänlich die verbefferte Mes 
thode, die Schraubenftifte in jene Mafchinen zu bringen, in denen 
das Schraubengewinde an diefelben gefchnitten wird, ift aus Fig. 18 
und 19 erfichtlih. Diefe beiden Figuren geben naͤmlich Anfichten 
der patentirten und mit meinen Berbeflerungen auögeftatteten Schrau⸗ 
benfchneidmafchine des Hru. Wright, woran bie von mir erfundes 
nen Theile ſchattirt gezeichnet, die hiedurch überflüffig gewordenen 
hingegen weggelaffen find. Fig. 18 ift ein Grundriß, Fig. 19 bins 
gegen ein Längendurdfchnitt der Mafchine. In beiden Figuren find 
die Theile in jenen Stellungen abgebildet, die fie haben, wenn das 
Schraubengemwinde in die Schraubenftifte gefchnitten wird. Aus eis 
nem Blik auf die Befchreibung des oben erwähnten Patented des 
Hrn. Wright wird man erfehen, daß die Echraubenftifte von eis 
nem Speifungsrade durch eine lange in der Spindel a angebrachte 
Möhre in die Hälter oder Wangen b gebracht werden, in denen ihs 
nen eine abwechfelnde kreiſende Bewegung mitgetbeilt wird. Won 
diefen Wangen werden fie nämlich feftgehalten, während mittelft der 
Schraubenmodel c der Wurm oder die Schraube in fie gefchnitten 
wird; fo wie die Schraube hingegen vollendet ift, werden fie von einem 
Paar Federfinger wieder berausgeichafft. Bei dieſer verbeflerten Des 
thode bringt ein Knabe die Stifte zwifchen ein Paar Finger oder 
Wangen, die den Schraubenmobeln Myenüber angebracht find, und 
welche diefelben durdy diefe Model in die Wangen bringen, die zu 
deren Aufnahme gedfinet find. Die Wangen faffen die Stifte alfos 
gleich auf die von Hrn. Wright befchriebene Weife, und die Schraus 
benmobel legen fih an fie an, damit die Schraubengewinde dadurch 
gefchnitten werden. Iſt dieß gefchehen, fo dffuen ſich die Schraus 
benmodel wieder, und nun faßt ein anderes Paar Federfinger die 
neu gefchnittene Schraube, um diefelbe zum Behufe der Einführung 
eines neuen Stiftes aus den Wangen zu entfernen. d ift der Speis 
fer oder ein Fingerpaar, au welchem die Schraubenftifte angebracht 
find. Diefe Finger find an dem Enke der Stange e aufgezogen, 
und werden auf diefelbe Weife in Bewegung gefezt, auf welche nach 
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Wright's Patenterlärung das Wegſchaffen ber fertigen Schrauben 
geihieht: der ganze Unterfchied befteht darin, daß die Vorrichtung 
bier zu dem entgegengefesten Zweke angewendet wird. £ ift das 
Fingerpaar, welches die vollendete Schraube aus jenen Wangen oder | 
Hältern wegnimmt, weldye an dem Ende der gebogenen Stange g 
„angebracht find. Aus dem unteren Theiile diefer Stange g, weldye 
ſich in Lagern fchiebt, die fih in dem an dem Geftelle der Mafchine 
angebrachten Stüfe h fchieben, ragt ein Zapfen i hervor, der in eine 
Spalte oder Zuge des Hebels k eingreift. Das andere Ende dieſes 
Hebels k, der ſich um den Zapfen I als um feinen Stuͤzpunkt dreht, 
ſteht durch eine andere Fuge und durch einen anderen Zapfen mit 
der Schieberftange m in Verbindung, welche durch ein an der Haupt: 
welle angebrachtes Mufchelrad n in Bewegung gefezt wird, gleichwie 
dieß in Hrn. Wright's Patenterflärung angegeben if. Diefe 
-Theile arbeiten nun auf folgende Weile. Sobald die Schrauben: 
model dad Schraubengewinde in den Schraubenftift gefchnitten ha⸗ 
ben, oͤffnen fich diefelben nach der von Hrn. Wright befchriebenen 
Methode, wo dann die Schieberftange m durch ihr Mufchelrad nad) 
der Michtung des Pfeiles bewegt wird. Dadurch werden die Spyis 
fungöfinger d zurüfgezogen, und dafür die zur Wegfchaffung dienen 
den Finger mittelft des Hebels k vorwärts getrieben; zu gleicher 
Zeit fleigen diefe aber auch empor -(indem die an der Stange g bes 

> findlichen fchiefen Flächen auf die an den Lagern befindlichen gelan: 
gen), und faſſen die Schraube in den: Wangen. Mar fieht dieß 
aus dem Durchfchnitte Fig. 20, wo fie fich dffuen, und die Schraube 
loslaffen. In diefem Augenblife Bringt der Knabe oder das fonft 
mit der Mafchine beſchaͤftigte Individuum einen anderen Stift in 
die Speifungdfinger d, waͤhrend fich die Stange m zurüfzubewegen 
anfängt. Auf diefe Art und Weiſe fchaffen demnach die Finger f 
die vollendeten Schrauben weg, während die Speifungefinger d ei: 
nen anderen Stift in die. Wagen. fchaffen, wie dieß aus Fig. 21 
noch anfchaulicher iſt. Nachdem dieß gefchehen, fchließen fich die 
Wangen und Model an den Stift, und dann bewegen fich die zur 
Wegſchaffung dienenden Finger f fo weit zurüf, bis das ftillftehende 
oder ftationäre Stüf o die Schraube aus denfelben heraustreibt, fo 
daß fie in einen unterhalb angebrachten Behälter berabfällt. Endlich 
werden beide Fingerpaare mittelft des Mufchelrades und der Stange 
wieder in die aus Fig. 18 und 19 erfichtlihe Stellung getrieben, 
wo dann die Operation wieder von Neuem beginnen Tann. ©) 





65) Die ungeheure Kraft, weldhe nah Hrn. Wright’s Methode erforder 
lich ift, um das Metall in bie Ferm bed Kopfes eines Schraubenſtiftes zu prefs 
fen, bewirkte, daß bie kieineren Details der Mafchinetie häufig in Unordnung ges 
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LXXIV. 


Vericht des Hrn. Theodor Olivier über eine zum Aus⸗ 
ziehen von Metallen beſtimmte Zange, welche Hr. Henri 
Michel in Paris der Societe d’encouragement zur 
Begutachtung vorlegte | 

Aus bem Bulletin de la Société d’encouragement. Oktober 1834, ©. 376. 

ME Abbildungen auf Tab, VII. 


m 





Hr. Roger, Mechaniker"in Paris,, hatte feit Ianger Zeit bes 
merkt, daß die Zangen, womit man die Metallftäbe, welche auf der 
Ziehebank audgezogen werden follten, zu faffen pflegte, bei einem ges 
wiffe Gränzen überfchreitenden Zuge entweder audließen oder zerbra⸗ 
chen, oder daß fie, wenn auch dieß nicht der Fall war, im Allge⸗ 
meinen fchnell unbrauchbar wurden. Er erfuchte daher Hrn. Mir 
chel ſich mit, diefem Gegenftande zu befchäftigen, und zu erforfchen, 
ob man den Ziehezangen nicht eine andere Form geben koͤnnte, um 
ſie fuͤr eine haͤrtere Arbeit geeignet und zugleich au dauerhafter zu 
machen. 

Hr. Michel erfand diefer Aufforderung. gemäß das Inſtru⸗ 
ment, welches er der Gefellfchaft vorlegte, und welches Hrn. Ros 
ger, der mehrere Verfuche damit anftellte, vollfommen befriedigte. 
Er kann nämlich mit der neuen Zange weit ftärkere Metallftangen 
ausziehen, ald früher; ich ſah eine Zange, deren er ſich ſchon läns 
gere Zeit zu diefem Behufe bedient, und fand biefelbe in einem Zu: 
ſtande, der noch eine längere Brauchbarkeit verſpricht. 


Das neue Inſtrument hat vor allen Älteren dem. unfchäzbaren 
Vortheil voraus, daß man den Metallftab oder die Metallplatte, 
weldye auögezogen werden foll, in allen Stellungen, in denen fie fi 
darbieset, faffen kann: ein Vorzug, der hervorgehoben zu werden ver- 
dient, indem die Arbeit dadurch fehr erleichtert wird. Es ift ferner 
fehr einfah. Man denke fich nämlich einen eifernen Steigbügel, in 
deffen Bodenftäf ein nach Innen zu Fegelfürmig erweiterte Loch ges 
bohrt ift. In diefem Loche bewegt fich frei ein abgeftuzter Kegel, 
der nach der Richtung feiner Achfe in zwei heile gefpalten ift, an 
deren inneren, ebenen und an einander paffenden Flächen Einkerbun⸗ 
gen ober Verzahnungen angebracht find. Jeder diefer beiden Theile 
ift an dem einen Ende einer dünnen und biegfamen Platte befeftigt, 
"welche eine wie ein U gebogene Seder bilder, in deren Biegung ein 


xiethen. Die Einfachheit des Mechanismus der —— Maſchine hilft 
dieſem Uebelſtande ſicher ab. d. London Journal. 
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Loc) angebracht iſt. Durch dieſes Loch geht frei beweglich ein eiſer⸗ 
ner Stab, welder an einem eiferuen, mit feinen beiden Enden an, 
die Arme des Buͤgels gefchweißten. Querftüle befeftigt ift, fo daß 
fi) die ganze aus der biegfamen Platte und den beiden abgeflugten 
Kegelftüten beftehende Vorrichtung um diefen Stab drehen, und zus 
. glei) auch in der Richtung ihrer Achſe eine Hin⸗ und Herbewegung 
annehmen kann. 

Will man ſich dieſes Inſtrumentes bedienen, ſo druͤkt man, 
nachdem der Haken der Kette, womid der Buͤgel angezogen wird, in 
die Arme deffelben gehängt ift, auf die Platte, welche die Feder bil: 
det, Öffnet diefelbe, indem man die beiden Theile des abgeftuzten Ke 
geld von einander entfernt, und faßt damit das auszuzichende Mes 
taliftüf. So wie man hierauf die Kette fpannt, treten die beiden 
Vegelfdrmigen Stüfe in das für fie ausgefchnirtene, kegelfoͤrmig ers 
weiterte Loch, wodurch die Zägne der beiden Stuͤke den auszuziehen⸗ 
den Metallftab um fo fefter paken werben, je größer die Kraft ift, 
mit der die Kette angefpannt wird. In Zolge diefer fi nnreichen 
Einrichtung wirft die Kette mit ihrer ganzen Kraft auf die Arme 
des Buͤgels, die diefe Kraft an das Bodenſtuͤk fortpflanzen, wähs 
send der ganze Widerſtand, den die Stange beim Ausziehen Teifter, 
durch die Fegelfdrmige Zange gleichfalls an dieſes Bodenſtuͤk fortges 
pflanzt wird. Die freie rotirende Bewegung, die man dem abges 
ſtuzten Kegel in dem Augenblife geben Tann, in weldem man den 
auszuziehenden Stab faffen will, zeige fi 9 beim fentrechten Aus⸗ 
ziehen von großem Nuzen. 

Da Hr. Michel an der Zange, welche bereits längere Zeit in 
den MWerkftätten des Hrn. Roger zum Ausziehen gebraucht wurde, 
bemerfte, daß ſich das Fegelfdrmige Loch in Folge des ſtarken Drus 
kes, den die halben SKegelftüfe darauf ausübten, etwas erweitert 
hatte, fo will er in Zukunft das Bodenſtuͤk des Buͤgels haͤrten,' die 
beiden Arme hingegen gefchmeidig laffen, wodurch das Inſtrument 
bedeutend an Dauerhaftigfeit gewinnen wird. 

Alle DBerbefferungen .an den Werkzeugen bedingen nothwendig 
Fortſchritte in den Arbeiten, und follen daher fo ſchnell als moͤglich 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden: beſonders wenn dieſelben 
bereits durch die Erfahrung bewaͤhrt ſind. Die Commiſſion ſchlaͤgt 
Daher vor, Hrn. Michel den Dank der Geſellſchaft für fein nenes 
Inſtrument auszudrüfen, and daffelbe buch den Bulletin Bekannt zu 
machen, - 

Erflärung ber Abbildung. 

Big. 8 gibt einen Aufriß ber ganzen, mit allen bazu ne 

Theilen verfehenen Zange. | 


nl. 


an verbefferte tragbare Feuerleiter. 427 


"gig. 9 zeigt das Bodenſtuk von Vorne, 
k Sig. 10 ift dad in den Bügel eingefegte Querſtuͤk. 

Fig. 11 ift die Zange einzeln für fich, und in Bee größe: 
rem Maßftade ald in Fig. 8 im Profile gezeichnet. 

Fig. 12 zeigt diefelbe von Außen. 

a iſt de eiſerne Buͤgel, in den der Haken der Ziehkette ein⸗ 
gehakt wird. 

b das Bodenſtuͤk, an welches die beiden Enden des Buͤgels 
gefchweißt werden. 

c ein Begelförmiges, in diefes Bodenftül gebohrted Koch, welches 
zur Aufnahme der beiden Theile d,d der Zange dient. Diefe beis 
den Theile bilden zuſammen einen der Länge nach gefpaltenen Kegel, 
und find an ihren inneren Slächen mit Zähnen verfehen. 

e eine auf: fich felbft zurüfgehogene Feder, in deren oberen 
Theile fih ein Loch befindet, welches zur Aufnahme der meffingenen 
Die fdient. 

g ein zwifchen ben Armen des Buͤgels befeftigtes Querſtuͤk. 

h ein an feinem oberen Theile mit Schraubengängen und eis 
nem auögeränderten Knopfe verfehener Stab; er geht durdy das 
Querftüf g, welches ihm ald Mutterfchraube dient, in die Dille f, 
und geftattet der Zange eine feitliche Bewegung, nach der Kichtung 
ihrer Achfe, und eine Ereifende Bewegung um fich ſelbſt. 

i,i Schrauben, womit bie Feder an den beiden Armen d, d der 
Zange befeftigt ift. 

k,k Zapfen mit Zangen, welche die Feder in ihrer Ausdehnung 
leiten. 

1 eine zwiſchen ben Wangen der Zange gefaßte Eifenftange. 
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® Ueber eine verbefferte tragbare Feuerleiter. Won Herrn 
. William Baddeley. 
Aus dem Mechanics Magazine, No. 592, ©. 184. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL. 





Ich habe fchon in inehreren meiner Auffäze Gelegenheit gehabt, 
der verbefferten Feuerleitern zu erwähnen, deren man fi; gegenwaͤr⸗ 
fig an den Loͤſchanſtalten Englands bedient, und finde mich, da Ge: 
genftände diefer Art nicht allgemein genug bekannt feyn können, vers 
anlaßt, gegenwärtige Beſchreibung dieſer Seuerleiter mitzurheilen. 

Big. 23 zeigt eine der einfachen Leitern im Maßſtabe von /, Zoll 
auf den Zuß gezeichnet. Ihr oberes Ende iſt fo. gebaut, daß es in 
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den unteren Theil einer anderen Leiter geſchoben werden kann, wobei 
die Baͤnder a, a und b, b beide Enden ſo umſchließen, daß das Ganze 
ein feſtes Gefüge bildet. Jede Maſchine fuͤhrt 2 Längen ſolcher 4 
Leitern, ſo daß die Sprizenleute durch Vereinigung der einzelnen Lei 
tern jederzeit eine Leiter von beliebiger Laͤnge zur Hand haben. 
Will man ſich dieſer Leitern bedienen, ſo wird die erſte Leiter ſo 
hoch gehalten, als die Sprizenleute reichen kͤnnen, und dann bie 
zweite Leiter angeſezt, indem man die oberen Theile der erſten Lei⸗ 
ter in die Bänder oder Klammern an dem unteren Theile der zwei⸗ 
ten einfchiebt. Auf ebendiefe Weiſe verfähre man dann auch mit 
der zweiten unb mit den nächfifolgenden Leitern. Drei: foldyer Leis 
tern laffen ſich wohl leicht anfezen, fleigt aber deren Zahl noch hoͤ⸗ 
her, fo wird das Emporheben derfelben im Verhaͤltniſſe der Höhe 
groß; denn jeder Feine Vorfprung ift dann hinreichend , dad Aufs 
ftellen der Leiter zu erfchweren. 

Fig. 24 zeigt daher eine Heine Vorrichtung, die id) erfunden 
babe, und welche obigen Hinderniſſen abhelfen ſoll. Sie beſteht 
aus zwei kurzen Seitenſtuͤken, welche mit dem Bodentheile einer 
Leiter, mit den Gefuͤgen b, b correſpondiren. An dem oberen Theile 
iſt eine Achſe angebracht, an der ſich zwei kleine leichte Raͤder be⸗ 
finden. Eine halbkreisfoͤrmige Verbindungsſtange erhaͤlt die Seiten⸗ 
theile in ihrer Stellung, wenn dieſelben nicht an der Leiter aufge⸗ 
zogen ſind. Um die Leitern aufzubewahren, nimmt man die Raͤder 
ab; wo ſich dann das Ganze in einen Heinen Raum bringen läßt. 
Jedes der beiden Enden der Ychfe c ift mit Federn verfehen, welche 
gleich den Federn eined Negenichirmftieles hervortreten, fo daß man 
die Räder leicht an die Achfe anftefen ann, während dad Abgehen 
der Räder von der Achſe dadurch verhindert wird. . Diefe Federn 
vertreten mithin die Stelle von Vorftefnägeln, ohne jedoch fo viele 
Mühe zu machen, wie diefe. Wenn die Vorrichtung mit einem derlei 
Wagen verfehen ift, fo kann man mit Reichtigleit jede beliehige Ans * 
zahl von Leitern aneinanderfegen, und- die Leiter überall hin bewegen, 
indem die Räder -leicht über alle Vorſpruͤnge, wie z. B. Carnießen, 
Fenſtergeſimſen ꝛc. hingleiten werden, ohne daß dadurch unangenehme 
Erſchuͤtterungen entſtehen. 

Bereits haben mehrere Loſchauſtalten in den kleineren Staͤdten 
Englands gleichfalls dieſe Art von Leiter angenommen, weßhalb ich 
denn nicht zweifle, daß dieſelbe bald allgemein in Auwendung kom⸗ 

men wird, wenn man ſie ein Mal kennt. 
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LXXVI. 


— des Hrn. Theodor Olivier uͤber ein Winkelmaaß, 
welches Hr. Havard, Mechaniker in Paris, der So- 
cioeté d’encouragement zur Begutachtung vorlegte. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, Oktober 1834, ©. 375. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Hr. Haväard, ‚Mechaniker in Paris, rue du Faubourg du 


Temple No. 37, hat der Gefelfchaft ein neues, von ihm erfundes 
ned Winkelmaaß, dem er den Namen fausse équerre A rapporteur 
gibt, vorgelegt. Weber diefes Juſtrument nun babe ich die Ehre 
folgende Anficht der Commiſſion der mechaniſchen — vorzu⸗ 
tragen. 


Unſere Arbeiter ſind zwar mit den Laͤngenmaaßen vertraut, und 


wiſſen die zu deren Beſtimmung dienlichen Inſtrumente mit ziem⸗ 


licher Gewandtheit anzuwenden; verlangt man aber von ihnen, daß 
ſie einen Winkel von beſtimmten Graden bilden ſollen, oder verlangt 
man von ihnen die Angabe des Winkels, den zwei Linien oder zwei 
Flaͤchen mit einander bilden, fo kommen fie gewoͤhnlich in Feine 
Heine Derlegenheit. Die meiften diefer Leute wiffen nämlich nicht, 
wie man Winkel mißt, und dieß dürfte wahrfcheinlich hauptſaͤchlich 
davon herrähren, daß es bisher Feine einfachen und wohlfeilen Ins 
firumente gab, mit denen dieß hätte gefchehen fünnen, und bie fich 
für die gewoͤhnlichen Arbeiten der Zimmerleute, Maurer ıc. geeignet 
bätten. Haben wir ein Mal ein derlei Inſtrument, fo wird man 
daflelbe gewiß bald eben fo in den Händen aller Arbeiter finden, 
mie man gegenwärtig dad Klaftermaaß,, das Fußmaaß, den Meter, 
die Ele ꝛc. Überall trifft. Ein Inſtrument diefer Art würde gemifle 


Arbeiten wefentlich erleichtern, und man muß fih wahrlich wundern, _ 


Daß nicht ſchon laͤngſt ein folches erfunden wurde, indem der Zim⸗ 
mermann beim Behauen von Balken, der Steinmez beim Behauen 
von Steinen, und der Maurer beim Legen der Steine deffelben bei: 
nahe immerwährend bedarf. Man braucht, wenn man ein Mal ein 
ſolches Inſtrument bar, nicht mehr fo viele Patronen, und der Ders 
fland der Arbeiter felbft wird mehr gewelt werben, wenn man ihnen 
ſtatt der bisher gebraͤuchlichen Patronen bei gewiffen Arbeiten nur 
mehr die Winkel angibt. Ein folches Inſtrument, welches biöher 
fehlte‘, und welches unter den gewöhnlichen Werkzeugen eine große, 
bisher unangenehm fühlbare Luͤke ausfällt, hat num Hr. Havard 
erfunden, und der Induſtrie dadurch einen wahren Dienft geleiftet. 
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Hr. Havard hat Winkelmaaße von jeder Groͤße verfertigt, und 
denſelben die Formen der gewoͤhnlichen Laͤngenmaaße gegeben, ſo daß 
der Arbeiter wie bisher fein Fuß⸗ oder Metermaaß in Händen hat, 4 
zugleich aber auch ein Winkelmaaß damit. befizt. Dad Laͤngenmaaß 
behält diefelbe Form vie biöher, denn das Winkelmaaß bildet die 
Charnierg der beiden Arme; der Arbeiter finder fich daher, was bei 
biefen Leuten von böchfter Wichtigkeit ift, nicht aus feinen alten Ges 
wohnheiten heraudgeriffen; er bedient fich des neuen Inſtrumentes 
ganz fo wie er fich feines alten. Laͤngenmaaßſtabes bediente, bis er end⸗ 
lich auch die Vottheile und die Anwendung. des zugleich daran be: 
findlihen Winkelmaaßes erlernt und aufgefaßt hat. Es gibt zwar 
ſchon viele fehr verfchieden geformte Inſtrumente zum Meffen der 
Winkel, allein fie find für den täglichen Gebrauch zu theuer; uͤbri⸗ 
gend dachte aber früher noch Niemand daran, mit dem Rängenmaaße 
zugleich auch ein Wintelmaaß zu verbinden. Diefe glüllihe Idee 
“und die Ausführung derfelben in einem einfachen und wohlfeilen 
Inſtrumente verdanken 'wir Hrn. Havard. | 

Hr. Havard hat ber Geſellſchaft folgende Inſtrumente voige⸗ 
legt: 1) ein einfaches: Winkelmaaß, welches. ausgebreitet einen Zuß 
Länge hat, und welches 2 Fr. koſtet; 2) ein Winkelmaaß, weldyes 
qußgebreitet einen Meter Länge hat, und welches mittelft eines Senk⸗ 
bleies zugleich als Richtmaaß dient, im Preife von 11 bis 12 Fr.; 
3) ein meffingenes. Winkelmaaß, womit man Winkel auf Papier vers 
zeichnen Faun, im Preife von 5 Fr.; A) ein Winkelmaaß, weldyes 
zum Theil aus Holz, zum Theil aus Meffing beſteht, und au wel« 
chem die in der Marine gebräuchlichen Formen angebracht find, im 
Preife von 3.bid 4 Sr. Alle diefe Inſtrumente find gut gearbeitet, 
und die Winkelmaaße find forgfältig eingerheilt. Hr. Havard wil 
eine Werkftätte errichten, in der er dieſe Snftrumente im Großen 
verfertigen will, um diefelben um den moͤglich niedrigſten Preis lies 
fern zu fönnen, was unumgaͤnglich nothwendig ift, wenn fie allges 
mein in Anwendung kommen follen. 

Mit jenen Havard' ſchen Inſtrumenten, die einen Meter lang 
find, kann man einen aus: oder einſpringenden Winkel mittelſt des 
Nonius bis auf einen halben Grad meffen; mit jenen hingegen, die 
nur einen Fuß lang find, Tann die Schäzung nicht fo genau geſche⸗ 
ben, weil das Winkelmaaß einen zu kleinen Umfang bat, als daß es 
in viele Theile abgetheilt werden könnte. Ich muß hier bemerken, 
daß fih das Inſtrument des Hru. Havard zum Meffen fehr klei⸗ 
ner Winkel nicht eignet; allein die Zimmerleute, Maurer, Steins 
meze ıc. haben es in der Praris auch nur. IM felten. mit ſehr klei⸗ 
nen Winkeln zu than, 
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Die. Commiſſion ſchlaͤgt demnach vor, das Inſtrument des Hrn. 
Havard, welches fie für ſehr nuͤzlich, gut ausgedacht, gut gearbei⸗ 
tet und ſehr wohlfeil haͤlt, durch den Bulletin bekanyt zu machen, 
und dem Erfinder den Dan der Gefellfchaft für die Mittheilung 
deffelben auszudräfen. | 


Befhbreibung 


Sig. 6 zeigt das Inſtrument unter einem Winfel von 33° ges 
. dffner; Fig. 7 zeigt dad eigentliche Winkelmaaß in natuͤrlicher Groͤße. 
A iſt das untere Richtſcheit, welches in 50 Centimeter einge⸗ 
theilt, und in Millimeter unterabgetheilt iſt; es iſt au ſeinem Ende 
mit Meſſing beſchlagen. | 

B iſt ein zweites Richtfcheit, weiches in erſteres eingepaßt, und 
gleich dieſem in 50 Centimeter abgetheilt iſt, ſo daß beide zuſammen, 
wenn fie ausgelegt werben, genau einen Meter meſſen. 

C ift eine Schraube, welche durch die beiden Richtſcheite geht, 
und welche denſelben als Mittelpunkt der Bewegung dient. 

D ift eine an dem vierekigen Theile der Schraube C aufgezo⸗ 
gene Scheibe, welche ſich im Inneren des Winlelmaaßes oder Ueber⸗ 
tragers fdreht. 2* 

e iſt ein aa der Scheibe D verzeichneter Vernier mit 5 Abthei⸗ 
lungen und einer Fiduciallinie, welche immer der Linie des Nichts 
ſcheites B entfpricht, unter welchem Grabe das Inſtrument au) 
gedffnet feyn mag. 

H ein Seidenfaden, an weldhem ein Meines, an feiner Baſis 
mit Schraubengängen verfehenes Blei I angebracht ift, damit dafs 
felbe in die Mutterfchraube eingefchraubt werden kann, die in dem 
durch dad Nichtfcheit B gehenden Ausfchnitte angebracht iſt. 

Um das Ubfehen des Grades des Winkels zu erleichtern, iſt das 
Winfelmaaß f in 40 Theile getheilt; und da jeder diefer Theile durch 
die 5 Unterabtheilungen des Vernier e wieder abgetheilt ift, fo gibt 


dieß 200 Grad, welche angedeutet werden koͤnnen. Die 5 Abtheis 


Iungen des Mernier entfprechen genau der Breite von 20 Grab; 
d. h. 5 Theile bilden hier diefelbe Diftanz, wie dort 4, fo daß diefe 
5 Theile um % weniger ‚Kleiner find, als jene Diftanz, die am Wins 
kelmaaße 5 Grad andeutet. Diefes Fünftel deutet aber die einzelnen 
Winkel an. Wenn 5. B. das Inſtrument gefchloffen iſt, fo bezeich: 
net die Siduciallinie o und die fünfte Kinie des Vernier 20°. Daß 
in diefer Stellung Feine der vier Zwifchenlinien des Vernier auf eine 
der Linien des Winkelmaaßes oder des Uebertragers paßt, erfieht 
man leicht. Go wie man aber dad Juſtrument bis auf 1° Öffnet, 
fo entſpricht die erſte auf die Fiduciallinie folgende Linie jener Linie 
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ded Winkelmaaßes, welche die 5 erflen Grade andeutet; für zwei 


Grade entſpricht die zweite Linie des Vernier jener Linie, welche 10° 


andeutet, u. ſ. f. 

Will man fich des Senkbleies bedienen, welches nebenbei an | 
dem Sinftrumente angebracht ift, fo dffne man das Richtſcheit B- 
bis auf 100°, fchraube das Heine, an einem Seidenfaden aufgehängte 
‚Blei los, und flelle das Inſtrument fo, daß das Blei aufgehängt 
if. Wenn der Gegenftand, beffen Neigung man hiedurch meffen 
will, waagerecht ift, fo deutet die Fiduciallinie des Vernier auf 100°; 
findet hingegen eine Neigung nad) der Rechten oder nach der Linken 
Statt, ſo muß man das Richrfcheit B fo lange bewegen, bis der 
Seidenfaden auf feine Linie fällt; d. h. bis das Blei genau mit 
der auf dem Michtfcheite verzeichneten Linie zufammenfält. Befieht 
man hierauf die Siduciallinie, fo wird man daraus, wie weit bie 
felbe von 100° abiveicht, erfahren, wie viel Neigung ber Gegenftand, 
den man unterfucht, nach ber Mechten oder Linken hat. 


“ 
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= Bericht bed Hrn. Francoeur über ein Forteplano des 


Hrn. Cöte, Fabrikanten von Mufifinftrumenten in Lyon. 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Oktober 1834, ©. 370. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Die ungläflichen Creigniffe, welche in Lyon Statt Fanden, bins 


- derten Hın. Eöte fein Inſtrument der Beurtheilung der Jury zu 


/ 


unterftellen, welche bei Gelegenheit der lezten Induſtrieausſtellung ers 
nannt wurde; er erfuchte daher die Gefellfchaft, daſſelbe von einer 
Commiſſion pruͤfen zu laſſen, deren Organ ich bin. 

Das fragliche Inſtrument zeichnet ſich hauptſaͤchlich durch die 
Art und Weiſe, auf welche die Haͤmmer in Bewegung geſezt wer⸗ 
den, aus; denn fie ſchlagen vermdge einer eigenen und neuen Vor⸗ 
richtung von Oben auf. die Saiten, gleichwie dieß an dem Syſteme 
des Hrn. Pape der Fall iſt. Die Commiſſion benuzte bei der Pros 
fung, der fie dad Inſtrument unterwarf, das Urtheil des Hierin 
trefflichften Richters, des Hrn. Savart; fie flimmte mit ihm 
darin überein, daß die Töne deffelben fehr mild und angenehm find, 
daß ihnen aber, befonders im Baffe, eine gewiffe Stärke und Kraft 
fehle: ein Umftand, der in den Augen einiger Künftler für einen 
Nachtheil, in den Augen anderer, und befonderd jener, bie ſolche 
Töne vorziehen, bei denen die Stimme des Gefanges hörbarer bleibt, 
Bingegen für einen Bortheil gehalten wird. Den Refonanzboden 
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fanden wir eiwas geworfen, woraus erhellt, daß die Kraft des Zus 
ges der Saiten durch Die Stärke des Holzes nicht gehdrig aufgemos 
gen wird. Dieſem Webelftande läßt fich jedoch leicht abhelfen, felbft 
ohne. daß man zu den Eifenftäßen feine Zuflucht zu nehmen brauchte, 
die man an jenen Inſtrumenten, an denen die Haͤmmer von Unten 
anfchlagen, anzumenden pflegte. Wir haben an dem Mechanismus 
des Hrn. Eöte an jeder Tafte zwei Seivenfäden angebracht geſe⸗ 
ben, von denen der eine ben Hammer, der andere den Dämpfer in 
Bewegung zu fezen hat. Gegen diefe Fäden laſſen ſich, wie uns 
ſcheint, theils wegen ihrer hygrometriſchen Eigenſchaften, theils we⸗ 
gen der Verlaͤngerung, die ſie bei wiederholtem Anziehen erleiden, 
einige Einwendungen machen. Man Tann die Fäden zwar mittelſt 
eigens dazu beftimmter Schrauben nach Belieben anfpannen, und fie 
auch leicht ausbeffern; allein diefe Ausbeſſerung dürfte zu oft vor⸗ 
tommen und zu kleinlich feyn. Die Zeit allein wird über dieſe Frage 
entfcheiden; übrigens iſt dem Uebelſtande auch leicht abzuhelfen. 

Die Eommiffion ift der Anficht, daß der neue Mechanismus 
des Hrn. Eöte Beräffichtigung verdient, und daß die Geſellſchaft 
denfelben in ihrem Bulletin befannt machen, und dem Erfinder ihren 
Dank für defien Mittheilung ausdrüfen foll. 


Beſchreibung. 


Hr. Còte der Sohn in Lyon erhielt am 23. März 1827 für 
5 Jahre ein Patent auf ein Pianoforte mit einer über den Saiten 
angebrachten Claviatur. Der Reſonanzboden Täuft durch die ganze 
Länge des Inſtrumentes, wodurch der Ton bedeutend an Qualitde - 
gewinnt. Die Stellung der Saiten, deren für jede Note drei anges 
bracht find, iſt diefelbe, wie an den gewöhnlichen Pianoforte't. Die 
Hammer ſchlagen von Oben auf die Saiten umd find mit fehr dichs | 
tem Filze befezt; denn Silz ift beffer ald Leder, welches fich früher 
abnuͤzt und ’fchnell erhärtee. Der Dämpfer dämpft nur eine einzige 
Saite einer jeden Note, und dient zur Erleichterung des Accordes 
Des Inſtrumentes. Da der Kaften auf einem & jour gearbeiteten 
Rahmen angebracht iſt, fo gibt das Inſtrument, felbft wenn es ges 
fchlofien if, eben fo viel Ton als ein anderes, wenn daſſelbe gedff⸗ 
net iſt. 

Der Mechanismus des patentirten Inſtrumentes beftand aus 
5 beweglichen Stuͤken, die wegen der an ihnen Statt findenden Reis 
Bung, abgefehen von dem durch das Charnier⸗ des Dämpfer bes 
wirkten Geräufche, einen unangenehmen Ton vernehnten ließen. Das 
Charnier machte ferner, obſchon es mit Tuch befezt war, um fo 
mehr Geräufch, je mehr es fich in. Folge der Reibung ausarbeitete. 
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Diefem Uebelſtande half Hr. Coͤte dadurch ab, daß er das Char⸗ 
nier wie au den anderen Pianoforte's aus Pergament verfettigte. 
An dem neuem Mechanismus, den man in ig 5 im Durch⸗ 


ſchnitte fieht, hat Hr. Eöte nur 4 Theile beibehalten, und eine Ziche - 


ſtange weggelaſſen, welche nicht bloß die Reibung vermehrte, fondern 
wegen ihres Gewichtes auch das Anfpielen fehr ſchwer unb har 
mabte» Der neue WR befteht Demnach aus folgenden 
Theilen. 

a ift die Taſte; c der Daͤmpfer; £ eine unten mit Multon be 
fezte Stange, die zum Fixiren der u des Hammers dient. g eim 
Latte, welche die Stangen trägt; h sin Dekel, der bas Charnier 
- des Hammers bildet. i eine Ratte, an ber fich die Yuslbfuugs 
ſchrauben befinden, die a ohne daß man den Mechanismus abs 
zunehmen braucht, zur Erleichterung der Regulirung der Haͤmmer 
und der Sänger nach Welchen entfernt werden kann; j iſt die 
Ausldfungsfchraube; k der Hammer, der auf bie Saite s ſchlaͤgt; 
l ein Schwängel, an. welchem firh bie Pelotte m oder ein Nuss 
Udſungsſtuk befindet, woburd der Hammer gegen die Saite ge 
ſchnellt wird. n ift ein ſogenaunter Faͤnger (attrape), auf dem ber 
Hammer ruht. p eine Latte, wodurch das Empprfprisgen der Dim: 
pfer verhindere wird. q ift die Einfaffung (chasse) der Claviatur. 
r ein Haken aus Eiſendraht, an welchem ein Seidenfaden befeftigt 
wird, der nit dem anderen Ende an dem Dämpfer c angebunden 
wird. Diefer Haken iſt in die Taſte a gingekhraubt, und konn dar 
her verlängert ober verkürzt werben, je nachdem der Dämpfer webt 
oder weniger gehoben werben fall. 

Aun ben meiſten Piauoforte's bieten die Taſten, wenn fie am 
Hälfte herabgefentt werben, einen gewifien Widerſtand bar, der vom 
der Huslbfung berpähet; und ſenkt man fie vollends ganz fo bemerkt 
mon einen zweiten Stoß, der durch dab Yuffallın des Hamweers anf 
‚ren Zänger hervorgebracht wird. Diefe Mängel, welche Sich beies- 
derd dann dußeru, weun man bie Taften fachte nieberbräft, Schaden 
nothwendig der Modification ber Tone, und bewirken, daß man dem 
Juſtrumente nicht jene milden, das Ohr entzüfenden Tom entlelen 
Tony. 

Unm denſelben zu ſteuern, hat Hr. Cote das. Gewicht des 
Schwaͤngels der Taſte fo bererhuet, daß her Hammer nur ia dem 
Augenblike entweicht, wo 'bie Taſte auf_ben Teppich aufzuruben 
fommt. Da die Pelotte m fich beſtaͤndig gegen die Schraube) 


. 


femme, fo Tan fie keinen folhen Stoß bewirken, wie es geſchiebt, 


wenn bdiefelbe davon entferne, ift, wie dieß an m u un 
von —— heſtaͤndig der Fall iſt. 
— — 
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Ich habe hei dem haͤufigen Gebrauchs des tragbaren Baro⸗ 

meiere ‚oft. erfahren, wie unangenehm ed if, wenu gerabe dann Luft _ 
in. das Inſirument getreten, wann eine große Genanigfeit bei den 
Damit angeftellten Beobachtungen erforderlich wäre: wie z. B. beim 
Meſſen der Höhe, oder beim Wägen der Atmofphäre,. welches bei fo 
monnigfachen Verſuchen und Beobachtungen noͤthig iſt. 
.. Das Barometer gehdrt zu jenen Juſtrumenten, die ihrer hoͤchſt 
einfachen Form ungeachtet, bei der Verfertigung äußerft viele Mühe. 
und Sorgfalt erfordern. Das ‚Berfpringen der Röhren, welches bei 
ber zum QUustreiben aller Luft erforderlichen bohen ‚Temperatur fo 
häufig erfolgt, verlange mehr Sorgfalt und Geduld, als die ‚meiften 
eute diefer Arbeit widmen können oder wollen; und doch bleibt, wenn 
dieſer Proceß nicht vollkommen durchgeführt werben. ift, in der Quek⸗ 
filberfäule Luft vertheilt; oder diefe Luft begibt ſich an den oberften 
Theil der Glasrohre, wo diefelbedas Vacuum aufhebt, und wodurch das 
Inſtrument fo unbrauchbar wird, daß es ben Namen eined Baromes 
ters garnicht mehr verdient. Ja ein Mangel diefer Art iſt ein 
Vergeben an dem Andenken Torricelli's, den man filglich zu den 
groͤßten Wohlthaͤtern der Menſchheit zählen Tann. Es iſt ſehr zu 
bedauern, daß ſo viele unvollkommene oder in Unordnung gerathene 
Juſtrumente fortwährend beunzt werden; denu auf dieſe Weiſe wird 
alles Vertrauen auf das Gute untergraben, und ich kenne mehrere 
Leute, bie lediglich aus dieſem Grunde die Fähigkeit, aus dem Bas 
someter Winde vorberzufagen, na, und felbft die ganze Idee 
für ein Hirngeſpinnſt haken. 

Obſchon ich bei dem Baue und den Ausbefferungen meiner Bas 
rometer, und namentlich beim Ausfieben der Glasrohhren, im Allge⸗ 
meinen fehr glüklich war, fo gelang es mir doch nie eines derfelben 
ein ganzed Jahr lang in diefem volllommenen Zuflande zu erhalten. 
Diefe Häufige Unorbnung, und ber bei der Ausbefjerung näthige Aufs 
wand an Zeit, Geduld und Geld führten mich zuerft zur, Erforſchung 
der Urſache dieſer Unannehmiichleit, welche ich bald kennen lernte,” 
und hierauf ‚zu Verfuchen, um berfelben abzuhelfen. Ich hatte das 
Vergnügen, hisbei ſelbſt meine ſanguiniſchſten Doffaungen übertroffen 
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zu ſehen, und dad Barometer gegen alle Unfälle, ausgenommen ges 
gen dad Brechen, dem alle Inſtrumente ausgeſezt And, zu ſchuͤzen. 
Meine Erfindung ift, wie ich glaube, um fo fchäzbarer, als das Ba- 
rometer dadurch nichts an feiner‘ Bequemlichkeit. a" Tragbarkeit 
verliert. 

Die in Fig. 25 beigefuͤgte Zelchnung zeigt — fenfrechten 
Durchfchnitt des Barometers. a,b,c und d iſt das Gefäß, welches 
bei einer Länge von zwei Zoll einen. Zoll im Durchmeſſer hat. 
e md £ Ift eine Glasroͤhre, welche an beiden Enden offen und über 
und unter Null, deffen Stellung an dem Barometer befländig wech: 
felt, in das Gefäß eingefezt iſt. Das urfprängliche Rull ift an die⸗ 
fer Röhre bei g mit Decimaltpeilen eines Zolles bezeichnet, und dieſe 
Theile, welche nach Oben ſowohl, als nach Unten aufgetragen find, 
werden von ber Hoͤhe der Nueffilberfäule in der großen Röhre abge: 
zogen oder zu iht hinzu gezählt. h ift der Nullpunkt, der, wenn er 
"In gleicher Höhe mit der Meereöfläche angebracht wird, Zoll weit - 
unter dem Scheitel des Gefäßes fleht, nud wobei der Scheitel der 
Kugel % Zoll tief in Quelfilber untergetaucht iſt. Die zwifchen dem 
urfpränglicden Nullpunkte und dem Scheitel des Gefäßes befindlichen | 
24 300 geftatten Raum genug für das Ballen der Quelfilderfäule in 
großen Höhen: ein Umftand, der bei der Verfertigung der Barome: 
“ter nie gehdrig beräffichtige wurde, denn wahrſcheinlich dürfte Fein 
anderes Barometer ohne Nachtheil für das Inſtrument fo viel Raum 
hiezu geftatten. i iſt das Ende der Möhre mit der Quekſilberſaͤule, 
welche Roͤhre in eine duͤnne Spize ausgezogen iſt, damit dieſelbe ge⸗ 
nau demſelben Zweke entſpreche, wie die Verengerung, welche Gap: 
Luſſac an feinem verbeſſerten tragbaren Marinebarometer anbrachte. 
In gegenwaͤrtigem Falle gewährt die am Grunde der Roͤhre befind⸗ 
liche Verengerung auch noch andere Vortheile, als die, daß fie ein 
plözliches Steigen und allen des Quekfilbers verhindert; denn Das 
durch, daß ich die Verengerung am Grunde anbringe, Tann ich dad 
Ende der Röhre in eine Kleine Spize ausziehen, fo daß weder dur 
Erſchuͤtterung, noch durdy Umkehren des Inſtrumentes fo leicht Luft 
in die Quekſilberſaͤule eindringen kann. 

Ich hielt dieſe Verbeſſerung allein ſchon fuͤr hinreichend, um 
ein neues Barometer darauf zu gruͤnden, und war eben in einer 
weiteren Verfolgung derſelben begriffen, als ſich mir eine neue Idee 
einer Quekſilberkugel aufdrang. An allen tragbaren Barometern, 
weiche ich noch ſah, ift das Ende der Röhre ohne alle Sorgfalt ab: 
— oder abgebrochen, ſo daß daſſelbe eben ſo oft concav als 
cover iſt; allein einem Jeden, der die Sache genau betrachtet, wird 
es einleuchten, daß Luftblaſen, die auf das concave Ende der gera⸗ 
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den Rdhre freien, lieber. in die Qustfilberfäule einbringen, als davon 
abrollen muͤſſen. 

k iſt eine Quekfi lbetkugel von % Zoll im ——— welche 
bei. an der Röhre feſtgemacht ik, und an der fich bei m eine fehr 
Heine Deffnung befindet, welche die einzige Stelle bildet, an der daB 
Quekſilber im Inneren der Kugel mit dem im Gefäße enthaltenen 
Quekſilber ommuniciren kann. Diefe Kugel beſteht aus Gußelfen, 
mit welchem das Quekſilber befanntlich in vollkommene Berührung 
fommt; der Druk der Atmofphäre kam baber die. Luft weder durch 
diefe Deffuung,: noch durch den Boden der Möhre treiben. Aus dies 
fer Einrichtung erhellt demnach, daB es unmdglich ift, Luft durch 
. bie Kugel zu treiben, und daß noch weniger durch Umfchren des 
Inſtrumentes, oder durch Erſchuͤtterungen deſſelben beim :Zransporte 

Luft hindurch treten kann. Geſezt aber. auch, es befinde ſich Luft 
"in der Kugel, fo ergibt ſich, daß auch dieſe ihren Weg hundert Mal 
eher durch: die Oeffnung binaud, als in die Röhre hinein finden 
würde, 
on ift ein lederner Sak, durch welchen die Yrmofphäre ihren 
Einfluß auf dad ganze Innere des Gehäufed und der Quelfilbers 
fäule. ausübt. Leder ift am meiften im Gebrauche, obſchon es au 
Inſtrumenten, die in Hinſicht anf die Form vielleicht nicht fo trag⸗ 
bar find, andere. Methoden den atmofphärifchen Druf wirken zu lafs 
fen gibt. Im Allgemeinen bürfte eine Furze Röhre mit einem Sperrs 
hahne, welche in den Scheitel des Gefaͤßes EinBeIcee wird, wahr⸗ 
ſcheinlich die befte Vorrichtung ſeyn. 
O iſt ein Schraubengefuͤge, am welchem das Gefäß aus einans 
der gelegt wird, während man die Kugel an, der Röhre befeſtigt; 
denn da die Röhre bei p. mit dem Gefäße verbunpen ift, fo ließe 
fi) die Kugel ohne biefe Borforge nicht befeftigen. Ich erwähne 
aller dieſer Kleinlichkeiten,. damit diejenigen, die ein Barometer 
nach meinem Plane verfertigen wollen, nicht diefelben Unannehmlichs 
feiten durchzumachen haben, wie ich. 

Es gelang. mir lange nicht, mir eine Kugel zu verſchaffen, bis 
endlich eine dritte Perſon den Verſuch machte, und mir eine ſolche 
aus, einem foliden Stüfe Stahl verfertigte. Würde man fie aus 
zwei Stüfen verfertigen, fo müßten diefe nothwendig zufammengeld- 
thet werden, wo daun bad Quelfilber zu ſehr auf das Loth einwirs 
‚ten wuͤrde. Das Schraubengeflge bei o möchte für unniz angefes 
ben werden; allein deſſen Mangel veraulaßte anfangs einen Aufents 
halt von mehreren Tagen, und überbieß gingen bei den Verſuchen 
zur Befeftigung der Kugel mehrere Röhren zu Grunde Die mit 
diefem Geſchaͤfte beauftragte Perſon drohte einige. Male die Sache 
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als unausfuͤhrbar aufzugeben, als ich giäflicher Weiſe auf bie Idee 
kam, das Gefaͤß an dieſer Stelle zu zetlegen, ſo daß Alles hinkaͤng⸗ 
lich zugaͤnglich wurde. 

..q ift die Quekſilberſaͤule, weich 308 im Durchmeſſer bat, 
ausgenommen jedoch an dem im Inneren des Befäßes befindlichen 
Theile, ber, wie gefagt, verengert iſt, damit um fo mehr freier 
Raum für dad Kallen der Quekſilberſaͤnle auf großen Höhen bleibt, 
und damit die Deffnung, bei welcher bie Rohre in die Kugel einge⸗ 
ſezt wird, nicht ſo groß zu ſeyn braucht. 

Man kann, wie ſich von ſelbſt verſteht, nach demſelben Prin⸗ 
eipe, aber mit anderen Dimenſions verhaͤltniſſen Barometer dieſer Art 
Bauen; das Barometer, das ich mir verfertigte, und bas ich zum 
Unterfchiede von anderen Barometern ein tragbared Kugelbarometer 
(Globe Portable Barometer) nennen will, bat jebod) die oben ans 
gegebenen Dimenfionen. Ich zeigte mein Juſtrument mehreren Ges 
lehrten, die daffelbe auf mein Erſuchen allen jenem Umftänden aus⸗ 
fezten, unter denen die Barometer gembhnlich in Unordnung zu ge- 
tathen pflegen; d. h. ich ließ es ſchuͤtteln, rätteln und nach allen 
Richtungen umkehren, ohne daß dadurch der geringfte Nachtheil für 
daſſelbe erwuchs. Ich lade Jedermann ein, zu mir zu kommen, 
und ein Gleiches zu thun; ich werde bei dieſer Gelegenheit auch mie 
Vergnügen alle Aufſchluͤſe geben, die man von mie noch wuͤnſchen 
kann. 

Seit der Erfindung des Barometers durch Torricelli richte⸗ 
ten bereits viele ausgezeichnete Gelehrte ihr Augenmerk auf Verbeſ⸗ 
ſerung dieſes fchäzbaren Inſtrumentes; eine der werthvollſten Modifi⸗ 
cationen, die hieraus entſprangen, duͤrfte jedoch in Gay⸗Luſſac's 
tragbarem Marinebarometer gelegen ſeyn, an welchem die Quekſilber⸗ 
ſaͤule an einer beſtimmten Stelle verengt iſt, damit das Queffilber 
durch die Schwankungen des Schiffes nicht zu pibdzlihem Steigen 
und Fallen veranlaßt werde; die übrigen Theile der Quekfilberfäufe 
find hiebei natürlich fo weit, daß die Temperatur der Luft Feinen 
fehe merflichen Einfluß auf die Höhe des Barometerftandes haben 
kann. Allein ſowohl dieſer als alle anderen. Barometer, dieſelben 
moͤgen am Grunde mit einer Schraube und einem Kiſſen oder mit 
dem Sperrhahne des Hrn. J. F. Daniels verſehen ſeyn, laſſen 
bei ploͤzlichem Umkehren oder Erfchuͤttern Luft in die Nöhre eindrin⸗ 
gen. Denn, obgleich das Kiffen ſowohl, ald der Sperrhahn dad 
Inſtrument tragbar machen, fo kann daffelbe doch nie als Barometer 


benuzt werden, andgenommen bie ganze Säule tft von dem hermes 


tiſchen WVerfchluffe volllommen befreit. In diefer Stellung, in ber 
dad Inſtrument allein brauchbar iſt, Tann daffelbe aber in Unord⸗ 
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aung geratben: 1) Wenn es ſchnell um nnd um gekehrt wird, wo die 


Luft, während fie ſich von dem Boden des Gefaͤßes an deſſen Schei⸗ 
tel begibt, an das Ende der Quekſilberſaͤule gelangt, und als leichterer 
Körper nothwenbig in derfelben in die Ddhe fieigen muß. 2) Wenn es 
jebes Mäl, fü oft es einige Minuten lang in Anwendung ift, Er⸗ 
ſchaͤtterungen erleidet, tie 3. B. durch die Bewegung des Schiffes, 
des Wagens; des Geſtraͤuches, ober eines Luftballons; denn wenn 
man dad. Quekfilber in, einem gläfernen Gefaͤßbarometer beoßachtet, 


fo wird man finden, Vaß durch die Erfchätterungen ein Wogen des 


Quekfilbers entſteht, woburdy das Ende der Möhre nicht felten der 
Luft fd ausgefezt wird, daß die Luft als leichter darin emporſteigen 
muß. 3) Berfichert man, daß fi in dem Barometer nach einer 
Reihe von Fahren über dem Quekſilber felbft dann Luft anſammelti 
wird, wenn man baffelbe auch ‚bie ‚ganze Zeit über ohne alle Er⸗ 
fehättesungen in einem Zimmer aufgehängt . tief. Die wahrfcheins 
lichften Gründe hiefuͤr find noch, daß Luft durch bie Poren deö Gla⸗ 
ſes dringt, und daß das Quekſilber nie in volllommen innige Bes 
sührung mit dem Glaſe kommt, fo daß alfa die in dem Gefäße ent⸗ 
baltene Luft durch dem atmofphäriichen Druk in außerordentlich klei⸗ 
nen Theilchen ziwifchen das Quekſilber und die Röhre gedrängt wird, 
und bier fowogl wegen. dieſes Drukes, als wegen ihrer geringeren 
fpecifiſchen Schwore emporſteigt. Um lezteremn Uebelſtande zu ent⸗ 
ſprechen, wurde von einigen am Grunde der Nöhre ein —— 
oder ein Ring aus einer anderen Subſtanz angebracht, mit des das 
Quekſilber zwar in innigere Berührung kommt, ohne jedoch felbft 
nad) Jahren eine Verbindung damit einzugehen, burch welche eine, 
merkliche Verminderung des Queffilbers eintreten fünnte. 

Das Barometer iſt wegen der wichtigen Zweke, die es erfüllt, 
anerkannt eines der fchäzbarflen Inſtrumente, und nicht leicht dürfte 
wieder eined erfunden werden, welches dieſelben Eigenſchaften in ſich 
vereinte. Denn, obſchon man den Druk der Luft mit mehreren In⸗ 
firumenten meffen Bann, fo wuͤrde doch, felbft wenn auf diefe Meife 
Das "Gewicht derfelden ganz genau zu ermitteln wäre, die zur Er⸗ 
zielung dieſes Reſultates nothige lange Zeit den Derfuch oder die 
Beobachtung beinahe unmdz machen, indem der Wind oder die Wind 
flille, welche durch die Barometerbeobachtung im Voraus hätte ans 
gedeutet werden follen, mittlerweile wirklich eingetreten feyn würde. 

Einer der Eapitäne der zwiſchen New: Mord und Hacre befle, 
henden Pakerboofe, vor deſſen wiffenfchaftlichen SKenntniffen ich alle 
Achtung habe, fagte mir: „daß, wenn fi) dad Schiff fehr ſchnell 
bewegte, felbft das Barometer die Lufıflrömung nicht andeuten Tonnte, 
indem fi das Schiff indeſſen uͤber den Einfluß des Windes, der 
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zur Zeit der VBarometerbeobachtung angedeutet, ward, hinaus be 
wegte.“ Diefe Bemerkung verdient, wie mir fcheint, alle Beach 
tung, und wahrfcheinlich dürfte bie geringe Aufmerkfamkeit, die man 
bisher diefem Gegenftande ſchenkte, eine der Haupturfachen ſeyn, 
warum der allgemeine Gebrauch bed Barometerd unter den Seelen⸗ 
ten fo lange nicht in Aufſchwung kam. Weit mehr trug jedoch hies 
zu noch die Schwierigkeit bei, mit der man fi) ein gutes Juſtru⸗ 
ment verichaffen, und mit der man baffelbe in gutem Zuſtande ers 
halten kann. Denn ‚wenn fih auch ein Mann findet, der die zur 
Berfertigung eines guten Barometers udthigen Fähigkeiten befizt, 
fo kann berfelbe wegen der niedrigen Preife, zu denen man derlei 
Inſtrumente haben will, doch nicht bie gehdrige es und Zeit 
darauf wenden. 


Beinahe alle, melche die SEPIRERN Methoden Höhen zu mei: 
fen, genau gepräft haben, geben dem Barometer, das In vielen Fäls 
len das einzige anwendbare Inſtrument ift, den Vorzug. Der 
Eyanometer kann 3. DB. nie mit Genauigkeit: angewendet werden, 
weil das Geſicht der Menfchen fo hoͤchſt verfchieden ift, weil die 
Farben wegen des Barbftoffes, woraus’ fie beftehen, oder wegen bes 
Materiales, auf welches fie aufgetragen find, oder auch in verfchies 
denen Klimaten, fehr verfchieden find. Baron Humboldt bat uns 
zwar in feinen Meifebefchreibungen. die von dem Cyanometer ange⸗ 
deuteten Grade angegeben; allein er hätte fich diefe Mühe eben fo 
gut erfparen koͤnnen, denn, wer Tann fi) auch nur eine dee von 
der Höhe eines Ortes machen, wenn man ihm fagt, der Epanometer 
gibt 10 oder 60 Grad an? R Ä 


Als ich mich im Jahre 1828 in Paris befand, wendete ich 
mich an mehrere ber erflen Inſtrumentenmacher um einen Cyanos 
meter; allein Feiner von ihnen wußte von einem berlei Juſtrumente. 
GaysLuffac, den ich um ein folches befragte, fagte mir: „daß 
er demfelben einen fehr geringen Nuzen beimeffe, und daß man eb 
nur in den Werken Sauſſure's finder, der bei. feinen Reifen in 
den Alpen auf die Idee eined Inſtrumentes kam, deſſen Grade den 
blauen Schattirungen entfprechen follten , bie man in verfchiedenen 
Höhen an dem KHimmelögewdlbe bemerkt: Sauffure ift jedoch 
todt, und nur ſolche, die fi) auf fehr bedeutenden Höhen befanden, 
und die Sarbe des Himmels im Gedächtniffe behielten, find im 
Stande, einen Cyanometer zu verfertigen.“ Nach diefen Erläutes 
zungen und nad) den Erfahrungen, die ich fpäter über diefe Zarben 
fammelte, perfertigte ih mir ein folches Inſtrument; mit dieſem 
ſtellte ich in verſchiedenen Höhen über der Meeresflaͤche Verſuche an, 
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aus deren Vergleihung mit zugleich angeſtellten Barometerbeobach⸗ 
tungen ‚die geringe Zuverläffigkeit derfelben hervorging. 

Viele, Die ihre Aufmerkfamleit guf biefen Gegenftand lenkten, 
find der Ueberzeugung, daß ſowohl Kälte ald Finſterniß um fo mehr 
- zunehmen, je weiter wir und, von der Erde entfernen; ich füge hiezu 
‚noch, daß ed nach meiner Anficht über die Atmofphäre der Erde 
hinaus noch finfterere Nacht ift, als wir fie irgendwo kennen. Ob⸗ 
fon nun dieſe Finſterniß in regelmaͤßiger Progteſſi on und in dem 
Maße zunehmen wird, in welchen wir uns von der Erde entfernen, 
fo. glaube ich doch nicht, daß auf diefem Wege ein Inſtrument aus⸗ 
findig gemachte werden koͤnnte, welches ſich ſtatt des Barometers zum 
Meſſen bedeutender Höhen: benuzen ließe. 

MS ich im Jahre 1833 in New» Dorf zum fünften Male mit 
einem Luftballon aufftieg, mußte ich wegen des ſtarken Windes, der 
eintrat, die Anker lichten, ehe ich irgend! ein anderes phyſikaliſches 
Inſtrument al& einen Cyanomerer, den ich gläflicyer Weife in meis 
ner Brieftafche führte, in Bereitfchaft hatte. - Der Ballon flieg aus 
Urſachen, die damals in -den dffentlihen Blättern angegeben wors 
deu, einige Minuten lang mit Pfeilesfchnelle empor, obfchon ich uns 
mittelbar, nachdem der Ballon die. Erde verlaffen, die in der Nähe 
bed Scheiteld des Ballons befindliche Klappe geöffnet hatte; denn 
durch die fchnelle Bewegung nach Aufwärts. entfland ein ſolcher 
Druk oder Widerftand der Luft, daß dad Gas nicht fchnell entwei⸗ 
chen konnte. Nach 30 bis 40 Minuten ſchwebte der Ballon in der 
Luft, und ich hatte damals eine größere Höhe erreicht, als bei irs 
gend einem früheren Verſuche. Ich probirte bier meinen: Eyano⸗ 
meter; den ich, was feinen Nuzen betrifft, eben fo gut: auch hätte 
zurüßlaffen fönnen. Der Himmel zeigte fih um einige Schattiruns 
gen dunkler, als jene Grade, denen ich die approrimativen Höhen 
beigefezt hatte; allein das Geficht zeigte ſich fo unzuverläffig, daß 
wenn ich eine der Höhe entfprechende Schattirung im Cyanometer 
auswählte, der Himmel ein Mal zu licht, und ein anderes Mal zu 
dunkel. erfchien. Ich gab daher mit einem Inſtrumente, welches fo 
wenig Nuzen verfprach, alle weiteren Verfuche auf; ja ich wuͤrde es 
gar nicht ein Mal der Mühe werth gefunden haben, diefe Refultate 
befannt zu machen, wenn es nicht zur Beflätigung von Gay⸗Luſ⸗ 
ſac's Anfiht und zum Beweife der Vorzuͤglichkeit des Barometers 
diente. Ich will Übrigens bier. nicht in die VBeweisführung der Bes 
bauptung eingehen, daß die Zinfterniß in dem Maße zunehme, in 
welhem wir und von der Erde entfernen: eine Aufgabe, der ich 
nicht ein Mal gewachien wäre. Mein Zwek ift bier nur, die Prins 
cipien, auf denen das von mir verbeſſerte Barometer beruht, zu ers 
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läntern, und Jebermann aufzufordern, ſich meines Jaſtrumentes 
welches ſich hinlaͤnglich bewährt zu haben ſcheint, zu bedtenen. Ich 
wuͤrde mich gluͤklich ſchaͤzen, auf diefe Weiſe etwas zur rei, 
der Wiſſenſchaft beigetragen zu haben. 





LXZIX. 

Ueber den gegenwärtigen Zuſtand der Wollenwaaren Faber 
kation in Frankreich, wie er ſich bei der — — 
ſtrieausſtellung beurkundete. 

Zweiter Attikel. 
Im Auszuge aus dem Musee industriel. ©, 54. |. 3 
(Bortfegung vom Polptechnifchen Sournale, Bb. LIV. ©. 393.) 





L Bollengefpinnf. 

Die Wollenzeugfabriten Frankreich verarbeiten gegentwärtig nur 
mehr eine fehr geringe Menge mir der Haud gefponnene Wolle; 
denn die Mafchinenfpinnerei iſt beinahe allgemein geworden. Micht 
fo ganz verhält fich'E jedoch mit der Kammmolle, von der. noch ims 
mer ein Theil mit dee Hand gefponuen wird, obfchon bereits die 
Anduftrienusftelung vom Jahre 1819 gelungene Verfuhe von Ma⸗ 
fehinengefpinnft aus Kammwolle zeigte,“ and obfchon im Jahre 1823 
und 1827 mehrere Preife fir Fabrikate diefer Art ertheilt wurden. 
Doch muß man geftehen, daß nicht bloß die Mafchinenfpinnerei der 
kardaͤtſchten, fondern auch jene der gekaͤmmten Wolle in der legten 
Zeit große Fortſchritte machte. er 

’ Noch im Jahre 1827 glaubte man, daß fich keine der franzod⸗ 
fifehen Wollen zu glatten Zeugen eigne, und daß das einzige Mittel, 
diefen Fabrikationszweig in Frankreich emporzubringen, in der Eins 
führe englifcher Schafe gelegen fen. Die in unferem früheren Artikel 
gegebenen Daten haben jedoch gezeigt, daß dem nicht fo fey; und 
namentlich die Schafe des Hrn. Graur laſſen bei gebdriger Vers 
mehrung, Zucht ımd Kreuzung bderfelben hoffen, daß wir Bald auch 

in diefer Hinficht unferen Bedarf felbft produciren werben. 

Vor fieben Fahren: roh waren unfere Spinnereien nicht im 
Stande die Kammwolle zu feinerem Garne ald von Nr. 80 zu ver: 
fpinnen; gegenwärtig fpinnt man "hingegen ohne alle Schwierigkeit 
Garne von Nr. 110 und felbft von. Nr. 120, Rechnet -man hiezu 

noch, daß die Arbeiter nun megen ihrer größeren Uebung und Ges 
wandtheis mehr und beſſere Arbeit liefern, als früher, fo wird man 
ſich erflären, wie die Preife diefer glatten Zeuge, und namentlich 
jene der fogenannten Merinos, in lezter Zeit um fo viel ſinken konn⸗ 


gi u 
y 


Gegenwaͤrtiger Zuſtanb ber Wollenwaarenfabrikation in Srantdeih. 243 
ten, und warum fich dieſes Sinken auch auf die mit Seide geiihge 
ten Wollenzeuge, wie auf die Eachemitiennen, Bombafinen ; a 
nen, Chaly's ꝛc. ausdehnte. — 

Dieß iſt in wenigen Worten der gegenwaͤrtige Züftdib diefes 
buch wichtigen Juduſtriezweiges, der das Material zu fo vielen 
ambgezeichneten Zeugen Hefert. Wir wollen nun fehen, welche Cou⸗ 
eurrenten bie U vom Jahre 1834 befchiften, und was Dies 
- feiben. lieferten. 

1. Die HH. Brdder —— in Ambsͤrieur, Dept. de lAin, 
ehemals in Monthul, die ſchon in den Jahren 1823 und 1827 
filberne Medaillen erhielten, ſtellten, abgeſehen von verſchiedenen 
Mollengarnen, fehr huͤbſche Haldtücher aus, die mit Kette von Nr; 170 
und mit Eintrag von Nr. 220 gewebt wurden. Ä 

2. Die HH. Bruneaur und Demarmant in Rethel, Dept. 
des Ardennes, fandten nicht bloß vorzügliche Mufter von geſpon⸗ 
nener Kammwolle, ſondern ſie verdienten auch als Mechaniker und 
Erbauer von Maſchinen, die zum Spinnen ſolcher Wolle beſtimmt 
fiud, allen Dank. Ihre Spinnerei beſchaͤftigt 170, und ihre mecha⸗ 
nifche Werkſtaͤtte 120 Arbeiter, zufammen alſo 290 Perfonen, welche 

monatlich gegen 15,000 Sr. verdienen. 
3 Di HH Camu Sohn.und X. Eroutelle Neffe gruͤnde⸗ 
ten im Jahre 1825 zu Pont⸗Girard, 3 Stunden von’ Rheims, eine 
Fabrik, welche jest zu den größten Frankreichs gehört, indem fie 60 
Kardaͤtſchen und 10,000 Feinſpinnſpindeln zaͤhlt, und indem ihre 
taͤglichen Fabrikate 11 bis 1200 Pfd. betragen. Die große Manz 
nigfaltigkeit von Wollenwaaren , welche zu Rheims fabricirt werben, 
erfordern eine fehr große Auswahl von Nummern; die HH. Camu 
und Eroufelle fpinnen daher fette Wolle von Nr. 16 bis Nr. 120, 
und entfertere bis Nr. 150. Man hat in Frankreich amd ſelbſt in 
England bisher aus kardaͤtſchter Wolle noch kein Garn von ſolcher 
Feinheit erzielt, und doch ſind dieſe hoͤchſt guͤnſtigen Reſultate nicht 
die Folgen neuer Methoden oder neuer Maſchinen, ſondern bloß 
durch die große und bis ins Kleinliche gehende Sorgfalt, welche dieſe 
Fabrikanten auf die Einrichtung und Unterhaltung ihrer Maſchinen 
verwenden, ſo wie auch dadurch bedingt, daß ſie die Mule⸗-Jenny 
von 120 auf 140 Spindeln erweiterten. Ihre Maſchinen haben auf 
dieſe Weiſe 40 Fuß Breite erlangt, und bewegen ſich mit erſtaun⸗ 
licher Genauigkeit. Die Spinnerei beſchaͤftigt allein 300 Indivi⸗ 
duen, und arbeitet hauptfächlich für Rheims, obfchon fie auch von 
Rouen, Amiens, Roubair und Paris Aufträge erhält. Die Fabrik 
verkauft in Paris auch Cachemirgarn, deſſen Floke nicht gefämmt, 
fondern bloß Fardätfcht wurde. Das Hauptverdienft dieſer würdigen 
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Fabrikanten, denen die Jury bie filberne Medaille zuerlanute, fcheint 
uns jeboch darin zu liegen, daß fie mit beſſerem Erfolge dahin wirks 
ten, daß man nun zur Kette vieler Zeuge kardaͤtſchte Wolle nehmen 
Tann, während man früher Kammmolle anwenden mußte 

4 Hr Chriſt⸗Chardon in Gravigny, Dept. de l’Eure, bes 
ſchaͤftige in feiner Fabrik 150 Arbeiter, und liefert ae Fabrikate 
nad) Louviers, Elbeuf, Paris und Rouen: 

5. Hr. Dieudonne Evrard in Nethel und Bergnicourt, 
Dept. des Ardennes, war der erfte, der das Kämmen der Wolle 
und die Spinnerei diefer Wolle in Merkel eingeführt haben fol. 
Beine Fabrikate zeigten bedeutende Zortfchritte. 

6. Die HH. Dubois und Comp., Spinnereibefizer und Me: 
chaniker in Louviers, ftellten weiße und farbige Wollengarne aus, 
Don den feinften, aus Wolfe des Dept. de l’Eure gefponnenen, wei⸗ 
Ben Sarnen gehen 94 Parifer Untergebinde oder 52,812 Meter Za- 
den auf das Kilogramm, während von den gröbften Garnen aus ſpa⸗ 
niſcher Wolle 44 Parifer Untergebinde oder 24,720 Meter auf das 
Kilogr. gehen. Von dem farbigen Garne gingen von der feinſten 
Sorte 43 Rheimfer Untergebinde oder 32,023 Meter auf das Kilogr., 
von der gröbften, aus fpanifcher Wolle gefponnenen Sorte aber nur 
22 Rheimſer Untergebinde ober 1%,798 Meter. Hr. Dubois if 
auch Erfinder einer Rauhmafchine. j 0 

7. Hr. Sloris Delannoy von ZTourcoin,. Dept. du ‘Nord, 
fandte lange, fett gefponnene Wollen nach englifcyer Art, welche zum 
Weben von Gilet⸗ und Meubelzeugen, wie Laſtings, Stoffd ıc. bes 
ſtimmt iſt. Die Fabrikanten von Tourcoin konnten bisher nur mit 
englifchem Gefpinnfte Giletzeuge weben, und wenn fie gegenwärtig 
anfangen, franzdfifches Gefpinnft anftatt des engliſchen zu verarbei⸗ 
ten, ſo verdanken ſie dieß hauptſaͤchlich Hrn. Delannoy und den 
Verbeſſerungen, welche er an ſeinen Maſchinen anbrachte. Seine 
Maſchinen arbeiten nämlich nah einem’ ganz anderen Syſteme als 
bisher, und laſſen hoffen, daß feine Fabrik bald lange Wolle von 
allen Nummern fpinnen werde, und zwar ſowohl fett, ald entfetter. 
— Hr. Delannoy betreibt auch eine Baummollfpinnerei für feine 
Nummern, und befihäftige in feinen beiden, durch eine Dampfmas 
fine in Bewegung gefezten Fabriken 200 Arbeiter. 

8 Hr M. Soucier von Paris ftelte fehr ſchoͤne Wollen⸗ 
garne aus, deren Werth noch, durch feinen Wollen⸗Zurichtapparat ers 
böht wurde. 

9. Die HH. Sournival, Bater unb Sohn, in Rethel, die 
fhon im Jahre 1823 die filberne Medaille erhielten, bewährten ih⸗ 
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ren Ruf: neuerdings durch ihre Wollengeſpinnſte und Merinss. Die 
felde Medaille wurde ihnen von der Jury wiederholt zuerkanut. 
10. Die HH. Brüder Saigneau in Paris, deren Fabrik ſich 
in Eſſone befindet, fpinnen fowohl englifche als franzdfifche "lange 
Wolle in fehr verfchiedenen Nummern, für Teppiche, Poſanientir⸗ 
arbeiten, zur Stikerei, für die Ketten und :Einträge der: Gobtlins: 
fabrit, zur Fabrifation von Papelinen, Stoffs,: damascirem und 
mohrirten Zeugen ꝛc. Beiondere Aufmerkſamkeit verdienten die. Num⸗ 


- mern 22 bis 30, weil: diefe zur Verfertigung der Kaͤmme an den 


mechanifchen Webeſtuͤhlen dienen, und weit dieß von den Eugländern 
Bei den hohen Nummern für dad Schwierigfte gehalten wird. - Die 
GBefpinnfte dieſer Fabrik ſind ſo vortrefflich, daß ſie immer uͤber dem 
Curſe verkauft werden, und daß ihnen in mancher Hinficht von kei⸗ 


ner Seite die Concurrenz ſtreitig gemacht wird. Die Fury ertheilte 


Die bronzene Medaille. 8— 

11. Hr. Eugene Griolet von Paris Sat fih in einem Zeitz 
ranme won 10 Jahren zu einem der erften Fabrikanten Frankreichs 
erhoben. Er gründete feine Fabrik im Jahre 1824, und befchäftigee 
im Jahre 1827, wo er die filberne Medaille erhielt, nur 20 Arbei⸗ 


- ter,. die mit 800 Spindeln täglich 30 Pfd. Wollengarn erzeugten. 


Gegenwärtig arbeiter er mit 10,000 Spindeln, auf denen 150 Ars 
beiter täglih 500 Pfd. Garn ſpinnen. Er fpinnt hauptſaͤchlich 
Garn von Nr. 80, und feine feinen Garne find fo berühmt, . daß 
fie felbft von den Engländern gefucht find. Er vermengt aud) Wolle 
mie % Seide, und fpinnt daraus Fäden, in denen bie beiben Sub⸗ 
ftanzen fo innig mit einander amalgamirt find, daß man: fie nicht 
von einander unterſcheiden kann. Ueberdieß verband Hr. Griolet 
mit feiner Spinnerei auch die Fabrikation von Merinoszeugen und 


MWollenmouffelinen; er gründete auch in Rheims, Sommidres und 


im Departement de I’Dife neue Fabrifen, fo daß er im Ganzen 1500 
irbeiter befchäftige, während feine‘ Anftalten jährlich für 2 Mil. Fr. 
Waaren in Umlauf bringen. Die von ihm audgeftellten Fabrikate 


beftanden aus. Kammwollgarn von verfchiedener Qualität und von 


Nr. 35 bis Nr. 1205 aus Garn, aus Wolle und Seide, aus Mes 


rinoszeugen und fogenannten Thibetö, welche aus Wolle und Seide 


befichen. Die Jury kannte bem verdienten Hrn. Girolet die gol⸗ 
dene Medaille zu. 


12. Hr. Leféevre der aͤltere, Beſizer einer Fabrik in Cues⸗ | 


les⸗Mello und in Eramoify, Dept. de l’Oise, ftellte ſchͤne Wollens 
gefpinnfte- und weiße Merinos aus. Die‘ Spinnerei an erfterem 


Drte ltd dar) ein Waſſerwerk und durch eine Dampfmaſchine; 


leztere hiugegen nur durch. ein Waſſerwerk betrieben. In beiden Gas 
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beiten aufammen befivhen ſich, abgeſehen non ben Webaſthlerz, 32 
Mule⸗Jenny's; .600 Arbeiter von jedem Alter uud Geſchlechte fyins 
na mongtlich gegen 3000 Kilogr. Wolle, und wehen gegen 300 


Stuͤke Merinos. Die Ketten beſtehen aus Gasn von Nr. 36 bis 40; . 


der Eintrag aus Garu von Nr. 54 bis 60. Die Feinheit ber Zeuge 
wechſelt von 12 bis zu 20 Kreuzwebungen. Hr. Lefeore she 
die bronzene Medallle. 

18. Hr. Lefévre⸗Boitel, Decbaniker ig Amiens, fand: 
Kammcylinder für die Wollenfpinnerei ein, denen er eine gebärige 
Neigung zu geben weiß, und welche fehr regelmäßige Faden geben. 
Dieſe Enlinder find fo. eingerichtet, daß fie fi fowohl zum Spingen 
der langen, ald der Furzen Wolle eignen; die Dike und Länge der 
Zähne, ſo wie die Entfernungen der Naben von einander, find nad 
dem zu überspindenden Widerſtande berechnet. Die Cylinder ſind im 
Folge diefer WVerbefferungen in den Spinnereien fehr geſucht, und 
zwar um fo mehr, als fie fehr wohlfeil find, 

14. Die HH. Legrand, Bater und Sohn, in Fourmoir, Dept. 
du Nord, befizen eine Fabrik, welche aus 20 Mule⸗Jennys, jede zu 
192 Spindeln und 10 Iwirnftählen, befteht, und In der gegenwärtig 
nach neunjährigem Beſtande derfelben 160 Arbeiter Belchäftigung 
finden. Ihre Producte geben nach Paris, wo fie zur Verfertigung 
von Merinosfhamwis, Wollenmouſſelinen, Chalys und anderen leichten 
Beugen dienen; nad) Lyon, wo man fie zu ben verſchiedenen aus 
Wolle und Seide gemifchten Zeugen verarbeitet; nad) Amiens, als 
Eintrag für Alepinen und Caſchemire; nach Rethel, Rheimd und 


la Champagne fir die Merinosfabritation. Die dublisten und ge 


zwirnten Ketten dienen zus Fabrikation der doppelten Zeuge uyb 
Merinos. Die zur Auöftellung gebrachten Geſpinuſte bewährten den 
Ruf diefes Hauſes. 

45 Die HH. Paturle, Lupin und Comp. in Paris be⸗ 
fizen eine Fabrik au Cäteau Dept. du N lche, obwohl fie erſt 
feit dem Jahre 1820 befteht, doch ſchon e auz außerordentlichen 
Aufſchwung erreicht hat. Die Anſtait befcha ge nicht: weniger als 
6000 bis 7000 Menfchen, und zwar 1000 in des Zabrik ſelbſt, die 
übrigen hingegen in mehr als 200 Dörfern ded Departements; fie 
verarbeitet jährlich 800,000 Pfd. auf den Schafen gewafchene Wolle, 
bie aus Sranfreich und Deutfchland bezogen wird,. und ben Ertrag 
son 300,000 Schafen repräfentist. Ihre GSirichtung ift fo getrof⸗ 
fen, daß die Wolle alle Bearbeitungen, deren fie fähig iſt, erhält; 







d. h. bie Wolle wird ſortirt, gewaſchen, gelämmt, gefpomam und 


verwebt; appretict werben die Zeuge in Paris in der ſchoͤren Faͤrbe⸗ 


sei der HH. BontarelsGonin. Die Praducte der Feahrik ſioden 
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nicht hlaß in Frankreich Abſaz, ſondern fie geben auch nach Eng⸗ 
land, in die Niederlande, nach Italien, Deutſchland und Amerika. 
Dei der Ausſtellung ſah man von dieſem Haufe 4 Sorten Kamm⸗ 
wolle, 4 Sorten Wollengefpinnft von entfprechender Qualität und 
von Rr. 36 bis Nr. 116 als ‚Eintrag, von Ne. 38 bis Nr. 75 als 
Kette, 4 Sorten Merinoszeuge von .entfprechender Qualität; ferner 
Sommertuch von. Y,, Merinos mit doppelter Kette für Maͤnnerklei⸗ 
der, Bombafinen von %, und 22 bis 36 Kreuzwebungen, und Pon- 
Dichery von %. Hr. Paturle erhielt den Orden ber Ehrenlegion. 

16. Hr. Pequin in Hucheloup, Dept. de la Vendee, befizt 
. eine Fabrik, welche erft feit dem. Jahre 1830 befleht, und in der die 
Mole in Auftrag nach Beiiebigen Nummern Tarbätfcht und gefpons 
nen wird, und zwar um fehr mäßige Preiſe. Waſſer biltes die 
Triebkraft. 

17. De HH. Bruͤder Polino paris ‚foinnen kurze und 
lange, feine und grobe Wolle, ſo wie auch Caſchemirfloken, aus de⸗ 
nen fie ſehr ſchoͤne und feine Zeuge verfertigen. Ihre Pauptanftelt 
befindet fich in la Fert⸗ Pernard im Dept. de la Sarthe, und wird 
von einem Waſſerwerke betrieben. Die Unternehmer erhielten im 
Sabre 1823 die bronzene, und im Jahre 1827. für die Caſchemir⸗ 
fpinnegei die filberne Medaille, deren fie fich fortwährend würdig 
zeigten. Sie ſpinuen die Eaſchemirfloken zu Garn Bid zu Nr. 260, 
wovon 150, 900 Ellen auf das Pfund gehen, uud melde alfo noch 
feiner ift, als man es zur Shawlfabrikation bedarf. 

18. Hr. Prevoft in Paris flellte Kammwollgarn und daran 
verfertigte Zeuge aus. Seine Fabrik, in der anfangs nur Kamm⸗ 
wolle gefponnen wurde, beſteht erſt ſeit dem Jahre 1822; ſeither 
gewann die Spinnerei nicht nur ſehr an Ausdehnung, fondern der 
Eigenthämer verband auch. die Merinosfabritation damit. Gegen⸗ 
wärtig belaufen fich die fämmtlichen Producte der Fabrik jährlich auf 
einen Werth von 900,000 Fr., obwohl die Warren um 25 Proc. 
wohlfeiler find, als im Jahre 1827, während die Robftoffe um 15 
bis 20 Proc. theurer find, als zu jener Zeit. Die Erklärung hiezu 
legt in den Verbeſſerungen der Arbeit und in der Vereinfachung der 
Methoden und der Maſchinen. Hen. Prevoſt verdankt man’ es 
hauptſaͤchlich, daß man gegenwaͤrtig mit derſelben Anzahl von Ar⸗ 
beitern beinahe zwei Mal ſo viel als im Jahre 1827, und drei 
Mal ſo viel als Im Jahre 1823 zu erzeugen im Stande iſt; die 
Sure extbeilte ihm daher auch die ſilberne Medaille. ; 
49. ar Juſtin Pulliamy in Nonaucourt, Dept. de l'’Enre, 
iß einer her erfien, der die merhanifche Spinmerei der langen Kamm⸗ 
wiſle ward den engliſchen Spſteme in Frankreich sinführte.: Er 





[ 
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ſpinnt nun dieſe Wolle ſelbſt, waͤhrend er fie früher gefponnen aus 
England bezog. Er fiellte Eintrag zu 86,000 Meter per Kilogr. 


und Kette zu 60,000 Meter aus. Die Jury ertheilte ihm eine 


bronzene Medaille. - 

Miele andere Auöfteler übergehen wir bier, weil fie die Wollen⸗ 
foinnerei nur in fo fern betreiben, als fie Be zu ihren Daupts 
fabrilationszweigen beduͤrfen. 


1. Bollenwaarenfabriketion. 
Die Wollenwaarenfabrifation bat in Frankreich eine ungeheure 


Ausdehnung erlangt, und einige Zweige derfelben haben es bereits 


auf die Stufe der Auszeichnung gebracht. Gibt es 3. B. einen 
Winkel unferer Erde, wo man die Tuͤcher von Louviers, Soͤdan, 
Elbeuf ꝛc. nicht kennt? Und doch hat fich die Tuchfabrikation feit 
ven Jahre 1827 namentlich in Folge einer allgemeineren Anwen» 


dung des Dampfes, wodurch die Tuͤcher markiger, milder und in ih⸗ 


ren Barben lebhafter werden, noch bedeutend vervolflomnmer. Nicht 
zu vergeffen iſt auch der feither in’ Anwendung gekommene unzerſtoͤr⸗ 
bare Appret, der auf demfelben Principe beruft. Wir bemerken 


übrigens vorläufig nur noch, daß feit dem Jahre 1827 auch in der 


Verbinpung der tuchartigen Gewebe eine Menge gluͤklicher Erfindun- 
gen und Neuerungen eintraten, denen wir die Draps de fantaisie, 
a mille raies, à oötes larges ou 6troites, u ce en diagonales, 


‚zebres etc. verdanken. 


$. 1. Seine, — und ordinaͤre Tuchwaaren. 
Wir wollten dieſes Capitel anfangs in drei Abtheilungen brins 
gen, deren Unthunlichkeit fi und jedoch bald beurkundete. Die 
Vermehrung ver Merinosfchafe und der aus ihnen erzogenen Bas 
ftarde hat außerordentlich dazu beigetragen, unferen "mittleren und 


bdrdinaͤren Tuͤchern eine weit größere Feinheit zu geben, als fie Diss 


ber befaßen; fo wird das croifirte Tuch, das fogenannte Cuir-de- 
laine, zu Pantalond, welches unter die feinen Tücher gezählt wird, 
beut zu Tage überall, fabricht.” Mir werden daher die Fabrilate, 
welche die legte Fnduftrienuöftellung in Paris a lieber nach 5a: 
briken zufammenftellen. 


A Louvbiers. 
Louviers iſt eine der am beften gelegenen Fabrikſtaͤdte Frank⸗ 
reichs, theild weil es zwifchen Paris, Rouen und der niederen Not: 
mandie in der Mitte liege; theils wegen -feiner Maldungen, wovon 


im Dept. de PEure Auf je 1000. Einwohner 235 Hectaren Tom | 


men; theils wegen feiner. Straßen ’ die in biefem: Departement eine 


Ä 
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Streke von 409,000 Meter ausmachen; theild endlich wegen feiner 
Gandle und feines Reichthumes an Waſſer, welches nicht nur eine 
ungeheuere Triebfraft liefert, fondern wegen feines Kalkgehaltes auch 

zum Euntfetten der Wolle fehr geeignet if. Wir wollen daher diefe 
Borzüge in- fünferlei Hinſicht betrachten, ehe wir zu den Zabrifaten 
Louviers re 


4 PER und Waſſerwerke in konpieit, 


Wir wollen diefe Anftalten nach den Balfins, die die Eure 
bildet, anführen, und die in denfelben. verbrauchte Kraft nach Dampf: 
pferden berechnen. 

‚Baffin von Folleville. Die Brüder Odoard bu Haze 
befizen dafelbfi eine Walk⸗, Mahls und Lohmühle, welche zufammen 
mit einer Kraft von 122 Dampfpferden arbeiten. 

Die HH. Erigard, Perou und DOzenne find Eigenthuͤmer 
der Huttenwerke des Hrn. Delamotte und der Reddiers, von 16 
Pferdekraͤften. 
Baſſin von Vilelle. Hr. Lhuillier beſizt daſelbſt eine 
Walkmuͤhle von 89 Pferdefräften, Hr. Jourdain⸗Rib oule au ein 
Hüttenwerd von 89 Pferdekräften; die HH. Ponffin und Bern 
trand ein Huͤttenwerk von 81 Pferdekraͤften. 
Brad de St. Taurin. Hr. aegues: beſit hier eine Muͤhle 
von 10 Pferdekraͤften. 
Baffin de l’Epervier. Die HH. Viollet umd Jeuffrain 
dirigiren hier ein Huͤttenwerk von 10 Pferdekraͤften. 
Baſſin du Gril. Hr. Lhuillier Bourgeois befizt das, 
ſelbſt eine Spinnerei und eine Kardärfchenfobrit von-23 Pferdekräfs 
ten, und Madam Delafoffe Morainville ein Huͤttenwerk von 
14 Pferdekraͤften. | 
Baffin de Lavandiered. Die HH. Germain Perit 

-und Eomp. betreiben bier ein Hüttenwerf und Hr. Ternaur eine 

. Mühle, jede zu 17 Pferdefräften. 

Brad du Bohommet. Die Auflalt des Hm. talande Als 
beitet mit 18- Pferderäften. 

Brad de Fecamp. Hr. Ternaur befizt bier eine Fabrik 
mit 17 Pferdefräften. 5 

Brad Du Bigard. Die Spinnerei von Saint Germain ars 
beitet hier mit 107 und dad Huͤttenwerk des Hrn. JeuEDaln: Ri⸗ 
bouleau mit 14 Pferdekraͤften. 

Hienach befizt alfo Louvierd 19 Waſſerwerke, weiche 14 Eigene 

thuͤmern angehdren, und welche theoretiſch eine — von 661,97 
Dampfpferden repräfentiren. - | 

Dinglers yolpt. Journ. 8b. LV. 9. 6, n 29 
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2. Dampfmaſchaͤnen. 

Hr. de Sarer beſizt eine Spinnerei und eine Appretiranftalt 
mit einer Dampfmafchine von 12 Pferdekräften; Hr. Dubois Mary 
eine ‚Spinnerei und mechanifche Werkſtaͤtte mie 18 Pferdekraͤften; 
Hr. Jourdain⸗Riboulean eime Tuchfabrik mit 10 Pferdebkraͤf⸗ 
ten; HH. Leroy und Alpee eine Mafchinenfabrik mir 4 Pferdes 
träften; die HH. Maitre und Dufour eine Spinnerei, Tuchfa⸗ 
brik und Appretiranftale mie 15 Pferdelräften, Hr. Moreau:Zurs 
gis endlich eine gleichfalls mit Dampf betriebene Tuchfabrik. 


3. Fabriken mit und ohne Triebkraͤfte, und Zahl bi batin befchäftigten Arbeiter. 


Wenn man die Fabriken in Louviers nach einer technolegifchen 
Ordnung clafſificirt, fo ergeben ſich folgende Tuchfabriken, welche 
Durch Waſſer in Bewsgumg gefest werden; jene des Hın. Ternaur 


- mit 429, Germain Perit mit 394, Viollet und Jeuffrain mit 


250, Jourdain⸗Ribouleau mic 520, Poitevin mit 96, Pe 
tou mit 72, Brüder Talbot mit 4 Petit⸗Grand mit 24 
Mebeitern. 

Tuchfabriken, weldhe mit Dampf — beſizen Hr. Sarer 
mit 100, MWaitre und Dufour mit 131, und Moreaus ur 
gis mit 70 Arbeitern. 

Spinnereien durch Wafer betrichen befizen ve Sontenay Des 
bon und Comp. mit 280, £huillier mir 216, Williams mit 
128, Meorcier und Eomp. ws 113 umd Morerte mit 72 Arbei- 
tern. Spinnerei, weiche mit Dampf arbeiter, betreibt Ir. Duboid 
Mary eine mit 150 Urbeitern. 

In der durch Waſſer betriebenen Wollenkardaͤtſchfabrit des Hrn. 
Hache Bourgeois arbeiten 1050 Arbeiter. 

In drei mit Wafler arbeitenden Walkmuͤhlen find 43 Arbeiter 
befchäftige. Alle biefe mie Triebkraͤften arbeitenden Babrifen bes 
ſchaͤftigen alfo 4219. Arbeiter. 

Die Zahl der handelnden Kahrilanten beläuft fi auf 27, 
welche zufammen 1233 Arbeiter befchäftigen. 

8 Faͤrbereien, en und Entfettungsanſtalten zaͤhlen 
150 Arbeiter. 

3 Rauhmuͤhlen —— mit 23, * 2 Preſſen mit 8 Arbeitern. 

Was‘ endlich die Mechaniker betrifft, ſo arbeiten die HH. Les 


. roh md Alpee, welche die — verfertigen, mit 38; 


Dubois⸗ ⸗Merry mit 2, und — Mercier mir 79 Urs 
beitern. 
Alles dieß gibt alfo 8775 Durch die Zuchfabritation beſchaͤftigte 
Individaen da nun Lonviers nur 10,000: Einwohner zähle, fo er 
Er EEE 
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gibt fich hieraus, daß von 2 mn wenigſtens einer in den da⸗ 
briken ENT 

4. Preis des Kabeitstopner. 

Der Arbeitslohn der Männer beträgt im Durchſchnitte täglich 
1 On. 75 Cent. bis 2 Fr., jener" des Weiber 1 ör. bis 1 ör 25 el? 
und jener der Kinder 53 bis 90 Cent. ah 

ss Umſaz. j 

Die Größe des Umfazes gibt die befte Idee von der Wichtige 
keit der Induſtrie Louviers's. 

500 Webeſtuͤhle koͤnnen jährlich 9 bis 10, 000: Stuͤk Tuch, je 
des zu 40 Ellen liefern; vechnet man die Elle im mittleren Durchs 
fchnitte zu 20 bis 24 ‚Scanfen‘, fo gibt Bi: eine Summe von 
7,040,000 FIr. | 


Die Spinnereten in "einer Anzahl von 15° ronnen zahrich 27,000 


Stuͤk Tuch ſpinnen, was einen Umſaz von 1 Million Fr. gibt, 
In den Faͤrbereien färbt man taͤglich 60 Stat Tu, was jͤhr⸗ 
lich einen Ertrag von 1,200,000 Fr. gibt. — 


Die Kardaͤtſchenfabrik der HH. Hache und Bourgeois fe 


zumerläffig die größte in ganz Frankreich, und beſchaͤſtigt in — 
und anderwaͤrts 150 Arbeiter. 

Die 3 merhanifchen Werkftätten machen zahrlich ff 300,000 Fr, 
Geſchaͤfte. Rechner man alle diefe Punkte — gibt sr 
einen jährlichen Umfaz von 9,840,000 Fr. 


Wir wollen nun ſehen, was Louviers zur Haſtelung ‚brachte; 


und auch hiebei wie biöher die alphabetifche Ordnung befolgen. 

1) Hr. D. Chennevidre, früher Affocie des Hauſes Dedfres 
ches und: Chenneniere , ald welcher er im Jahre 1827 vie fitberiie 
Medaiile erhielt, hat: feit 1829 die ganze Leitung dieſes Hauſes 
übernommen. - Seine Fabrik erzeugt gegenwärtig jährlich beiläufig 
1000 Halbſtuͤke Tuch von blauer und anderer Farbe, die Elle zu 
36 Bis 50 Er. Zahl der Arbeiter 150. Ausgezeichnet find feine 
blauen und dunfelgränen Tücher aus Electoralwolle und aus einem 
Gemenge von fächfiicher und franzbfifcher Wolle; ferner feine krapp⸗ 
rothen, croiſirten Tücher für das Militär, Fine Cuir⸗laines, feine 


Caſimirs A mille raies, die cotelirten Caſimirs ꝛc. Leztere Art won 


Zeugen, an denen ein Theil der Kette aus Baummolle befteht, find 
feie zwei Jahren ſehr in Gunft, und werden in Lottibiers nur von 
Hm. Ehennevjöre, He. Jourdain und Hrn. Ribouleau ers 
zeugt. Hr. Ehenneviere erhielt auch dieß Mal bie filberne Mes 
daille von der Jury. 

2) Die HH: Studer Danner und Comp. Uesingen iägrlich 
900 His 1000 Balbftife feines Tuch, und beſchaͤftigen 200 Indivi⸗ 

29 * 
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dum. Des Stifter der Fabrik erhielt im Jahre 1819 die filberne, 
und im Jahre 1823 die goldene Medaille; leztere erhielten die Nach: 
folger auch dieß Mal file ihre ausgezeichneten feinen und fuperfei- 
nen Tücher. 

3) Die HH DescoudsBournoher und Comp. befizen in 
Louviers eine Fabrik und in Paris ein Detallhandelögefchäft. Sie 
brachten nur wenig zur Ausſtellung, befizen aber in ihrer eigenen 
Behanfung eine ſchͤne Sammlung der Tuchfabrilate Fraukreichs. 

4) Hr. Gaſtine Sohn erzeugt in feiner, feit dem Jahre 1816 
beftehenden Fabrik jährlich gegen 400 Stuͤk feines Tuch ans franzb: 
fiicher Wolle, die Elle zu 28 bis 36 Ir. Er erhielt die bronzene 
Medaille, die feinem Vorgänger. fchon im Jahre 1827 zu Theil wurde. 

5) Die HH. Germains Petit und Comp. erzeugen in ihrer 
Zabrif, welche fele dem Jahre 1823 beftcht und 600 Individuen 
beſchaͤftigt, jährlich Probucte im Werthe von einer Million Kranken, 
Sie Haben die, Fabrikation feiner Tücher zwar nicht ganz aufgeger 
ben; allein fie erzeugen mehr Tuch, welches fich dem Mitteltuche ans 
nähert,  deffen „ungeachtet aber ſchoͤn, gut und wohlfeil if. Louviers 
verdankt itmen queh eine nene Art von Fabrikat: nämlich Tücher zum 
Druke und für Meubeln aus fehr feiner franzdfifcher Wolle, die fie 
für ſehr mäßigen Mreis von allen Farben und feltenem Glanze lie 
fern. Die Unternehmer richten ferner ihr Augenmerk auch vorzuͤg⸗ 
lich auf Verbeflerung der Mafchinen, und einer von ihnen iſt patens 
tister Erfinder. ziges Inſtrumentes, wodurch beim Zetteln der Kets 
‚ten an, Zeit. und Arbeitslohn gewonnen wird. Sie führten früher 
auch eine neue Eutfettungsmerhode ein, die fich feither über alle 
Walkmuͤhlen der Normandie ausgebreitet hat. Endlich iſt dieſes 
Haus, welches die filberne Medaille, die ed erhielt, fo fehr verdiente, 
daB. erfie, welches den neuen Webeſtuhl der HH. Sohn Collier 
und Magnan ie Lonviers in Anwendung brachte. 

6) Die HH. 5. Jourdain und Ribouleau behaupten fchon 
feit langer Zeit unter Louvierd Fabrikauten einen der erſten Plaͤze, 
und erhielten bereits zwei Mal die goldene Medaille und im Jahre 
1823 den Orden der Ehrenlegion. Drei Waflerwerke, zufammen 
von wenigſtens 80 Pferbefräften, und eine Dampfmaſchine von 12 
Pferdekraͤften (die erfte,. die man im Dept. de l’Eure fah) bilden die 8 


Triebkraͤfte ihrer ausgebreiteten Anftalt, in der fie 1000 bis. 1200 


Asbeiter befhäftigen, und deren Anzahl unverzüglich. nad) Verbeſſe⸗ 
rung einiger MWafferwerle noch bedeutend wachfen wird. — Ihre 
Sabrifation umfaßt die feinen, fuperfeinen und, extrafeinen Tuͤcher 
von. allen Faeben von °/, Breite, die Elle von 16 bis zu 30 Franken. 
Damit verbinden fie aber auch die fogeuaunten Draps de. fantaisie, 
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von denen wir ſchon oben bei Hrn. Chenneviere fpradyen; auch 
gelang es ihnen, den Cuirs - de-laine einen hohen Grad von Schön- 
‚beit und Dauerhaftigleit zu geben. Wenn die Unternehmer dieſer 
Anflalt auch große Opfer brachten, fo finden fie doch in dem allge⸗ 
meinen 2obe ihrer Fabrikate, die nicht ‚bloß in Frankreich gefchäzt 
find, fondern die auch nach) Belgien, HoHand, Rußland, Deutikhland, 
der Schweiz, Ztalien, Spanien und Amerika gehen, eben fo großen 
Lohn. Selbſt Engländer und Belgier gaben auf die erfien Sorten, 
welche in dieſem Fahre ausgeflelt waren, Beſtellungen, und mehrere 
franzdfifche Fabrikanten verſchafften ſich dieſelben? wie es fcheint, als 
Muſter. Die Jury ertheilte ihnen wiederholt die ſilberne Medaille. 

7) Hr. Lecouturier hat ein gauz anderes Verdienſt, als die 
vorhergehenden Fabrikanten, deum er verſertigt ordinaͤrere Waare, die 
ſich jedoch nicht bloß durch Wohlfeilheit, ſondern auch durch Guͤte 
auszeichnet, und bie deßhalb auch im Auslande geſucht iſt. Die 
Idee dieſes Fabrikanten ſtatt der feinen Tücher, welche Louviers bis⸗ 
ber beinahe ausſchließlich erzeugte, Mittels und ordinaͤre Waare zu 
wohlfeileren Preifen zu fabriciren, zeigt, daß er den: Geiſt der Zeit, 
in der wir leben, gebdrig erfaßt har. Er erzeugt, indem er 200 
Arbeiter beſchaͤftigt, jährlich gegen 30,000 Ellen Tuch , wovon mehr 
in das Ausland. geht, ald im Inlande verkauft wird. Die Wolle, 
bie er verarbeitet, ſtammt aus dem Beauce, der Brie und von 
frauzbſiſchen Merinosſchafen. Der Preid feiner Tücher, deren Ap⸗ 
pret ausgezeichnet iſt, wechfelt von 17 bis zu 21 Ofen. Die Jury 
ertheilte Hru. Lecouturier die filberne Medaille. 

8) Hr. P. Odiot, ehemals Affocie des Hrn. Dannet, ges 

genmärtig Vorftand der Fabrik des Hrn. Ternaux in Louviers, 
beſchaͤftigt 130 Arbeiter, und erzeugt jaͤhrlich 600 Halbſtuͤke Tuch 
von verſchiedenen Sorten bis zum Preiſe von 16 Fr. herab. 
9) Die HH. Poitevin und Sohn beſizen eine mit Waſſer bes 
triebene Fabrik, in der fie mit 125 Arbeitern jährlic) -600 Stuͤk zu 
2 — 22 Ellen erzeugen. Sie. erhielten für. ihre ſchoͤnen Kabrifate, 
die zum Theil aus fremder, größten Theile aber aus. franzdfifcher 
Mole gewebt fi ind, und’ deren Preife von 28 bis zu 55 Fr. wech⸗ 
ſeln, die ſilberne Medaille. 

10) Die HH, Viollet und Jeuffrin arbeiten mit 300 Ar⸗ 
beitern, und koͤnnen deſſen ungeachtet kaum den ihnen werdenden 
Auftraͤgen genuͤgen. Sie erzeugen nur feine Tuͤcher, die ſie, damit 
man ihren Werth genau ſchaͤzen könne, und damit fie feiner Glanz 
befommen, der beim Decatiren wieder verfchwindet, nicht heiß prefs 
fin. Die El erteilte ihnen die filberne Medaille. 

2 G tſezung folgt) 0 
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Bericht der Fury des Oberrheines uͤber die zur Ausftellung 
beftimmten Gegenſtaͤnde dieſes Departements und uͤber die 
Foriſchritte der Induſtrie in demſelben vom Jahre 1827 
bis zum Jahre 1834. 

Aus bem Bulletin de. indystgialle. de Mulkausen, Ne. 35, S. 431. 


! 


Die Zabritanen RR Oberrheines, weiße durch ihre Zabritate zu der 
im Jahre 1834 flattgefundenen franzöfifhen Inbuftrieausftellung berufen 
wurden, hat man zur Mittheilung betafllirter Motizen über ihre Fabriken 
aufgefordert. Bon ben vielen Notizen, welde in diefer Hinſicht vorgelegt 
wurden, und welde dem Wunſche der Verwaltung mehr oder weniger voll- 
Pommen entſprachen, enthalten mehrere hoͤchſt ſchaͤzbare Aufſchluͤſſe über den 
gegenwärtigen Zuſtand unferer Induſtrie; allein alle tragen den Charatter 
der Individualität au ſich, der fib auch nothwendig aus der Beſchaffenheit 
der Fragen, welche die Fabrikanten zu beantworten hatten, ergab. 
Die Jury hat nach Einſichtnahme dieſer Documente dafür gehalten, 
daß es ihr nicht zukomme die Genauigkeit der Angaben über den Gang ber 
einzelnen Anſtalten zu discutiren; fie beſchraͤnkte fich demnach darauf, aus 
denfelben alles das auszusiehen, mas dazu beitragen konnte, eine genaue 
‚Zee von dem, allgemeinen Zuftande der Induſtrie im Departement des 
Dberrheines zu ‚geben. Die Mitglieder ber Jury, melde fih in diefe Ars 
beit theilten, mußten jedoch hiebel mit einem gewiſſen Ruͤkhalte zu Werke 
gehen; denn wenn ſie als Fabrlkanten auch bie: einzelnen Daten beſſer 
beurtheilen konuten, als andere ben‘ einzelnen Fabrikationszweigen fremde 
Männer, fo.Fannten fie ſich doch nicht in. eine Beurtheilung ber vergleiche: 
weisen Fortſchritte ber einzelnen Fabrikanten einlaffen,. aus Furcht der 
Parteilichkeit befhuldige zu werden, “ Nur wo ein Induſtriezweig keine Ne: 
‚ benbühler darbot, konnte die Jury nit umhin den Verdien ſten der Ein⸗ 
zelnen sehdrige —— angedeihen zu laſſen. 





1. Baum wollfpinnerel. 


x Die Zahl der Baummollmaarenfabrifen vermehrte ſich in den Jahren 
1825, 1826 und 1827 mit folder Raſchheit, daß die Erzeugniſſe derſelben 
den Bedarf bedeutend Äberftiegen, und daß folglich ein bis dahin beifpiellofes 
Sinten ber Preife ihrer Fabrifate entſtand. Man entzog daher den Fabri: 
kanten den Credit gerade in dem Augenblite, wo fie deſſen am nothwendig⸗ 
ſten beburften; viele Fabriken mußten gefchloffen werden, unb ber ganze 
Fabrifationszweig erlitt Verlufte, von denen er ſich ſeitdem nod nicht voll⸗ 
kommen erbolte. 

Gegen dad Ende des Jahres 1829 hatte ſich das Gleichgewicht zwiſchen 
der Production und dem Abfaze allmählie wieder hergeftellt, und bie Kabris 
ten arbeiteten wieder mit größerer Thaͤtigkeit, als diefe durch die Furcht vor 
Kriegen, inneren Unruhen und vor ber Cholera neuerdings wieder unter: 
broden wurde, Erſt feit dem Srühlinge 1833 ift nun wieder Sicherheit 
und ein wirkliches Wohlbehagen in die Fabriken zuruͤkgekehrt. 

Hieraus ergibt fi, wie ungünftig die feit der Testen Induſtrieausſtel⸗ 
lung verfloffene Zeit für die weitere Eutwikelung der Baummollwaarenfabri: 


* 
© 
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Tetion im Departement bed Oberrheines gewefen feyn mußte. Die Baums 
‚wollfeinnewei, die ein bedeutendes ruhendes Kapital erfordert, verlangt mehr 
als irgend ein anderer Induſtriezweig Vertrauen und Sicherheit; fie hatte 
daher auch am meiflen von den Zeisumgtänben zu beiden, und deßhalb hat 
füh die Zahl der Spindeln in mſerem Departement feit bem Jahre 1827 
nur um 40 bi6.50,000 vermehrt. Uebrigens muß man geſtehen, baß diefe 
kritiſchen Zeiten do wenigſtens das Gute hatten, daß. die Sabritenbefizer 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf. bie Vervollkommnung ihrer Anftalten rich⸗ 
teten, und daß ſie wohlfeller fabrieiren dernten: fo daß mau mit Gewißheit 
fagen taun, MP unfere Gpinnereien im beiderlei Hinſicht fehr bedeutende 
Fortſchritte machten. 2 | = 
+ ‚Die Baummellgefpinnfte,- welche in ziemlich bedeutender Quantität aus 
unferem Departement, nach ber. Schweiz ausgeführt wurden, hielten dafelbft 
in allen Öraden der Feinheit mit den engliſchen Geſpinnſten einen vortheils 
haften Vergleich. aus. Eden fo verhält fih’s auch zu Tarare, wo die Elſaſſer⸗ 
gefpinnfte bis in die feinflen Nummern hinauf zu denfelben Preifen ver 
fauft werden, wie die engliſchen. In Rouen und SaintsQuentin gibt 
man unferen Geſpinnſten für ächtfarbige Artikel, deren Faden ſtark und 
glei feyn muß, den Vorzug, und eben fo zieht man fie auch für die Maſchi⸗ 
nenwebereti, welche gleihe Eigenfhaften des Geſpinnſtes erheifcht, vor. 
Einige Vereinfähungen, die in der Zubereitung ber Baumwolle vor: 
enommen wurden, trugen zu Erfparungen bei; die größte Erfparung iſt 
jedoch durch die Vervolltommnung der Im Departement felbft gebauten 
Mafhinen bedingt, indem in Folge biefer Verbefferungen der Gang ber 
Maſchinen bedeutend beſchleunigt und deren Ertrag erhöht werden kann, 
ohne daß zuglehh and die Handarbeit dabei vermehrt wird. 
2. Calico⸗, Verkäl: und Mouffelinweberei, 

Im Jahre 1827. war diefer Induftriezweig fehr bluͤhend, und die Pros 
bucte deffefben genoffen einen großen Ruf. In allen unferen Thälern von 
Kaiferberg und Eapoutroie aus bis Giromagny, Mülhaufen, Colmar und 
viele andere Gemeinden der Ktheinebene befanden fih Webereien, in denen 
man Calico’d, Perkals, Jaconats und Mouſſeline fabricirte. 

In lezteren Artikeln wetteifert da8 Departement des Oberrheines ges 
. genwärtig mit den Fabriten von Sainte Quentin; allein unfere Fabrifanten 
bedienen fi Immer der Dandwebeftähle und der gewöhnlichen Vorbereitungs⸗ 
mittel, indem nur das Spulen auf mechaniſche Weife geſchleht. Eben fo 
verhielt fih’8 Im Jahre 1827 auch mit der Salicomeberei; doch haben feit 
diefer Zeit eine Menge von Zabritanten angefangen ſich ber verfchiedenen. 
mechaniſchen Vorrichtungen zu bedienen. Beſonders fangen die Sclicht⸗ 
mafbinen an eine allgemeine Verbreitung zu befommen, indem deren Nu: 
zen allgemein anerkannt if. Die medanifden Webeftühle kommen gleich 
falls in Gunſt und deren Fabrikate verbeffern fih von Tag zu Tag. 

Die Zahl der Handwebeſtuͤhle beiäuft fih in unferem Departement 
beiläufig auf 33,000 und von diefen arbeitet ungefähr die Hälfte mit Ketten, 
bie mecanifch gefhlichtet werben. Dem angehängten Verzeichniſſe gemäg 
befizen unfere WBebpreien bereits 215 Schlihtmafhinen und 3090 mechani⸗ 
fhe Webeſtuͤhle. Die Fabriken des Oberrheines bedienten fich zuerfi diefer 
lezteren, welche erſt ſeit 7 bis 8 Jahren nach Frankreich famen; ja fie bes 
fizen fie felbft gegenwärtig noch beinahe ausſchließlich. Diefen Mafchinen 
bat man hbauptfächlih die Superiorität unferer Salicomebereien und die Vers 
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vollkommnung unferer Spinnereien zu verdanken, indem fegtere wetteife: 
ten gehörige Geſpinnſte für bie Ketten der mechaniſchen Webeſtuͤhle p 
liefern. 

Die induſtrielle Kriſe, welche die Fabriken unſeres Departements in 
den Jahren 1828, 1830 und 1831 erlitten, bat die Werbefferungen, 
deren unfere Webereien noch fähig find, bedeutend verzögert; allein die 
Handelskriſen, welche fi in den beiden lest erwähnten Jahren ereigneten, 
- trugen dadurch, daß fie bie Fabrifanten mit Verluſt zu verkaufen zwangen, 
dazu bei, daß unfere Probücte neue Abriehmer fanden, und daß biefe Ab⸗ 
nehmer auch gegenwärtig noch ihren Bedarf von ung begiehen, obſchon de 
Preiſe ſeither wieder ſtiegen. 

Die Brüder Risler und Dixon, damals zu Cernai, waren bie 
erfien, welche fih im Großen mit dem Baue mechaniſcher Mebeftähle be: 
ſchaͤftigten. Seit dem Erlöfchen dieſer Anſtalt iſt Hr. Jeremias Risler 
in die Fabrik der HH. Andre Koechlin und Comp. zu Muͤlhauſen ge 
treten, welche gegenwärtig In unferem Departemente die größte biefer Art if 

Die Gefammtzahl der Stüfe weißer Baummollzeuge, welche jährlid 
bei uns fabricirt werden, läßt ſich zu 929,000 anſchlagen, und diefe geben, 
den Mittelpreis zu 28 Tr. gerehnet, eine Summe von 25,760,000 Zr. 
- Daß dazu verwendete Gefpinnft repräfentirt einen Werth von 16,110,000 
Fr., fo daß alfo für Arbeitslohn und Übrige Koflen eine Summe von 
9,650,000 $r. bleibt. Die Hälfte diefer Summe gibt beiläufig den Bath 
bed Lohnes, welden 35,000 Arbeiter verdienen, von denen viele auf dem 
Lande wohnen, und nur zeitweife dem Webergeſchaͤfte obliegen. 


Verzeihniß der Anfialten des Dberrheines, welde mide 
niſche Webeftüble zur Calicoweberei befizen. 


Medyan. 

Webenäske, — 

Muͤlhauſen, HH Dollfus, Mieg und Comm. . .. +. 350 26: 
— — Bourcart, Vater und Sohn - - 300 Al 


— — Ghmalger: Hartmann . 80 3 
— —  Schlumberger- Steiner und Comp. — 2 
— — Hartmann-Baumgartner.. — 4 
Gernai, — Gandoz= Baudry und Comp. .. . 180 16 


em r Mathieu Ride . . : 2... 80 4 
Thann, HH. Koechlin und Comp. 2258 10 
— Stamm und Faih... 40 4 


— Hr. Bindſchaͤdler.. rg 8 
— HH. D. Schlumberger und Comp. .. — 8 
Willer, Hr. Iſaak Koechlin... .:400 20 


Weſſerling, HH. Gros Odier Roman und Comp. .. 150 5 
Maſſevaux, — Koehlin, Zavre und Waldner , . 85 18 
— — Bruͤder Zeller. — 6 
Giromagny, Hr. Boigel-Japp » » : 0 —60 6 
Iſſenheim, HH. Brüder Simmermann 00. 18 6 
SGuebwiller, — Ziegler und Comp. . . 260 8 
Colmar, — Kiener Neffen, A. und Eh. .. 890 4 
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Medyan. Maſchinen 
Miebeftühte, 
a We] 
. | ‚Transport : 2470 182 
Muͤnſter, HH. — und Sm ve 2. ..350 .16 
— Hr. Spenle.... 20 1 
— HH. Spenle und sur. Br Re 40 2 
Griesbach, Hr. J. Kiener Sohn: .:.-. ... 120 . 10 
Alttirch, — H. Kombi .- 2 2 2.80 4. 
| Summa 3090. 215 


3. Chalpweberei, 
. Diefer für den Oberrhein. neue Induftriezweig wird gegenwärtig zu 


um 
& 4 ichten. 
a wi 


| Deälpaufen mit einer lobenswerthen Vollkommenheit betrieben. 


4. Druk auf Baummollzeuge, 


Man Bann hier folgende Unterabtheilungen maden. 

a) Walgenbruf mit einer Farbe. 
behielten im Walzendruke und namentlich in dem ſogenannten Miniatur⸗ 
druke, der ſich durch die Zartheit der Deſſins auszeichnet, eine große Su⸗ 
xerieritat. Man bemerkt an dieſen Fabrikaten einen ſolchen Grad von 
Reinheit, daß ſie den gelungenſten engliſchen Fabrikaten in Nichts nach⸗ 
ſtehen. Die Krappſchattirungen, das Lilas und das Roſa, namentlich lez⸗ 
teres, wurden auf den hoͤchſten Grad von Vollkommenheit gebracht, und 
mehrere Fabriken liefern hierin das Beſte, was man in England ſowohl, 
als irgend anderswo im Auslande zu finden im Stande iſt. Dieſe gluͤt⸗ 
lichen Reſultate verdankt man haupftſaͤchllch den Verbeſſerungen, welche in 


den lezten Jahren im Walzenſtiche gemacht wurden. 


b) Walzendruk mit zwei Farben. Auch dieſe Art von Druk 
wurde bedeutend verbeſſert; allein man bedient ſich deſſelben im Allgemeinen 
zu gemeinerer Waare, wovon auch ein guter Theil nur falſchfaͤrbig ift. 
Mur wenige Fabrikanten fandten von diefer Waare etwas zur Ausfiellung, 
und zwar wegen des geringen Preifes, zu weldem biefelbe in den Handel 
gebracht wird. Da unfere Producte jedoch auch in biefer Hinſicht jenen un⸗ 
ferer Concurrenten in keiner. Hinficht nacfiehen, fo muß bie Jury bedauern, 
daß nur fo unvolllommene Mufter zur Austellung famen. 

c) Genre fantaisie riche auf Calico und Perkal. Die uns 
ter diefem Namen bekannten Zeuge werden beinahe ausſchließlich im Elſaß 
fabricirt, und machten fowohl in Hinfiht anf Dauerhaftigkeit der Farben, 
als in Hinfiht auf Olanz und Reinheit der Zeichnung und des Drukes außer: 
ordentliche Fortſchritte. Man wendet gegenwärtig nur mehr fehr haltbare 
Sarben an, und darunter hanptfählih ben Krapp, bad Andigblau, das . 
Chromgelb und das Chromgruͤn. Diefe gluͤkliche Neuerung hat nicht nur 
dem Glanze ber Schattirungen nicht gefhadet, fondern felbft in dieſer Be⸗ 
ziehung einen wahren Fortſchritt begruͤndet. 

d) Meubelzeuge. Die Vollkommenheit, auf welche dieſe Zeuge 
hauptſaͤchlich von einer unſerer Fabriken gebracht wurde, hat offenbar die 
große Gunſt, in welche dieſelben feit einigen Jahren kamen bedingt. Man 
findet auch bier die ausgezeichnetſten Schattirungen, eine große Reinheit 
ber Zeihnung, lebhafte und glanzvolle Farben. Man verkauft bie Eile 


dieſer Bene, welche einen eigenthümligen Appret erhalten, au 4.5164”, Br. 


% 
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e) Gedrufte Halstuͤcher. Die Fabrikation ber gebrutten Halt 


tißer, welche ehemals beinahe die Hälfte der Drukereien des Oberrheines 


beſchaͤftigre, iſt gegenwärtig fehr beſchraͤnkt; fie artete jedoch nicht aus, 
fondern hat mit an den allgemeinen Fortſchritten Theil genommen. 

HD Mouffeline. Die Moufleline, von denen eine große Dinge zw 
Ausftellung gebracht wurden, vereinigten alle bie bereits erwähnten Ber: 
vollfommnungen in ſich, naͤmlich: Eleganz der Zeichnungen, Neiuheit. bes 
Drukes, Lebhaftigkeit und Dauerhaftigkeitder Farben, mannigfaltige Bars 
bindungen von Kormen und Schattirungen; kurz Alles, bis zum endlichen 


Appret beurkundete, daß fie in jeder Hinficht der Gegenſtand der forgfältig: 


fien und bis ing Pleinlichfte gehenden Aufmerkfamkeit waren. Dazu, daß 
die gedruften Mouffeline übrigens fo fee In Gunſt famen, als wie fie es 


| gegenwärtig find, trugen weſentlich auch die Zertftittesher Fabrikation der 


Zeuge felbft bei, und ‚namentlich bie Ammenbung von fatininten Streifen 
in denfelben. Unſere Deouffeline find deßhalb nicht bloß in Frankreich, fon: 
dern auf den Märkten der ganzen Welt, und felbft auf den engliſchen ge: 
ſucht; früher fanden die engliſchen Mouſſeline bei uns bedeutenden Abfaz; 
gegenwärtig fieht man ihrer aber feine mehr. | 
. Die gedruften Zeuge, welche auf der Ausftellung erfhienen, waren 
für den Frühling beſtimmt; «die für den Herbſt beflimmten Zeuge, welde | 
natürlich nicht ausgeftellt werden Fonnten, und an die wir daher hier nur 
erinnern, geben denfelben an Vollkommenheit nichts nad. Die Gefammt: 
zahl der Stüfe Calico, Perkal und Mouffelin, welche jährlib im Departe⸗ 
ment ded Dberrheines gedruft werden, läßt fih zu 720,000 anfdlagen; 
fie repräfentiren einen Werth von 43 Mill. Fr., fo daß alfo, Indem ber 


Werth der Zeuge felbft die Summe von 20 Mil, Fr. beträgt, 23 Mil. 


Fr. für Arbeitslohn, Fabrikatlonskoſten und Farbfloffe bleiben. | 
5. Druk auf Seiden-, Wollen: und. gemiſchten Zeugen, 
Mehrere Indiennenfabrifanten haben in lezter Zeit auch auf Zeuge 
gebruft, welche. unter dem Namen Seitenmouffelin, Chaly, Thibet ze. 
befannt find. Die ausgeftellten Zeuge beurbunden, daß biefe Fabrikate 
{don ba Ihrem erfien Erfheinen einen hohen Grad von Vollkommenheit be 
fijen, und daß fie fih ſowohl durch Reichtum der Zeihnungen als dur& 
Lebhaftigfeit der Farben auszeichnen. In deu verfhiedenen Driereien und 
Bärbereien zufammengenommen find 18,000 Arbeiter beſchaͤftigt. 


6. Barbige Baummwollzeuge, — 
Die Fabrikation farbiger Baumwollzeuge, deren Hauptſiz ſich zu Sainte⸗ 
Marie befindet, beſchaͤftigt ſowohl in dieſer Stadt, als zu Ribauville, Col⸗ 


. mar und in der Umgegend gegen 20,000 Perſonen. Davon ſind 13,000 


Weber, von denen jeder im Durcdhſchnitte täglih 1 Fr. 40 Eent, verbient; 
5000 Perfonen, welche die vorbereitenden Arbeiten ‚verfehen, und yon 
denen im Durchſchnitte eine jede 50 bis 70 Gent. verdient, und 2000 
MWerkführer, Zettler und Färber, von denen jeder Im Durchſchnitte täglic 
2 Fr. Lohn hat. . Yährlih werden gegen 309,000 Stuͤke Zeug zu 30 
Ellen erzeugt, worunter hauptſaͤchlich Guinghams, Madrastuͤcher, verſchie⸗ 
dene Baumwollzeuge und indianiſche Zeuge. 

a) Guinghams. Die Guinghamfabrikation hat ſich ſeit dem Jahre 
1827 außerordentlich erweitert, man erzeugte damals nur feine Zeuge, von 
denen bie. Elle zu 27, bis 3. Ir. verkauft wurde,. und die daher nur für bie 


ı 
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weniger zablreihe Chaffe geeignet waren, und ';bei der Ausfuhr Feine Vor: 
theile darboten. Um ſich gegen die Wecfelfälle der Moden fiber zu flellen, 
und zugleih and dem Auslande voraus zu. bleiben, handelte es fi daher 
darum wohlfeil zu fabriciren, ohne dabei jene Eigenfohaften, wegen welder 
die feinen Zeuge beſonders geſchaͤzt waren, zu vernachlaͤſſigen. Den Fabri⸗ 
ten zu Saint: Marie gelang. es diefe Aufgabe zu löfen, denn.man fabri- 
eirte daſelbſt einen halbfeinen Guingham zu dem Preiſe von 1 Fr. per 
Eile, ‚der:in großer Menge, namentlih nach Nordamerika ,. ausgeführt 
wurde. Bei bem bedeutenden Öteigen bes Preifes der Baumwollgefpinnfte, 
welches ſeit dem Beginne des Jahres 1833 in Frankreich eintrat, koͤnnen 
wir jedoch nicht laͤnger mehr zu einem Preiſe fabriciren, bei welchem wir 
auf den fremden Märkten. Concurrenz halten koͤnnen, und wuͤrde diefer 
Staub her Dinge, den man bauptfähli der Speculation zuſchreiben muß, 
noch fänger fortwähren, fo würde unfere Ouinghamfabfifation bald gänzlich 
unterliegen müfen 
b).Mabrastäger, "Diefer Artikel nimmt einen beveutenden Rang 
in unferer Fabrikation ein; wir verfehen einen: großen Theil Frankreichs mit 
ibm,. und im YAuslande erfegt er mit Vortheil die indifhen Halkttuͤcher, 
indem beren Preis viel niedriger, deren Güte. gleibmäßiger und deren 
Farbe, namentlich das Roth, viel glaͤnzender iſt. Die ſeit dem Jahre 
1827 in deren Fabrikation eingetretene Erfparniß geſtattet, daß man die⸗ 
ſelben nunmehr zu einem weit niedrigeren Preiſe zu liefern im Stande iſt. 
Das: Duzend von °/, verkauft man gegenwaͤrtig zu 11 bis 16 Fr.; das 
Duzend von. ’ zu 14 bis 18 $r., und das Duzend von %/, zu 18. bie 24 Fr., 
je nach der groͤßeren Menge Roth, welche ſich In den Deſſins befindet. 


c) Berſchiebdene Baumwollzeuge. Die verſchiedenen Baum⸗ 
wollzeuge, die in unſerem Departement in Phantaſiefarben ſowohl, als in 
Roth erzeugt wurden, ſind in ganz Frankreich allgemein gebraͤuchlich, und 
wegen ihres Gewebes ſowohl, als wegen der Dauerhaftigkeit ihrer Farbe 
vor jenen des Auslandes geſucht. Ihre Preiſe macben fie für alle Claſſen 
geeignet; ihre Breite wechfelt von 22 bis zu 48 Zoll, und hienach auch ihr 
Preis. Bel 22 Zoll Breite beträgt ihr Preis nämlich 41 Tr. 10 Gent., bei 
27 Zoll 1 Sr. 30 Cent., bei 36 Sol 1 Sr. 50 bis 70 Gent., bei 42 Zoll 
1 5r. 80 Cent. bie 2Ir. 20 Cent., und bei 48 Zoll Breite 2Fr. 20 bie 80 C. 


d). Indiſche Kleider” Erſt ſeit einigen Jahren fabrleirt man . 


auch bei amd die zur Ausfuhr nach Indien beftimmten Kleider mit’ rothem 
Grunde und mit Borduren an beiden Enden; und do haben die Rheder, 
welche zuerft bedeutende Verfendungen davon machten, bereits Ihre Auf: 
träge erneuert. Man fabricirt zwei Kleider in einem Stuͤke von 105 Genti: 
meter Breite; die Länge eines Kleides beträgt 305 Gentimeter, und deffen 
Dreis 6-bis 7 Fr... . 

Die. Maprastäder. mit rothem Grunde gleich den indifhen Kleidern 
haben. 90 Eentimeter Breite und koſten 15 bis 17 Zr. dad Duzend, ‚Unter 
den feit der. lezten Ausftellung eingeführten Werbefferungen muß aud ber 
Druk der Kette vor dem. Weben angeführt werden. Die 300,000 Stüfe 
farbiger Baumwollzeuge ,. welche jährlich bei uns fabricirt werden, repräfen: 
tiren sinen mittleren Werth von 11 Mill, Fr., wovon auf bie 750,000 
Kilogr Bammwollgeſpinuſt von Ro. 5 bie 120 4 Mill., auf ben Arbeites 
lohn gleichfalls 4 Mill., auf bie Farbſtoffe 2 — und auf, bie seine 
Koften.4 Dill, kommer. 


⸗ 
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7. Flachsſs⸗ und Hanfſpinnerei. 


Einer der ausgezeichnetſten Induſtriezweige, die mechaniſche Hanf: 
und Flachsſpimerei, wurde erſt neuerlich bei uns eingeführt. Hr. 3.9. 
Leclaire zu Kaifersberg hatte ſich mehrere Jahre hindurch mir Verbeſſe 
rung ber dazu noͤthigen Vorrichtungen beſchaͤftigt, fonnte aber feinen Ber 
fuchen nicht die gehörige Solge geben, um zu entfprebenden Reſultaten zı 
gelangen. Gluͤklicher ald er hat Hr. J. I. Vetter in Mülhaufen, nık 
dem er diefe Fabrikation in England genau findirt, biefelbe feit einem Jahr 
in derfelben Volltommenheit, wie nran fie bei unferen Nachbarn. über e 
Meerenge trifft, ‚eingeführt. Er hat nämlich in feinem Geburtsorte ein 
Fabrik errichtet, in der er bie verfhiedenen zur Flache: und Danffpinnern 
erforderlihen Maſchinen nad dem beften Syfleme verfertigt. Die Muſter, 
welde Hr. Leclaire zur Ausftellung brachte, find mit Maſchinen gefper: 
nen, welde Ar. Better erft vor wenigen Wochen fertig brachte, um 
welche zu den beflen Erwartungen beredtigen. Gegenwärtig, wo viek 
Grundeigenthuͤmer Frankreichs ihr Augenmerk mehr auf eines der widtig 
fien Producte unferes Grund und Bodens geworfen, wirb die Unterneh 
mung des Hrn. Vetter, aus welher Maſchinen hervorgehen, bie eim feit 
lange ungelöftes Problem befriedigen, und worauf fon viele Preife aus: 
gefhrieben wurden, gewiß allgemeinen Anklang und Dant finden. 


8. TZuhmaderei. 

Die Tuchmacherei war früher einer der wichtigſten Inbuftriezweige dei 
Dherrheines, und verdient anch gegenwärtig ungeachtet ber Beſchraͤnkung, 
bie fie erlitten, noch befondere Aufmerkſamkeit. Ein Haus zu Bühl fabri⸗ 
cirt feine Tücher und beſchaͤftigt beiläufig 400 Arbeiter; alle Verrichtungen, 
vom Waſchen ber Wolle an bie zum Decatiren der Tücher werben in biefer 
Fabrik vollbracht. Won befonderer Wichtigkeit nicht bloß für unfere Je: 
diennenfabriten, fondern auch für bie übrigen Zabriten Frankreichs, Deutfk: 
lands, der Schweiz und Rußlands iſt jene, Art von Tuͤchern, die zum Wal: 
zentrute beftimmt find, und welche alle in dieſer Hinſicht wuͤnſchenswerthen 
Eigenſchaften in ſich vereinen. Die 5 Fabriken, welche Tücher diefer Art 
erzeugen, befinden fih zu Muͤlhauſen und fabriciren jährlih gegen 1000 
Stüfe, jedes zu 35 bie 40 Ellen, welche einen Werth von 800,000 Ft. 
repräfentiren; fie befhäftigen 350 Arbeiter, 

Der Werth der Sefammtfabrifation an Taͤchern kann jahrlich auf 
8000 Stuͤke zu 15 bis 20 Ellen, und auf einen Werth von 2,400,000 
Sr. angefchlagen werden, wovon den 850 bis 900 Arbeitern, bie damit 
beſchaͤftigt find, «in jährliher Arbeitslohn von 600,000 Fr. bleibt. 


9. Papierfabrifation, 
Die Papierfabrifation hat feit dem Jahr 1827 nur in ber Fabrit der 
HH. Joh. Zuber und Comp. zu Roppenzwiller weſentliche Veraͤnderungen 
erfahren, indem dieſes Haus neu erfundene Maſchinen einfuͤhrte, mit denen 
es ein neues, beſonders zur Buntpapierfabrikation ſehr geſchaͤztes Fabrikat 
liefert. Die Maſdine⸗ beſchaͤftigt 66 bis 8 Bitten und liefert gegen 300,000- 
Rollen Tapetenpapier, die im Durchſchnitte einen. Werth von 120,000 It. 
haben. Zwölf andere Papierfabriten betreiben zufammen 24 Buͤtten; und 
erzeugen jaͤhrlich gegen 50,000 Rieß Papier von verſchiedener Qualität, 
beffen Werth im Durbfänitt auf 380,000 Fr. angeſchlagen werben kann. 
Diefer Induſtriezweig befpäftige ungefähre 400 Arbeiter, abgefehen 
v 


‘ 
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von 200 Lumpenfammlern, die im Departemente ſammeln. Die ganze 


Maſſe ned Fabrikates wirb beinahe durchaus im Elfaß verbraudt. - Der 


Preis der Robftoffe kann auf 200,000 Er. angefblagen werben; fo daß 


alfo 300,000 Zr. für Arbeitslohn und Fabrikationskoſten bleiben. 
10. XZapetenpapierfabrifation. 


Der Oberrhein befizt nur eine einzige Tapetenpavierfabrif, welche den 
HH. J. Zuber und Comp. angehört. Diefe Fabrik, die eine der aͤlteſten 
Frankreichs ift, hat nah und nah die größten Verbefferungen nnd Zort: 
(&ritte in ihren Fabrikationsmethoden eingeführt; die verfhmolzenen Farben 
befizt fie ſchon feit dem Jahre 1822, und eine der neuen Verbefferungen 
beftebt in dem Drufe mit Walzen, die nach Kupferſtichmanier geflohen find. 
Eine der wichtigften Verbefferungen jedoch, welche fih vom Jahre 1829 her 
datirt, und woburd die ganze Fabrifation einen neuen Aufſchwung erhielt, 
liegt in der Einführung der Mafıhinen zur Verfertigung von Papier ohne 
Ende. Mean erzielt nämlich auf diefe Weife Rollen, welche aus einem ein: 
zigen Blatte von 9 Meter Länge beftehen, und dabei vollkommen appretirt, 
vollfommen gerade und eben find; man ift nun im Stande, dem Drufe 
eine Reinheit, Regelmäßigfeit und Genauigkeit zu geben, bie man früher 
nie erreihte. Die Papiertapeten der HH. Zuber und Comp. erfreuen 


fih daher auch nit bloß in. Sranfreih, fondern auch auf allen fremden’ 


Märkten eines ganz ausgezeichneten Rufes. Ihre Fabrik erzeugt jährlich 
gegen 200,000 Rollen im Werthe von 450,000 Fr.; der Werth bed weis 
Ben Papieres beträgt hieran nur 150,000 Fr., fo daß mehr ald 300,000 
dr. für die Farben, Fabrikationskoſten und den Arbeitslohn von 200 Ars 
beitern bleiben. 


411. Uhrmacher-, Öalanteriewaarens, Drabtziehers, Zinn 
gießerarbeiten, Holzſchrauben, eiferneK uͤchengeſchirre ic. 

Am Jahre 1827 befaß der Oberrhein eine Fabrik von Kleinuhrmacher⸗ 
arbeiten, Galanteriewaaren, Schlöffern und Zifferblättern, zwei Drabtzies 
bereien „ zwei Holzſchraubenfabriken ꝛc. Seit diefer Zeit haben biefe ver« 
ſchiedenen Fabriken, von benen bie erftere ſchon anfängliih in großem Maße 
flabe errichtet wurde, uicht nur fo bedeutend an Ausdehnung gewonnen, daß 
fie gegenwärtig um ?/, mehr erzeugen, als im Jahre 18275 fondern es ent⸗ 
fland überbieß eine Fabrik von’ Grobuhrmacherartikeln, verzinnten Kuͤchen⸗ 
gef&birren aus Eifen, feinen Schlofferarbeiten und verfhiedenen anderen Ge⸗ 
genftänden aus Eifen. Ausgeführt werden Y, der erzeugten Uhrwerke und 
eine bedeutende Menge von Galanteriearbeiten; die übrigen Fabrikate fin: 
den ihren Abſaz hauptſaͤchlich im Inneren. — Die Zahl der in. diefen vers 
ſchiedenen Fabriken befdäftigten Arbeiter laͤßt fib auf 3000 anſchlagen. 
Das Eifen und das Kupfer wird aus Frankreich, der Gußftahl für die Uh⸗ 


ren aus England, und der gewöhnliche Gußflahl aus Frankreich und Deutſch⸗ 


" band bezogen. : Der Werth der jährlich verarbeiteten Robftoffe läßt ſich auf 
600,000 Fr., jener der Fabrikate hingegen auf 2 Mill. anſchlagen; von 
ben Fabrikationskoſten find wenigfiens ?/; direct auf Arbeitslohn. zu reche⸗ 
nen. Welche Wichtigkeit mande der angeführten Gegenflände haben, geht. 


/ 


daraus hervor, daß in unferem Departement jährlich gegen 15 bie 18,000. 


Duzend Uhrwerke erzeugt werben, und daß man jährlid gegen 770,000 
Gros Holzſchrauben verbraucht. Mit Ausnahme der Holzſchrauben fabrik des 
Hm. Migeon und ber Schloſſerwaarenfabrikate Im, Zwangsarbeitshauſe 
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in Enſieheim, ſind die HH. Bruͤder Japy in Beaucourt im ausſchließli⸗ 
hen Beſize aller der bier angeführten Fabrikate, fo daß ihre Anſtalt für 
eine der größten in Europa gilt. 


412. Hohoͤfen, Gteßereien, Selimeiwerte, Strefwerte, 
Mafhinenbau, Walzenſtich. 

Die Eifenwerke unferes Departements fpeifen 5. Hoböfen, welche jaͤhr⸗ 
lich 300,000 Kilogr. Eifen liefern. Ein Theil diefes Eifens wird als erfler 
und zweiter Buß verwendet, ber Leberreft aber in Eifen verwandelt, wel⸗ 
ches im Allgemeinen von ausgezeichneter Güte if. Das Eifen von. Dre 
z. B. eignes ſich hauptſaͤchlich fuͤr Waffenſchmiede. 

Die Hohoͤfen und Hammerwerke werden nach dem ſeit — Jahr⸗ 
hunderten gebraͤuchlichen Syſteme mit Holzkohlen betrieben; nur in Bezug 
auf die Geblaͤſe machte man merkliche Verbeſſerungen. Die Seltenheit des 


Erzes und ver immer fleigenbe Preis des Brennmateriales machen die Lage 


diefer Werke, die nur in Folge des hohen Einfuhrzolles, der auf dem frem⸗ 
den Eifen ruht, befiehen können, beinahe täglich ſchwieriger. 
Um in fo blühenderem Zuflande ifl dagegen der Maſchinenbau. Im 


Jahre 1827 beftanden nur 2 Mafchinenwerkflätten und 3 Gießereien; ge⸗ 


genmwärtig zählt man von-erfleren 8, von lezteren 6 und eine Balzengieperel 
für die Drufer, abgefehen von den fpeciellen Werkflätten, die ſich in vielen 
Fabriken befinden, unb von einer großen Anzahl von Mechanikern, hie nur 
einzelne Stüfe arbeiten und Ausbefferungen unternehmen. Diefe raſche 
Zunahme wurde hauptfächlich durd die Ausdehnung der Baumwollwaaren⸗ 
fabrifation, und namentlih dur die Vermehrung der Spinnereieu und 
Mebereien bedingt, obfhon auch der Walzendruk, dag Mangen mit Ma- 
ſchinen und mehrere andere Operationen, bie gegenwärtig mit Maſchinen bes 
werffielligt werben, wefentli dazu beitragen. Der Bedarf an Triebträften 
und der Wunſch, das vorhandene Waffer beffer zu benuzen, gab Anlaß zu 
neuen Dampfmafhinen und verbefferten Waſſerraͤdern; gleihwie die Fabri⸗ 
fation von endlofem Papiere viele neue Maſchinen nothwendig machte. 

Die Meffingblebfabrik in. Wiederbrud und die dafelbft errichtete Sabrit 


von vergoldetem und verfilbertem Meffingdrahte und won Drahtfaiten genies 


Ben einen hohen und wohl begründeten Ruf. Drei zu Mälhaufen befle 
bende Fabriken, in denen man Walzen für den Kattundruk gravirt, liefern 
Sabrifate, die fih ſowohl durch ihre feltene Vollkommenheit als durch ihren 
niedrigen Preis auszeichnen. Nicht bloß die Drufereien des Oberrheines, 
fondern auch jene von ganz Europa laffen ihre Walzen in diefen Zabrifen 


graviren. Die Mufter, welde Hr. Koechlin⸗Zregler im diefer Kin: 


fiht zur Ausftellung fandte, machen biefem Künftler die größte Ehre. 
Penn die mechaniſchen Känfte im Departement des Oberrheins im All⸗ 


gemeinen im Fortſchreiten find, fo rührt dieß wohl hauptfächlich von der wach⸗ 


fenden Wohlfahrt unferer Induſtrie her. Mean: darf jeboch nicht vergeffen, 
daß auch ber fpecielle Unterricht, den eine große Anzahl unferer jungen Leute 
und Arbeiter genoß, wefentlich dazu beitrug. Bis jezt wurde dieſer Untere 
richt unentgeldlic. in Anflalten ertbeilt, die lediglich von dem induftriellen 
Theile unſerer Bevölkerung gegründet und unterhalten wurden ; die Regie⸗ 
rung wird ed bei diefem Stande ber Dinge gewiß geeignet finden, ben Anz 


ſtrengungen diefer verdlenſtvollen Claſſe Unterküzung und Aufmunterang zu 


gewähren, und.auf diefe Weife anferer Induſitle eine reichtiche und nachhal⸗ 
tige Quelle wer Wohl fahrt zu ſichern. 


— 
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Scluß. 

Betrachtet man hienach die Induſtrie unſeres Departements im Gan⸗ 
zen, fo wird man finden, daß dieſelbe, wenige unbedeutende Ausnahmen abs 
gerechnet, allerfeits wefentlihe Fortſchritte machte. Ueberall bemerkt man 
Verbefferungen, welche von Seite der Fabrikanten ein raftlofes Streben und 
tiefe praktiſche, durch die Theorie erleuchtete Kenntniffe beurfunden; man 
baıf aber nicht vergeffen,, daß keiner der Induſtriezweige, wenn er einzeln 
ſich felbft überlaffen geblieben wäre, fo ausgezeichnete Fortſchritte ge⸗ 
macht haben würde, uud daß man diefes raſche Vorhneilen nur dem gemein: 
ſchaftlichen Zufammenwirken verbanft, wie wir dieß ſchon oben, wo von den 
Maſchinen die Rede war, bemerften. Selbſt die große induftrielle Krifis 
vom Jahre 1828 und das commerctelle Uebelbehagen, welches in den Jahren 
1830 und 1831 auf die großen politifhen Ereigniffe folgte, übte einen be= 
deutenden Einfluß auf die Fortſchritte, die man heut zu Zage bemerft; 
denn bie gebieterifde Nothwendigkeit, ihren Fabrikaten einen fiberen Abfaz 
zu verf(haffen, zwang unfere Zabrifanten, ſich die allein mädtigen Waffen 
gegen die Concurrenz, nämlih: Wohlfeilheit der Fabrikation und Verbeſſe⸗ 
rung des Fabrikates, zu erringen. Diefe beiden Probleme find gegenwärtig 
gelöft und erreiht, und wohl nicht mehr fern bürfte die Zeit ſeyn, wo wir 
bei einem fowohl von Seite Frankreichs, als von Seite unferer Nachbarn 
‚weniger befhränfenden Mauthſpyſteme dem Auslande unfere Fabrikate gegen 
die feinigen werben im Tauſche anbieten können. 

Der ausgedehnter gewordene Unterricht hat an diefem gluͤklichen Stand 
der Dinge nicht wenig Antheil: unfere Arbeiter fpielen nicht mehr die Rolle 
bloßer Maſchinen, fondern viele von ihnen zeigen große Intelligenz; mehrere 
derfelben haben fehr fchäzenswerthe Vorrichtungen erfunden, und die Fabrik⸗ 
meifter find im Allgemeinen fehr unterrichtete Leute. Die Vorflände der Fa: 
Briten felbft verfäumten ihrerfeitd nichts, was zur Erweiterung ihrer Kennt: 
niffe ſowohl als zur Gründung und Erhöhung der Bildung ihrer Arbeiter 
beitragen konnte. Den tiefften Dank müffen wir hier aber auch der So- 
ciete industrielle in Mülhaufen zollen, welche der Mittelpunkt unferer ins 
buftriellen Thätigkeit geworden iſt, in deren Schoß ſich die wichtigſten Dis⸗ 
euffionen erheben, wo die neuen Erfindungen geptäft und auf andere noch 
zu machende hingebeutet wird, und welche Alles leiftet, was man von der 
Anwendung des Affociationggeiftes auf gemeinnizige Gegenſtaͤnde erwarten 
kann. Wir fließen mit folgender Zufammenftellung der induftriellen Pro: 


2 « 


bucte des Departements bes Oberrheins.*) 





Quantität Zahl Werth | 
Babritate der Fabrikate. |der Arbeiter. |der Fabrilate. 

Baummollgefpinnfte, Kilogr. » . . 6,000,000 18,000 „| 35,000,000 
Galico's, Perkale, Mouffeline, Stuͤke 920,000 35,000 | 25,760,000 
Baumwolldruk, Stüfe. . . . . 720,000 18,000 | 43,000,000 
Suinghams ,, Stüle. . . . . 300,000 |. 20,000 | 11,000,000 
Zuͤcher, Stuͤke d4 26560 8,000 900 2,900,000 
Papier, Ni. » 2 2 2 2. 65,000 |. 600 500,000 _ 
Papiertapeten, Rolen. . 2 +» 200,000 | 200 450,000 


Uhrmacher: u. Salanteriewaaren, Mes 
tallwaaren, Dräpte, Maſchinen ıc. 


" Summa . 95,700 |120,140,000 


66) Wir bemerken hiezn nur noch, daß bei der lezten franzoͤſiſchen Induſtrie⸗ 
ausſtellung von den Fadrikanten des Oberrheines 5, naͤmlich: Hr, Grosjean⸗ 


3,000 2,000, 000 
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LXKKT, | 
Anfichten verfchiedener. franzöfifchen Fabrikanten über den 
gegenwärtigen Zuftand ihres Induſtriezweiges in Frank 
reih, und über die Folgen ber Aufhebung des Prohibis 
tiofpftemes für ihre Fabriken. . 
Im Auszuge aus bem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfezung von Heft 4, ©. 315.) 





IV. Ueber die Tuch⸗ und Wollenwaaren⸗ Fabrikation. 


4. Ausfagen bes Hrn. Louis Poitevtn, UNE —— 
und Abgefandten von Louviers. 

Fr. Wie Hoch ſchaͤzen Sie die Gefammtproduction von gouvierd; wie 
groß ift das rubende Kapital, und wie groß ienes Ihrer Fabrik? — A. 
Die Gefarımtproduction beläuft ſich auf 12 bie 15,000 Stuͤke Zub; rechnet 
man das Stuͤk zu 1000 $r., fo gibt dieß eine Summe von beiläufig 15 Mill. 
Das ruhende Capital beläuft ſich auf 25 bis 30 Milionen. Meine gegen 
wärtige Fabrik ift nicht mein Eigenthum; fie wird durch ein Wafferwerk von 
6 Pferdefräften in Bewegung gefest, und hat das Unangenehme, daß fie ie 
nah dem Grade der herrfhenden Zrofenheit 3 bi8 A Monate im Zahre an 
Waſſermangel leidet. Ich fehe mich alfo gezwungen diefe Anftalt aufzugeben, 
und babe bereits auch fchon eine andere von 20 Pferbekräften gemiethet, in 
der ich, wenn anders das Sinfuhrverbot nicht aufgehoben wird, fämmtliche 
Dperationen meines Fabrikationszweiges zu betreiben im Sinne habe. 

gr. Wie viele Arbeiter befchäftigen Sie und wie viele Arbeiter zaͤhlt 
ganz Louviers? — A. Ich befchäftige 150. von den 6000 Arbeitern, welche 
Louviers hl 

Fr. Wie hoch iſt der Arbeitslohn, und wie leben die Arbeiter mit deu⸗ 
felben? — U Wir zahlen den Kindern 70 bie 80 Gent., den Weibern 
4 Fr. bis ı Sr. 25 Eent., und den Männern 1 Fr. 60 Gent., womit unfere 
Leute ziemlich gut leben. 

gr. Woher und zu welchen Preifen beziehen Sie die Wolle? — A. Wir 

fabriciren nur feine Tuchwaaren und benuzen dazu Wolle aus dem Berry und 
der Beauce, fächfifche Wolle verarbeiten wir nur wenige. Wir zahlen das 
Kilogramm gereinigte Wolle zu 12, 14, 16 und felbft manchmal zu 20 $r, 
Gegenwärtig leiden unfere Sefchäfte, fo daß wir kaum unfere Auslagen berein- 
bringen. 
Fr. Welchen Urſachen ſchreiben Sie dieſen Stand ber Dinge zu? — A. 
Er dürfte vielleicht von ber Ungewißheit, die in vielen Dingen herrſcht, her: 
rühren; ich fchreibe ihn hauptfächlih auch den Gerüchten zu, welde uber bie 
Solgen der gegenwärtigen Unterfuchung verbreitet find, obſchon ich geftehen 
muß, daß dieß etwas voreilig fepn dürfte, 


Koechlin in Müthaufen, Hr. Jacques Hartmann In Münfter, Hr. Joſué 
Heilmann in Mülhaufen, Hr. Louis Japy, ber Vater, in Beaucourt, und 
Dr. Sean Zuber, der Vater, im Rirheim; den Orden ber Shrenlegion, 45 bie 
goldene, 14 die filberne, und 9 die bronzene Medaille erhielten. A. d, R. 
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gr. Liegt micht auch in dem hohen Vreiſe der Wollen eine Urſache? — 

A. Gewiß mag auch dieſes mitwirken; allein ed muͤſſen noch andere Grunde 

.  obwalten, denn wir machten zu einer Seit, wo der Zoll 30 Proc. betrug, weit 

beſſere Geſchaͤfte. Die Verminderung des Einfuhrzolles der Wolle um den 

Dritten Theil hat den Preis der Wolle nicht bedeutend ermäßigt; bie rohen 
fetten Wollen wurben jedoch zu etwas beiferen Preifen verkauft. 


Sr. Zühren Sie Tuch aus und wohin? — U. Ich felbit führe direct 
nur wenig aus, indem ich meine Fabrikate an bie Großhändler abgebe. Sch 
mache direct nur nad) Piemont Merfendungen; wohin bie Großhändler meine 
Tücher verfenden, weiß ich nicht. 


Sr. Sie verlaufen mit einer Prämie von 13%, Proc. in das Ausland, 
und fönnen auf den fremden Märkten Concurrenz halten. Könnten Sie auch 
auf den franzöfifhen Märkten mit dem Auslande Concurrenz halten, im alle 
das Einfuhrverbot aufgehoben würde? — A. Ich glaube nicht; denn ſowohl 
die Belgier, als die Engländer arbeiten unter Vortheilen und mit Mitteln, 
gegen bie wir felbit bei einem Zolle, wie hoch derſelbe auch feyn mag, nicht 
antämpfen Tönnen. Ihre Fabriken find in größerem Maßſtabe eingerichtet, ald 
die unfrigen; fie können bei niedrigen Sinfen über größere Capitalien verfü- 
gen; fie kaufen die Rohſtoffe zu niebrigen Preifen; es ftehen ihnen zum Trand- 
porte ihrer Fabrikate Eifenbahnen und Canaͤle zu Gebot; und fie befizen end⸗ 
lich Betriebe: und Verſchleißmittel, die wir nicht haben. Demgemaͤß bin ich 
der Ueberzeugung, daß wir uns gegen die Aufhebung des Einfuhrverbotes 
nicht genug zur Wehre ſetzen koͤnnen; ich behaupte dieß nicht bloß in meinem 
Privatintereſſe, ſondern auch im allgemeinen Landesintereſſe, fuͤr welches eine 
ſolche Maßregel, die nothwendig den Untergang unſerer Wollenweberei nach 
ſich ziehen wuͤrde, von großem Nachtheile ſeyn müßte. Sch vertheidige zwar 

meine Sache, allein ich vertbeidige fie eben fo gut im allgemeinen Interefle, 
als im Intereffe der Tuchfabrifanten. Die Landwirthichaft erzeugt den Roh⸗ 
ftoff, den wir verarbeiten, und eine Beguͤnſtigung der Wollenwaarenfabrikation 
muß folglich nothwendig auch eine Begünftigung bes Akerbaues nach ſich zie⸗ 
ben. Smduftrie und Akerbau miflen einander gegenfeitig unterſtuͤzen, unb 
man geht daher von einem ganz falfchen Principe aus, wenn man diefelben 
einander feindlich gegenüber ſtellt. Im Intereſſe der Landwirthfchaft ift es, 
und mit wohlfeilen Rohſtoffen zu verfehen, damit die Preife unferer Fabrifate 
ſinken, und deren Ubfaz im Verhaͤltniſſe der am: des Preifes zunehmen 
koͤnne. 


Fr. Sie fordern alſo keine Verminderung des Zolles, der auf den Roh⸗ 
ftoffen, die Sie in Ihren Fabriken verarbeiten, laftet? — A. Ich fühle wohl, 
daß die Verminderung bdiefes Zolles unfere Fabrikate wohlfeiler machen würde; 
allein es würde fih fragen, ob hieraus nicht für den Alerbau ebenfalls ein 
Nachtheil erwuͤchſe; ich verlange nur in fofern eine Ermäßigung der Zoͤlle, 
als die Intereſſen anderer dadurch nicht beeinträchtigt werben. 


Er. Sie winfben alfo Feine Verminderung derf3ölle? — A. Ich vers 
lange nichts, wad dem Gefammtinterefle Frantreihs entgegen wäre. Cine 
Verminderung der Zölle ift nur fir den Verbrauch im Inlande von Wichtig: 
Feit, indem nur bie Sölle bei ber Ausfuhr rükvergätet werben. Der auf den 
fremden Wollen laſtende Zoll kann daher nur in Beziehung auf die Zunahme 
des Verbrauches im Inlande ald ein Hinderniß betrachtet werben; in biefer 
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Hinſicht koͤnnte ich daher allerdings eine größere Erniedrigung der Zölle ver: 
laugert, wenn ich nur meim eigenes Intereſſe berükfichtigte. 


Fr. Arbeiten Sie mit Steinlobln? — A. Nein; denn wir haben ein 
Waflerwert, welches vortheilhafter if. Weil ich gerade auf dieſem Thema bin, 
fo muß ich bemerken, daß einer ber größten Vortheile Frankreichs in feinen 
hydrauliſchen Kräften gelegen ift, uud dab wir diefen Wortheil, der uns gegen 
fo manche Vortheile des Auslandes ſchadlos Halten koͤnnte, nicht genug zu 
ſchaͤen wiſſen. 


gr, Wie groß koͤnnen Sie den Unterfchieb zwifchen ihren Geſtehungs⸗ 
greifen und jenen des Auslandes angeben? — U. Ich bin nicht im Stande 
bierüber Auffhiuß zu geben. Wir führen etwas Tuch and, allein man hüte 
fi Yieraud gleich zu ſchließen, daß wir mit dem Auslande den Wettftreit aus: 
zuhalten vermögen. Unſere Fabrilate find in verichiebenen Gegenden des Aus- 
Iandes aus beftimmten Gründen gefucht; fo 3. B. fucht man in Piemont, we- 


„ bin ich ausführe, unfere Sabrilate theils aus. Gewohnheit, theils der Nachbar: 


ſchaft wegen; in amberen Ländern hängt dieß ven der Mode ab. Uebrigens 
darf man hiebet nicht ander Acht laffen, daß wir da, wo bie Engländer einen 
Gewinn von 20 bi6 25 Proc. machen, nur 10 Proc. gewinnen, und daß unfere 
Ausfuhr im Vergleiche mit England fo gering tft, daß uns England leicht 
auch Diefed wenige entreißen koͤnnte, wenn es weite, 


Fr. Woher kommt es denn, daf und die Engländer. niht verdrängen?— 
8. Weil es fih unmöglich ganz verhindern läßt, daß wir nicht dennod irgend: 
wo Verbindungen antnüpfen. In Zurin 3. B. ift man fo fehr an bie fran- 
zöfiichen Tücher gewöhnt, daß die dortigen Verkäufer, um ihren Abnehmern 
zu entfpreten, gezwungen find, Worräthe davon zu halten. Die franzöfifchen 
Fabrikate haben einen eigenthuͤmlichen Charakter, an dem fie Diejenigen, die 
fie ſuchen, wohl erkennen können. 


Er. Sie können alfo nicht angeben, worin ber Vortheil, den das Aus⸗ 
land vor ung voraus hat, befteht? — U. Diefer Vortbeil, deſſen Urfachen 
ih eben vorher angegeben habe, muß fehr bedeutend ſepyn. Sch bemerfe nur 
nach, daß ber Arbeitslohn in Belgien beinahe um den dritten Theil wohl: 
feiler if. : * 

Fr. Sie glauben alſo nicht, obſchon ſich dieß mit vielen beobachteten 
Thatſachen zuſammenreimt, daß Sie bie fremde Concurrenz auszuhalten im 
Stande ind? — WM. Nein; ich. bin im Gegentheile der Anfiht, daß bie 


Aufhebung des Einfuhrverbotes eine der ungluͤcklichſten Maßregeln für Frank 


reich ſeyn würde, indem und nicht diefelben Betriebsmittel zu Gebot fichen, 
wie den Belgien und Engländern. Ich bin defien ungeachtet aber kein Freund 
des Monopolienweſens, ald deifen Anhänger uns die Journaliſten verſchreien; 
auch iſt die Tuchfabrikation bei uns vollkommen frei, ſo daß im Inlande jeder 
concurriren kann. Wenn wir gegen die Erſezung des Einfuhrverbotes durch 
einen Schuzzoll ſprechen, ſo geſchieht dieß deßhalb, weil wir glauben, daß die⸗ 
ſer Zoll umgangen und unſere Maͤrkte mit engliſchen oder belgiſchen Producten 
uͤberſchwemmt werden wuͤrden. Die Zoͤlle, welche ſtatt des Einfuhrverbotes 
eingeführt werben ſollen, wuͤrden entweder dem Verbote gleichkommen, und 
dann. fehen wir nicht. ein, warum man dad-Spitem Ändern will; oder bie 


Zoͤlle wären nicht binreihend, um die Einfuhr fremder Beuge ui verhindern, 
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Fr. Auf welche Weife glauben Sie, daß der Zoll umgangen werben 
Könnte? — U. Dur Angabe eines Werthes, der untere dem wirklichen 
Werthe wäre; denn ed wäre nichts leichter, als die Mauthbeamten in biefer 
Hinfiht zu hintergehen. Ich bin der Sohn eines Tuchhaͤndlers, zähle bereite 
56 Jahre, trieb mich mein.ganzed Leben lang in Tuchgefchäften herum, und 
irre mich deſſen ungeachtet noch manchmal in Hinſicht auf die Qualität der 
Tuͤcher. Und nun wollen Sie, daß ein Mauthbeamter fih nicht irren könne? 

Fr. ‘ Diefer Einwurf trifft bloß ben nach dem Werthe beftimmten 300; 
würde der Zoll nach dem Gewichte feftgelezt, fo wäre Tein Betrug möglih? — 
A. Es gibt auch hier eine Menge Mittel zu betrügen; man änderte dad 
Spftem fchon mehrere Male, und bennoh war ber Belrug nicht zu verhüten. 

Fr. Glauben Sie, daß dad Einfuhrverbot für immer beibehalten wer⸗ 
den muͤſſe? — U. Die ift etwas zu viel, ich bin Fein Anhänger des Pro⸗ 
hibitivſpſtemes; ich will bie Freiheit, aber eine gute. Wenn es fih z. B. 
um einen Handelsvertrag mit ganz Europa oder mit der ganzen Welt handeln 
würde, fo wäre ich alfogleich für die allgemeine Freiheit, indem Srantreih als ein 
Land, welches ſowohl in landwirthſchaftlicher als induſtrieller Hinſicht weit 
fortgeſchritten iſt, am Ende über andere Länder den Vorcang behaupten würde, 
Allein, wenn es fi bloß um einen Vertrag mit zwei Mächten handelt, die 
und feinen Gewinn verfprehen, wohl aber großen Verluft zuziehen koͤnnen, 
fo bin ich gänzlich für die Uufrechthaltung des Einfuhrverbotes. Bei einem 
fo befchränften Gefhäftötreife dürfen wir und nur mit größter Vorfiht und 
Bebutfamleit vorwagen, wenn wie unfere franzöfifhen Fabriken nicht der 
Gefahr ausfesen ‘wollen von einer Eolofialen Productivkraft der Nachbarn ers 
deiift zu werden. Ich Tann es daher nicht oft genug wiederholen, daß die 
Regierung doch eine Maßregel, die uns nur hoͤchſt zuruͤkſchrekende Kataſtro⸗ 
phen für die Zukunft vorausfehen läßt, zuruͤkweiſen möge; ich hoffe um fo 
fiherer hierauf, als ich fie für unausführbar halte. 

Ä gr. Sie glauben alfo, daß die franzoͤſiſche Induſtrie es nie dahin brins 
gen werde, dab fie des Ginfuhrverbotes emtbehren koͤnne? — U. Ich behaupte 
dieß nicht; allein wenn man ben Engländern die Concurrenz eröffnet, fo darf 
ih verlangen, daB man und auch unter gleiche Umftände mit ihnen verſeze. 
Man laſſe fie in Frankreich Fabriken errichten, gleiche Auflagen mit ung be: 
zahlen, und unter denfelben Verhältniffen arbeiten, wie wir, und wir werden 
ihre Concurrenz nicht fürchten. Wie Sinnen wir aber zugeben, daß fie un: 
feren Gewinn theilen, ohne unfere Kaften mit zu tragen? Sie, meine Herren, 
werben nicht in den Ruin Frankreichs willigen! — 
| (Fortfesung folgt.) 





LXXXI, 
Miszgellen 


ON 


Urtheil des London Journal über die Dampfmwagen für Lanpftraßen 


Das London Journal of Arts, weldes ſich früher immer gegen bie Möge 
Lichfeit der Dampfwagen auf den Landſtraßen erklärte, bis es endlich vor einem 
Jahre bei Gelegenheit ber Erſcheinung des Church'ſchen Dampfwagens ſich als 
eines Beſſeren belehrt erklärte, ift nun in feinem neueften Sonuarhefte ©. 
285 zum Theil wieder au feiner früheren Anficht zuruͤkgekehrt, obfchon alle übris 
gen Zournale von ben Leiftungen der Hancod'fchen Dampfwagen alles Rühmliche 
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melden. Die Bebaction, an deren Spize befamtiih Hr. W. Newton fieht, 


äußert ſich nämlich folgender Maßen: „Ungeachtet bie Beitfchriften und -Zournale 


feit mehreren Jahren ſich in Eobeserhebungen dee Dampfwagen auf den gewoͤhn⸗ 
lichen Landſtraßen erſchoͤpft haben, fo bleibt es body Thatſache, daß wir gegen, 
wärtig und nach fo vielen Verſuchen auf unferen Landſtraßen noch immer kein 
regelmäßig durd Dampf betriebene Fuhrwerk befizen, mit Ausnahme einiger 
ephemeren Srfindungen, bie gleich Meteoren zum Gtaunen ber Welt erfcheinen, 
um bann wicber für immer zu verfchwinden. Ohne den Verbienften derjenigen, 
die zur Grreichung eines fo großen Zwekes, wie bie Erſezung der Pferdekraft 
burch die Dampflraft auf den gewöhnlichen Landſtraßen ift, fo große, Anftrengungen 


madıten, zu nahe treten zu wollen, Bönnen wir nicht umbin uns dennoch bare 


über zu verwundern, daß fo Weniges in Vorſchlag gebracht wurde, was als 
wirkliche VBerbefferung in dieſer Hinficht gelten Tann. Denn mit Ausnahme der 
verſchiedenen finnreichen Grfindungen de6 Ben. Dr. Ghurdy wurde uns nichts 
bekannt, was eine weſentliche Verbeſſerung der Locomotivmaſchinen verſprochen, 
und dem Publicum einen Gewinn gebracht haͤtte. Wie wir jedoch hoͤren, ſo hat 
Hr. Church nunmehr feine Zugmaſchine, welche wir vielmehr fein Dampfpferd 
nennen möchten, vollendet, fo daß er in lezter Zeit täglich in der Nähe von Bir⸗ 
mingham Verſuche damit anftellen Eonnte, indem er fie vor einen mit Perfonen 
angefüllten Omnibus fpannte. Unparteiifche Richter verficherten uns, daß die 
Mafchine bei diefen Gelegenheiten immer zur vollen Zufriedenheit der Compagnie, 
auf deren Koften fie erbaut worden, arbeitete, Mir glauben daher unferen Leſern 
fagen zu können, daß nunmehr wirklich etwas zu Stande gebracht wurde, was von 
bleibendem Nuzen zu feyn verfprichtz vielleicht koͤnnen wir bemnächft Weiteres 
hierüber mittheilen.“ : 





Weber einige Kupferbergwerke in Cornwallis, und die an denfelben 


gebräuchlichen Dampfmafchinen. 


Die unter dem Namen ber Consolidated Mines bekannte Bergwerks⸗Un⸗ 
ternebmung in Cornwallis erzeugt gegenwärtig jährlich aus 20,000 Tonnen Erz, 
die fie ausbeutet, 1920 Tonnen fein Kupfer oder den 7ten Theil der gefammten 
Kupferproduction Englands, Gie befchäftige beiläufig 2400 Perfonen, wovon 
1400 : Srubenarbeiter, In jeder Minute werden in diefen Gruben gegen 2000 
Gallons Waffer 1320 Fuß hoch emporgefchafft, bad Geſammtgewicht aller Waſ⸗ 
ferfäuten in den Pumpen beträgt 512,000 Pfd., und das Ganze wird durch 8 
Dampfmafchinen betrieben, von denen 4 zu ben größten auf der Welt gehören. 
Die Zahl der Schachte beläuft fi) auf 95, abgefehen von einer großen Anzahl 
von Schürfen; und alle Schachte zufanımengenommen befigen eine Länge von 25 
engl. Meilen. Die Stollen bilden zufammengenommen eine Streke von 43 engl. 
Meilen, — Was bie Zahl der Dampfmaldinen betrifft, welche fih am Schluſſe 
des Jahrs 1832 an fämmtlichen Bergwerken in Gornwallis zum Behuf des Tro⸗ 
kenlegens in Thaͤtigkeit befanden, fo betief fich diefelbe auf 64, von denen einige 
außerordentlich groß find. An 5 berfelben haben die Cylinder nicht weniger als 
90 Zoll im Durchmefjer bei einem Kolbenhube von 10 Fuß. Der Balken einer 
foihen Dampfmafchine wiegt 27 Zonnenz die Kolbenflangen beftehen aus Maſt⸗ 


baumholz von 46 Zoll im Gevierte, Die gehobene Waflerfäule, die Kolben« - 


fangen und ber Balken machen zufammen ein Gewicht von mehr dann 100 Ton⸗ 
nen aus, und diefes wird mit einer Gefchwindigkeit von 5 Huben in der Minute 
in Bewegung gefezt. Alle Bergwerke von Gornwallis verbraudten in einem 
Monate zum Heben bed Waflers allein 84,034 Bufheld Steinkohlen, und das 
gehobene Waſſer betrug in jeder Minute 19,279 Gallons. Nach forgfältigen Be: 
rechnungen, weldye an den mericanifchen Bergwerken über die Ktaft eines Pfers 
des in Hinficht auf das Trokenlegen angeflellt wurden, ergibt ſich, daß die Kraft 
eines Pferdes 419,000 Pfunden gleihlommt, die in einer Minute einen Fuß hoch 
eboben werden. Wenn daher in Cornwallis monatlich 84,000 oder täglich 2800 
Bufber Steintohlen verbraucht. werden, und wenn man annimmt, baß die Mas 
fhinen mit einem Buſhel Steintohlen 55 Mill. Pfd. einen Fuß Goch heben, was 
der Wahrheit hoͤchſt nahe kommt, fo ergibt fih: daß In Gornwallis Y,, Buſhel 
Steinkohle eben fo viel leiftet, als in Merico ein Pferd, wetches innerhalb 24 
Stunden 3. Stunden lang arbeitet; und daß mithin zum Trokenlegen ber Bergwerte in- 


- 
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Sornwallis nicht weniger ald 44,800 Pferde erforderlich wären, wenn man feine 
Dampfmafchinen befäße! Wer weitere Auffchläffe hierüber wünfdt, findet diefeiben 
in dem Bericht, den Hr. Taylor bei der dritten Verſammlung der British 
Association vortrug. ' (Aus bem Repertory of Patent-Inventions, Decems 


ber 1834, ©. 377.) 
— — 


Ueber das Vorkommen des Titans in organiſchen Subſtanzen. 


Hrn. Rees fiel die eigenthuͤmliche gelbe Farbe auf, welche die Salze ber 
Nierenkapſeln in der Rotbglühhize annehmen, welche Farbe beim Erkalten ber 
gefchmolzenen Maſſe allmählich verfchwindet. Durch folgende Verſuche überzeugte 
er ſich, daß diefe Erfcheinung durch die in ihnen enthaltene Zitanfäure veranlaßt 
wird. Die Maffe wurde mit Waſſer digerirt und gekocht, die Auflöfung abge⸗ 
goffen und mit fchwefelwaflerftofffaurem Ammoniak verfegt, woburd in einigen 
Minuten ein ſchwacher dunkelgruͤner Niederfchlag entfland. Der in Waffer un= 
auftösliche Theil der Salze wurde mit verdünnter Salzfäure digerirt, die Auf⸗ 
Yöfung mit Ammoniak neutralifict und mit fchwefelwaflerftofffaurem Ammoniak 
verfegt, wodurch ein reichlicher dunkelgruͤner Niederſchlag entſtand. Gallaͤpfel⸗ 
tinetur erzeugte in. berfelben Fluͤſſigkeit einen rötglichbraunen Niederfchlag. 

Bisweilen enthalten die Nierenkapfeln nur eine geringe Menge alkalifcher 
Salze, und dann ftellt fich Die gelbe Farbe nicht leicht eher ein, als bis man fie 
mit einem Alkali verfezgt. Sie fcheinen in diefem Falle außer titanfaurem Atkali 


auch eine geringe Menge freier Zitanfäure zu enthalten. Bei zwei oder drei 


Muftern, die er unterſuchte, fahen diefe Salze ganz fehwarz und Tohlig aus; 
beim Schmelzen derfeiben mit phosphorfaurem und Eohlenfaurem Alkali zeigte fich 
aber immer die gelbe Farbe; diefe Schwarze Afche reagirt alkalifch, 

Er glaubt nach einigen Verfuchen, die er anftellte, annehmen zu bürfen, daß 
das Titan auch noch in anderen animalifchen Subftanzen vorkommt. (Philoso- 
phical Magazine, Rovember 1834, ©. 398.) 


Verfahren um dem Eifen und Holze den bekannten Bronzeauftrich 
zu geben. 


Die vielen Anfragen, bemerkt das Journal des connaissances usuelles in 


feinem Decemberhefte vom Jahre 1834, welche fortwährend um Vorſchriften zur 
Erzeugung des bekannten Bronzeanftriche® an uns gelangen, veranlafjen uns zur 
Mirtheilung folgender Methoden. — 1) Man trägt auf die Gegenftände, welde 
den Bronzeanftrich bekommen follen, zuerft eine oder zwei Schichten einer ofergel« 


— 


ben ODehlfarbe auf, und nachdem dieſe troken geworben iſt, ſtreicht man gleichmaͤßig 


eine oder zwei Schichten einer dunkelgruͤnen Oehlfarbe daruͤber. Wenn leztere 
noch nicht vollkommen troken geworden, ſondern noch etwas klebrig iſt, ſo reibt 
man dann die hervorragenden Stellen mit einer etwas ſteifen Buͤrſte, welche man 
vorher mit gelbem Okerpulver oder mit Schuͤttgelb impraͤgnirt hat. Dieß Pul⸗ 
ver bleibt naͤmlich an den damit abgeriebenen Stellen kleben, und gibt ihnen ein 
dem Bronze aͤhnliches Ausſehen. Um die Taͤuſchung noch vollkommener zu machen, 
uüͤberſtreicht man die einfpringenden Winkel und bie Vertiefungen endlich mit 
Grünfpan, der mit Oehl abgerieben worden ift. Zulezt trägt man eine Firnißſchichte 
auf. — 2) Zartere Gegenftände, deren Anftrich einen höheren Grad von Vollkom⸗ 
menheit erhalten follen, werben auf folgende Weife behandelt. Man treibt den 
gelben Oker, der als erfte Schichte dient, und ber mit einem flachen Dachshaar⸗ 
pinfel aufgetragen wird, ſchnell mit Zerpenthingeift ab‘, und verdünnt die Mafle 
mit Copalfirniß. Wenn diefe Schichte trofen geworden ift, fo polirt man fie mit 
Bimsfteinpuiver, und reibt dann biefelbe gelbe Karbe mit Blau zufammen, um 
eine gehörige grüne Farbe dadurch zu erhalten. Won biefer Farbe träat man 
mehrere Schichten auf,” zwifchen weichen man die Gegenftände jedoch jedes Mat 
troßnen läßt. Wenn die lezte Schichte beinahe trofen geworden ift, und nur noch 
etwas wenige klebt, fo nimmt maneine feine Bürfte aus Marder- oder Dachshaaren, 
welche man trofen in Brongepulver. umkehrt, und womit man unter mehr ober 
minder flarfem Anhalten jene Stellen abreibt, denen man ben Bronzeglanz zu 
geben wuͤnſcht. Wenn Alles getrofnet ift, fo überzieht man den Gegenftand mit 
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einer Schichte Tchonen Gopalfirniffes. — Wenn man Töne Gegenftände ſehr forgs 
fältig behandeln will, fo muß man fie nach jedem Anftriche in einem Trokenofen 
trofnen, und jedes Mat forgfältig poliren. — 3) Einen ſehr wohlfeilen Anftrich 
kann man geben, wenn man die Gegenflände ganz einfach mit Dehl anftreicht, 
und fie endlich, wenn fie nody etwas klebrig find, mit Bronzepulver abreibt. Auch 
hier ift jedoch zulezt die Firnißſchichte nöthig. — Will man noch mehr Glanz 
geben, fo kann man ftatt Brongepulver auch Meffingpulver und andere ähnliche 
Metallfarben anwenden. Manchmal wird es jedoch nöthig zwei Firnißfchichten 
aufzutragen. Es ift an diefen Vorfchriften zwar durchaus nichts Neues, allein 
fie dürften do Manchem willlommen feyn. 


Ueber die Verzinnungsmethode der HH. Eriennal und Buillemot. 


Wir Haben im Polpt. Sournal Bd. LI. ©. 155 von einer Verzinnungs⸗ 
Methode gefprochen, welche in Paris unter bem Namen Etamage polychrone 
- in neuerer Zeit ſehr empfohlen, aber von ben — geheim gehalten 
wird. Man weiß nun gegenwaͤrtig, worauf dieſes Verfahren beruht, indem aus 
der Eingabe, welche die HH. Etiennal und Vuillemot, bie daſſelbe in 
Compagnie betrieben, bei dem Conseil de Salubrite machten, .beutlich hervor: 
ging, daß daffelbe nicht neu fey, fondern mit jenem Biberel's zufammenfällt, 
Die Akademie in Paris erfattete ſchon im Jahre 4778 einen günftigen Bericht 
"über Rezteres und Biberel’8 Sohn wurbe bei beffen Ausübung im Jahre 4811 
nicht bloß durch ein empfehlendes Gutachten der Sociste d’encouragement, 
fondern auch durch Napoleon felbft unterftüzt. Der Dandelsminifter ſprach naͤm⸗ 
lich Hrn. Biberel eine Belohnung von 1200 Fr. zu, und Napoleon befahl, daß 
die Kupferaefchirre der Hoffüche fammtlich von Biberel verzinnt werden folten. 
Da diefes Verfahren deffen ungeachtet viel zu wenig befannt und neuerdings wieder 
von dem Conseil de Salubrite allen großen. und Eleinen Haushaltungen empfob: 
len wurde, fo nehmen auch wir keinen Anftand neuerdings wieder dringend hiers 
auf aufmerkffam zu machen. Die Verzinnung der HH. Etiennal und Buils 
Lemot befteht nicht aus reinem Zinne, fondern aus einer — aus Zinn 
und Eiſen, welche viel härter und viel ſchwerer ſchmelzbar iſt, als das gewoͤhn⸗ 
liche Zinn, fo daß fie daher auch in viel dikeren Schichten auf das Kupfer aufs 
getragen werben kann. Hierauf allein beruht die große Dauerhaftigkeit dieſer 
Verzinnung, die In den Küchen bei feiner Art von Speife irgend einen Rachtheil 
bringt, und gegen die fich überhaupt nur beim Kärben einiger Farben eine Eins 
wendung machen läßt. (Aus den Annales de la Societe pelytechnique- pra- 
tique 1834, No. 142.) 3 


f 


Ueber architeftonifche Verzierungen aus Papiermadhe, 


Es dürfte nicht allgemein befannt feyn, fehreibt daS Architectural Maga- 
zine, daß man gegenwärtig ſowohl in Öffentlichen ats Privathäufern Englands 
viele architeftonifche Verzierungen aus PYapiermackhe arbeitet. London befizt meh⸗ 
rere vorzügliche Künftler in diefem Fache; auf den hoͤchſten Grab von Bollkom⸗ 
menheit brachte jedoh Hr. Chaſ. F. Bielefietld feine Kunſt. Alle die Verzies 
‚rungen im Innern bed PantheonsBazaar, DOrford:Street, fo wie die reichen Gar: 
nieße, die Gonfold, die Alto- und Bafforeliefs wurden von diefem Künftler aus 
Papiermache gearbeitet. Gegenwärtig arbeitet er an bem königlichen Wappen, 
‚welches im Hauſe der Gemeinen über dem Size des Sprechers angebracht wer⸗ 
den fol; an den Verzierungen, womit die zur Wentilatfon dienenden Deffnungen’ 
in ben Deken verbeft werben ſollen; und an ben gothifchen Verzierungen, Gars 
niefen 2c., womit man die Wände und Deken des Hauſes der Lords ſchmuͤ⸗ 
ten will, 





Ames's Verbefferungen an den Mafchinen zum Zerfchneiden des 
endlofen Papieres. 


Hr. Schn Ames in Springfield im. Staate Maffachufetts, erhielt kuͤrzlich 
ein Patent auf eine verbefferte Mafchine, um endloſes Papier, fo wie es von den 
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Scolentylindern kommt, in Blätter von gehörigen Länge zu ſchneiden. Das 
Franklin Journal gibt folgente kurze Beichreibung diefer Mafhim. Das Pa⸗ 
pier gelangt in Folge feiner eigenen Schwere "von den Trokenwalzen herab, und 
geht biebei über die Schneide eines aufrecht fiehenden Meffers, welches der Quere 
nach durch die Mafchine läuft. Unter diefem Meffer läuft eine Welle mit zwei 
Scheiben oder zwei Armen durch die Mafchine, und an diefen ift ein anderes fi) 
drebendes Meſſer befeftigt.- Diefed leztere kommt, fo wie es ſich umdreht, mit 
erfterem Meffer in Berührung, wodurch das Papier. wie mit einer Scheere ent: 
zwei gefchnitten wird: Da das Papier fortwährend herabfinkt, fo würde daffelbe 
nicht unter techten Winkeln abgefchnitten werden, wenn biefür nicht eigene Vor⸗ 
forge getroffen wäre. Dieß leztere gefchieht mittelft eines Schwingrahmens, der 
durch ein Mufchelrad in Bewegung” gefezt wird, und der mit Hülfe eines Sta: 
bes das Papier während des Abfchneidene auf dem feftftchenden Meſſer firirt. 
Die Größe des Papieres wird duch die Größe der Rolle, die ſich an der Welle 
des kreiſenden Meſſers befindet, und die daher ausgewechfelt werden kann, reqgus 
list. — Die mag genügen, um zu zeigen, daß diefe neue ameritanifche Vorrich⸗ 
tung- vor den älteren englifhen nichts voraus hat. (Mechanics’ Magazine, 
No. 587.) j 


Truman's Verbefferungen an der fogenannten Chylinder = Papier- 
ze Maſchine. 

Das Franklin.Journal gibt in feinem Septemberhefte vom Jahre 1834 eine 
Beſchreibung des Patentes, welches Iofeph Truman von Pennfylvania auf einige 
Verbefferungen an den fogenannten Eylinderpapiermafchinen nahm. Der Patentträ- 
ger bemerkt hienah am Eingange feines Patented, daß fich die Faſern des Zeus 

. 988 bei diefer Art von Mafchinen hauptfächlich in einer und derfelben Richtung 
an den Cylinder anlegen, und daß die Keftigkeit des Papieres hiedurch Schaden 
leide. Diefem Uebelftante abzuhelfen ift die Abfiht des Erfinders, und er bezwekt 
dieß auch wirklich, indem er Stüfe Kupferblech oder Stufe eines anderen geeigs 
neten Materiales mit dem einen Ende an einem Querſtabe befefligt, und auf diefe 

Weiſe eine Art von Rechen oder Rakel verfertigt. Die Metallftreifen macht der 
Erfinder an der einen Seite concav, und bie gefrummte Seite wird gegen die 

Oberflaͤche des Cylinders gerichtet; der Apparat wird in der Bütte auf foldhe 
MWeife angebracht, daß die concaven Ränder der Metallftreifen beinahe mit dem 
Eylinder in Berührung kommen, und daß der Zeug, der in denfelben übergeht, 
folglich” zwifchen . diefen Platten durcfließen muß. Der Querftab, an welchem 
die Blätter befeftigt find, wird in fchwingende Bewegung verfezt, wobei die 

* Summe ber feitlichen Bewegung der Rakel der Summe jener Bewegung gleich 
ift, ‚die der Eylinder innerhalb derfelben Zeit vollbringt. Der ganze Apparat 

ſtellt alfo einen fogenannten Agitator vor, und der Zwek beffelben ift dem Papiere 
nach allen Richtungen gleiche Stärke zu geben, indem die Zeugtheilchen in ver- 
fhiedenen Richtungen abgefezt werden. — Das Mechanics’ Magazine bemerkt 
zu biefem Patente, daß der Vorwurf einer ungleichen Stärke zwar mit allem 
Mechte die Producte der erften Gylinderpapiermafchinen, die man in England 
hatte, traf; daß diefem Webelftande aber in England felbft bereits durch mannigs 
fache Agitatoren hinreichend und vollkommen gefteuert wurde, 


a 





Statiſtiſche Notizen über die Papier: Fabrikation in England. 


— Wir entlehnen aus der dem Recueil industriel, Dec. 1834, beigegebenen 
zwolften Nummer der Annales de statistique folgende Notizen über die Pa: 
pierfobrifation in England, die vielleicht manchem unferer efer nicht uninter: 
effant feyn dürfte, — Im 17ten Jahrhunderte wurde England noch größten Theils 
vom Gontinente und namentlih von Frankreich aus mit Papier verfehen. Im 
Jahre 1690 erzielte man bafelbft, Dank fey es dem Edicte von Nantes, welches 

„ einige Franzoſen nach England trieb, ſchon ziemlich hübfche Papiere. Im Jahre 
4721 fabritirte England 300,000 Rieß .oder beiläufig den britten Theil feines 
bamaligen Bebarfes. Im Jahre 1783 fchäzte man den mittleren Wirth des fabri- 
sirten Papiered auf 19%/, Mil, Fr.; im Iahre 1813 fehäzte Dr. Colquhoun 
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deffen Werth auf 50 Mill. Fr., ein Betrag, ber jedoch nach Stephenfon um 
die Hälfte zu hoch angenommen war, Im Jahre 1834 endlich war man der Ans 
fiht, daß der Werth des Papieres, welches jährlich in den drei Koͤnigreichen 
fabricirt wurde, zu 30 bis 32%, Miu. Sr. anzufchlagen fey. — England befizt 
700, Schottland 70 bis 80 und Irland eine noch geringere Anzahl von Papiers 
Fabriken. In diefen Fabriken finden 37,000 Arbeiter Beichäftigung, fo daß bie 
fee Induftriezweig von ‚größerer Wichtigkeit ift, als es den engliichen Geſezge⸗ 
bern wohl fcheinen mag, da fie denfelben mit einer Auflage belegten, welche drei 
Mal größer ift, als der Sefammtverbienft aller darin befchäftigten Arbeiter, Aus 
einem Bergleiche der Papierfabrilation Englands in den legten Jahren ergibt fi 
fotgende Zufammenftellung. . 
1831. 4832. 1833. 

England und Wallid . 541,149,069 52,923,026 55,912,774 

Schottland, d004 8,354,508 8,806,780 9,088,014 

Irland..1417774,827 2,179,303 2,397,080 


61,275,404 63,909,169 67,397,868 Br. 
Die davon erhobenen Auflagen beliefen ſich 
in England . : 566,029 Pfd.&t. 590,259 Pfd. St. 622,933 Pfb. St. 
Sttınd . . - 19,212 — 24,303 — 26,785 — 


679,800 Pfd. &S. 714,623 Pfd. St. 752,274 Pfd. St. 
(16,995,000 $t.) (17,865,565 Ir.) (18,806,850 Fr.) 

England erzeugt gegenwärtig nicht nur feinen eigenen Bedarf an Papier, 

fondern es führt jährlich 2 bis 3 Mi. Pfd. Papier aus, deren Werth auf 2%, 

Mil. Er. angefdylagen werden kann, und von denen der Fiscus eine Auflage von 

950,000 Fr. erhebt. Frankreich, welches früher England mit Papier verfah, 

muß gegenwärtig menigftens jenes Papier, deffen es zu feinen Kupferftichen be: 
darf, aus England beziehen! ö 


Ueber einige Materialien zur Bereitung von Palpapier. 


Ein unter dem Ramen Enort auftretenber Gorrefpondent bes Mechanics’ 
Magazine empfiehlt in No. 585 diefer Zeitfchrift abermals die Verwendung ber 
Spel zen des türkifchen Kornes oder Mats und die aus verfchiedenen Binfenartea 
verfertigten ruffifhen Matten zur Papierfabrikatione Er verfihert, daß man 
aus diefen Subſtanzen, wenn auch keine befjere Sorte, fo doch 'unter Zuſaz eines 
gleichen Antheiles alter Taue nortreffliches Yale und Zukerpapier erhalten könne, 
ohne daß eine weitere Behandlung diefer Subftanzen, als die Zermalmung in den 
Beugmafchinen nöthig wäre. Eben fo. empfiehlt er auch altes Papier, weldyes 
zum Aufkleben von Papiertapeten diente, biezu zu verwenden, welches, wenn «6 
auch noch fo ſehr mit Kalk und Schmuz verunreinigt ift, doch noch ein ziemlich 
gutes Palpapier gibt, und von ben englifhen Papierfabritanten gegenwärtig aud) 
Thon mit 6 Pfd. Sterl. per Tonne bezahlt wird, Alle diefe Eubftangen were 
den, fo viel wir wiffen, auch auf dem Gontinente bereits zur Papierfabritation 
benuzt; neu dürfte e8 aber unferen Fabrikanten feyn, daß man feit einigen Jah⸗ 
ren zu Reweaftlesupon: Tune auch jene Abfälle, die fi) in den Gerbereien beim 
Bufchneiden ber Felle ergeben, zur Bereitung eines ſehr flarken braunen Papieres 
verwendet, welches in England unter dem Namen Imperial befannt und nicht 
nur ftärker, als alle andere Sorten ift, fondern auch die Zinte fehr gut annimmt, 
ohne dabei zu fließen. — Jedermann Zennt das ſtarke braune englifhe Pal: 
papier, weldes in England unter dem Namen Royal-Hand verkauft wird, 
und zu welchem außer verfchiedenen gröberen Materialien hauptſaͤchlich auch alte 
Zaue verwendet werden. In neuerer Zeit nun erzeugt man auch eine fehledhtere, 
mehr weißtiche Sorte dieſes Papieres, über welches wegen feiner geringeren 
Stärke fehr geflagt wird. Zu diefer fehlechteren Sorte nimmt man die aus den 
Miſthaufen aufgelefenen alten Paktuͤcher, Zrümmer von Fußdeken, von Matten 
und dergl., und da .diefe Subftangen während der Maceration in ber Maſchine 
einen Gewichtsverluſt von 25 bis 30 Proc, erleiden, fo fezt man ihnen bafür eine 
entfprechende Quantität Thon zu, der der braunen Karbe fowohl, als der Feſtig⸗ 
keit des Pakpapieres fehr nachtbeilig if. — Hr. Baddeley fuhte in einem 
anderen, gleichfalls im Mechanics’ Magazine enthaltenen Auffage zu beweifen, 
daß alle Verſuche, die bisher angeftellt wurden, um neue Materialien zur Pas 
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Tchäftigen; Ferm durch das bloße Maceriten und Stampfen‘ biefer Subſ 
hoͤnt man zwar Allerdings mit Beimifhung Yon Hanf oder Ftachs Fine Papiet: 
maffe, aber «in Papier ohne Körper und Feſtigkeit und von ſchlechtenr Aeußeren. 


dert nun wieberholt zur Befolgung befielben auf. Er gibt mehrere Borfchriften;, 
nad) denen. man Biebet zu verfahren hat; das Weſentlichſte reducirt ſich darauf. daß 
man die Melaſſe mit reinem Waſſer oder au mit dein Ablaufwaſſer der Jabri⸗ 
ken bis auf 20°. des Arkometers verbünnen, und wit diefem Maaffer dann Strahe 


‚bötfel anmachen Toll. Hr. Bernard verſichert, daß nicht nur Hornvieh, ſondern 


auch Schafe und Pferde diefe Nahrung dem beſten Heue:vorziehen, und daß ſich 
alte Thiere ſehr wohl babei befinden. (Aus dem Hecueil industriel;) — 





Ueber die Bereitung einiger Weinfabrikate. 

Wir entlehnen aus dem Journal fick sonnkhissanges usuelles, Dec, 1834, 
©, 310 folgende. Recepte zu einigen kuͤnſtlichen Weinen, nicht als ob wir bies 
felben empfehlen möchten, fondern um zu zeigen, welche Pantichereien man ſelbſt 
in Beinländern treibt. — 4) Künffliher Madera. Man verfeze eine bes 
Fimmte Quantität füßen Aepfelmoft mit Jo viel Honig, daß ein Ei darauf ſchwimmt, 
und koche das Gemenge in einem verzinnten oder irbenen Gefäße, wobei man 
daffelbe gehörig Abfhäumt. Die abgekühlte Fluͤſſigkeit gießt man in ein aß, 
in welchem man fie bis um naͤchſten Fruͤhjahre Liegen Täßt, ehe man fie in Klar 
ſchen füllt, Je älter dieſes Getränk wird, um fo mehr wird fein Gefchmat bem 
Madera’ aͤhnlich werden. — Ein anderes Berfahren ift folgendes. Man nehme 
auf 100 Liter jüßen Aepfelmoft 7 dis 40 Kilogr. ausgewafchene und getrofnete 
Holgafhe, wovon man unter Umrühren nach und nach fo lange zuſezt, als noch 


tin Aufbraufen Statt findet. Nach 2 Tagen Ruhe ziehe man die K:iüffigkeit tar 


ab, und verfeze fie auf 100 Theile mit 15 bis, 20 Liter guter Melaffe oder Erd⸗ 
äpfelzufer, worauf man fie über einem Feuer fo lange-einbikt, bis fie ein Et 
trägt. Nachdem dieß gefcheben, ſeze man 20 Liter guten Bramtwein zu, und 
bringe das Ganze nad gehörigem Umtühren unb einiger Ruhe in ein Faß; in 
diefem wird .die Gaͤhrung bald eintzeten’ und nach 3 Fahren witb der Wein ges 
ſchoͤnt und in Boutejllen abgezogen. Ginige Fabrikanten pflegen diefen Ingredien⸗ 
zien auch noch geringe Mengen aromatifcher Subſtanzen zugufegen. — 2) Fünfte 


⁊ 


liher Malaga. Dan digerire 8 Fiaſchen weißen Chablis, 2 Pfd. Rohzuker, 
Dinglerd polyt. Journ. ®b. LV. 9. 6. ; 31 


413% ms eLlem 


4% Pb. Malagaweinbeeren, 1 Pf. Honig, 4/, Liter —— 3 Stunden Yang 
in einem Trokenoſen; laffe das Ganze 6 Wochen bis 2 Monate lang in einem 
Zaffe oder Kruge bei einer Zemperatur von 40 bis 42° I. ſtehen, und ziehe es, 
— man. es mit ben Eiweiße von 2 Eiern geſchoͤnt und filtrirt, in Flaſchen. 
Nach. einem anderen Verfahren foll man 5. Pfd. Malagaweinbseren und 5 Unzen 
Pfirſichbluͤthen 3 Monate lang mit 10 Flaſchen gutem weißen Ghablis oder noch 
beffee mit Champagner angegoffen Loffenz nad biefer Zeit foll man die Maffe 
gut umrühren, und abermald 2 Monate flehen laſſen, um fie dann enblih abzus 
gieben, nach 3 Wochen Ruhe zu ſchoͤnen und in Flaſchen zu füllen. — 3) Künft« 
Liber Muscat wirb bereitet, indem man 40 Blafchen guten weißen Wein auf 
5 Pfd. trokenen Myscatellertrauben und 5 Ungen Hollanderblüthen fichen laͤßt, 
und übrigens’ wie beim Malaga verführt. — 4) Gekochter W ein. Man kocht 
6 Pinten Moft in einem Keſſel und unter Abfhäumen bit auf die Hälfte ein, 
und gießt die Fluͤſſigkeik fiebend auf drei Pinten Branntwein, dem man eine Prife 
Goriander und Anis, ein halbes Quentchen Zimmt, 4 zerfloßene Apricofene unb 
eben fo viel Pfirfichkerne zugefägt. Penn das Gefäß dann 2 bis 3 Tage gut vers 
fchtoffen geffanden, ſo ſeiht man bie Ktüffigkeit ab, um fie ben Winter uͤber ruhig 
ſtehen zu laſſen. — Alles dich wird als Mein verkauft und getrunken! ; 





20, Notiz für Staͤrkmehlfabrikauten. oo 

Da wir In elnem’großen Theile unſerer Staͤrkmehlfabriken den Kleber, der 
Yelanntlich zur Gewinnung des‘ Stuͤrkmehles aus dem Mehle ausgewafchen wird, . 
noch tmmer unbenugt: gelaffen fehen, obſchon derſelbe ein Eräftiges Nahrungsmit⸗ 
der für Thiere gibt; und da die ZFaäͤulniß, in welche man das unbenuzte kleber⸗ 
haltige Waſchwaſſer übergeben läßt, die Luft in der ganzen Umgebung einer ſol⸗ 
chen Fabrik veupeffet, ſo fühlen wir uns mit dem Jaurnal des connaissances 
usuelles veranlaßt, netserbings darauf aufmerkfam gu machen, daß man. den Kies 
ber und. verfchiebege andere Abfälle gang. vortrefflich zur Schweinemaſt benazen 
koͤme. In ‚England; wo man ‚mit dem Getreide mehr haushaͤlteriſch umgeht als 
bei uns, weiß manrdieß Verfahren ſehr gut zu ſchaͤzen, und mehrere ber dortigen 
Staͤrkmehifabriken verdanken mehr. der Schweinemaſt alas ber Staͤrkmehlfabrika⸗ 
ston den: hohen Ertrag, deſſen fie ſich erfreuen. Es gibt: daſelbſt mehtere Fabri⸗ 
ken, welche faͤhrlich 3 bis 4000 Schweine maͤſten, indem fie ben: Kleber, der 
fonft verloren ging, mit Erdaͤpfeln, Auuien ober anderen derlei Subflangen zu ei⸗ 
wem Schweinefutter anmmachen, bei weichem dieſe Thiere febr ſchnell außerordent- 
lich fett. werben - Wir empfehlen dieſes Berfahren dringend der Veruͤkſichtigang 
unferer Fabriken, in denen man, wie uns fcheint, noch viel zu wenig auf Biels 
feitigkeit der Benuzung der Stoffe, mit denen man es zu thun hat, ſieht. 
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F Mon ſelbſt entzundbare Cigarren. 
Das Franklin-Journal enthält in feinem legten Decemberhefte bie Beſchrei⸗ 
bung hoͤchſt fonderbarer Gigarren, auf die ih John Marc von New: York 
ein Patent ersheilen Ließ und die er unter dem Namen: felbft entzünbbare 
Gigarren (self igniting cigars) bekannt machte. An den Enden diefer Cigär⸗ 
ren ift naͤmlich ein papiernes Büdschen angebracht, in welchem ſich eines jener 
chemiſchen Gemiſche befindet, die ſich durch Meiben oder Schlagen leicht entzünden, 
Mit diefem Büchschen ſteht aber auch noch ein Stuͤkchen Zunder oder Schwamm 
in Verbindung, der das Anbrennen der Sigärren vermittelt. Dag Mechanica’ 
Magazine, welches in feiner No. 598, gleichfalls von dieſem Patente ſpricht, 
glaubt, daB diefe Gigarren zu feuergefäprlich find, und daß zu viele Gigarren- 
tiftchen in Brand aufgehen dürften, als daß biefes Gigarrenfpftem in Gang ges 
bracht werben koͤnnte. Uebrigens möchte der Patentträger ſchon durch die Neu: 
ierbe, bie er unter dem tabakdampfenden Publicum erregen wird, für die ges 
zingen Koften, bie.ein Patent in Amerika veranlaßt, entfchädigt werben. 


Reitpeitfchen und Angelſchnuͤre aus Kautſchuk. 
Ein Gorreſpondent des Mechanics’ Magasine zeigt an, daß er fidh ganz 
aus Kautſchukſtreifen eine Reitpeitſche verfertigt habe, die ipm vortrefffiche Dienfte 
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leiſtet, und bie er mit allem Rechte allen anderen zur Nachahmung empfehlen zu 
koͤnnen glaubt. Derfelbe Verehrer des Kautſchuks machte ſich auch Angelfchnüre 
aus Kautſchuk, die er fehr gut fand, und welche weit bauerhafter ſeyn follen, 
als die gewöhnlichen. Eben fo empfiehlt er Kautfchut anftatt der Blaſen zum 
Zubinden verfhiedener Dinge, bie man lange Zeit aufbewahren will, 





Shaw's Reitpeitſchen, eine Vorrichtung fuͤr Selbſtmoͤrder. 


Ein Hr. Joſua Shaw zu Philadelphia erhielt in neuerer Zeit ein Patent 
auf eine Reitpeitfche, in’ deren Griff er eine Percuffionspiftole anbringt, Die 
GSonftruetion ift diefeibe, wie an den Piſtolenſtoͤken. Das Lederwerk der Peitfche 
{ft an einem Drebringe befeftigt, der durch ein Bajonnetfchloß an dem Briffe der 
Deitfche befeftigt, und vor bem Abfeuern entfernt wird, Die Percuffionskapfel 
befindet fi unmittelbar Hinter der Piftoles das Spannen der Piftole gefchieht 
durch das Zuruͤkziehen eine® Stabes, der durch den Mittelpunkt des Griffes geht, 
und an deſſen Kopf ein kleiner Knopf hervorragt; das Abfeuern gefchieht durch 
Niederdruͤken eines Beinen, an ber Seite angebradhten Kopfes. — Wie man an 
einer NReitpeitfche, welche fo unendlich vielen Erſchuͤtterungen ‚ausgefezt ift, eine 
Dereuffionspiftole anbringen, ‚und wie man die Mündung ber Piſtole überdieß 
noch an das: untere Ende des Morbinftrumentes verpflanzen kann, mögen nur die 
begreifen, die ihres Lebens überdrüffig find. 





Ueber die fogenannte graue Seide. 


. Die Societs royale et centrale d’agriculture in Paris ließ fi durch 
Hrn. Ghevreul Bericht ‘über die Mufter der fogenannten grauen Seide ers 
ftatten, weldye von Cocons herruͤhrten, die Hr. Mauyoil in Venedig theils 
ganz, theils zum Theil mit Blättern des Philippinifchen ober vielftängeligen 
Mauibeerbaumes erzogen hatte. Die Refultate diefes Berichtes find: Erſtens, 
daß die mit diefer Art von Maulbeerbaum gefütterten Raupen eine Seide geben, 
welche ſowohl in Hinfiht auf Stärke und Feinheit, als in Hinſicht auf das Pros 
duct an entfchälter Seide, welches man bei der Behandlung derſelben mit Seife 
erhält, zu den vorzuͤglichſten gehört. Zweitens, daß ſich dieſe Beide vollkommen 
bleichen und eben fo gut färben läßt, wie die übrigen Geidenforten. Drittens, 
daß man fi ohne alle Sorge ein fchlechtere® Product zu erzielen, weiteren Vers 
fuchen über die Zütterung der Seidenraupen mit diefer Art von Maulbeerblättern 
überlaffen Tonne, um zu ermitteln, ob biebei vielleicht in dkonomiſcher Hinficht 
vor der Fütterung mit den gewoͤhnlichen Mauibeerblätteyn ein Vortheil zu erzielen 
wäre, — Bir bemerken bei diefer Gelegenheit, daß die Lyoner behaupten, ber 
vielftängelige Maulbeerbaum fey bereits vor der Reiſe des Hrn. Perrottet, 
der denfelben von den Philippinen brachte, lange Zeit in Lyon gezogen worben. 
Der Botaniker Zaume Saint: Hilaire, welder bie aus Lyon gefendeten 
Exemplare zu unterfuchen hatte, erkannte diefelben wirklich für vollkommen iden⸗ 
tifh mit der Pflange des Hrn. Perrottet. Gr glaubt übrigens, daß biefe 
Maulbeerbaumforte in früberen Jahren durh Hrn. Poivre, ehemaligen Inten⸗ 
danten der franzofifchen Beſizungen in Indien, nach Lyen, wo er fich nach feiner 
Ruͤkkunft .nieberließ, gebracht ‚worden fen. (Aus dem Recueil industriel, Rovems 


ber 1834, S. 91.) 





— Ueber die Benuzung der Sägefpäne. 


Das Journal des connaissances usuelles enthält in feinem neueften Hefte 
einen Auffaz über die Benuzung der Saͤgeſpaͤne in waldreichen Gegenden ober in 
der Nähe von Cägemühlen, woraus wir Kolgendes ausziehen, da einiges davon 
auch für unfer Vaterland, in welchem jährlich eine große Maffe Saͤgeſpoͤne ver⸗ 
wüftet wird, von Intereſſe feyn dürfte. — Man kann bie Sägefpäne in gefchlofe 
ſenen eifernen Cylindern oder in derlei Retorten gleich bem Holze der trofenen 
Deftillation unterwerfen, und dadurch Holzeffig, Theer und Koblenpulver erhalten, 
Der Holzeffig erhält eine immer ausgebehntere Anwendung, fo daß es an Abfaz 
dafür nicht fehlen Tann, und den Kohlenftaub Tann man mit dem gewonnenen 
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Theere zu einer Art von Ziegeln, welche ſehr gut brennen und große di e geben, 
verwenden. Aehnliche Ziegel laſſen fih auch aus den unverfohlten Saͤgefpaͤnen 
bereiten, wenn man biefelben- mit Theer zu einer Maſſe anmadıt. Webrigens kann 
man das Kohlenpulver audy mit 50 bis 60 Proc. thierifher Stoffe. vermengen, 
wo bdaffelbe dann einen vortrefflichen Dünger geben fol. — ine andere Art die 
Gägefpäne, die an und für fih fon ein guter, aber etwas langfam wirkender 
Dünger find, als folchen zu benuzen, befteht darin, daß man diefelben mit bürs 
rem Geftrüppe und Erdfchollen vermengt, In Graben oder in Oefen, welche mit 
den Ralköfen einige Achnlichkeit haben, einäfchert, und das erhaltene Pulver dann 
als Dünger ausftreut. — Endlich kann man bie Saͤgeſpoͤne auch noih beim Keh⸗ 
Ienbrennen nach der gewöhnlichen alten Methode zum Ausfüllen der Zwifſchen⸗ 
räume benuzen, 





Verfchiebenheit des Salzgehaltes verfchledener Meere. 


Die Keffel des Dampfbootes Carron, welches kuͤrzlich nach mehrmonatlidyem 
Dienfte im mittelländifchen Meere zu Woolwich anlangte, hatten durch die Salz: 
incruftationen, welche fi) während dieſer Zeit anfezten, bedeutend Schaden gelit⸗ 
ten. Der Niederſchlag, ber fi im Mittelmeere innerhalb einer Woche erzeugt, 
fon naͤmlich größer feyn, als zwiſchen Falmouth und Liffaben im Lanfe ein«s 
Monates; denn er betrug beinahe täglich "je Zoll, Diefe größere Abnuͤzung ber 
Keffel war übrigens nicht ber einzige Nachtheil, der ſich biebei beurkundete, ſon⸗ 
dern in Kolge der größeren Anhäufung von Salzkruſten erfolgte auch die Mit 
theilung dee Wärme langfamer, fo daß der Verbrauh an Brennmaterial bedeu- 
tend größer war. Man erwartet, daß biefe Beobachtung ſehr zur Verbreitung 

der Hall'ſchen Dampfteffel beitragen werde. (Mechanics’ Magazine, No. 594.) 





Ueber die Quantität der feſten Beſtandtheile, welche der Rhein jährs 
lich fortſchwemmt, 


bat Hr. Leonard Horner Esq., F. G. S. F. R. ©, im Laufe bieſes Jahres 
vor der Geological Society in London eine Abhandlung vorgetragen, zu beren 
Behuf er in den Monaten zu und November in Bond mehrere Verſuche an: 
geftellt hatte. Nach einem Verſuche, den er im Auguſt bei niederem Waſſer⸗ 
ftande mit Waſſer anftellte, welches er in einer Entfernung von 165 Yu von 
dem linken Ufer in einer Ziefe von 7 Fuß auffing, enfhlelt das Waſſer "/zors4 
feftee Beftandtheile, welche getrofnet ein blaß gelblich:braunes, fanft anzukuͤhlen⸗ 
des, mit Salgfäure aufbraufendes, und von dem kLoͤß des Rheinthales nicht zu 
unterfcheidendes Pulver barftellten. Wei einem fpäteren Verfache, den er im Mo: 
nate November, nachdem es länger geregnet, unternahm , fand er in dem aus det 
Mitte des Stromes genommenen Waſſer "/n500 fefte Beſtandtheile. Ninmnt 
man nun an, dnß die mittlere Breite des Rheines bei Bonn 1200 Fırf Ddeträgt, 
baß die mittlere Ziefe 15 Zuß mißt, daB die mittlere Geſchwindigkeit 27/, Meilen 
in der Stunde ausmacht, und daß in einem Kubilfuß Wafler im Durchfchnitte 28 
Stan fefter Subftangen ſchwebend erhalten werben, fo ergibt fich hieraus, daß 
der Rhein innerhalb 24 Stunden nicht weniger als 145984 Kubikfuß feſter ſchwe⸗ 
bender Theilchen bei Bonn vorbeimälzt. (Aus dem Repertory of Patent -In- 
ventions, November 4834, &, 300.) * 


Ueber Nutt's Bienenzuchtſyſtem, — 


welches Hr. Nutt ſelbſt in einem eigenen Werke (von dem wir bereits eine deutſche 
Ueberſezung beſizen) beſchrieb, enthaͤlt das Mechanics' Magazine ſeit einiger Zeit 
einige dafür und dagegen ſprechende polemiſche Auffäze, die hauptſaͤchlich in hiſto⸗ 
rifher Hinficht für geiehrte Bienenzuͤchter von Interefie find. Wir begnügen uns 
auf dieſelben aufmerkſam zu maden, und bemerken den Praktikern, daß in dieſem 
Jahre 10 Bienenftöte des Bra, Nutt zu Moulton Ghapel, bem Morning He- 
rald gemäß, 808 Pfd. Honig abwarfen, ; 
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